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Borrede 


Die Anziehumgefraft, welche in Deutſchland bie Univerfitäten auf bie 
geſammte woiffenfchaftliche Tätigkeit Üben, wird nirgends ſichtbarer ais in 
unferer Siteratuer. Soweit fie fr ben Unterricht beftimmt ift, giebt fie ſig faft 
ausfhließlid ‚dem Univerfitätsunterricht als Dienerin hin: in Grunbriffen, 
Lehrbuchern, Haudbüchern für ben unmittelbaren Gebrauch bei Borlefungen, 
Bir haben eine Menge von Büchern, worliber, aber nur wenige, bie man 
leſen lann. 

Das Monopol bes academiſchen Unterrichts hat eine nachtheilige Folge, 
die jebermann zugeben wirb: ba e& nämlich bie Verbreitung grinblicher 
Kenntniffe von ber Gelegenheit, Vorleſungen zu beſuchen, und von ihrer rechten 
Berutgung in ber baflır beſtimmten, fehnell vorüßereifenben Zeit abhängig 
maqht. Dieß wirb befonbers fühlbar in Beziehung auf bie Theile der Nechte- 
wiſſenſchaft, die eine unmittelbare Wichtigkeit fir andere Fächer haben, aber 
wie oft gefchteht es auch, daß ein Juriſt während feines acabemifchen Studiums 
diefen ober jenen Theil feines Fachs verfäumt, und bie Lude erft fpäter als 
ſolche inne wird, ober daß das wiffenfchaftliche Bebikrfnif überhaupt in ihm zu 
einer Zeit erwacht ober mächtig wird, wo ihm bie Hörfäle verfchloffen find. 

Und würde nicht auch für den Lehrer Die Ausübung feines Berufs Teichter, 
frier und ebler ſich geftalten, wenn neben bie mündliche Lehre eine ſchriftliche 
täte, bie fie mie verbrängen, ihr aber ein Maß geſtatten Könnte, das fle zur 
Veſchwerde der Lehrer und Zuhörer und zum Nachtheil der Sache ſelbſt mehr 
und mehr zu verlieren fcheint? Sollte e8 nicht an ber Zeit fein, nad) breie 
hundert Jahren enblich von ber Erfindung der Buchdruderkunſt den Gebrauch 
zu machen, zu dem uns jetzt mehr als je bie Macht der Verhältnifſe Hin- 
drängt? 


Man wird es fauım läugnen können, fo auffallend es fingen mag: ber 
Einfluß jener Erfindung auf bie Geſtalt des Univerfitätßunterrichts war im 
Ganzen faſt unmerkbar, wir lehren gröftentheits noch eben fo, wie wenn bie 


vi Borrede. 


Stimme bes Lehrers vom Catheder neh das einzige Medium für die Mit- 
theilung von Kenntniffen, Ohr und Hand bie einzigen Mittel ihrer Erwerbung 
wären. 

Bald wird es ſchon äußerlich unmöglich werben, auf biefem Wege fortzu- 
gehen: bie Gegenftänbe des Unterrichts mehren fh, ber Stoff der einzelnen 
Vorträge hat ſich vergrößert, Vorleſungen, bie fonft ſechs Stunden wöchentlich 
in Anfpruc nahmen, find auf zehn ober zwölf geſetzt, anbere haben fich in zwei 
ober gar drei befonbere gefpalten, eine Abhülfe wird unabweislich, wenn bie 
Univerfitäten ihrer Aufgabe gewachſen und in bem Beſitz der Stellung bleiben 
ſollen, die ihnen der Sinn des deutſchen Volls zuerkennt. 

Das Buch, welches hier bevorwortet wird, iſt zu dem Zwed einer Beisitie . 
für das Stubium des Rechts, und einer Ergänzung beffelben geſchrieben. Es 
if für Studirende nicht allein, fonbern auch flir praftifche Iuriften und Gelehrte 
anderer Fächer beftimmt , bie 8 der Mühe werth achten, einer Darftellung tes 
teinen römifchen Rechts zu folgen. Gelehrte vom Fach, benen der Inhalt nichte 
neues ober doch mur biefe ober jene neue Anficht über ihnen befannte Gegen- 
fände Bietet, entfchließen ſich vielleicht ſchon darum es zu leſen, ober auch, 
wenn 8 nicht aumaßend ift, bie Möglichkeit biefes nicht geringen Verbienftes 
vorauszufegen, um durch bie fremde Darftellung von Dingen, bie ihnen eben fo 
gut ober beffer als dem Autor befannt find, zu eigenen Ideen Anregung zu 
erhalten. 

Den Zweck wird man nicht anftehen löblich zu finden, ber Verſuch feiner 
Erreichung wirb nicht zu tabeln fein, bie Ausführung wird im beften Fall nech 
manches zu wilnfchen übrig faffen. 

Eine gute alte Sitte berechtigt bie Autoren, im ihren Borreben das Wohl- 
wollen ber Leſer anzurufen. Niemand kaun biefes Bedürfniß lebhafter empfin- 
ben, als ber Berfaffer einer Schrift, deren Wirkung gänzlich von ihrer Aufnahme 
durch bie Zeitgenoffen abhängt, und deren Zwede vou ber Beichaffenheit find, 
daß es faft uumöglidh ſcheiut, alle Anfprliche zu befriedigen. 

Ueber bie Erreichung feiner guten Abſicht wird ein Autor, ber beſcheiden 
erſcheinen will, verfichern ungewiß zu fein, ber bedachtſame wird «8 fein, in dem 
vorliegenben Fall wäre jene Verſicherung feloft eine Anmaßung. 

Das ganze Werk, von welchem jetzt bie erſte Hälfte erſcheint, enthält im 
vier Abcpnitten: enchelopadiſche Einleitung in bie Rectemiffenfegaft; Ge- 
fehichte des Rechts bei dem römiſchen Bolt; Geſchichte bes römiſchen Eivil- 
procefſes; Syſtem und Geſchichte des römiſchen Privatrechts; zufammen alfo 
das, was man unter dem hergebrachten Namen ber Inſtitutionen, dieſen Theil 
des Rechtsunterrichts im feiner vollen Ausdehnung genommen, zu begreifen 
pflegt. 


Leipzig, 21. April 1841. 
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Diefe zweite Ausgabe wirb, wenn won bem Wohlwollen des Publicums, 
welches fie herbeigeführt Hat, ebenfo auch, wie ich hoffe, in mehrfachen einzelnen 
Berbefferungen und in ber Benugung ber neueften Literatur, von meiner Dant- 
barkeit gegen jenes Wohlwollen Zeugniß ablegen. 

Die Vollendung bed Werks, ber ich gleich nad} dem Erfcheinen bes zweiten 
Bandes meine Thätigleit zu widmen begonnen hatte, ift zucrft durch bie 1842 
eingetretene Veränderung meines Wohnorts, dann durch bie feinen Aufſchub 
duldende Umarbeitung ber Panbekten, unmittelbar darauf durch die Ueber- 
nahme eines neuen Berufs, zuletzt durch bie gleichzeitige Beſorgung biefer 
zweiten Ausgabe bes erften Bandes und einer britten ber Pandelten neben an- 
dern fihh gerabe zubrängenben Gefhäften verzögert werben. Wie bie Sachen 
jest ſtehen, glaube ich bie Beendigung des Buches, bie mir eine nie aus ben 
Augen verlorene Pflicht if, in nicht entfernter Zeit verfpredien zu können 

Berlin, 1. Juni 1645. 


Die dritte Ausgabe durfte ſchon deshalb nicht wie bie noch vom Verfaffer 
ſelbſt Beforgte zweite alß eine „verbefferte” angelüinbigt werben, weil ihre Aus- 
Rattung von einem (mern auch durch das Vermächtniß beffelben berufenen) 
Dritten berührt, bem eine Ausbehnung feiner Vollmacht bis zu erheblichen 
Zeränderungen bes Tertes mit Recht ale Impietät angerechnet werben wilrbe. 
Die Trätigleit des Herausgebers mußte fih auf eine „vermehrie” Ausgabe, 
d.5. auf das Beſtreben beſchranten, das Werl durch die fortgefebte Berlidfichtie 
‚gung ber feit ber zweiten Ausgabe hinzugelommenen Literatur, ſowie durch jeine 
eigenen Ausführungen im Fortfepritt mit ber Wiffenfchaft zu erhalten, fo jedoch,” 
daß eine Vermiſchung bes Ueberlieferten und Hinzugeſetzten forgfältig vermieden 
wurde. Daher enthalten bie Roten eine Anzahl neu binzugelommener, durch 
Klammern und Namenschiffern kenntlicher Bemerkungen bed Herausgebers, 
währenb ber Text, einige unbebeutenbe Zufäge abgerechnet, unberührt geblieben 
ift. Die bei wiederholten Ausgaben ber andern nachgelafjenen Werke bes Ber- 
fafers gemachten Erfahrungen berechtigen zu der Hoffnung, ba bas Wohlwollen 
des Bublicums auch für das vorliegende durch die gewählte Behandlungsweiſe 
nicht vermindert werben wird. 

Berlin, 2. Januar 1850. 

Die vierte Ausgabe hat befonders an folgenden Stellen neue Zufäge er- 
halten, welche fotwohl der Zahl als dem Umfang nad) betrachtlicher find, al® bie 
der vorigen: $$. 39 a, 40 be, 41, 48,58 ad, 60d, 62em, 721m, 
%08,87a, 89 m,90di, 92 mt, 9de,950,96d, 99 c hhii, 108 e, 
12m, 114 u, 117m, 131m, 132d, 136 ek v,137befghl, 139 p, 
141 df, 145 b. 

Berlin, 27. Dec. 1852. 
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Die fünfte Angabe iſt hauptjachlich mit Rücficht auf bie neu entdedten 
Stadtrechte von Salpenfa und Malaca durch Erweiterung ber Noten humb i 
$. 62, 0 $. 95, durch Hinzufügung ber Berichtigung Note p bafelbft, durch den 
Zuſatz $. 104 Note ss, $. 106 Rote b, $. 108 Rote b, durch Einfchaltung des 
neuen $. 108 a im Tert und $. 137 durch Tert mit Note fg aufs Neue ver- 
mehrt worben. 


Berlin, 8. März 1855. 


Seit bem Erſcheinen ber fünften Ausgabe ift ein längerer Zeitraum ver- 
floffen, und biefer iſt, wenn and, nicht mit fo wichtigen Entbedungen, wie ber 
vorige, doch mit einer beträchtlichen Anzahl nicht unerheblicher literariſcher Er- 
zeugniffe ausgefüllt. Die Ziffer ber neuen Zufäge mußte baher größer als in 
den früheren Ausgaben biejes Werks ausfallen: vergleichen find (um nur bie 
bedeutenderen unb umfangreicheren zu nennen) am folgenden Stellen hinzuge- 
tommen: $. 6a, 9. 1labc, $. 25a, $.26a, 5.298, $.30c, $.31a, 
$. 32 a, $. 36 h, $. 59. n, $. 60 c, 8.62, 8.64 8, $. 696, 5. Tifn, 
$. 72m, $. 751,9. 77p, 5. 83a, $. 90gi, $.94d, $. 950,5. Mc ff 
gg hh ii, $. 104 aefhkngsybbffkkrruuyy, $. 100, $. 113 m, 
$. 114g, 8. 1161,8. 118 b Zert unbn, $.120c, $. 135 q, &.137 gl 
Text und p, $. 143 Tert und d, $. 145 e. 


Berlin, 16. October 1864. 
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Erſtes Kapitel. 
Philoſophiſche Grundlage. 





A. Von der Freiheit. 


1. Zwei Seiten find e8, die wir in dem Menfchen unterfchei- 
den. Bon der einen ift er ein Naturweſen, wie die andern Gefchöpfe 
au; er ift in dieſer Beziehung mur das vollfommenfte Thier, und 
unterkiegt, wie andere Gefchöpfe, der Naturnothwendigkeit. Diefes 
Geſetz ift nicht bloß dem äußerlichen und fichtbaren Weſen gegeben, 
auch das unfichtbare und innerliche ift ihm unterworfen. Diefen 
Körper und biefe Seele, mit ihren weſentlichen Eigenfchaften und 
Fahigleiten, Hat der Menfch-nicht durch eigene Wahl, ſondern als et- 
was nothwendiges, von feiner Beftimmung unabhängiges. 

Bon der andern Seite ift ver Menfch ein geiftiges Weſen. Er 
iſt vor alfen andern Gefchöpfen dadurch ausgezeichnet, daß ihm zu⸗ 
gleich die Möglichkeit gegeben ift, fich felbft zu etwas zu beſtimmen, 
ein Wille, eine Wahl. Diefe Möglichkeit ift die Freiheit des Men- 
fden. In dem Geift und ver in ihm gegebenen Freiheit liegt bie 
Aehnlichleit mit Gott, welche ſchon bie ältefte unferer heiligen 
Schriften dem Menfchen beilegt. 

Der Menſch ift durch die Freiheit Gott ähnlich, aber nicht 
gleich wie Gott. Gott ift lauterer Geift, Iautere Freiheit. Der 
Menſch aber ift zugleich Geſchöpf, Naturweſen; er hat eine durch 
Nothivenbigfeit gebundene, befchränfte, eine endliche Freiheit. 

Das Vermögen, welches bie geiftige und Naturfeite des Men- 
ſchen vermittelt, ift bie Vernunft, fie ift das Vermögen, das Noth-⸗ 
wendige zu erfennen. Die Vernunft ift ein unentbehrliches Gut für 
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den Menſchen als ein der Naturnothwendigleit unterworfenes We- 
fen. Sie ift für in, was für die Thiere der Inftinet, fie führt ihn 
durch bie gefährlichen Kräfte ver Natur, die ihn, feit der Zwiefpalt 
zwiſchen ihm und ihnen eingetreten ift, feindlich umlagern, und benen 
er ohne jenes Vermögen verfallen und erliegen würde. Wir gehen 
durch die Naturwelt wie durch ein geivaltig umgetriebenes Räder⸗ 
wer, befjen eiferne Zähne und Federn den Unvorfichtigen zu er- 
greifen und zu zermalmen proben. Mit Hige und Kälte, mit Feuer 
und Waffer, mit der widerftrebenben Erbe und ihren Gefchöpfen, ja 
mit feinem eigenen Fleiſch und Blut und dem Drang feiner Seele 
lebt ver Menſch in fortgefegtem Kampf; zu biefem Kampf ift ihm 
als Waffe die Vernunft gegeben. 

Aber es wäre unrichtig, die Vernuuft für das höchſte Gut zu 
halten. Der Menfch hat fie nur um feiner Unvolllommenheit willen. 
Das höhere Gut ift der Geift, das Vermögen ber Freiheit. Daher 
können wir Gott feine Vernunft zufchreiben; für Gott ift nichts 
nothwendig, auch das Notwendige ift ihm eine freie That feines 
Geiftes. Den Thieren fprecden wir die Vernunft ab, mit Recht; 
aber nur deswegen, weil fie bloße Naturwefen find, während ver 
Menſch nicht in der Naturnothwenbigfeit aufgeht, ſoudern ihr zu 
gleich als Geift gegenüberfteht, und daher auch allein fie zu erkennen 
vermag. 


I. Der Örundbegriff des Rechts ift bie Freiheit. Daraus folgt, 
daß ſich nicht von dem Begriff ver Vernunft aus zu ben Recht ge- 
fangen läßt. Dieß wird betätigt durch die Erfahrung, welche vie 
Verſuche ver Philofophen, das Necht auf die Vernunft zu gründen, 
darbieten. 

Einer gewiſſen Popularität genießen dieſe Verſuche bei denen, 
welche gewohnt find, die Vernunft über alle andern meuſchlichen 
Kräfte zu ftellen, zufrieden, fich ſchon dadurch über bie Thiere erho⸗ 
ben zu fehen, und nicht gewillt, ven Fuß auf die Staffel zu noch 
höheren Regionen zu ſetzen. Dieſe find geneigt, alles, was als ein 
weſentlicher Vorzug erfcheint, an dieſes ihr höchſtes Gut anzu 
Tnüpfen. So ift es gejehehen, daß man das Gute mit ven Bernünf- 
tigen, das Unvernünftige mit dem Böfen ibentifieirt und zugleich bie 
Vernunft als das Princip ver Freiheit betrachtet hat, ungehinbert 
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durch den Wiberfpruch, ver darin liegt. Denn ift das Böſe das Un» 
vernünftige, fo kann die Freiheit, welche die Möglichkeit des Böfen in 
ſich trägt, nicht aus der Vernunft, die das Böfe ausfchliekt, abge 
leitet werben, und umgefehrt. Aber der Vernunft gemäß märe es 
vielmehr, daß das Gute nothwendig gefchähe; daß es durch Freiheit 
geſchehen folt, welche alfo die Möglichteit bes Böfen nicht ausfchlieft, 
ift der bloßen Vernunft zuwider. Die Vernunft ift nicht das Prin- 
cip ber Freiheit, ſondern vielmehr ein der Freiheit ſich entgegenfegen- 
des Element‘ und hat fich als ſolches von jeher erwiefen. 

Bernünftig ift nur das Nothivendige. Eine Philofophie daher, 
die fich ausſchließlich als „Ergründung des Bernünftigen“ giebt,*) 
muß auf die Ergründung ver Freiheit verzichten. Und wenn fie, um 
ihre Univerfalität zu retten, alles Wirkliche in den Kreis des Ver⸗ 
nünftigen hereingieht: was vernünftig ift, das ift wirklich, und was 
wirklich ift, das ift vernünftig (mothwenvig), fo beraubt fie 
ung der Freiheit, die fie eben damit als ein Unwirkliches erflärt. 
Bas in jenem berühmten Sat von dem Wirklichen gefagt ift, gilt 
nur von dem Natürlichen, nicht von dem Uebernatürlichen, dem 
Geiftigen, und felbft das Natürliche, fofern in ihm eine Beziehung 
auf das Uebernatürliche ift, kann nicht Lediglich ein Vernünftiges 
genannt werben. Dieſe Beziehung ift die Seite der Natur, welche 
dem Ange Gottes zugeivendet ift, vem, wie oben gejagt worden, auch 
die Nothwenbigfeit als frei fich darſtellt. Auch der Menfch war in 
tiefen Mittelpunkt erichaffen, erſt dem gefallenen erfcheint die Noth- 
wenbigfeit als folche, und erft von biefem Zeitpunft an beginnt bie 
Vernunft, ein hohes Gut allerdings, da es dem Gefallenen unent- 
behrlich ift, aber nur von einer einfeitigen Brauchbarkeit, und ver- 
terblich für das geiftige Wefen des Menfchen, wenn fie die Alein- 
herrichaft überkommt, wenn fie ven Platz einnimmt, welcher nur ver 
Weisheit, der Harmonie von Nothivendigfeit und Freiheit gebührt. 

Die Philoſophen, welche das Recht aus der Vernunft ableiten, 
bleiben außerhalb ihres Gegenftandes, fie fommen gar nicht ober 
nur durch einen Sprung zum Recht. 

Um zu dem Recht zu gelangen, müfjen wir von ber geiftigen 
Seite des Menfchen ausgehen. Laͤugnen wir darum bie Vernunft 
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im Recht? Keineswegs. Dem Geift des Menfchen ift eine Schranfe 
durch feine Eigenſchaft als Naturweſen gezogen. Diefe Schranfe 
muß der Menfch einhalten, die Vernunft giebt fie ihm zu erkennen. 
Der menfchliche Geift, welcher fich ver Vernunft entfchlägt, ift Wahn- 
finn. Die Freiheit des Menfchen, um beftehen zu können, foll eine 
vernünftige fein, d. 5. innerhalb der Schranken ver menfchlichen 
Natur ſich halten, Das Recht ift ein Bernünftiges, und bieß ift vie 
Seite, von welcher es ein Syſtem ift, einen Organismus von Gat- 
tungen und Arten bildet? Aber es ift dieß nur eine Seite des Rechts, 
von welcher ausgehend wir nie zu ber andern, der Freiheit gelangen 
würben ; in biefer legten liegt ver Keim bes Rechts. 


I. Der abfteacte Begriff ber Freiheit ift: Möglichkeit fich zu 
etwas zu Beftiftihet. "Im ver Freiheit Können zwei Elemente ihrer 
Wirkſamleit unterſchieden werben: bie Wahl zwifchen verſchiedenen 
Mögtichteiten, vie fich dem Geift darbieten, und der Wille, bie 
Richtung des Geiftes auf das Gewählte. Beides aber ift derſelbe 
Act, nur von verſchiedenen Seiten betrachtet, baher wir bie Freiheit 
als Möglichkeit einer Wahl, oder-eines Willens beftimmen lonnen. 

Für die Freiheit des Menfchen haben wir eine Schranfe in 
feiner Eigenfchaft als Naturwefen gefunden, fie ift eine enbliche 
Freiheit. Diefe Schranke ift gegeben durch ein aufer ver Freiheit 
Liegendes, nicht durch fie ſelbſt, fie ift eine äußerliche. Der Menſch 
erkennt fie durch die Vernunft, fein Wille ift ein unvernünftiger, 
wenn er biefe Granze zu bucchbrechen ſucht, wenn er auf etwas na⸗ 
tüelich ummögliches fich richtet, fei es daß hie Natur ves Mörpers 
‚ober der Seele das Gewählte verfagt. Aber indem biefe Schrante 
eine ber Freiheit äußerliche ift, wird dieſe felbft in ihrem Innern ba- 
durch nicht mobificirt, fie ift innerlich noch unbeſchränkt; ihr Inhalt 
ift nicht dadurch beftimmt, er wäre unendlich, wenn fie mır jene 
äußerliche Gränze hätte. Wir können alſo jene Beſchränkung fo 
wenig eine ber Freiheit felbft nennen, als wir z. B. einem mum⸗ 
ſchränkten Herrſcher dieſes Prädicat verfagen, weil feine Herrichaft 
ſich nicht über die Gränze feines Reichs Hinans erftredt, ober ben 
für unumfchränfter Halten, ver über ein Land won größerem Um- 
fang zu gebieten hat. X 

Diefe Bemerkung ift deswegen nicht überflüffig, weil man bie 
en tel anf ef, i 
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Vernunft nicht felten als eine Mobificntion ver Freiheit angejehen, 
und mit dem Präbicat einer vernünftigen Freiheit den Inhalt der ⸗ 
felben zu beftimmen geglaubt Hat: ö 

Der Inhalt ber menfohlichen Freiheit wird nicht durch bie Na⸗ 
turnothwendigkeit, bie ihr als äußere Gränze gegenüherjtcht, bes 
ſtimmt, und baher auch nicht durch bie Vernunft gezeigt; er wird \ 
beftimmt durch bie Eriftenz eines göttlichen Willens. Das Berhält- 
niß der menfchlichen Freiheit zu der unendlichen Freiheit und All 
macht Gottes giebt jener ihren Inhalt. 

Diefes Berhättniß knũpft ſich allerdings am bie Thatfache, aß 
der Menfch nicht lauterer Geift, ſondern zugleich Raturweſen tft, 
daß alfo feiner Freiheit eine Naturnothwendigkeit gegenüber fteht, 
bieß allein aber würde feiner Freiheit noch Teinen befonderen Inhalt 
geben. Diefen erhält vie Freiheit des Menfchen erſt dadurch, daß 
über’ikem ein Wefen eriftirt, weiches (anterer Geift und. lautere Frei⸗ 
keit, däs durch Feine Raturnethivenbigteit gebunden, dem auch bie 
Natur nur fein freier Wille, das mit einem Wort allmaͤchtig it. 
Erft durch das Dafein Gottes erhält die menſchliche Freiheit ihre 
innere Beſtinmmung. Sie würbe von jener unenblichen Freiheit ab⸗ 
forbirt werben, wenn nicht ein Verhältniß zwiſchen beiden gefegt 
wäre, nach welchen bie des Menſchen burch die göttliche beſtimmt 
wird, 

Durch die Fefttellung diefes Verhältniffes wird ſich der con- 
crete Begriff ber menſchlichen Freiheit ergeben. 

Die Freiheit ift dem Menſchen nicht dazu gegeben, baf fein 
Wille in fich ſelbſt fein Ziel und feine Richtſchunr habe, — in viefem 
Full wäre feine Freiheit innerlich unbeſchränkt, der Menſch wäre 
gleich wie Gott, mr mit dem Umterſchied ber äußeren Beſchranlung 
durch Die Natur, ein Gott, wie Die, von denen Jeſaias fügt: fie find 
Wind und eitel, und Elias: er bichtet, ober hat zu ſchaffen, over iſt 
über Feld, ober ſchläft vielleicht. Dieß ift bie Freiheit, von ber bie 
Atheiften träumen, eine unendliche Kraft in einem irvenen Gefäß, 
ein ehener Coloß auf thönernem Geftell. Der Menfch Hat die Frei⸗ 
keit, auf daß er durch feine freie Beftimmung ben Willen Gottes 
ausführe. Der Wille Gottes ſoll geſchehen; vie übrigen Geſchöpfe 
werben durch eine Naturnothwendigkeit dazu getrieben, ver Menſch 
foll durch feinen Willen vem Willen feines Schöpfers unterthan 
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V. Das Recht, haben wir gefeben, faßt ven Willen nicht in 
feiner Entſcheidung für das Gute oder Boſe auf, ſondern den bloßen 
Witten felbft, als Potenz, als Macht. 

Wie äußert fich nun dieſer rechtliche Wille, wie wird er 
wirfam? 

Es wird eine Aeußerung fein, bei welcher die Entſcheidung für 
gut und 688 außer Anfa bleibt, die eben fo wohl das eine als das 
andere fein kann. Wie die rechtliche Freiheit felbft nur die Möglich 
keit jener Wahl ift, fo muß auch ihre Aeuferung noch inbifferent in 
biefer Beziehung fein. Ein Act ift nicht darum rechtlich, weil er mo⸗ 
raliſch, nicht unrechtlich, weil er unmoraliſch ift. 

Die rechtliche Freiheit äußert ſich _ 

1) in den Berfonen felbft, denen fie zufteht, dadurch alfo, daß 
fie einem Subject zugefchrieben, von ihn getragen wird, fo daß in 
demſelben vie Möglichkeit eines rechtlichen Willens anerkannt wird. 
Schon hier zeigt fich jene Inbifferenz gegen die moraliſchen Quali- 
täten. Dem ftrengen Rechtöbegriff nad} ift es gleich, ob die Perſon 
ein guter “oder ein böfer Menſch fei, einer ift fo gut Nechtsfubjert 
als der andere, benn jeber ift Willensfubject; gut und böfe find Prä- 
dicate des Menfchen, nicht ver Perfon, der Stellung des Menfchen 
im Recht. Die Freiheit äußert ſich . 

2) in ter Thätigkeit ver Berfonen als ſolcher. Diefe Thätig- 
keit ift ver Wille, aber nicht in feiner Entſcheidung für gut und böfe, 
ſondern als Potenz oder Macht. Die Beziehung des Willens als 
Macht auf einen Gegenftand ift die Unterwerfung deſſelben, veren 
Reſultat die Herrſchaft über ihm iſt. Auch bei biefer Herrſchaft, in 
ver fich vie vechtfiche Freiheit äußert, kommt es nicht auf ihre mora- 
liſche Qualificirung an. Die rechtliche Macht 3. B. über eine Sache, 
das Eigenthum, muß anerkannt werben, auch. werm ber Eigenthü- 
mer ven moralifch fchlechteften Gebrauch davon machte, und wenn fie 
in ben Händen eines Andern eine dem menfchlichen Wohl bei weiten 
züträglichere Anwendung finden würbe.*) 


a) Rechtlich kann nur eine Beſchränkung ber Ausübung eintreten: Gai. | 
1, 53 male enim nostro iure uti non debemus: qua ratione et prodigis 
interdicitur bonorum suorum administratio. 8.) | 


Reit. 5. 6. " 


x 

4 Das Recht iſt ſonach die Anerkennung der rechtlichen Frei⸗ 
heit, die ſich in den Perſonen und ihrem Willen, ihrer Einwirkung 
auf ie Gegenftänve äußert ("Es iſt ſelbſt ein Wille, zunächſt Gottes, 
ſodann der Gefammtheit von Menfchen, die durch daſſelbe verbun- 
ten find, ein Wille, der auf die Anerfennung ver Perfon und ihres 
Billens gerichtet iſt. X 

Ein doppelter rechtlicher Wille ift hier genannt worden: ber 
Bille ver Gefammtheit, und ber Wille des Einzelnen, der durch 
jenen anerfannt wird, infofern er ihm entfpricht. Für beide wird 
das Wort Recht gebraucht. X 

Wir gebrauchen das Wort Recht 

1) für den allgemeinen Willen, ven Willen ver Gefammtheit, 
tie etwas als Gebot der rechtlichen Freiheit, als eine Vorſchrift, als 
einen Sat, der durch fie gegeben ift, erfennt. Recht ift alfo hier 
eine Rechtsvorfchrift, ein Rechtsſatz, oder ein Inbegriff von foldhen. 
Diefe Rechtsfäte, bie das Mecht eines Volls bilden, ſammeln fich in 
gewiſſe Maffen, nach den Berhältniffen, die fie beftimmen; ſolche 
Maffen von Nechtsfäten heißen Rechtsinftitute. So neunt man 
3. ©. das Eigentum ein Rechteinftitut, infofern wir dabei Die Maife 
von Rechtsfägen denken, bie es betreffen. Das Recht befteht aus 
Rechtsinſtituten, biefe wieder aus einzelnen Rechtsfägen. Das Wort 
Recht wird aber auch gebraucht 

2) für den Willen des Einzelnen, fofeen.er jenem allgemeinen 
Billen entfpricht, für die Herrſchaft oder Macht (mie man auch fagt, 
vie Befugniß), die der Perfon über einen Gegenftand gegeben ift. 
Ein ſolches Recht, welches der Perſon zufteht, läßt fich in einzelne 
Befugniſſe zerlegen, die darin liegen, wie 3. B. in ber volffomme- 
nen Macht über eine Sache, vem Eigentfum, die Befugniß, bie 
Sache zu befigen, auoſchließlich zu gebrauchen u. f. f. enthalten ift. 
Himvieberum janmmeln ſich bie Rechte felbft in ver Wirklichkeit zu 
Gomplegen, die man Rechtsverhältniſſe nennt. Perjonen ftehen in 
Kechtsverhältniffen, heißt: fie find in rechtliche Beziehungen zu ein- 
ander getreten, bieß aber gejchieht eben dadurch, daß die Rechte, bie 
ihnen zuftehen, in ven Perfonen einen Zufammenhang unter einan- 
ter erhalten haben. 

Bir haben hier (bei dem Necht in ber zweiten Bedeutung) brei 
mit einander verwandte Begriffe aufgeftellt: Befugniß, Recht (als 
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Macht), Rechtsverhaͤltniß. Es ift ſchon an biefem Ort zu erinnern, 
daß unter ihnen nur ver Begriff des Rechts, der Macht über einen 
Gegenſtand, ein volllommen beftimmter iſt. Die VBefugniffe, aus 
denen ein folches Recht befteht, erhalten erft durch biefes ihre Be- 
ftimmung, und haben für fich gar feinen genau erfennbaren Charal⸗ 
ter; wie 3. B. die Befugniffe, eine Sache zu gebrauchen, zu beſitzen, 
und daher einem Anbern abzufordern ober zu verjagen, als Inhalt 
fehr verſchiedener Rechte vorkommen und dadurch einen verfchiedenen 
Charakter erhalten können. Es gab eine Zeit, wo man geneigt war, 
die Rechte in ihre Befugniſſe zu zerfplittern, und barüber den Be 
griff der Rechte felbft hintanzufegen.*) Neuerdings dagegen hat man 
das andere Extrem, die ſcheinbare Compactheit der Rechtöverhält- 
niffe al8 Grundlage ver Theorie vorgezogen. Inwieweit bie Rechts: 
verhältniffe einer beftimmten Auffaffung und eines Syſtems fähig 
find, wirb unten gezeigt werben ($. 21. 22), über biefe Gränze hin⸗ 
ans verlieren fie ſich in die zufälligen und unendlichen Geſtaltungen 
des lebendigen Verkehrs, bei denen das Gefchäft des Juriſten eben 
barin befteht, die, Rechte, die hier für die nichtjuriftifche Anfchamung 
in eine unterſchiedloſe Waffe zuſammengefloſſen, in einen bunten 
Knönel verwidelt find, zu fondern und zu enttwirren, um bie recht⸗ 
fiche Bedeutung des Berhältniffes zu beftimmen. 

Man pflegt die beiden Bedeutungen des Worts Recht, bie nun 
erklärt worben find, dadurch zu unterfcheiden, daß man bie erfte bie 
objective, die zweite die fubjective, alfo ven Rechtsſatz Recht im ob- 
jectiven Sinn, bie rechtliche Macht (oder Befugniß) Recht im fub- 
jectiven Sinn nennt. Diefe Ausprüde find übel gewählt. Vor allem 
entbehren fie ver nötigen Deutlichkeit, aber wenn man biefem Man⸗ 
gel auch zu Hülfe käme durch die Erflärung, das erfte habe ben Men- 
fchen zum Object, das zweite zum Subject, fo würbe dadurch nur 
ihre Unrichtigfeit zu Tage gebracht werden. Denn das Recht im 
erſten Sinn, als allgemeiner Wille, ift auch Wille des Menfchen, 
dat ihn alfo zum Subject, und hinwiederum kann der Menfch Object 
einer Herrſchaft, eines Rechts im zweiten Sinn fein. Man wird 
daher diefe ungeſchidte Bezeichnung beffer fallen laſſen. 

a) Ein Beifpiel giebt die Definition des Eigentums, bie unter anbern bei 
Mühlenbruch fo Tautet: die Befugniß die Sache zu befiten, zu gebrauchen, dar- 
über auf jegliche Art zu verfügen, und fie von jedem Beſitzer zu vinbiciren! 


Recht und Moral. $. 7. 13 


Das Berhältniß beiver Begriffe, des Rechtsſatzes und ber vecht> 
lien Macht, ift diefes, daß jener die Vorausſetzung biefer ift, dieſe 
aus jenem hervorgeht. 

0 

VII. Das Verhältniß des Rechts zur Moral iſt oben berührt 
worden. Es ergiebt ſich daraus, daß die rechtliche und moraliſche 
Auffaſſung der Verhäftniffe, wenn ſich jede als bie ausſchließliche 
geltend machen würde, in einen feindlichen Gegenſatz gegen einander 
treten müßten. Wie das Recht die Entſcheidung für das Gute oder 
DBöfe, fo würde die Moral ven Anfpruch des Willens als Potenz 
ignoriren. Diejer Punkt ift wiſſenſchaftlich und praftifch für dag 
Recht fo wichtig, daß wir ung einer näheren Betrachtung deſſelben 
nit entfchlagen können. Jener Conflict zerrüttet vie Gemüther ver 
Einzelnen, er ift es auch, der die verberblichiten Unorbnungen in den 
Staaten veranlaßt hat. Die Auflehnung gegen den Rechtszuftand 
überhaupt, nicht bloß gegen eine beſondere Geftaltung deſſelben, ver 
Kampf gegen das Eigenthum, welcher fich von Zeit zu Zeit und fo 
auch in unfern Tagen erhebt, hat jenen Urfprung. Welche Aufgabe 
das Necht in biefer Beziehung habe, um dieſem Conflict zu begeg- 
nen, wird unten zu erwähnen fein ($. 8. 9), hier fol ex zunächſt 
aus dem Stanbpunft der Moral erwogen werben. 

Wie die Erfahrung lehrt, daß eine unvolllommene Auffaffung 
des Moralifchen, over praftifch eine verkehrte morafifche Bildung, 
zu einer feinpfeligen Stimmung gegen das Recht geführt hat, fo iſt 
es gerade ber wahre Charakter ver Moral, ver jenen Zwieſpalt 
verhütet. 

Die Möglichkeit ver Wahl ift der Moral allerdings nicht das, 
wobei fie fich beruhigen Könnte, fondern nur bie Borausfegung für 
die Entfeheibung; fie ift ihr etwas nur in der wirklichen Entfepeivung 
ſelbſt. Aber indem die Moral die Entſcheidung nicht als etwas ein 
für alfemal abgethanes, ſondern als ein fortdauerndes, fich immer 
wieberholendes, als ein veränderliches betrachtet, indem fie einen 
Abfall zum Böſen, eine Rückkehr zum Guten anerkennt, dringt ſich 
ihr die Möglichkeit der Entjcheivung als ein Moment von dauernder 
BVichtigfeit auf. Sie Tann daher ver vechtlichen Gleichheit der Per- 
fonen nicht abwehrend entgegentreten, ba fie ſelbſt vielmehr eine 
ſolche Gleichheit darin ftatuirt, daß fie das Element, worauf fie ber 
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Der eine ift die Liebe, welche ven jenem Trieb des Egoismus entge- 
gengefegten Sinn, ven der Ergebung hervorbringt, und das Indi⸗ 
viduum antreibt, fich dem Andern zu affimiliren. Yon ihr ift daher 
im Gegenfag gegen jene Auswüchſe des Geifteslebens gefagt: „fie 
blähet fich nicht, fie fuchet nicht das Ihre, fie läßt ſich nicht erbit- 
tern.“ Auf dieſer Liebe berufen die natürlichen Verbindungen ver 
Menſchen: Ehe und Familie, in welcher vie Bamilienliebe wirkt, bie 
Volksverbindung, deren Seele die Liebe des Vaterlandes ift, und vie 
Gemeinschaft aller Menſchen, auf die ſich die allgemeine Menſchen⸗ 
liebe (die Nächftenliebe) bezieht. Weber alfen dieſen fteht die Liebe zu 
Gott, als die wahre Mutter derſelben. 

Der zweite Führer ift der Sinn bes Rechts, welches eben fo 
die Gleichheit zu fehfgen beftimmt ift, indem e8 die inbivibuelfen Un- 
gleichheiten dem Allen gleichmäßig Zukommenden: der Berfönlichkeit, 


der Möglichteit eines Willens, untertwirft, und dem Trieb des Dien- 
ſchen, das Andere auf fich zu beziehen, es fich zu unterwerfen, in- 


dem es ihn gewähren läßt, Schranfen fegt. 
Auf der natürlichen Ungleichheit ver Menſchen und Verhält- 


niffe beruht die Mannigfaltigkeit des Rechts; jene ift der Stoff des 


Rechts, den es zu überwinden und auszugleichen hat, ver aber felbit 
auf diefe feine Form zurüdwirft, und eine Verfchievenheit in fie 
bringt. Das Recht hebt an dem Menfchen die Perfönlichteit hervor, 
aber es anerkennt eine Verſchiedenheit ver Perfönlichkeit. Die Ver- 
ſchiedenheiten ver Menſchen überwindet e8, nicht indem e8 fie negirt, 
fondern indem e8 fie zu Verſchiedenheiten ver Perfonen macht, und 
fo beherrſcht. Der Menſch ift Berfon als Einzelner, als Familien 
glied, als Volksglied, als Glied der Kirche, es befteht eine rechtliche 
Verſchiedenheit unter dieſen Perfönlichkeiten, die Rechtsverhältniſſe 
find nach diefer Stellung des Menfchen andere, es entfteht dadurch 
eine Diannigfaltigfeit von Rechtsinftituten. An der Thätigeit der 
Perfonen hebt das Recht das hervor, daß fie eine Unterwerfung von 
Gegenſtänden ift, eine Herrſchaft gewährt, aber dieſe Herrſchaft 
wird verfchieven nach ven Gegenftänden, es entfteht eine Mannig- 
faltigteit von Rechten, die der Menſch erwerben kann: Eigenthum, 
Forderung, Gewalten. . 

So geht der Zug bes Rechts nach einer Gleichheit, Die ber recht 
lichen Anſchauung dev Dinge ein hartes und kaltes Anfehen giebt, 
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und ver weichen Phantafie, ver fpielenden Luft der Gefühle unheim- 
lich erſcheint. Die Vielſeitigkeit des menfchlichen Wefens wird im 
Recht zu dem farblofen Begriff ver Perfon zufammengezogen, es 
läßt den Reichthum der äußeren Natur zu dem gleichmachenden Be- 
geiff ver Sache einſchwinden, und für den gefanmten, unendlich 
monnigfaltigen Verkehr ver Menfchen reichen ihm die Begriffe For- 
derung und Verbinpfichkeit aus. Aber das Recht will nach feinen 
Früchten beurtheilt werben. Unter dieſer kalt anzufühlenden Dede 
tegt und beivegt fich das warme Leben in alfer feiner Mannigfaltig- 
keit, nicht gehinbert ober unterdrückt, fonbern geförbert und geſchirmt. 
Das was dem überſchwänglichen Gefühl als ein Raub an dem Reich- 
thum des mannigfaltigften Daſeins erſcheint, ift gerade das Efe- 
ment, welches den Untergang ver Individualitäten verhindert.“ Die 
rechtliche Ordnung ift dem Verftand zu vergleichen, der in dem üppi- 
gen Durcheinander des Waldes die Bäume und Gefträuche richtet 
und fichtet, die einander zu erftiden drohen, und deſſen Thätigfeit 
doch einen kindlichen Unmuth zu erregen nicht verfehlt. 


IX. Die Entwidelung bes Rechts beruft auf einer doppelten 
Aufgabe, die es zu Löfen Hat. Auf der einen Ceite hat es zur Herr- 
ſchaft über das Ungleiche und Individuelle zu gelangen, es darf nicht 
von ihm beherrfcht werben; erft wenn dieß erreicht ift, wird ber Be- 
griff des Rechts zu feiner Reinheit gelangt fein. Dann gehört vor 
allem, daß die Perfönlichkeit, die den Menfchen gleichmäßig zufom- 
mende Eigenfchaft, als das Grunbprincip des Rechts erfannt und in 
Birkfamteit gefegt, und jebe natürliche Verſchiedenheit der Indivi- 
tuen diefer Gleichheit untergeorbnet, und als eine von ihr beherrfchte 
anerkannt werde. Auf der andern Seite foll aber auch dem Inbivi- 
duellen fein Recht wiverfahren, die rechtliche Form foll durch diefen 
Stoff, unbefchabet ver Reinheit des Nechtsbegriffs, beftimmt wer- 
den. Die Rechtsinftitute find fo zu geftalten, wie fie ven beftehen- 
den individuellen Bebürfniffen entfprechen. Wir fönnen das Recht 
don der erften Seite das ftrenge, von der zweiten das billige Recht 
nennen. 

Der Begriff des Rechts ift von der Zeit an, wo der Menſch aus 
feinem urfprünglichen Verhältniß zu Gott heraustrat, nur allmäh- 
{ih zu feiner Entfaltung gefommen. Einen Wendepunkt macht in 
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ber Geſchichte bes Rechts bie Entftehung ber Vöffer. Bor dieſem Zeit- 
punkt war bie Menſchheit bloß in Familien geſchieden, zwifchen denen 
tein vechtliches Band beftand. Im den einzelnen Familien felbft aber 
war der Rechtsfinn noch Durch das Uebergewicht der perfönlichen Liebe, 
auf welcher die Familie beruht, unterdrückt.) ALS die Zeit gefonmmen 
war, trat zwifchen die Familie und die Menfchheit eine andere Ver⸗ 
bindung in die Mitte, das Volt, eine durch gemeinfame Abſtammung, 
Sprache, Wohnpläge zufammengehaltene Gemeinfchaft. Auch die 
Glieder des Volks find durch eine Liebe verbunden, ohne bie über: 
haupt feine natürliche Verbindung denkbar ift, aber nicht durch jene 
perfönliche, ſondern durch die Liebe der Heimath und des Vater⸗ 
lands. Dieſe erſtreckt fich auch auf die Genoffen der Heimath, aber 
nicht auf die Individuen als ſolche; gegen bie Inbivibualitäten ver 
Baterlandsgenoffen läßt fie ein gleichgüftiges Verhalten zu. Auch 
wenn wir von der Vaterlande- und Vollsliebe durchdrungen find, 
fann uns ein Individuum fremder Nation als folches, in allen in- 
dividuellen Beziehungen, näher ftehen, als ein Landsmann. An vie 
Stelfe ver Liebe des Individuums, welche der reinen Entwidelung 
des rechtlichen Bewußtſeins ſich entgegenfegt, tritt im Wolf gegen: 
über ven Bolfsgenoffen die Anerkennung und Achtung ber Perfon, 
des Willepsfubjects, und die rechtliche Auffaffung der Verhältniſſe 
Tommt frei und mit Macht empor. Die Autorität, auf welcher bie 
Ordnung in der Familie beruht, ift die des Familienhaupts, deſſen 
Gebote die Familiengenoffen in liebender Ehrfurcht empfangen. 





a) Eine Spur biefer Anſicht findet ſich in dem, was die römischen Juriſten 
von dem ius naturale, als einen von bem ius gentium und ius civile ver⸗ 
ſchiedenen Recht fagen L.1$. 31.4. 5 D. de iust. et iure (I, 1). Sie ver- 
ftehen darunter das Recht vor Entftehung ber Völler, das Recht der Menſchen, 
bie wir nicht als Glieder eines Volks benken. Sie rechnen bahin vornehmlich die 
Familienverhäftniffe, iprer natürlichen Grumblage nad, alfo abgefehen von ihrer 
befonderen Ausbildung bei den Wölfen. Daher fagen fie auf: iure naturali 
find alle Menſchen frei, denn bie Unfreipeit ift erſt durch Die Kriege zwiſchen ben 
verſchiedenen Völkern eutftanben; fie führen darauf bie Abweihungen von ber 
firengen Anficht, wonach bie Sclaven durchweg als Sachen zu behandeln wären, 
zurüd darauf geht L. 64 D. de cond. iud. 12, 6). &8 ift ihnen das Recht, zu 
welchem bie Menſchen durch cine Art natürlichen Inſtincts getrieben werben, 
ber geteiffermafen auch) auf bie Thiere wirft naturale est quod natura 
nicht naturalis ratio) omnia animalia docuit;; es beruht auf einem dunkeln 
Trieb, nicht auf dem vollen Bewußtſein. 





Geſchichte des Rechts. $. 9. 19 


Das Volt hat Fein ſolches natürliches Haupt, Hier tritt die recht⸗ 
fie Orbnung ſelbſt an die Spike, und fegt ein Haupt, eine Obrig- 
feit, ein, durch welche fie aufrecht erhalten wird. So kommt erft 
in ven Völfern das Recht in eine Stellung, die feine reine Ent- 
widelung möglich macht, erft mit den Völkern beginnt bie eigent- 
liche Geſchichte des Rechte. ®) 

Die Bölfer felbft find verſchiedene Individualitäten, von un— 
gleicher Art und Richtung. Diefe Individualität ift es, was wir 
ten Volfscharafter nennen. Daher find die Rechte der Völfer ver- 
ſchieden, die Eigenthümlichfeit eines Volks zeigt fih in feinem 
Recht, wie in feiner Sprache und Sitte. Die Verſchiedenheit ver 
Rechte ift theils eine gleichzeitige (zwifchen ven Rechten neben einan- 
der egiftirender Völler), theils eine fucceffive. Schon in vem ein- 
zelnen Volk tritt diefe ſucceſſive Verſchiedenheit ein, das Necht deffel- 
ben durchlebt eine Bilbungsgefchichte; eben fo giebt es einen Bil- 
dungsproceß des Rechts durch. die ganze Menfchheit, an dem jenes 
Volk feinen befonderen Antheil hat. Jedes Volk ift ein Glied der 
großen Kette, die von dem in die Nacht zurücfgetretenen Anfang des 
jegigen Weltalters bis zur ſeinem kommenden Ende reicht. Das Recht 
des einzelnen Volks ift nicht bloß ein biefer Volksindividualität an- 
gehöriges, — als folches erfcheint eg, wenn wir uns auf die Gleich 
zeitigfeit der Völker beſchränken —;*) in der Succeffion der Völfer 
gehört es zugleich bet ganzen Menſchheit. 

Jener Bildungsgang des Rechts läßt ſich von Glied zu Glied, 
tur die Völler hindurch, die einander gefolgt find, theils ahnen, 


d) Die römiſchen Juriften bezeichnen dieſen Fortſchritt mit dem Ausbrud 
ius gentium. $ier fin (L. 5 D. de iust. et iure) bie Wöffer gefojieben,, bie 
Reiche gegründet, das Eigenthum getrennt, bie Aeder begrängt, fefte Wohnfige - 
errichtet, ber obfigatoriiche Verkehr eingefegt. Das Recht ift zum Bewußtiein 
gelommen, ba8 ius gentium grünbet fid) auf bie naturalis ratio. — Bon 
Bier philoſophiſchen Auffaffung bes ius gentium durch Die römifcpen Iuriften 
if die praftifche Bebeutung zu unterſcheiden, welche der Begriff für bie Römer 
hatte ; von biefer wirb in ber Gefchichte des römischen Rechts bie Rebe fein. 

c) Dabei find die römischen Juriften ftehen geblieben, indem fie jenen Fort- 
ſqritt des Rechts von bem ins naturale zu bem ius gentium fein Ziel in bem 
ius eivile, dem eigenthlimlichen Recht des einzelnen Volls finden laſſen, worin 
die Aufgaben geföft find, Die das ius naturale und da$ ius gentium zurildge- 
affen haben 
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theils erfennen. Nur allmählich hat ver Rechtsbegriff zu größerer 
Lauterkeit und Klarheit ſich entfaltet, durch ftufenweifes Abftreifen 
der ihn deckenden und trübenben Hülfen. Er hat in dem römifchen 
Bolt die Vollendung erhalten, die ihm im Alterthum zu erreichen 


beſtimmt war, und ift von biefem auf die nene Welt überliefert, in 


welcher er einen neuen Bildungsweg begonnen hat. 

Wir dürfen fagen, daß jene erfte Seite ver Aufgabe, die wir 
als die Beherrſchung des Ungleichen bezeichnet haben, im römiſchen 
Recht gelöft ift; das Necht, ohne Hintanfegung diefes Gewinns, 
auch von ver andern Seite zu vollenden, kann als der Beruf ver 
neuen Welt bezeichnet werben. Nicht als ob die Römer biefes Ele⸗ 
ment des Rechts ignorirt hätten; wer bieß glaubte, ven würde ein 
Blick in die Ueberbleibfel ihrer juriftifchen Literatur eines Beſſeren 
belehren Finnen. Aber e8 ift nur der Anfang, ben fie, und nur in 
einem Theil des Rechts, der ihre vornehmſte Aufgabe war, gemacht 
haben. Mit der größeren Mannigfaltigkeit, die unfer äußeres und 
inneres Leben von dem bes Alterthums unterfcheivet, ift zugleich die 
Zahl und das Gewicht ver beſonderen Verhältniffe und Zuſtände 
vermehrt, die das Recht in ſich aufnehmen, deren Befriedigung es 
zur Aufgabe hat. . 


Zweites Kapitel. 
Von der Entftehung des Rechts. 





A. Allgemeines. 


X. Die Eriftenz des Rechts, welches die menfchlichen Verhält⸗ 
niffe beftimmt und orbnet, beruht auf dem Bewußtſein ver Menſchen 
von der rechtlichen Freiheit. Diefes Bewußtſein Hat der Menſch von 
Gott, das Recht ift eine göttliche Drbnung, die dem Menſchen ge: 
geben, bie von feinem Bewußtſein aufgenommen worden it. 

Im dem Bewußtfein des Menſchen kommen die Rechtsſätze zum 
Dofein. Auf welchem Wege aber gelangen fie in das menfchliche 
Bewußtſein? Es läßt fich derſelbe Unterſchied machen, wie für die 
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Religion, — und das Recht ſelbſt iſt für die Menſchen, welche der 
Erkenntniß feines Urſprungs noch nicht entfremdet find, ein Theil 
ber Religion. Das Recht gelangt in das menfchliche Bewußtſein 
theilg auf dem übernatürlichen Weg ver Offenbarung, — unfere 
heiligen Bücher fchreiben ven erjten Nechtsausfpruch Gott zu —, 
theils auf dem natürlichen Weg eines dem menfchlichen Geift einge- 
borenen Sinns und Triebe.) Wir haben es hier nur mit biefer 
natürlichen Entftehung des Rechts zu thun, bei welcher ber eigent- 
lie Schöpfer ſich verbirgt, und das Recht als eine Schöpfung des 
menſchlichen Geiftes erfcheinen, ja e8 in feiner weiteren Entwide- 
lung und Ausbildung eine menfchliche Hervorbringung nicht bloß 
ſcheinen, fonbern werben läßt. 

Diefes menfchliche Recht fegt ein gemeinfames Bewußtſein als 
feine Quelle voraus. Ein Rechtsfag ift es dadurch, daß er in der 
gemeinfamen Weberzeugung berer, für bie er gilt, als folcher aner- 
lannt ift. Das Recht ift der gemeinfame Wille ver Rechtsgenoffen. 
Durch diefes gemeinfame Rechtsbewußtſein, wie durch eine gemein- 
ſame Sprache, und burch eine gemeinfame Religion, wenn biefe eine 
natürliche ift, find die Glieder eines Volls verbunden zu einer auf 
leiblicher und geiftiger Verwandtſchaft beruhenden, über die Innig⸗ 
feit des Familienbandes hinaus fich erſtreckenden, durch eine Schei- 
dung der Menſchheit entftandenen Vereinigung. Das Bewußtfein, 
welches die Glieder eines Volks als ein gemeinfames durchdringt, 





a) (Die Borftellung, welche Die Entftehung bes Rechts theils auf dem über- 
natürlichen Weg ber Offenbarung, theil8 auf bem natlirlihen Weg ber Belfs- 
gemeinfhaft zu finden glaubt, ift allerdings fehr alt und namentlich in ber hrift- 
lichen Kirche ſchon in der Eollatio ($. 104 Num. 7) vertreten. 

Noch Älter aber ift die Anfchauung, welche ven Urfprung des Rechts weder 
im Theologifchen noch im bloß Mechaniſchen, fondern vielmehr im Ethiſchen, alſo 
in Mitten beiber @lieber des Gegenfaes fucit, indem fie in ber RedptBorbnung, 
fo äußerlich, negativ un fteter Berbefferung ihrer ſelbſt bedürftig fie fein mag, ein 
tttiſches Gut (Schleiermacher, Entwurf eines Syftems ber Sittenlehre 1835. 
8177. 176) anertennt, welches bie rein matiirliche Gemeinfchaft ber Nationa- 
lität diseiplinirt und ſchon baburch über ſich hinaus auf eine tiefere und inner- 
ißere Sittlicpleit hinweiſt, bafı fie dem Einzelnen wie bem fittlichen Ganzen ben 
Raum fichert, in dem es ſich zu jener höhern Beftimmung entwideln kann. 
Tiefe Auffaffung ſcheint fih, nachdem jene theologiſche zur Wiebervertiefung der 
in das Mechanifche verſunlenen Rechtsanficht das Ihrige beigetragen hat, auch 
in dem Rechtsbewußtſein unferer Zeit wieder Bahn zu brechen. R.) 
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das mit ihnen geboren ift, und fie geiftig zu Gliedern viefes Volls 
macht, mit einem Wort ver Vollsgeiſt ift die Quelle des menſchli⸗ 
hen oder natürlichen Rechts, ver rechtlichen Ueberzeugungen, die 
fi) in ven einzelnen Gliedern bethätigen. 

Die Folge dieſer Entftehung ift die Verſchiedenheit des Rechts 
nad) den Bölfern; die Eigenthümlichkeit der Nechtsanfichten gehört 
nicht weniger zu den charafteriftifchen Merkmalen verfchiedener Na- 
tionalität, als die ver Sprache. Wie vie Gemeinfchaft des Rechts 
eines der geiftigen Bande ift, die ein Volt aufammenhalten, fo bilvet " 
die eigenthümliche Entwidelung des Nechtsbewußtfeing eines der Ele⸗ 
mente, welche ein Bolt von den übrigen fcheiden. Wenn ein Volk in 
mehrere aus einander geht, jo wird zwiſchen biefen die Verwandt: 
ſchaft im Recht wie in der Sprache fichtbar bleiben, auf ber andern 
Seite wird aber jedes dieſer Völfer ſich in beiden Hinfichten eigen- 
thümlich entwideln. Diefe Erſcheinung können wir z. B. bei ben 
Völkern, die aus dem germanijchen Stamm hervorgegangen find, 
auf das beutlichfte wahrnehmen. Auch in einen Volk felbft, ohne 
daß es in mehrere fich ſcheidet, entftehen doch nationelle, alfo auf 
ähnliche Weife wie ganze Völfer fich von einander unterſcheidende, 
Abtheilungen: ein Volk zerfällt in mehrere Stämme, biefe wieder in 
noch engere Verzweigungen. Diefe Abtheilungen eines Volks wer- 
den fich in ihren Rechtsanfichten durch gewiſſe Eigenthümlichkeiten 
von einander unterſcheiden, vornehmlich in folhen Punkten, auf 
welche die Individualität entfchieden einwirkt; doch werben dieſe Be- 
fonderheiten durch die dem ganzen Volk gemeinen Rechtsanfichten 
zufammengehalten, von denen jene nur als einzelne und theilweife 
Abweichungen erfcheinen. 

So entjpricht dem deutſchen Volk ein deutſches Recht, wie eine 
deutſche Sprache, als Eigenthum aller der Stämme und Zweige, in 
die e8 fich theilt, und daneben finden wir bei ven einzelnen Stäm:- 
men im Recht wie in ber Sprache die Befonderheiten, welche fie als 
befonvere Stämme erfennen lafjen. Das Recht Hat feine Provin- 
cinlismen fo gut, als die Sprache. 

Darauf beziehen fich die Begriffe ve8 gemeinen und des 
partifulären Rechts. Diefe Begriffe find an ſich relativ; ge- 
meines Recht kann das Recht einer größeren Abtheilung eines Volks 
genannt werben, im Gegenſatz gegen die partifulären Nechte der 
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Heineren in biefer größeren enthaltenen, und in ihr ihre Einheit fin- 
denen Abtheilungen; das Verhältniß beider ift immer wie das ber 
Gattung zur Art. Gewöhnlich aber wird ver Ausbrud: gemeines 
Recht, nur für das dem ganzen Volk gemeinfchaftlich angehörenve 
Recht, partiuläres Recht aber für das beſondere Necht irgend einer 
der Abteilungen, in die es unmittelbar und mittelbar zerfällt, ge- 
braucht. Wir nennen gemeines Recht nur das, welches nicht wieder 
eine höhere Gattung über fich hat, zu ver es fich als partifuläres 
verhalten tylirbe.®) 


XI. Es ift gefagt worden, das Recht komme in dem menſchli⸗ 
den Bewußtſein zum Dafein, und diefes Bewußtfein hat ſich ung 
näher als das Volksbewußtſein zu erkennen gegeben. Aber zum 
wirllichen Dafein des Rechts reicht das bloße Bewußtfein von dem⸗ 
felben nicht aus. Eine Realität können wir dem Recht feiner Natur 
nach nur dann zufchreiben, wenn bie Lebensverhältniſſe wirklich nach 
feinen Vorfehriften georbnet ‚werben. Das Recht befteht aus Vor- 
ihriften, es fordert, daß etwas gethan ober etwas unterlafjen werbe; 
das Rechtsbewußtſein ift daher zugleich ver Wille, daß, was dem 
Recht gemäß fei, geichehe.") Mit dem Recht ift die Möglichkeit des 
Unrechts gegeben, eines factiichen Zuſtands, welcher den Vorſchrif— 
ten des Rechts nicht gemäß ift. Auf bie Realifirung des Rechts, auf 
bie Befeitigung des Unrechts ift ver Wille der Rechtsgenoſſen ge— 
richtet; biefer Wilfe aber bedarf ein Organ, um ausgeführt zu wer- 


b) (Wie e8 innerhalb des nationalen Rechts cin beſouderes Recht ber ein» 
zelnen Volksſtämme und Abtheilungen giebt, fo bildet ſich zwiſchen und über 
ten Nationen, in welche die Menſchheit zertheilt ift, ein gemeinſames internatio- 
nales Recht, für beffen Entfichumgsprogeh freitich bie Analogie ber Sprache nicht 
maßgebend fein fan. Noch allgemeiner iſt bie ratio naturalis. R.) 

a) Ein römischer Juriſt, nachdem er ven Rechtsſinn (iustitia) als einen 
Willen beſchrieben hat (iustitia est constans et perpetua voluntas ius suum 
euique tribuendi), bezeichnet bie Rechtoborſchriften fo: Taris praecepta sunt 
haec; honeste vivere, alterum non laedere, suum cuique tribuere (L. 10 
D. de iust. et iure 1, 1). Mit ben zwei letzteren follen bie Vorſchriften be- 
yichnet werben, bie das Berbäftnifi zu andern Perfonen Ketreffen, und bie theils 
negativer, theils pofitiver Art find. An die Spige wirb eine Vorſchrift geftellt, 
welche ſich auf bie eigene Perfon bezieht. Der Zurift will bamit jagen, es ſei noch 
nicht genug, niemanden zu verlegen und jebem zu geben, was ihm gebührt, um 
mit dem Recht nicht in Collifion zu tommen. Das Recht ahnbet and) eine Be- 
fedung ber eigenen Perſönlichleit durch ein unmiürbiges Verhalten. 
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den. Diefes Organ nun, worin ſich ver gemeinfame Wille verlör⸗ 
pert, und wodurch er feine Ausführung erhält, ift bie Obrigfeit, 
durch deren Eriftenz das Volt ein bürgerliches Gemeinweſen, ein 
Staat wird. . 

Diefelbe Kraft, weiche das Recht hervortreibt, bildet auch den 
Staat, ohne welchen das Recht nur ein unvollſtändiges Dafein, eine 
prefäre Eriftenz hätte, ohne ven der gemeinfame Wille, auf dem das 
Recht beruht, mehr ein Wunſch, als ein wirklicher, träftiger Wille 
fein würde. . 

Bolt und Staat hängen aufs genauefte mit einander zufam- 
mep. Die nationelle Verbindung ift der Grund, auf welchem bie 
politifche errichtet wird, fie ift die Seele und das Leben, weldhes ven 
Organismus des Staats durchdringt. Die Verbindung mehrerer 
Bölfer zu einem und bemfelben Staat ift eine Mobification ver na- 
turgemäßen Zuftänbe, deren Gelingen auf die Dauer davon abhängt, 
daß eines ber ‚nationellen Elemente mächtig genug ift, die übrigen 
fich zu aſſimiliren. Bis dieß gefchehen ift, wird, fowie nicht eine ge- 
meinfame äufere Gefahr eine Einheit ver Thätigfeit gleichfam er- 
zwingt, inneres Zerwürfniß die Abweichung von dem Weg ver Natur 
begleiten, wenn auch das herrichende Element vielleicht ftark genug 
ift, das wiberftrebenbe durch Gewalt oder Lift äußerlich zufammen 
zu halten. Auf ver andern Seite Tann ein Bolt zu mehreren Staa- 
ten fich geftalten; bilven diefe Staaten zufammen ein dem geſamm⸗ 
ten Volk entſprechendes politifches Ganzes, fo ift dieß Feine Ab- 
weichung von ber natürlichen Bildung, die Eigenthümlichkeit Liegt 
nur in der größeren Selbftftänvigfeit der Glieder des politifchen 
Ganzen. Eine Anomalie aber würde entftehen, wenn dieſe Selbft- 
ſtändigkeit fich fo fehr erweiterte, daß fie bie politifche Einheit ab- 
forbirt, fo daß alfo dem geſammten Volk keine politifche Berbinbung 
gleichen Umfangs mehr entfpricht. Hier wird bie politifche Tren- 
nung entweder eine innere, nationelle zur Folge haben, das Bolt 
wirb in mehrere Völker aus einander gehen, oder, wenn bie natio- 
nelle Einheit mächtig genug ift, wird es ihr umgefehrt gelingen, bie 
zufällige politifche Trennung zu überwinven; in beiden Fällen wird 
die Anomalie, die eine Zeit lang beftand, wieder aufhören. Der in- 
nere Zufammenhang zwifchen Volk und Staat zeigt fich auch in dem 
Verhältniß zum Boden. Jedem Volt ift fein beftimmter Theil ver 
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Erde zugewieſen, mit welchem es verwachſen ift, fo daß dieſes Land 
mit zu feinem Weſen gehört, umd das Volk ſelbſt durch Auswande⸗ 
tung ein anderes wirb, wie umgefehrt Einwanderer allmählich von 
dem nationelfen Geift, ver gleichfam über vem Land fehwebt, durch⸗ 
drungen, unb daher nationalifirt werden.“) Eben fo ruht auch ber 
Staat auf einem Territorium, auch die Staaten find Theilungen 
der Erde. 

Defjen ungeachtet find die Begriffe Volf und Staat wohl zu 
unterſcheiden. 

Der Staat iſt nicht eine natürliche Verbindung, wie das Volk, 
wenngleich auf dieſer natürlichen Grundlage errichtet. Die Staaten 
entftehen, wie das Recht felbft, durch ven menfchlichen Willen. Dieß 
darf nicht mißverftanben werben. Vor allem ift bieß nur in dem 
Sinn, wie auch von dem Necht ($. 10) zu behaupten. Wie das 
Recht, fo ift auch der Staat in feinem erften Urfprung etwas von 
Gott gegebenes; Obrigkeit und Gehorfam gegen biefelbe find von 
Gott, des Menfchen Sinn hat das nicht erfunden, aber die Bildung 
und Entwidelung ver Staaten und ihrer Verfaffung ift von dem 
Schöpfer dem menschlichen Weg, der Freiheit, dem Willen des 
Menſchen überlaffen- worden. Sodann ift es nicht der Wille der 
Einzelnen, welcher ven Staat bilvet; diefer würbe nie ein organi- 
ſches Wefen, wie e8 der Staat ift, hervorzubringen vermögen, und 
nie ift ein Staat auf dieſe Weife zu Stande gefommen. Sondern 
ter Wille des Volls, ver Wille, den die Menfchen als Glieder dieſer 
Verbindung haben, ift die natürliche Quelle des Staats und feiner 
Verfaſſung; der Volksgeiſt bringt den Staat, wie das Recht hervor, 
indem er bie Glieder des Volls in dem Wilfen, diefer Obrigkeit, als 
dem Organ bes Rechts, fich zu unteriverfen, vereinigt. 

Die Philofopgen des achtzehnten Jahrhunderts gründeten ven 
Staat auf ven Willen der Einzelnen, auf einen Vertrag, ben dieſe 
mit einander gefchloffen hätten, einen Gefellfchaftsvertrag, contrat 
social. Bei ven Neueren dagegen hat fich Die Anficht ſehr empfoh- 
len, welche ven Staat wie ein Naturgewächs betrachtet, deſſen Bil- 


d) Es giebt ein Bolt, welches über alle Länder zerſtreut doch ein Volk ge- 
blieben iſt; eben darum aber ift bieß eine übernatürliche Erfcheinung, „ein Wun- 
der vor unferen Augen.“ Sie zeigt, daß bas jübifche Bolt, das Bolt, welches 
„der Herr fid} zugerichtet,“ nicht ein Wolf it, wie andere Böller 


. 
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dung von dem menfchlichen Willen unabhängig fei. Beide Thesrien 
find von der Wahrheit gleich weit entfernt, die Wahrheit einer jeven 
liegt nur in ihrer Negation ver andern. 

Aus dem bisherigen ergiebt fich auch das Verhältniß des Staats 
zu dem Recht. Das Recht entfteht nicht erft durch ven Staat, dieſer 
fegt vielmehr ein vechtliches Bewußtjein, ein Recht ſchon voraus, 
welches zu ſchützen feine Hauptaufgabe ift. In dem Irrthum, den 
Staat als die Quelle des Rechts zu betrachten, beivegen fich bie 
meiften Politifer, von denen die eine Partei das Recht von ver 
Obrigkeit, die andere (um bie Begriffe gänzlich auf den Kopf zu 
ftelfen) von dem Volt im politifchen Sinn, ven Regierten im Gegen- 
fag zu dem Negenten, ausgehen läßt. Beide Anfichten find unric- 
tig ; der Urfprung bes Rechts liegt außerhalb des Staats, und zwar 
nicht bloß in Beziehung auf feine übernatürliche Entftehung durch 
Gottes Gebot, fondern auch auf feine natürliche durch den natio- 
nalen Willen. Diefer Wille ift nicht ver Wille des Volls als eines 
Beſtandtheils des Staats, ſondern des Volls als der natürlichen 
Berbindung, welche das Fundament bes Staats ift. Der Stant 
fegt Das Recht voraus, ift aber hinwiederum deſſen nothwendige Er- 
gänzung. Beide haben jene übernatürliche und natürliche Ent- 
ftehung mit einander gemein: fie beruhen auf Gottes Ordnung, und 
auf dem Willen, ven der Menſch als Glied einer Nation hat. °) 


B. Die einzelnen Rechtsquellen. 


XII. Die Entftehung des Rechts aus dem Vollsgeiſt ift eine 
unſichtbare. Wer würde es unternehmen, ven Wegen zu folgen, auf 


c) (Die Römer find aud) hier einer gefunberen Rechtsanficht gefolgt. Die 
ratio naturalis, quasi lex quaedam tacita, auf welche Paulus (L. 7 pr. D. 
de bon. damn. 48, 20) bie Defcenbentenfucceffion zurildführt, ift Gottes Welt- 
ordnung, nad) welcher die Geſchlechter der Menſchen einander ablöfen. Das ius 
gentium enthält bie gemeinjame internationale Redtsorbnung ber Wöffer. 
‚Beide find alfo allgemeiner als ber einzelne Staat uud das einzelne Bolt, wie auf 
der anbern Seite bie befonbern Rechtsnormen befepränkterer Kreife (lex eivi- 
tatis, ius proprium peregrinorum u. dgl.) bem Gebiet wie dem Urfprung 
nach enger begränzt ericheinen. ‘Unb wie es eine Rechtsergeugung aufer bein 
Staat giebt, fo geht wieber ber Staat, als ethiſcher Organismus, nicht in dem 
Recht auf, wenn dieſes auch fein immanentes Geſetz ift: der bürre Rechteflant, 
von bem bie Neuern träumen, enthält eine ben Römern fremde Abftraction. R.) 
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welchen eine Ueberzeugung in einem Volk entipringt, Teimt, wächſt, 
fich entfaltet, herportreibt? Die es unternommen haben, find mei- 
ftens von irrigen Vorftellungen ausgegangen. Einige meinten, dem 
Bolt würden folche Ueberzeugungen von außen, durch unterrichtete 
Männer, eingelevnf. Andere dachten fich die Sache fo, daß was 
irgend einer im Volt vormache, das machten die Andern nach, und 
wenn biefe endlich die Mehrheit des Volks feien, fo bilde fich das 
Volk vermöge der Macht der Gewohnheit ein, das müſſe fo fein. 
Dit vergleichen abenthenerlichen Erfindungen fuchte man das Ver⸗ 
borgene ana Licht zu ziehen, und dem anftößigen Unfichtbaren ein 
bequemes: Handgreifliches zu fubftituiren. Die dagegen weniger 
materialiftifche Anfchauungen hatten, haben höchitens vermocht, ein- 
zelne abgeriffene Punkte ver in ihrem Zufammenhang ımerforfchten 
Bahn wahrfcheinlich zu machen. 

Bas uns fihtbar ift, das ift nur das Entftandene felbft, das 
Recht alfo, nachdem es aus ber dunleln Werkftätte, in ver es be- 
teitet wurde, herborgetreten und wirklich geworden ift. *) Es fann 
bei feiner Entftehung eine dreifache Geftalt annehmen: 1) als un- 
mittelbare Ueberzeugung der Glieder des Vollks, die in ihren Hand⸗ 
lungen fich offenbart; 2) als Gefeg; 3) als Product einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Deduction. Die Organe, welche dem Recht biefe feine 
ſichtbare Geftalt geben, nennt man Rechtsquellen; folche find bie 
unmittelbare Vollsüberzeugung, die Geſetzgebung, vie Wiffenfchaft. 


XNI. Die erfte dieſer Entftehungsarten, weil fie der Grund- 
quelle alles menfchlichen Rechts am nächften fteht, und unmittelbar 
mit ihr zufammenhängt, ift die Voltsüberzeugung, wie fie fih in 
dem Bewußtſein der Glieder des Volls abdrückt.“ Die volfftän- 


a) (Wer verfuchen wollte, in diefe „vunlele Werkſtätte einzubringen, um 
den Gängen und Waſſeradern nachzugehen, aus welchen bie Quelle gefpeift 
wird, der wlrbe auf die einzelnen Rechtegeicäfte ber Redytegenoffen und bie 
ingelnen Rechtoſpruche der Gerichte zurüüctgefliprt werben, teren vereinigte Kraft 
tie Duelle hervortrieb. R.) 

a) (Mit Recht weift Bethmann - Hollweg (Eivilprozeh bes gemeinen Rechts 
in geſchichtlicher Entwidiung 1864 &. 30 Note 7) darauf hin, daß die Volis- 
Überengung als Getwohnheitsrecht, auf welche Hugo und Saviguy, im Gegen- 
fat ber ausichlieflichen Betonung bes Geſetzes, das Hauptgewicht zu legen ver- 
anfaßt waren, vollftänbig nur im 'germanifcjen Recht als urjprünglice Rechte 
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dige Aeußerung berfelben befteht darin, daß biefe Glieder ihrer 
rechtlichen Ueberzeugung gemäß handeln, fie durch Die Uebung an- 
ertennen. Diefe Uebung durch die Einzelnen ift, da ihr eine gemein- 
fame Weberzeugung zu Grunde liegt, eine gleichmäßig im gleichen 
Ball wiederkehrende, fie hat die Eigenfchaft einer Sitte, einer Ge 
wohnheit; darum Kat man das in viefer Geſtalt entſtandene Recht 
Gewohnheitsrecht genannt. 

Den Antheil, welchen die Uebung an ſeiner Entſtehung hat, 
beſtimmt man häufig fo, daß durch bie Gewohnheit das Recht ent⸗ 
ſtehe, eine Meinung, bie mit den vorhin erwähnten materialiſtiſchen 
Borftellungen über die Entftehung von Bollsanfichten zufammen- 
hängt. Die wahre Anficht ift die umgelehrte; die Uebung ift nur 
das legte Moment, in welchem das entftanbene, in ver Ueberzeugung 
ber Glieder des Volks lebende Recht fich völlig äußert und verfär- 
pert. Der Einfluß, welchen die Gewohnheit auf die Ueberzeugung 
hat, ift nur der, daß dieſe fih durch jene zum Bewußtſein kommen 
und befeftigen kann. Wenn daher z. B. die Nechtsanficht, daß zur 
Uebertragung des Eigenthums die bloße Uebereinkunft zwifchen dem 
bisherigen Eigenthümer und dem, ber es vermöge biefes Vertrags 
werben foll, nicht hinreicht, fonvern daß noch ein weiterer Act, etwa 
bie wirkliche Ueberlieferung des Beſitzes der Sache, hinzukommen 
müffe, in der fortwährenden Uebung ſich ausfpricht, wonach in allen 
Fallen der, welcher bloß jene Uebereinkunft fire fich anführen konnte, 
noch nicht als Eigenthümer galt, fo mag biefe Hebung oder Gewohn⸗ 
heit zur Gewißheit und Sicherheit des Rechtsſatzes beitragen, aber 
entflanben ift er gewiß nicht erft durch fie, bie ja, wenn ihr ber 
Rechtsſatz nicht ſchon vorausgegangen wäre, eine aeätif fein 
würbe. ®) 


quelle hervortritt, währenb bas römiſche Recht zwat bem Stoff nad) aus bem 
Geift und ber Sitte bes Volls geboren ift, dagegen ber Form nach, entſprechend 
ber hohen Eufturftufe felbft der äfteften Zeit, ſhon Anfangs unter ber Autorität 
ber Staatsgerwalt und ber Jurisprubenz ber Pontifices ausgebildet wird. R.) 
db) Meine Anficht, daf Die Gewohnheit aus ber rechtlichen Ueberzeugung, nicht 
biefe aus jener hervorgehe, ift als ein zu ſcharfer Gegenfatz gegen bie früher gewöhn- 
liche Manchen anftößig geweſen. Dieje haben in ängftlicder Flucht vor Ertremen 
eine fijere Mitte gefucht, bie benn eiton barin beftehen wilrbe, baf bie frühere 
Meinung (die doch von fo augeſehenen Juriſten zugelaffen tworben) nicht un⸗ 
richtig fei, gelegentlich aber auch bie neuere zutreffen Könne. Nun er 
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XIV. Der Obrigkeit, al8 dem Organ, in welchem ber alfge- 
meine Wille fich perfonificirt, ift vor allem die Gewalt gegeben, den⸗ 
felben auszuführen; dieſe Thätigfeit Heißt die Regierung. Sodann 
lann es Bebürfniß werben, über gewiſſe Punkte das, was als ge- 
meinfamer Wille zu betrachten ift, ausdrücklich feftzufegen,. um bie 
Uebereinſtimmung ver Regierung damit zu erleichtern, und die Re 
gierten gegen mögliche Willkühr ficher zu ftelfen. Denn die Aus- 
führung beruht auf ver Erfenntniß des allgemeinen Willens, biefe 
Erlenntniß liegt daher in dem Beruf ver Regierung, e8 mag biefer. 
Wille ausdrücklich gegeben fein over nicht. Da kann es denn wün- 
ſchenswerth erfcheinen, daß bie Obrigfeit (vielleicht unter Beobach⸗ 
tung beſonderer, durch die Verfaffung vorgefchriebener Formen) im 
Voraus erkläre, was als allgemeiner Wille gelten, und mithin Richt- 
ſchnur für fie als Regierung in biefem oder jenem Punft fein ſolle. 
Diefe zweite Aufgabe der Obrigkeit ift die Geſetzgebung, ber Ans- 
ſptuch des allgemeinen Willens heißt Geſetz, und das Recht, wel- 
ches in dieſer Geftalt entftanben ift: gefeßliches over promul- 
girtes Recht. 

Es wird erwartet, daß der Geſetzgeber wirklich bie gemeinfame 
Ueberzeugung ber Nation, unter deren Einfluß er ftehen foll, aus- 
ſpreche, fei es daß er eine ſchon feſt beftehende Rechtsanficht in fein 
Geſetz aufnehme, oder einer erfi in ihrer Bildung begriffenen dem 
wahren Sinn der Nation gemäß zu Hülfe komme; manche Ver⸗ 
faffungen fuchen dieß durch die Notwendigkeit des Beiraths ober 
der Zuftimmung von fonftigen Gliedern des Volks wenn nicht zu 
garantiren (denn bieß ift unmöglich),‚* doch das Gegentheil, ven Wi- 
derſpruch mit den nationellen Rechtsanfichten, zu erfchweren. Iſt 
nun aber das Gefeg einmal gegeben, fo kann feine Gültigkeit nicht 
don einer Unterfuchung feiner wirklichen Uchereinftimmung mit dem 





entgegengeſetzte Irrthlimer, und hier thut man wohl, die Wahrheit in ber Mitte 
aufzufachen, aber auch Irrtum und Wahrheit erſcheinen al8 „Ertreme.“ Wer 
bott bie richtige Mitte fucht, ber ann irren (bemm zwiſchen Schwarz und Weiß 
liegt nicht bloß bie Farbe, fonbern auch das Grau), aber er Tann die Wahrheit 
treffen ; hier jedoch muß er irren, denn zwiſchen Irrthum und Wahrheit giebt es 
feine Mitte. — Das Fefthalten an jenem Irrthum beruht auf ber fortwähren- 
den Verwechſelung ber Entftehung des Gewohnheitsrechts und feiner Erkennbar - 
kit. Erfennbar wirb es uns durch die Uebung ($. 16), für den Erfennenden, 
lann man fagen, ift es erft mit ihr vorhanden. 


32 Encyclopädie: Entftehung des Rechts. 


geſetzgebung fallen, wenn nämlich vie lehtere bie Zeftfegung derſel⸗ 
ben ver Kirche überließe. 


XV. Die einzelnen Rechtsfäge, die das Recht eines Volls bil- 
den, ftehen in einem organifchen Zufammenhang unter einander, 
ver ſich zuvörderſt durch ihr Hervorgehen aus dem Geift bes Volls 
exHlärt, indem bie Einheit dieſer Quelle ſich auf das durch fie Her- 
vorgebrachte erftredt. Eine Diffonanz, welche das harmoniſche Zu- 
fammenftimmen ver einzelnen Theile des Rechts unterbricht, ift da⸗ 
durch nicht ausgefchlofien, infofern auch ver Geift eines Volls ftö- 
enden Anwandlungen, wie einer Krankheit, ausgeſetzt ift; am leich- 
teften kann fie durch eine ungeſchickte Ausübung des Gefeggebungs- 
berufs vorlommen, wenn ber Gefeggeber wünſchenswerthe Energie 
mit willtührlichem Dazwiſchengreifen, Schleunigteit der Abhilfe mit 
Improvifation von Rechtsfäten verwechfelt. Wie nun die Sprache 
eines Volls aus demſelben Grund auf getwiffen Principien und 
Negeln beruht, die in ihr felbft unausgefprocen liegen, von ber 
Wiſſenſchaft aber ans Licht und zum Bewußtſein gebracht werben, 
fo auch das Necht. 

Jene Eigenfchaft des Rechts, daß feine Säge fich zu einem or- 
ganifchen Ganzen als Glieder veffelben zuſammenſchließen, ift aber 
auch durch feine Natur, durch die Vernunftmaßigleit, die ihm zu⸗ 
tommt ($. 2a. E.), gegeben. Denn die Mannigfaltigfeit ver Rechte 
füge hat, wie wir oben gefehen haben ($. 8), ihren Grund darin, 
daß durch Das Recht dem Princip der Gleichheit das Ungleiche, ohne 
es aufzuheben, unterworfen werben foll. Die Bilvung des Rechts 
befteht in einem fortwährenden Wiverftand ver Verhältniſſe, des 
Ungleichen, und in einem fortwährenben Ueberwinden beffelben ; aus 
biefem Proceß gehen vie Rechtsinftitute: die Rechtsfäte über das 
Eigenthum, die Obligatio u. f. f. als verſchiedene hervor, und fo 
weiter herab die fpecielleren Inftitute und Rechtefäge, aus denen 
jene beftehen. ALS verfchievene gehen fie daraus hervor, weil die 
Ungleichheit der Verhältniſſe auf bie Hervorhebung des Princips ber 
vechtlichen Freiheit zyrüchwirkt, weil das Recht die mit ver Ungleich- 
heit behaftete Gleichheit ift. So wird das Recht, obwohl aus der 
Freiheit ftammend, durch die natürliche Nothwendigkeit feiner Ge⸗ 
genftände bedingt, es ift etwas vernünftiges. Dadurch erhalten feine 
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Säge ben fyftematifchen Zufammenhang, dafs fie fich gegenfeitig be- 
bingen und vorausſetzen, daß von ver Eriftenz bes einen auf die des 
andern ein Schluß wiöglich ift. Die Nechtsfäte 3. B., erftens, daß 
der Eigenthümer eine unmittelbare Herrfchaft über die Sache hat, 
wodurch er fich von dem unterfcheibet, welchem ein Anderer bie 
Sache erſt zu geben ſchuldig, dem alfo nur diefe Handlung des An- 
dern, noch nicht die Sache untertvorfen ift, und zweitens, daß ver 
Eigenthiimer von jedem, ber fie ihm vorenthält, die Sache vinbiciren 
kann, — diefe Säge find nicht gleichgültig gegen einander, fo daß 
der eine, ohne den anbern zu berühren, anders fein Könnte, fonbern 
fie Hängen nothwendig zufammen, fegen einander voraus, fie laffen 
ſich aus einander folgern. 

Es ift nun die Aufgabe ver Wiffenfchaft, die Rechtsſätze in 
ihrem ſyſtematiſchen Zufammenhang, als einander bebingende und 
von einander abſtammende, zu erkennen, um die Genealogie der ein- 
jenen bis zu ihrem Princip hinauf verfolgen, und eben fo von ven 
Prineipien bis zu ihren äußerſten Sproffen herabfteigen zu können. 
Bei tiefem Gefchäft werden Rechtsfäge zum Bewußtſein gebracht 
und zu Tage geförbert werben, bie in ven Geift des nationellen 
Rechte verborgen, weber in ber unmittelbaren Ueberzengung ber 
Vollsglieder und ihren Handlungen, noch in den Ausſprüchen des 
Geſetzgebers zur Erſcheinung gekommen find, die alfo erſt als Pro- 
duct einer wilfenfchaftlichen Deduction fichtbar entftehen. So tritt 
die Wiffenfchaft als dritte Rechtsquelfe zu ven erften beiden; das 
Recht, welches durch fie entfteht, ift Recht der Wiſſenſchaft, 
ober da es durch bie Thätigfeit der Iuriften ans Licht gebracht wird, 
Iuriftenredt. 

Diefem Iegteren Ausdruck kann man noch eine weitere Beben- 
tung beilegen. Dan Tann darunter das Necht verftehen, welches 
vornehmlich in dem Bewußtſein der Juriſten lebt, und von ihnen 
getragen wird. Dieß gilt in vorgefchrittenen Zeiten eines Volks, wo 
das Recht mit feiner früheren Einfachheit die Fähigteit verliert, von 
allen Gliedern des Volts in einer gewiſſen Vollftänpigfeit gefannt 
ju werben, bon bem bei weitem größten Theil alles Rechts. Auch 
das Gewohnheitsrecht wird, abgefehen von dem partifulären einzel- 
ner Orte und Heinerer Diftricte, vorzugsweiſe in dem Berußtfein 
der Juriſten, als dev rechtskundigſten und mit rechtlichen Dingen 

Puqht a, Infitutionen. I. 6. Aufl. 3 
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ihrem Beruf nad) fortwähreud befchäftigten Glieder des Volks, die 
alfo die natürlichen Nepräfentanten ver übrigen find, leben und fich 
entwickeln, in biefem Sinn Tann alfo auch das Gewohnheitsrecht 
Yuriftenvecht fein. ALS der unzweibeutigere Ausdruck ift daher ver 
zuerſt gebrauchte für das Recht, veffen Quelle die Wiffenfchaft ift, 
vorzuziehen. 


XVI. Jeder Rechtsſatz, welcher als ſolcher anerkannt werben 
ſoll, muß durch eine biefer drei Rechtsquellen: unmittelbare BVolte- 
überzeugung, Geſetzgebung, Wifjenichaft, entftanden fein. Dieß ift 
das praftifche Interefie der Unterſcheidung und Kenntniß diefer Ent- 
ftehungsarten, daß mittelft ihrer die Frage beantwortet wird, ob ein 
gewiſſer Sat Rechtsfag ſei. Es kommt nun darauf an, zu beftim- 
men, unter welchen Vorausfegungen die Exiftenz eines Rechtsfates 
vermöge jener Rechtsquellen anzunehmen, wie die Eriftenz eines 
Gewohnheitsrechtsſatzes, eines gefeglichen, eines wifjenfchaftlichen 
zu erkennen ift. Diefe Ertenntniß wird entweder aus Urkunden ge- 
ſchopft, wenn das Recht aufgezeichnet ift, unb in biefem Fall heißt 
es gefchriebenes Recht, ius scriptum , ober aus andern Quellen, 
wenn es ungefchrieben, ober wenigftens nicht mit Sicherheit aus ber 
Aufzeichnung zu entnehmen ift. 

Für das Gemohnheitsrecht ift die natürfichite Erkeuntnißquelle 
bie Uebung, in welcher die rechtliche Ueberzeugung des Volks fich be 
thätigt und veflectirt. Die Uebung befteht aus Hanplungen, welde 
eine Auwendung bes in Frage ftehenden Rechtsſatzes enthalten. Sie 
Tann eine außergerichtliche, und eine gerichtliche Praxis, usus fori) 
fein. Wenn z. B. für eine Stabt das Gewohnheitsrecht behauptet 


wird, daß ber abziehende Miether vie Wohnung ganz in demſelben 


Zuftand, wie er fie übernommen hatte, verlaffen müffe, alfo neube- 
eorirt u. f. f., wenn fie ihm fo übergeben worben, fo kann biejer 
Rechtsſatz dadurch geübt worden fein, daß Die Miether fich dazu ver- 
ftanden haben, ohne daß es zu einen: Proceß gekommen ift, hier ift 
bie Hebung eine aufergerichtliche, aber es lann fich auch ein Miether 
geweigert haben, und durch eine richterliche Sentenz dazu verurtheilt 
worden fein, in biefem Fall ift eine gerichtliche Uebung jenes Satzes 
Binzugefommen. 


Wie muß nun bie Uebung befchaffen fein, um als ein zuverläf- | 
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figes Erlenntnißmittel des Gewohnheitsrechts gelten zu Eönnen? 
Hier wird es num praftifch wichtig, welche Anficht man von dem 
Berhältniß der Gewohnheit zum Recht habe ($. 13). Wir beftim- 
men das Princip für die Beantwortung der Frag®fo: die Hebung 
wird dann jene Eigenfchaft befigen, wenn fie fich als Ausfluß einer 
gemeinfamen Volksüberzeugung barftellt.‘) Dazu ift erforderlich, 
1} daß fie eine Uebung des Satzes als Rechtsſatzes, alfo einer recht⸗ 
lichen Nothwendigkeit ift; wenn fich in dem vorhin erwähnten Vei- 
ſpiel ein Miether zur Wieverherftellung aus bloßer Liberalität over 
Gefaͤlligkeit verftanden Hätte, fo würde biefe Handlung nicht als ein 
Act der Uebung des Rechtsfages angefehen werben Können. 2) Die 
Uebung muß eine conftant wieverhofte, in den einzelnen Fällen ver 
Anwendbarkeit des Rechtsſatzes gleichmäßig wiederlehrende fein, mit 
andern Worten, fie muß bie Eigenfchaft einer Sitte, Gewohnheit, 
longa.consuetudo, haben. Durch dieſe Befchaffenheit ber Uebung 
foll vie Möglichkeit, daf bie Uebereinftimmung der zu verſchiedenen 
Zeiten und von verſchiedenen Berfonen vorgenommenen Handlungen 
nur eine zufällige fei, daß fle nicht ihren Grund in einer inneren 
Einheit rechtlicher Ueberzeugung habe, in bie Ferne treten, und zu 
einer höchft unwahrſcheinlichen, alfo zu verwerfenden Annahme wer- 
den. Es darf inbeffen nie wergeffen werben, daß bie Gewohnheit 
oder das Herkommen nur die Autorität hat, daß mir daraus auf 
das Dafein eines Rechtsfates ſchließen, nicht daß fie ſelbſt Recht 
machte. Wir haben daher fein Getwicht auf fie zu legen, wenn es 
ſonſt gewiß ift, daß kein Rechtsſatz exiſtirt, ber in ihr zur Erſchei— 
uung gelangt wäre. So wenn ein Satz göttlichen Geboten, ober 
Rechtsprineipien, bie feine Ausnahme zulaffen, entſchieden wider: 
ipricht, Können wir ihn nicht als einen Rechtsſatz anerkennen, follte 
auch eine conftante und lange Gewohnheit für ihn nachgewieſen 
wwerben.®) 

a) Rad} der oben ($. 13) werwworfenen Anſicht würde bie Frage fo lauten: 
wie muß die Uebung beſchaffen fein, um ein Gewohnheitsrecht hervorzu- 
bringen? Für die Beantwortung diefer würde es fein Princip geben. 

b) Dieß fagt eine Conſtitution Conftantin’s in L. 2 C. quae sit longa 
consueludo (8, 53): Consuetudinis ususque longaevi non vilis auctoritas 
est, sed non usque adeo sui valitura momento, ut ralionem vincat aut 
legem. Einen Fall, welcher Beranlaffung zu diefer Aeußerung gegeben haben 
mag, f. unten $. 20. 

3* 
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Uebrigens ift bie Gewohnheit nicht das einzige Erfenntnißmittel 
bes Gewohnheitsrechts, auch das Zeugniß glaubwürbiger Berfonen 
über feine Eriftenz, und glaubtvürbige Aufzeichnungen beffelben lön⸗ 
nen es beweifen® oder zu feiner Nachweifung beitragen. 


XVII. Für das gefegliche Recht ift das bedeutendſte Erfennt- 
nißmittel das Wort, in welches es gefaßt, die Urkunde, in welcher 
es niebergelegt ift. Diejes Erfenntnigmittel ift auf der einen Seite 
das einfachfte, und jedem zugänglichfte, — baburch feheint dieſes 
Recht auf ven erften Anblick vieles vor anderem voraus zu haben —, 
auf der andern Seite hat die Ermittelung des gefeglichen Rechts ge- 
wiffe befondere Schwwierigfeiten, deren Ueberwindung eine nicht Allen 
zufommende Sachfenntniß vorausſetzt. Es ift eine bloße Illuſion, 
wenn man geglaubt oder behauptet hat, das echt bloß dadurch, 
daß es in die Form von Gefegen gebracht wird, gewiſſer, unbeftrit- 
tener, und für Jedermann erfennbarer zu machen. 

Jene Schwierigkeiten entfpringen theils aus dev Beichaffenheit 
jenes vornehmften Erkenntnißmittels, ven Gefegesworten, theils aber 
auch aus der Natur des gefeglichen Rechts felbft. 

Was bie erfteren anlangt, fo kann vor allem bie Aechtheit der 
Worte zweifelhaft fein. Die Worte können verfälicht fein, und je 
älter das Geſetz iſt, deſto näher liegt dieſe Möglichkeit. Diefe 
Zweifel öunen ſowohl die ganze Urkunde, als einzelne Worte und 
Säge verjelben betreffen. Die wiffenfchaftliche Thätigfeit, durch 
welche Gewißheit über diefen Punlt erlangt werben foll, vie Unter- 
fuchung der Aechtheit einer Urkunde, entweder im Ganzen ober in 
ihren einzelnen Theilen, mit einem Wort: bie Kritik iſt alfo auch 
eine juriftifche Aufgabe. Sie ift für alle durch Urkunden überliefer- 
ten Rechtsfäte (ja auch für rechtliche Befugniffe, die durch Urkun- 
den bewieſen werben follen), daher aber infonverheit für das gefeß- 
fiche Recht nöthig. 

Sodann kann der Sinn der Worte zweifelhaft fein. Die Worte 
find die Zeugniffe für den Willen des Geſetzgebers, biefer foll aus 
jenen entnommen werben, aber er kann Worte gebraucht haben, vie 
nicht bloß Eine Deutung zulaffen. Diefer Uebelftand wird vefte 
häufiger vorkommen, je weniger Macht der Concipient des Geſetzes 
über die Sprache hat, ober je ſchwunghafter das Gefchäft ver Ge 
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ſebgebung betrieben wird, aber auch bie genauefte Sorgfalt wirb ihn 
nicht immer zu entfernen vermögen. Die Erforſchung des Sinns 
der Worte, alfo des Willens des Gefeggebers, heißt Interpre- 
tation. Sie beruht auf wiſſenſchaftlichen Grundſätzen, und ift 
daher bon ver Fejtftellung des Sinns eines früheren Gefetes durch 
ein fpäteres, ober durch die gemeinfame Volfsüberzeugung zu uns 
terfcheiven, welche man Legal-Interpretation‘) genannt hat. Diefe 
tegalinterpretation ift nichts als die Hervorbringung eines neuen 
igeleglichen ober Gewohnheits⸗ Rechtsſatzes, ver nur in bie Be— 
jiehung zu dem interpretirten Gejeß geftelit ift, daß ex in ver An- 
wendung fo betrachtet werben foll, als wenn er fchon in dieſem &e- 
feg enthalten wäre. Die Grundlage der eigentlichen Interpretation 
(welche, um fie von dieſer legalen zu unterſcheiden, auch bie doctri⸗ 
nelle genannt wird) find 1) die Worte; der Stun muß aus ven 
BVorten genommen werben können, er muß biefen gemäß fein, denn 
Gefeg ift der in Worten ausgefprochene Wille des Geſetzgebers. 
Würde ſich ergeben, daß der Geſetzgeber etwas ganz anderes ge- 
wollt, als was er ausgefprochen hat, fo würde fein Wille nicht gel- 
ten, weil er nicht ausgefprochen ift, und bie Worte nicht, weil fie 
ten Wilfen des Geſetzgebers nicht enthalten. Neben ven Worten hat 
die Interpretation 2) andere Umſtände zu berückſichtigen, aus denen 
der Wille des Geſetzgebers erhellt: Nechtöprincipien, bie er aner- 
lannt hat, und aus denen fich die fragliche Bejtimmung ableiten 
läßt, wenn ein anberes Verftänbniß feiner Worte von ihnen ab- 
weichen würde, während biefe Abweichung entweder undenkbar ift, 
der wenigftens Feine VBeranlaffung dazu vorhanden war; ferner ber 
Zweck, ven ver Gefeßgeber beabfichtigte, überhaupt alle Die Um- 
ftände, Die auf ven Willen des Geſetzgebers einen Einfluß haben 
fonnten, unb aus welchen baher auf biefen Willen geichloffen wer- 
den kann. Man nennt die Ermittelung des Sinns aus ven Worten 
und den Regeln der Sprache grammatifche, die aus jenen andern 
Öründen logiſche Interpretation, und hat davon oft als von zwei 
von einander unabhängigen Interpretationsweifen geſprochen, von 
denen die eine ohne Die andere angewendet werben könne, fo daß man 


a) Man theilt fie ein in Die authentiſche, Die durch ben Geſetzgeber, und bie 
Unalinterpretation, bie durch bie Bollsüberzeugung geichieht. 
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namentlich nicht zur logiſchen Interpretation greifen dürfe, wenn bie 
grammatifche einen angemeffenen Sinn gebe. Dabei hat man über- 
fehen, daß ja eben die Beantwortung ver Frage: ob ver Sinn ein 
„angemeffener“ ſei? ſchon über ven Bereich der f. g. grammatifchen 
Interpretation hinausfiegt. Das Wahre an der Sache ift folgen- 
des. Wenn in den Worten nichts ſchwankendes liegt, und der An- 
nahme des beſtimmten Sinne, ven fie geben, feine Unmöglichkeit 
ober entfchiedene Unftatthaftigfeit entgegenjteht, fo ift es nicht ge 
ftattet, ven Willen des Gefeßgebers durch Wahrſcheinlichkeiten, die 
aus andern Gründen hergenommen werben, als zweifelhaft varzu- 
ſtellen, weil es fonft in der That unmöglich wäre, auch durch die 
forgfältigfte Wahl der Ausdrücke ven beabfichtigten Sinn eines Ge- 
ſetzes gegen willführliches Deuteln ficher zu ftellen. Die Regel, 
welche ein römiſcher Iurift für die Auslegung der Diepofttionen 
eines Teftators-giebt: cum in verbis nulla ambiguitas est, non 
debet admitti voluntatis quaestio,®) ift auch auf bie Interpreta- 
tion der Gefege anzuwenden, Aber darum ift es nicht weniger wahr, 
daß an eine Trennung von grammatifcher und logiſcher Interpre 
tation in dem oben erwähnten Sinn nicht gedacht werben Tann. 

Endlich können Zweifel an ver Eriftenz eines Geſetzes, als eines 
gegenwärtigen, entftehen. Seine äußere Erfcheinung in der Schrift, 
aus der e8 erkannt wirb, dauert fort, nachdem es ſchon aufgehoben 
ift. Niemand fieht es der Urkunde, welche das Geſetz enthält, an, 
daß es durch ein fpäteres Geſetz befeitigt ift. Es reicht Daher nicht 
hin, das Gefeß felbft, welches über ein gewilles Verhältniß einen 
Rechtsſatz aufftelft, zu Fennen, man muß mit allen Gejegen befannt 
fein, um nicht in den Irrthum zu verfallen, ein aufgehobenes als 
noch geltend zu betrachten. Dieß ift anders bei dem Gemohnbeits- 
echt; verändert es ſich, tritt eine andere rechtliche Ueberzeugung an 
die Stelle ver früheren, fo wirb auch bie äußere Erſcheinung, die 
Uebung des früheren Nechtsfages aufhören. 

Eine ber Schwierigfeiten, welche bie Erkenntniß des gefeglichen 
Rechts darbietet, entfpringt aus der Natur dieſes Rechts felbft. 
Das Gefeg entfteht durch Promulgation (ven verfaffungsmäßigen 
Ausspruch des Rechtsfages) und Publication (Bekanntmachung des⸗ 


d) L. 258. 1 D. doleg. IIl. (32.) 
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felben), alfo durch einen beftimmten Act in einem beftimmten Zeit- 
punkt. Das Geſetz wird gültig und anwenbbar mit dem Zeitpunkt 
der Publication, wenn nicht ein fpäterer von dem Gefeßgeber feftge- 
fest (affo eine vacatio legis nad) feiner Publication gegeben), ober 
umgelehrt die Gültigkeit des Geſetzes auf einen früheren Zeitpunkt 
zurückbezogen worben ift. Dieß legtere ift ſtillſchweigend darin ent- 
halten, daß das. Geſetz ſich als authentifche Interpretation eines 
frügeren giebt; fein Ausfpruch foll hier fo betrachtet werben, wie 
wenn er ſchon in dieſem früheren enthalten wäre, er joll daher von 
jegt an überall angewendet werben, wo eine Anwendung des früheren 
Geſetzes eintritt: die Fälle, die unter das frühere Gefe gehören, 
ſollen nach dem neuen entjchieven werden. 

Welches nun hiernach der Zeitpuntt fein möge, mit welchem bie 
Wirlſamleit des Gefeges beginnt, der der Publication ober ein 
früherer ober fpäterer, immer kann das Gefeg nur auf bie nach 
diefem Zeitpunkt eintretenden, nicht auf frühere Fälle ange 
wendet werben. So einfach dieſe Regel ift, fo ſchwierig kann zumei- 
len ihre Anwenbung durch bie Ungemwißheit werben, ob ein gewiſſer 
Fall zu ven facta futura ober praeterita zu rechnen ift, namentlich 
wenn ber zu beurtheilende Fall nicht ebenfalls einen beftimmten Zeit- 
moment, fonbern einen Zeitraum einnimmt, in welchen ver Anfange- 
punkt des Gefeges Hineinfältt. Das Gefeg 3. B. verändert die Zeit, 
durch deren Ablauf ein Necht erworben ober verloren werben foll, 
wie verhält es fich mit feiner Anwendung auf die Fälle, wo ver Lauf 
diefer Zeit fehon begonnen hatte, aber noch nicht beenbigt war? ober 
es verändert bie Wirkungen einer Thatfache, die noch nicht vollkommen 
entjtanden, ober doch noch nicht eingetreten waren. Es wird bei der 
Entſcheidung dieſer Fragen vornehmlich auf die Natur der Thatfachen, 
um bie es fich Handelt, anfommen, ſodann aber laſſen fich zwei Regeln 
geben, die ung dabei leiten müffen: einmal, daß eine noch nicht vollendete 
Thatfache nicht ein factum praeteritum genannt werben kann, dann, 
daß Rechte, welche ſchon erworben find, wenn auch bie Zeit ihrer 
Ausübung noch nicht gelommen wäre, durch die Anwendung eines 
neuen Geſetzes nicht beeinträchtigt werben bürfen. 


XVII. Es ift noch übrig, von ver Erkenntniß des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Rechts zu handeln. Sehr häufig Hat der Richter über Ver— 
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hältniffe zu urtheilen, worüber weber das Gewohnheitsrecht noch 
das gefeßliche eine ausdrückliche Beftimmung enthält. Hier hat ihm 
vie Wiffenfchaft, als die dritte Rechtsquelle, die Rechtsſätze zu geben, 
nach denen er entſcheidet. Diefe Säge beruhen nicht auf einer 
äußeren Autorität, fie gelten nur, infofern fie aus ven Principien 
des beftehenven Rechts mit innerer Nothiwenbigfeit folgen, und 
darum auf dieſelbe Gültigkeit wie die in ber Volfsüberzeugung ober 
in ven Gefegen ausdrücklich gegebenen Anfpruch haben. Dieſes 
Necht wird daher aus inneren Gründen erfannt, beſondere Regeln 
laſſen fich für dieſe Erfenntniß nicht mit einiger Vollſtändigkeit 
geben, die ganze Rechtswiſſenſchaft muß vie Anleitung. dazu enthal- 
ten. Jeder Juriſt, alfo infofern er dieſes ift, jeder Richter ift dazu 
berufen; eine Hülfe gewährt bafür vie juriftifche Literatur. Eine 
Bermuthung für die wiffenfchaftliche Wahrheit eines Satzes entfteht 
durch die Uebereinftimmung ver angefehenften Juriſten, und feine 
fortvausende Anwendung in den Gerichten; aber weber die Ber 
breitung einer Anficht noch bie Praxis hat eine Autorität an und 
für fich; beides muß da, wo es ſich um ein wiffenfchaftliches Recht 
handelt, ber befjeren Erkenntniß ver Wahrheit weichen. Auch das 
Gewohnheitsrecht und das gefeßliche, in den Nechtsfäen nämlich, 
die einer inneren Begründung fähig find, müffen dieſe durch die 
Wiſſenſchaft erhalten; wir werben durch dieſe Behandlung erft, wo- 
durch wir uns ver inneren Gründe bewußt werben, des richtigen 
Berftänniffes des unmittelbaren Vollsrechts und ber Geſetze ficher. 


©. beränderlichkeit des Rechts. 


XIX. So wie das Volk felbft in feinem gefammten Leben ſich 
in ber Zeit verändert, fo ift auch das Recht, als ein Ziveig dieſes 
Lebens, nichts ftabiles, e8 entwidelt ſich mit bem Volk; dem Charal- 
ter beffelben auf feinen verſchiedenen Bildungsftufen ſchließt es ſich 
an, feinen wechſelnden Bedürfniſſen bequemt e8 ſich. 

Diefe Veränderung ift nicht eine folche, wodurch es aufhörte 
bajfelbe zu fein. Es ift daſſelbe Volt am Anfang und am Ende 
feiner Laufbahn, und ift doch hier und dort ein anderes; eben jo wird 
fein Recht ein anderes, und ift doch ſtets das Recht dieſes Volks. 
Denn nicht bloß die Rechtsfäge, die das Recht eines Vollks gleich- 
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zeitig enthält, find Glieder eines Organismus; dieſe organiſche 
Eigenschaft Hat das Recht auch in feinem Fortfchreiten, auch Das 
ſucceſſive Verhältniß der Nechtsfäge ift ein organifches. Diep läßt 
ſich durch Ein Wort ausdrücken: das Recht hat eine Gefchichte. 

Das Aeuferlichfte an dieſer Veränderung des Rechts ift, daß 
feine Beftimmungen von urfprünglicher Einfachheit zu größerer 
Mannigfaltigfeit fortgehen. Dieß geſchieht mit der Erweiterung ver , 
Yebensverhältniffe und Bedürfniſſe, alfo mit der mannigfaltigeren 
Ausbildung des Stoffs, der auf das Necht, welches fich feiner be⸗ 
mächtigen foll, zurückwirkt. Damit fteht in Zufammenhang, daß ver 
individuell/ eigenthümliche Geift eines Volks fich allmählich vem Ein- 
fluß allgemeinerer, über ben abgefchlofienen Charakter dieſes Volts 
hinausgehenver Gedanken öffnet; denn jede Bildung befteht in der 
Aufnahme eines Allgemeinen, das fich mit dem Befonberen ver- 
mãählt, und deſſen natürliche Schroffheit und Sfolirung überwindet. 
Diefe Erſcheinung wird auch in dem Necht fichtbar, deſſen anfäng- 
fie ftrengnationelle Eigenthümlichfeit nach und nach durch allge 
meinere auf das Rechtsbewußtfein wirkende Elemente gemilvert wird. 
Diefe Veränderung wird bei verſchiedenen Völkern verſchiedene Ge- 
ftaften annehmen, fie kann durch befondere Umſtände verzögert over 
beſchleunigt werben. Im römifchen Recht bezieht ſich darauf die 
Unterfeheivung von ius eivile und ius gentium, bei ben germani- 
ſchen Völlern hat die Reception des römifchen Rechts jene Bedeu⸗ 
tung ($. 35). Das innerlichfte Moment enblich der Veränderung 
fiegt in der Stellung, welche ein Volt als Glied ver gefammten 
Menfchheit einnimmt. Iedem Volt ift fein Antheil an der Aufgabe 
geſetzt, Die Durch die Succeffion aller Völfer gelöft werden foll, auch 
in dem echt Hat e8 dieſe Aufgabe an feinem Theil zu vollenden, es 
nähert fich diefem Ziel durch die verſchiedenen Vibdungeſtuſen, die 
das 28 Recht bei ihm durchläuft.) 


u (Die Culturgeſchichte bes Rechts verzeichnet in biefer Beziehung formell 
das Abfterben der Symbole, fobalb die enttoidelte juriftifche Kunftiprache im 
nationalen und internationalen Recht bie Deutlichfeit des Zeichens zu erfchen 
amd bie Schrift den Rechtsact bauernber zu figiren vermag. Materiell gehört 
tahin der Rücktritt ber Selbſthüllfe vor ber Staatsgewalt (Bethmann - Hollweg, 
Giriprogef; des gem. Rechts $. 30), das Verſchwinden bes auf hie MWehrhaftig- 
keit gegrünbeten Mebergetwichts bes Mannes über bas geiftig ebenkürtige Weib, 
alſo das Abſterben ber Manus und Geſchlechtstutel u. |. w. R.) 
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Die Aufgabe ver Fortbildung des Rechts, fo daß es gleichen 
Schritt hält mit ver Entwidelung des Volls, wird nie verfehlt wer- 
den, wenn ben drei Rechtequellen, welche an ihr thätig find, die ihnen 
gebührende freie Bewegung erhalten wird. Wird dieſes Zufammen- 
wirken geftört, wie es 3. B. gefchieht, wenn man bie Kraft der un- 
mittelbaren Voltsüberzeugung und der Wiſſenſchaft zu lähmen, und 
die gefammte Fortbildung auf ven Geſetzgeber zu ftellen fucht, fo 
wird eines von beiden faum zu vermeiben fein, entweber daß das 
Recht gegen bie Anforderungen ber Zeit zurückbleibt, oder daß e& 
duch plögliche Neuerungen ver Gefeßgebung aus dem Zufammen- 
bang mit dem Vollsleben gefegt wird, in beiven Fällen alfo mit 
jener Entwidelung in Harmonie zu ftehen aufhört. * 

Die wahre Bewegung des Rechts wird aber eine folche fein, 
bie fi nur dem, ver das Ganze überblickt, als eine ununterbrochene 
kund giebt. Dem, welcher nicht als Glied des Volks fich fühlt, fon- 
bern als Einzelner fich ihm gegenüberftellt, und feine ifolirten In- 
tereffen geltenb macht, wird fie als ein Stilfftand erfeheinen, fei es 
baß er um biefes Stilfftandes willen das Recht preift, bis er plöglich 
von feinem Traum erwacht, oder daß er es anklagt, weil es feinen 
individuellen Intereſſen nicht fröhnt.) 


XX. Wir haben das Recht im Ganzen als Gegenſtand einer 
Veränderung betrachtet. Blicken wir nun auf die einzelnen Rechts⸗ 
fäge, fo gejchieht Die Veränderung, indem neue Nechtsfäge entftehen. 
Diefe Fönnen zu den bisher beſtehenden in eine doppelte Beziehung 


6) Diefen Sinn hat es, wenn Mephiſtopheles bei Göthe jagt: 

Es erben ſich Gefet’ und Rechte 

Bie eine enge Krantheit fort; 

Sie fepleppen von Geſ chlecht ſich zum, @efchlechte, 

Und rüden ſacht von Ort zu Ort. 

Vernunft wird Unfinn, Wohlthat Plage, 

Weh bir, daß du ein Entet bift! 

Vom Rechte, das mit und geboren ift, 

Bon bem ift leider! nie die Frage. 
Seltſamerweiſe ift man bei.ber Erffärung und Anwendung biefer Stelle ge- 
wöhnfid) von ber Idee ausgegangen, ein beutfeher Autor mülffe auch ben Teufel 
ſtets die Wahrheit jagen laffen. Ehe man ſich eine Sentenz, beſonders ale hand- 
liche Waffe gegen die Iurißprubenz, entgehen lief, follte lieber ber Dicpter Die 
Albernheit begangen haben, den „Iunter Satan“ zum Lehrer ber Weisheit zu 
maden. 
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treten: entweber fie laſſen biefelben neben fich fortdauern, ober fie 
heben fie auf, ganz ober theilweife. 

Jede Aufhebung eines Rechtsfages ift Entjtehung eines neuen, 
neben welchen ber frühere nicht mehr beftehen Tann. Daher kann 
ein Rechtsſatz nur durch Eine Rechtsquelle aufgehoben werden. An 
ter Wahrheit dieſer Säte könnte ein Zweifel entjtehen, wenn man 
findet, daß ein Rechtsſatz durch die Kraft der unmittelbaren Volks: 
übergengung aufer Gebrauch kommt (desuetudine oblitteratur), 
oder durch ein Gefet aufgehoben wird, welches feinen neuen an feine 
Stelle einführt. Hier, könnte es feheinen, fei eine Aufhebung ohne 
Entftehung eines neuen Rechts gefehehen. In ver That aber enfteht & 
aud hier durch die Aufhebung neues Recht, denn ſchon dieß, daß der 
alte nicht mehr gelten fol, ift ein neuer Rechtsſatz. Auch wäre pas 
Gegentheil undenkbar. Denn nicht jede Veränderung zwar ift, wie 
bemerkt, Aufhebung, aber jede Aufhebung tft Veränberung des 
Rechte. 

IJede Nechtsquelle Hat aufhebende Kraft, nicht bloß gegenüber 
ten durch fie, fondern auch den durch eine andere hervorgebrachten 
Rechtsſätzen. Dieſe Kraft kommt ihr aber nur in fo weit zu, als fie 
einen Rechtsfat von gleichem Umfang, wie der aufzuhebende, here 
vorzubringen, alfo dieſen vollfommen zu dedten vermag. Daher kann 
eine Rechtsquelle, bie nur partifuläres Recht hervorbringt, feinen 
gemeinen Rechtsfat aufheben. Wenn wir uns 3. B. benfen, daß 
für ein Sand ver Rechtsſatz befteht, gleichviel ob als Gewohnheits⸗ 
recht ober geſetzliches, daß ein Gläubiger von feinem Schuldner ſich 
nicht mehr als höchftens fünf Procent Zinfen mit Wirkung ver- 
fprechen laſſen kann, mit dem Zuſatz, daß feine partifuläre Abwei- 
dung davon zufäffig fein foll, und e8 wollte nachgewieſen werben, 
daß in einer Stadt dieſes Landes die rechtliche Meberzeugung eriftive 
und durch langes Herkommen beftätigt fei, daß mehr Procente er- 
laubt jeien, fo würde vieß feine Kraft haben, weil ein partituläres 
Recht diefes Inhalte, fo Lange jener Rechtsfag mit dem Verbot ber 
partikulären Abweichung befteht, unmöglich ift, jener Rechtsfag aber 
aut durch gemeines, nicht durch partifuläres Getwohnheitsrecht auf- 
gehoben werben Tann. *) 


a) L. 2 C. quae sit longa cons. (8, 53) ©. $. 16 Note a. 
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Die Aufhebung eines Rechtsfages kann fo gefchehen, daß dieſe 
Abficht, namentlich wenn die Aufhebung durch ein Geſetz erfolgt, 


ausdrücklich erklärt wird, aber auch ſtillſchweigend, durch bloße Ein- 


führung eines neuen, neben bem jener nicht beftehen Tann. Es ift 
die Zeit, welche hier zwifchen ven beiden Rechtsfägen entjcheibet, das 
ältere Recht weicht dem neueren, ius posterius derogat priori. 
Immer aber wirb dabei die Unverträglichlert beiver voransgefept. 
Wenn z. B. ein partifulärer Nechtsfag befteht, und es wird in 
dieſem Land das gemeine Recht überhaupt ober über biefen einzelnen 
Bunkt verändert, ohne die Abficht, die etwanigen partifulären Ver- 
ſchiedenheiten aufzuheben, fo bleibt jener in feinem Kreis neben die⸗ 
ſem ftehen, als Abweichung von dem neneren, wie er vielleicht als 
folche von dem älteren gemeinen Necht beftand. 

Es können zwei Rechtsfäge vorkommen, namentlich in dem ge- 
ſchriebenen Recht, welche einander ſchlechthin ausfchlieken, un ven 
denen ſich nicht ermitteln läßt, welcher von ihnen als ver geltende: 
als ber den andern aufhebenbe zu betrachten ift. Dieß ift ver Fall 
einer Antinomie. Hier heben fich beide gegenfeitig auf, feiner ber 
beiben twiberjprechenben Nechtsfäge gilt. Das Recht Biffen- 
ſchaft teitt_in biefe Lücke, der anzuvenbenbe Rechtsfatg ift aus ihm 
zu entnehmen, alfo durch ven Gebrauch innerer Gründe auf wiffen- 
ſchaftlichem Wege zu erzeugen. So kommen z. B. in dem Theil ver 
juftinianifchen Gefeggebung, welcher aus den Schriften vieler römi- 
ſcher Juriſten zufammengefegt ift, abweichende Anfichten vor, bie ver 
Aufmerkfamteit ver Verfaſſer dieſer Compilation entgangen find, 
und von denen fich auch nicht (wie e8 zuweilen ver Fall ift) fagen 
läßt, welche der beiden Meinungen bie recipirte ſei. Hier find bie 
einander wiberfprechenden Stellen als nicht vorhanden, die Frage 
ift als in_bem gejchriebenen Recht nicht entſchieden zu betrachten, und 
wir haben fie aus ver Duelle zu beantworten, die und noch immer 
offen fteht, wenn die Autorität der Volksüberzengung und des Ge 
ſetzgebers ung verläßt. 
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Drittes Kapitel. 
Das Gebiet des Nedts. 


A. Syſtem der Rechtsverhältniſſe. 


XXI. Die Aufgabe des Rechts läßt fich ihrem Gegenftand nad 
im allgemeinen fo bezeichnen: die Beziehungen ber Menfchen follen 
durch das Necht beftimmt, ihre Verhältniffe zu Rechtsverhältniſſen 
werden. Die Rechtsverhältniſſe find Beziehungen ber Menfchen auf 
einander. Da aber ver Menſch in dem Necht als Perſon fteht, fo 
fönnen wir biefen Begriff fogleich beftimmter fo faffen: fie find Be— 
ziehungen ver Perfonen als folcher auf einander. 

Hier leuchtet nun fogleich ein, daß die menfchlichen Verhältniſſe 
nicht in ihren vollen Umfang in das Gebiet des Rechts, in bie 
Reihe der Rechtsverhältniffe eintreten. Denn fo wie der Begriff 
der Perſon auf einer Abftraction beruht, indem wir nicht das ganze 
Weſen des Menfchen in jenen Begriff Herübernehmen, ſondern un- 
mittelbar nur die Eigenfchaft, daß er Willensfubject ift, auffaſſen, 
und feine übrigen Qualitäten nur mittelbar, um ihres näheren over 
entfernteren Zufammenhangs mit jener willen, in Anfa bringen, 
— eben fo erſtreckt fich dieſe Abftraction auf bie Verhäftniffe ver 
Menſchen, die fih manden Abzug, manche Movification müffen 
gefallen laſſen, um als Verhältniſſe ver Perfonen als ſolcher, ale 
Rechtsverhaͤltniſſe gelten zu Können. Wenn ein Mann, von einem 
langwierigen Krankenlager aufgeftanden, um bie Heilungstoften zu 
bezahlen, ven durch feine Arbeitsunfähigfeit über die Seinigen her- 
eingebrochenen Mangel aufs nothbürftigfte zu ftillen, und fein Ge— 
ſchaft wieder beginnen zu Fönnen, feinen wohlhabenden Nachbar, 
dem er in befferer Zeit durch Rath und That zu feinem Wohlſtand 
verholfen hat, um ein Darlehen anfpricht, und e8 gegen bie üblichen 
Binfen erhält, wie viel müffen wir von dieſem zufammengefegten 
Verhältniß weglaſſen, um zu ber veinrechtlichen Geftalt deſſelben 
gelangen! Welch eine Abftraction gehört dazu, das Verhältniß 
jenes Mannes und das des Reichen, der, um burch eine neue Spe- 
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culation Taufende zu feinen Taufenben zu gewinnen, ein Capital 
aufnimmt, als gleiche zu betrachten, wie fie es rechtlich in ber 
That find. 

Dean fieht zugleich, daß durch die Herbeiziehung der verfcie- 
denften Berhältniffe auf das Rechtsgebiet die Rechtsverhältniſſe ſelbſt 
an und für fich noch gar nicht vermehrt werben, da es möglich ift, 
daß Verhältniffe, die als menfchliche überhaupt disparat find, in 
ein und baffelbe Rechtsverhältniß fich zufammenziehen. Es hat bick 
venfelben Grund, aus welchem durch die Entdeckung neuer Thier- 
und Pflanzengattungen fein neues Recht entfteht. Indem fie für pas 
Recht unter ven gleichmäßigen Begriff der Sachen fallen, find vie 
Gegenftände ver rechtlichen Unterwerfung dadurch nicht mannigfal- 
tiger geworden. 

Unter jenem Vorbehalt größerer oder geringerer Mobificatien 
ift feine Gattung der menfchlichen Verhältniſſe vorausgeſetzt nur, 
daß es Beziehungen zu andern Menfchen find) von der Möglichkeit, 
eine vechtliche Geftalt zu erhalten und zum Rechtsverhältniß zu wer- 
den, ausgeſchloſſen. Je weiter aber ihr Inhalt von dem Princip 
des Rechts abliegt, deſto bedeutender wird jene Mopification fein, 
und defto eher werben fie fich ber rechtlichen Geftaltung ganz ent- 
ziehen. . 
Faſſen wir nun die Rechtsverhäftniffe ſelbſt ins Auge, fo ift 
nicht zu verfenmen, daß etwas ſchwankendes und beivegliches in bier 
fem Begriff liegt ($. 6). Kein Rechtsverhältniß verfelben Art fieht 
dem andern völlig gleich, wenn wir die befonveren factifehen Um- 
ftänbe dazu ziehen; laſſen wir biefe aber auch außer Anfchlag, fo 
werben fich doch felbft durch die Miſchung der bloß rechtlichen Cie- 
mente ſtets neue Combinationen ergeben. 

Sie hat etwas verführerifches, die Betrachtung der Rechtsver⸗ 
hältniffe, wie e8 verführerifch ift, fich auf den wechſelnden Wellen 
ſchaukeln zu laffen, ftatt ven feften, harten Grund zu fuchen. Es 
ſcheint dem lebendigen Wefen der Sache fo angemeffen, das Syſtem 
bes Rechts auf die Verhältniſſe, ftatt auf den ſchroffen Begriff ver 
Rechte zu bauen, 

Die bewegliche, einer beftimmten Begränzung widerſprechende 
Natur ver Rechtsverhältniſſe foll durch ein Beiſpiel anſchaulich ger 
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macht werven.‘) Zwei Brüder ftehen in väterlicher Gewalt; einer 
leiht dem andern; fie werben Erben ihres Vaters; der Empfänger 
des Darlehens zahlt es zurüd. Kann er behaupten, bezahlt zu ha- 
ben, was er nicht ſchuldig war, und es mit der condictio indebiti 
wiederfordern? (L. 38 D. de cond. indeb. 12, 6.) Gegen wir 
nun: einer von beiven Brüdern ift vor dem Tod des Vaters eman- 
dipirt worben; er hat fein Peculiumi, er hat es nicht behalten; over 
es iſt nur einer von ihnen Erbe geworben; oder gar feiner; ober ber 
Empfänger hatte noch nicht gezahlt; ober es war fein Darlehen, 
fondern ein anderes Geſchäft, das fie gefchloffen haben u. ſ. f. In 
allen diefen Fällen wäre das Nechtöverhältniß ein neues, man fieht, 
dieß geht ins Unendliche. Wo foll das Syſtem ver Rechtöverhältniffe 
feinen Schluß finden, wen nicht in den Rechten, welche die Einheit 
diefer für fich unbeftummbaren Mannigfaltigteit bilden ? Die Rechte 
eben find es, deren Combinationen nur die Rechtsverhältniffe find. 
In der That ift denn auch bie Abficht, die Rechtsverhältniffe ale 
durchgehende Leiter für bie Auffaffung des Rechts anzunehmen, nie 
ausgeführt worden; man ift fofort wieber auf vie Rechte zurückge- 
tommen, nur daß man fie, wie es oft gefchieht, dann ſelbſt Rechte- 
verhältniffe genannt hat. 

Alles dieß darf nicht fo verftanden werben, al gebe es gar 
kin Shftem der Nechteverhäftnifie. Es giebt ein ſolches, nur hat 
jener unbeftimmte Zug nach ben Verhäftniffen weit über Das wahre 
Biel deſſelben Hinausgeführt. 


XXII. Rechtsverhältniffe find Beziehungen ver Perfonen auf 
einander. Diefe Beziehungen find unendlich mannigfaltig, aber fie 
ſammeln fich zu gewiffen organifchen Compfegen durch die Verfchie- 
denheit ver Perfonen, unter denen fie beftehen. In dieſer Gliederung 
der Beziehlingen nach ber Eigenfchaft der Perfonen befteht das Str 
ftem der Rechtsverhältnife. 

Nicht alle Verſchiedenheiten ver Menfchen find Verſchiedenhei⸗ 
ten der Berfonen, und geben daher ven Nechtsverhältnifien eine 





@) Id wähle abſichtlich baffelbe Beifpiel, welches Saviguy (Spflem bes 
ut. RR. 15. S) gegeben Hat, da fein ausgezeichnetes Werk ale ein Syftem, 
worin die Redptsoerhältmifie vorherrichen, erfcheinen ibunte 
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verſchiedene Natur. Die Perſonlichleit iſt ein Allgemeines, bei den 
verſchiedenſten individuellen Zuſtänden gleichmäßig denkbar, ja fie iſt 
eben die Hervorhebung des Gleichen, was den Menſchen ungeachtet 
ihrer individuellen Ungleichheit zulommt; als Perſon finde ich mic 
meinem Mitmenfchen gleichftehend, fo verſchieden er auch von mir in 
Beziehung auf Talente, Gefinnung, Kraft des.Geiftes und des Kör- 
pers fein möge. 

Aber es giebt eine Verjchievenheit ver Menfchen, welche vie 
Perfönlichkeit ſelbſt affieirt, und dadurch zu einer Verſchiedenheit der 
Berfonen geworden ift. Dieß gilt nur von ben Eigenfchaften, bie 
auf einer dem Menfchen gegebenen Beftimmung beruhen, und barum 
feinem Willen eine eigenthümliche Richtung geben. Der Menſch hat 
die Beftimmung, theil® als Einzelner zu wirken, und fich auf an- 
dere Einzelne, theild als Glied eines Ganzen fi) auf die andern 
Glieder deſſelben Ganzen als folche zu beziehen. Keine biefer bei- 
ven Eigenfchaften abforbirt die andere, vielmehr würde feine ohne 
bie andere beftehen können; alles Leben hängt in ver Bereinigung 
des Für fi und Für ein Anderes fein. 

Die Perfönlichteit des Menſchen und fomit feine Rechtsver⸗ 
bältniffe find verfchieden, jenachvem er in einer der folgenden Eigen- 
ſchaften gebacht wird: 

1) als Einzelner, 

2) als Glied einer organifchen Verbindung: 
a) der Familie, 
b) des Volle, 
c) ber Kirche. 

Nach diefen Unterſchieden ſcheiden ſich bie Rechtsverhältniſſe in 
Bermögens-, Familien, Öffentliche und Kirchliche Rechteverhältnifie, 
und das Recht ſelbſt in Privatrecht (Wermögens- und damilienrecht) 
öffentliches Recht, Kirchenrecht. 


Privatredt. | 

XXI. Die NRechtsverhältniffe, in welchen ver Menſch als 
Einzelner fteht, beziehen fich auf die äußeren Güter, deren er zu 
feinem Dafein bedarf. Diefe Güter, die Erde mit dem was fie ber- 
vorbringt, und was der Menfch daraus macht, find für die Bedürf⸗ 
niffe beftimmt, die er hat, fofern wir ihn als Einzelnen denken, nur 
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erweitert wird ihre Beftimmung dadurch, daß er zugleich Glied jener 
Verbindungen ift. Die Vertheilung diefer Güter unter die Einzel- 
nen, und bie rechtliche Geftaltuug ber Verhältniffe, in welche bie 
Menſchen in diefer Hinficht zu einander treten, ift bie erfte Aufgabe 
des Rechts. 

Das Recht faßt diefe Güter nicht in ihrer ganzen natürlichen 
Mamigfaltigkeit auf, ſondern es hebt an ihnen bie allgemeine Ei- 
genſchaft hervor, daß fie für ven Menfchen und feine Bedürfniſſe 
beſtimmt find, Diefe Eigenfchaft drüdt das Wort Sache aus. 
Sache ift Das, was fchlechthin den Bedürfniſſen ver Menfchen und 
ihrer Verfügung unterworfen ift, feine davon unabhängige Beftim- 
mung het. Mittelbar aber kommen zu den äußeren Gütern auch 
noch die Kräfte des Menfchen Hinzu, infofern fie ſich auf Sachen 
beziehen, die Gewinnung und ben Gebrauch verjelben vermitteln. 

Diefe Güter find zugleich Gegenſtand rechtlicher und wirth- 
Ihaftlicher Betrachtung, beide aber find ſehr verfchieven. Die letz⸗ 
tere iſt auf die Mittel gerichtet, fie uns in der Qualität und Quan- 
tität zu verſchaffen, wie fie unferen Bedürfniſſen am beften entſpre⸗ 
sen, die Güter felbft alfo für ung zu verbeffern und zu vermehren. 
Das Recht hat nur ihre Unterwerfung unter die Macht der Men- 
ſchen, als einen Ausfluß ver rechtlichen Freiheit zum Gegenſtand, 
ihre Unterwerfung unter ven Willen einer Perſon mit Rückſicht auf 
bie Stelfung, welche bie andern vermöge ber rechtlichen Freiheit dazu 
einnehmen. Ob biefe Unterwerfung wirthſchaftlich vortheilhaft ift, 
ändert die Entſcheidung des Rechts in dem einzelnen Fall nicht, wohl 
aber werben wirthfchaftliche Rückfichten auf die Bildung ver Rechts⸗ 
füge Einfluß Haben. Sie gehören zu ben Bebürfuiffen, denen bie 
Geſtaltung ver Rechtsinftitute entſprechen muß ($. 11). 

Der Menſch unterwirft fi eine Sache, um die Bedürfniſſe 
des äußeren Lebens dadurch zu befriebigen, er verſchafft fich eine 
Macht über die Sache. Diefe Macht wäre an fich eine bloß factifche, 
indem fie aber durch das Recht gegeben, als eine der Perfon ge- 
bũhrende anerkannt ift, wird fie zu einer rechtlichen, einem Necht an 
tiefem Gegenftand. Wenn ich eine Sache in meiner phyſiſchen Ge⸗ 
walt habe, fie befige, fo dient fie meinen Zwecen fo lange, als ich die 
natürliche Fähigleit habe, dieſe Gewalt zu bewahren; dieß ift alfo 
etwas factifches und preläres. Spricht Dagegen das Necht aus, daß 

Puchta, Infitutionen 1. 6. Aufl. 4 
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mir die Sache gehöre, fo giebt es mir eine rechtliche Gewalt über 
fie, die unabhängig ift don vem Zufälfigen des Veſitzes, fo daß tie 
Sache in meiner Gewalt ift, auch wenn fie nicht in meiner phyfi- 
fchen fich befindet. Diefe rechtliche Macht ift das Eigenthum, 
welches bie Befugniß in ſich ſchließt, die Sache jedem, der dem €i- 
genthümer bie factiſche Gewalt über dieſelbe entzieht und vorenthält, 
abzuforbern. 

Nun kann es fein, daß uns nicht daran liegt, eine Sache in 
diefer totalen Macht zu haben, die das Eigenthum ift, indem ſchon 
eine partielle unferen Bedürfniſſen genügt. Ich will z. B. nur die 
Früchte ver Sache auf Lebenszeit genießen, oder fonft einen par- 
tiellen Gebrauch davon machen, neben bem, da er nicht bie game 
Beftimmung der Sache einfchlieft, das Eigenthum eines Andern an 
derſelben gar wohl beftehen Tann. Und doch ift es zugleich wün⸗ 
ſchenswerth, auch für biefen partiellen Nutzen ben Vortheil, wie ihn 
das Eigenthum giebt, fich zu verſchaffen, gegen jeden nämlich, ver 
ihn antaftet, unfer Recht geltend machen zu können. Es wäre offen- 
bar ein Luxus, ber, ſowie die Zahl der Perfonen gegen bie Maſſe 
der Güter in ein Gleichgewicht tritt, unftaithaft wird, wenn ih 
3. B., um einen Weg auf meinen Acker mir zu verfchaffen, das Ci- 
genthum ber &runbftüde, bie ziwifchen ifm und ber gemeinen Straße 
fiegen, und bie mir zu feinem andern Zwed brauchbar find, erwer⸗ 
ben ſollte. Eben fo inconvenient wäre es, wenn ich, inbem ich mei- 
ner Wittwe den Genuß eines Landguts auf Lebenszeit fichern will, 
dieß nur um den Preis thun Könnte, daß ich meinen Erben das Er 
genthum entzöge, und fie zur Eigentkümerin machte, wenn ich alfo 
nur die Wahl hätte, entweder mehr ober weniger, ald meine Abficht 
ift, zu geben. "So find Rechte entftanden an Sachen, bie wicht im 
Eigenthum des Berechtigten fich befinden; ein Beſtandtheil des Ci- 
genthums ift hier einem Andern gegeben, und dadurch vom Eigen- 
thum getrennt. Sie haben das mit den Eigenthum als ihrer Quelle 
gemein, baß fie nicht bloß gegenüber dem Eigenthümer, ver fie ver- 
Hehen bat, fondern gegenüber Allen wirkfam find. 

Die Entftehung diefer Rechte an Sachen neben dem Eigen 
thum, der Rechte an fremben Sachen, ſetzt einen worgefchrittenen 
Zuſtand des Menfchengefchlechts voraus, wo die Anhäufung ber 
Menfchen an vemfelben Drt ven Ueberfluß der Güter ſchmälert, 
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und eine Bebachtnahme auf dconomifche Benugung berfelben herbei- 
fügt. Eben fo ift e8 eine weitere Stufe ver Entwidelung, welche 
bie auf den Menfchen als Einzelnen fich beziehenden Rechtsverhält- 
niſſe über die unmittelbaren Rechte an Sachen hinaus erweitert, und 
diefer Erweiterung einen beträchtlichen Umfang giebt. 

Es läßt fich ein Zuftand denken, wo das Recht des Eigenthums 
für vie rechtlichen Beziehungen Hinfichtlich ver äußeren Güter voll- 
fommen ausreicht. Jeder lebt mit feiner Familie abgefonvert auf 
feinem Grundbeſitz, der ihm alles, was feine einfachen Bebürfniffe 
heiſchen, darreicht; bie fremben Kräfte, deren er bedarf, gewährt 
ihm feine Familie, bie vielleicht durch Beherrſchung Ueberwundener 
vermehrt ift. Ueber biefe einfachen Zuftände ift das Menfchenge- 
ſchlecht bald Hinaus gegangen. Die Einzelnen treten aus ihrer Ifo- 
lirung heraus, e8 entfteht ein Verkehr, darauf berechnet, dem Einen 
ten Gebrauch ober die Refultate ver Kräfte des Anbern auf freiem 
Standpunkt, und daher gegenfeitig zu verfchaffen. Nicht jeder hat 
alle Güter, deren er bedarf, Sachen ober Kräfte, zu jeder Zeit in 
feiner Macht, dadurch entfteht das Bedürfniß einer gegenfeitigen 
Ausgülfe, die ebenfalls unter rechtlichen Schuß geftellt wird. Hat 
jemand gewiffe Güter nicht, dagegen einen Ueberfluß an andern, fo 
wird er fich jene durch Taufch mittelft dieſer bei dem zu verfchaffen 
fuchen, bei welchem ber umgelehrte Fall eintritt, entweder unmittel- 
bar, ober Durch Hülfe ver Perſonen, welche das Geſchäft des Han- 
dels, der Vermittelung jenes Verkehrs, übernehmen. Ober wenn 
dieß nicht ausreicht, wird er den Eigenthümer ver Güter, deren er 
bebarf, ober vermittelft welcher er ſich bie ihm nöthigen anfchaffen 
fan, angehen, fle ihm auf Rückgabe vorzuftreden, Auf biefe Weife 
entfteßen die Obligationen: Verpflichtungen zu Leiftungen, 
Rechte, die man Forderungen nennt. Erweitert wird die Sphäre 
ver Obligationen durch die Möglichfeit von Rechtsverletzungen unter 
von einander unabhängigen Perfonen, infofern ber Verlegenve zu 
dem Erſatz des Nachtheils, ven er widerrechtlich zugefügt bat, durch 
feine unerlaubte Handlung verpflichtet wird. 

Diefe Gattung von Nechtsverhältniffen nimmt an Wichtigfeit 
zu, je mannigfaltiger und verfeinerter die Bevürfniffe werden, und 
je mehr zugleich die perfönfiche Freiheit fich ausdehnt, je häufiger 
alſo auf der einen Seite das Bedürfniß frember Kräfte eintritt, und 
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je feltner auf ver andern man durch eine Beherrfchung von Perſo⸗ 
nen über fie gebieten kann. 

Der Inbegriff aller diefer Rechte einer Perſon, die fich auf bie 
äußeren Güter birect beziehen, heißt ihr Bermögen. Das Eigen- 
thum ift das Vermögen in feiner Ruhe und Stabilität, vie Obligatio 
das Vermögen in feiner Bewegung und Veränderung. Auch daraus 
erflärt fich, wie bei fortfchreitender Entwidelung das Recht ver Obfi- 
gationen eine immer größere Bebentung gewinnt, indem das Ber- 
mögen immer mehr in ben Verkehr, in die Bewegung hineingezogen 
wird. Es Tommt eine Zeit, wo e8 nothiwenbig ſcheinen Tann, biefen 
Zug durch forgfames Feſthalten des Eigenthumsprincips gegen eine 
übergtoße Gewalt des Verkehrs zu hemmen. Die Gefchichte eines 
Volks, wie die der Menfchheit, ift einem von einer Anhöhe herab⸗ 
rollenden Stein vergleichbar, deſſen Geſchwindigkeit fich zuletzt ins 
Ungemeffene vergrößert; Hemmung ift hier Sriftung des Lebens, be: 
ſchleunigte Bewegung Annäherung des Untergangs. 


XXIV. Die Familie als eine natürliche, nicht auf vem Wil- 
len beruhende Verbindung liegt nicht in dem Rechtsgebiet, fie ift eine 
Verbindung ver Menfchen, nicht ver Perfonen. Ja fie ſcheint ſogar 
einer rechtlichen Geftaltung ihrer Verhältniffe, die durch jenen Um- 
ſtand keineswegs ausgefchloffen ift, zu widerſprechen. Denn fie er- 
greift das ganze Dafein des Menſchen innig und ungetheilt, das 
Wefen ver Ehe, ihres Fundamentalverhältnifies, befteht darin, daß 
die beiden Gatten fich vereinigen, Ein Leben fortan zu leben; jo 
ſcheint die rechtliche Auffaffung, die darauf ausgeht, den Menfchen 
als Willensfubject zu betrachten, und dieſe abftracte Qualität über 
alle andern dominiren zu laſſen, ihrem Wefen zu wiverfprechen, wie 
es gewiß ift, daß ein rein rechtliches Verhalten ver Familienglieder 
gegen einander das wahre Leben ver Familie vernichten würde. 

Aber eben weil dieſe Verbindung das ganze Dafein des Men- 
ſchen affieirt, ift fie von dem Gebiet des Rechts nicht abzuhalten. 
Nicht als ob das Recht mit ufurpatorifcher Gewalt in ihren Kreis 
eingriffe, ift es umgefehrt die Familie, die mit der vollen Macht 
eines in fich feft verbundenen Ganzen in das Recht einbringt, da⸗ 
durch aber zugleich von ihm ergriffen wird. 

Die äußeren Güter find dem Menfchen zunächft als Einzelnem 
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gegeben, aber feine rechtliche Ueberzeugung kann die Familie, wel- 
Ger die Mehrung der Menfchen und bie Fortdauer ihres Gefchlechts 
anvertraut ift, nicht von ber Beftimmung des Bermögens aus- 
fließen. Schon ver ältefte Rechtsausſpruch enthält dieß: „Seid 
ftuchtbar und mehret euch, und füllet die Erde, und machet fie euch 
unterthan;“ die Rechte aller Völler anerkennen, daß der Menſch 
Vermögen, wenn für fich, doch zugleich für bie Seinigen erwerbe; 
nur bie Rechtsform, in welche fich biefer Gedanke ausprägt, ift ver⸗ 
ſchieden. Bei allen Bölfern ſpricht er ſich im Erbrecht aus, in 
tem Uebergang des Vermögens eines DBerftorbenen auf Ueberle- 
bende. Das Vermögen bleibt ver Familie, nur ift auch hier bie 
nähere Ansführung biefes Gedankens verfchieven, und in vielen 
Rechten ift eine mehr oder weniger willkührliche Anordnung ver 
Erbfolge durch den Erblaſſer zugelaffen, wodurch jener Uebergang 
auf die Familie in feiner natürlichen Orbnung, in Beziehung auf 
das ganze Vermögen ober gewiſſe Theile deſſelben, ausgefchloffen 
werden Tann. i 

Aber die Beziehungen des Vermögens auf bie Familie, zu 
denen außer dem Erbrecht noch bie Güternerhältniffe unter Ehegat- 
ten und zwifchen Eltern und Kindern gehören, find nicht der einzige 
Grund des EintrittS der Familienverhältniffe in das Recht. Die 
damilie bildet das Mittelglied zwiſchen dem Einzelnen und ver 
Volls· und Staatsverbindung. Das Gebeihen dieſes Ganzen hängt 
von der Integrität des Familienleben ab. Denn „wie wird ver, 
welcher feinem eigenen Haus nicht weiß vorzuftehen, die Gemeine 
verforgen,“ und „wer der Zucht feines Vaters nicht gehorcht,“ ven 
Gehorſam Lernen, auf welchen: alle rechtliche Orbnung beruht? So 
muß die Ehe, das Fundament der Familie, es muß das Verhältniß 
zwiſchen Eltern und Kindern zu Rechtsverhältniſſen werben, weil fie 
zu den Bedingungen ber rechtlichen Ordnung gehören, weil das 
Recht das in feinen Bereich ziehen muß, ohne welches ihm Fein ge- 
ſichertes Dafein möglich ift. Wie enblich zu dem Staat, fo fteht bie 
damilie auch ‚in einer ähnlichen Beziehung zu der Kirche, auch zwi- 
ſchen diefer und dem Einzelnen bilvet fie ein Mittelglied; wie für die 
pelitifche, fo hat fie die ihr Angehörenven auch für die ficchliche Ver- 
bindung zu erziehen. 

Wir haben eine boppelte rechtliche Beziehung ver Familie un- 
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terſchieden, bie auf das Vermögen, unb barin liegt ihre reinprivat- 
rechtliche Bedeutung, ſodann bie politifche und Kirchliche. Durch viefe 
letztere weift fie in bie folgenden Abteilungen bes Rechtsgebiets 
hinüber. 


Deffentlihes Redt. 


XXV. Auch die Vollsverbindung ift, wie Die Familie, eine na- 
türliche, und daher eine Berbindung ver Menſchen, nicht ver Per- 
fonen, mit andern Worten: fie ift fein Rechtsverhältniß. Aber ver 
große Unterichieb befteht zwiſchen ihnen, daß jene fo weit entfernt 
ift, etwas dem Recht widerſtrebendes in fich zu tragen, daß durch fie 
vielmehr, wie oben ausgeführt worden, pas Rechtsbewußtſein ge⸗ 
tragen und gehegt wird. So erhält fie denn auch fofort ſelbſt eine 
rechtliche Geftalt, fie wird zu einer Verbindung ber Perfonen, und 
als ſolche nennen wir fie Staat. Der Staat hat die Vollsver⸗ 
bindung zu feiner natürlichen Grundlage, was in ihm noch hin- 
zugefommen ift, ift die rechtliche Geftalt, welche die Elemente des 
nationellen Ganzen annehmen. Die Glieder des Volle werben 
zu Bürgern des Staats, zu Perfonen, und zwar in biefer Stellung 
zu öffentlichen Perfonen, die geiftige Einheit des Volls verkörpert 
fich zu einer Obrigfeit, die natürliche Imfpiration ber Volksglieder 
durch nationellen Geift und Willen geftaltet ſich zum rechtlichen &e- 
horſam gegen vie Obrigfeit, die Macht des Volsgeiftes prägt fich in 
bie vechtliche Form ver Staatsgewalt aus, die theils nach Innen, 
teils nach Außen thätig wirb. 

Das öffentliche Recht, welches ven Verhältniſſen des Menfchen, 
in benen er jich als Glied des Staats befindet, rechtliche Form und 
Natur giebt, bezieht fich theils auf bie inmeren, theils auf die äuße- 
ven Staatöverhältniffe. B 

A) Im feiner Richtung nach Innen beftimmt es vor allem bie 
Berfaffung des Staats, und dieſen Theil des öffentlichen Rechts 
pflegt man (inneres) Stantsrecht zu nennen. Die Verfaſſung 
befteht in ber Bildung der Organe, in welchen die öffentliche Thä— 
tigfeit wor ſich geht, und, ihrem Verhältniß zu einander. Die öffent- 
liche Tätigkeit ift im Inneren des Staats und im ihrem leiten 
Ende ein Gebieten und Gehorchen, ver Wille, welcher gebietet, und 
welchem gehorcht wird, ift der allgemeine Wille, auf dem bie poli- 
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tiſche Berbinbung ruht; barin findet Gebot und Gehorfam im Staat 
feine Schranke, Das gebietende Organ ift die Obrigfeit, das ge- 
horchende ber Bürger, der Bürger aber iſt in der Obrigfeit nur 
dem Ganzen gehorfam, durch deſſen Repräfentation fie eben die 
Obrigleit ift. 

Die Staatöverfaffungen find vor allem verfchieden nach dem 
Subject der obrigkeitlichen Gewalt. Die Entftehung dieſer Verſchie⸗ 
benheiten läßt fich fo venfen. Die Nation ift aus ver Familie her- 
vorgegangen, bie Erweiterung ber letzteren und ihre Spaltung in 
entferntere Zweige hat jene vorbereitet. So lange in dieſen Ber- 
weigungen noch das Bewußtſein der Bamiliengemeinfchaft herrfchte, 
war das Familienoberhaupt noch immer nur biefes, feine Herrſchaft 
hatte feinen veshtlichen Charakter. Mit dem Verſchwinden jenes 
Bewußtſeins gieng diefe Herrfchaft nicht unter, aber fie begann eine 
rechtliche Natur anzunehmen, das Familienhaupt war für jene ent- 
fernten Zweige nicht mehr diefes, fondern Volfsoberhaupt und 
Obrigkeit, und damit war das Volk zugleich zu einem politiſchen 
Körper geworden. Diefe patriarchalifche Verfaſſung, dem Familien⸗ 
fand ähnlich und aus ihm unmittelbar hervorgegangen, ift bie ältefte 
gewefen, aus ihr haben fich bie übrigen entwidelt. Als Oberhaupt 
wurde das Haupt der Familie anerkannt, welche als der urfprüng- 
liche Stamm bes ganzen Volks betrachtet warb. Aber die vornehmfte 
damilie konnte felbft wieder in mehrere fich fpalten, oder fie erlofch, 
und es mochten mehrere auf diefen Vorzug Anfpruch machen. So 
tonnte das Regiment an mehrere Bamilien und deren Häupter zu⸗ 
gleich Tommen, dadurch entitand eine vepublicanifch- ariftofratifche 
Verfaffung. Dieſe herrſchenden Familien erfcheinen als die eigent- 
lichen activen Glieder des Gemeinweſens, das übrige Volk nur als 
ein Anhang, der in einer paffiven Stellung gehalten wurbe. Diejes 
Heraustreten aus ber älteften Einfachheit der patriarchaliſchen Ver- 
jaſſung ift zugleich der erfte Anftoß zu einer Bewegung, die fich ver- 
dögern, aber nicht völlig einhalten läßt, Der Schlufftein des Ge- 
bäubes ift mit ver Entfernung des Einen Hauptes weggenommen, 
allmählich ftürzt das ganze Gebäude nach. Am nächiten fteht diefe 
Verfaſſung äußerlich wenigftens ber älteften, wenn bie herrſchenden 
Familien fich zu der Refignation verftehen, einem Einzigen bie wirf- 
fie Führung anzuvertrauen, gegen ven bie übrigen Proceres nur 
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eine potentielle, oder wenn eine actuelle, doch eine befchränfte und 
untergeorbnete Theilnahme an ver Regierung haben. Aber. da ein- 
mal der Zauber der natürlichen Unterordnung gebrochen ift, fo wir 
es nicht fehlen, daß das Gefühl der Gleichheit mit dem Oberhaupt 
zu immer größerer Beſchränkung veffelben antreibt. Es wirb, wenn 
das Oberhaupt nicht freitvillig weicht, ein Kampf zwifchen ihm und 
dem ariſtokratiſchen Element ſich entfpinnen. Siegt das letztere, jo 
wird bie republicanifche Verfaffung in der Obergewalt der herr- 
ſchenden Familien zur Vollendung fommen, neben welcher ver Re- 
gent nur als ein oberfter Magiftrat erfcheint. Hier tritt nun die 
Bevorzugung ber herrſchenden Bürger vor dem übrigen Volt grell 
und empfindlich hervor. Dem Drang nad) oben, dem biefe Ber- 
faffung ihr Dafein verdankt, wird fie auch unterliegen. Das übrige 
Bolt wird in der Paffivität, die ihm bie Vornehmen beftimmen, nur 
fo Iange bleiben, als vie Verhältniffe, die fie erzeugt haben oder be⸗ 
günftigen, mächtig genug find, die Gemeinen in ihrer Reſignation zu 
erhalten, ober ihrem Streben nach Gleichheit zu wiverftehen. Aus 
viefem Andrang der Gemeinen kann eine Verfaffung entftehen, vie 
ein Gleichgewicht zwifchen jenen Elementen bes Staats herftellt, aber 
auch eine reine Demokratie, eine Herrichaft der Gemeinen, bie in der 
Wirflichteit freilich durch bie natürlichen Cinflüffe bes Reichthums, 
ver Erziehung, des Berufs, welche ftets neue ariftofratifche Elemente 
hervortreiben, mobificirt wird. Die Demokratie liefert das Bolt 
entiveber einem auswärtigen Eroberer in die Hände, ober es entfteht 
ihm im Inneren unter den Unruhen ber vielhäuptigeu Herrfchaft ein 
Alleinherrfcher, welchen die Ufurpation, auf bie feine Gewalt fi 
gründet, zum Tyrannus macht. 

In dieſen Verfaſſungen Hat fich ‚vornehmlich das Alterthum 
hin und her beivegt. In ber neueren Zeit, unter ber Herrfchaft ber 
germanifhen Stämme, bat die Monarchie das Uebergewicht erhal- 
ten, welche weder einen patriarchalifchen noch einen ufurpatorifchen 
Urſprung hat. Der Vortheil, den wir aus biefem entfchievenen 
Uebergewicht der monarchifchen Berfaffung ziehen follen, ift, daß 
die Frage nach dem Subject der obrigfeitlichen Gewalt für uns in 
ein untergeorbnetes Verhältniß tritt, und bagegen bie bedeutendere 
nad) der Natur biefer Gewalt und ihrer Ausübung die ihr gebüh- 
rende erfte Stelle einnimmt. 


Rechtsverhältniſſe: Deffentliches Recht. 8. 25. 57 


Der allgemeinfte Inhalt ver Monarchie ift, daß fich ver Be— 
griff ver Obrigfeit in dem Fürften verförpert, fo daß alfe obrigfeit- 
fiche Thätigfeit als von ihm ausgehend gedacht wird, und daß, wenn 
Anbere fie ausüben, dieß nur in feinem Namen gefchieht, möge die 
Uebertragung diefer Ausübung durch einen Auftrag oder in einer 
anbern Rechtsform erfolgen. 

Damit aber ift der Begriff der Monarchie noch nicht vollendet, 
denn daffelbe würde fich auch bei dem höchſten Magiftrat einer Re— 
publik denfen laſſen, der die obrigfeitliche Getwalt im Namen ber 
Gefammtheit der Bürger ausübt, während alle andern Behörden 
als feine Beauftragte betrachtet würben. Das Eigenthümliche ver 
Monarchie befteht darin, daß auch ver Fürſt ſelbſt die obrigkeitliche 
Gewalt in feinem eigenen Namen ausübt, und darin liegt, daß er fie 
als ein Recht hat, welches ihm zufteht. Daß er fie in feinem Namen 
ausübt, unterfcheidet den Monarchen-von dem republifanifchen Ma- 
giftrat und dem Beamten,“) daß fie ihm als ein Recht zufteht, von 
diefem und dem Ufurpator, daß biefes Recht einen rein rechtlichen 
Urfprung hat, von dem patriarchalifchen Herrſcher. 

Die Monarchie alfo if die obrigfeitliche Gewalt als Recht einer 
Perfon. Die Natur, biefes Rechts beftimmt ſich nad) dieſem feinem 
Inhalt vor allem fo, daß e8 ein Öffentliches Recht ift, welches baher 
dem Fürften als öffentlicher Perſon zufteht, alfo infofern wir ihn 
als Glied des Staats, in einer Verbindung mit den übrigen Glie- 
bern befjelben venten. Das Verhaltniß zwiſchen Fürften und Unter- 
thanen ift ein gegenfeitiges, es ift nicht venfbar ohne Anerkennung 
auch der Unterthanen als öffentlicher Perfonen, als Subjecte öffent: 
licher Rechte. Wir können den Inhalt diefes Verhältniffes als ge- 
genfeitige Huld und Treue für die zu löſende Aufgabe des Staats 
ausdrücken, Huld und Treue im Regiment, Huld und Treue im Ge- 
horfam. Es fommt nun darauf an, bie rechtliche Form für dieſen 
Inhalt zu finden, die ihn einzufchließen und zu wahren geeignet ift. 

Eine folche vechtliche Form war der Feudalnexus, ein Eigen- 


a) Es ließe ſich denken, daß der Monarch zugleich eine boppelte obrigfeit- 
ie Berfon wäre, wenn fein Land einem größeren Gemeinweſen und Reich an- 
gehört, fo daß er in Reiche ſachen im Namen des Reichsoberhaupts thätig wäre, 
in Landesſachen in ſeinem eigenen. Im letzterer Hinficht wäre er Monarch, in 
erſterer Beamter. 
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thumsverhältniß, das aber eine perfönliche Verbindung ber in dem⸗ 
felben Stehenben, vie Lehenstreue, in fich fchließt. Wenn eine freie 
BVerfaffung die genannt werden kann, worin ber Herrſcher auch in 
feiner politiſchen Stellung nicht bloß dieſes ift, der Unterworfene 
auch als Unterthan nicht bloß unterworfen, fonbern zugleich mit 
einem Recht verfehen, fo war bie auf die Beubalverfaffung gegrün- 
bete eine freie. Der Vaſall Hat ein Necht auf Treue an ver Perfon 
des Herrn, und indem fich biefer Nerus abwärts in analogen Ber- 
Hhältniffen fortjegte, war das letzte Glied bes Gemeinweſens mit dem 
Haupt in einer politifchen Verbindung, und wenigftens mittelbar 
frei.) Diefem Gewand ift die Welt entwachſen, in feiner Miſchung 
des Deffentlichen mit privatrechtlichen Anſchauungen, in feiner An- 
wenbung bes Eigenthumsbegriffs auf die öffentlichen Beziehungen, 
paßte das Feudalverhältniß nur für einfachere Zuftänve, und be 
ſchränktere Anforderungen, als fie unfer Erbtheil find. 

Die Aufgabe ift, das Verhältniß zwifchen Fürften und Unter- | 
thanen in feiner Reinheit, mit Abftreifung theils ber familienhaften, 
theils der pribatrechtlichen Reminifcenzen, in eine rechtliche Form zu 
bringen, in eine Form aber, welche dem vollen Inhalt des Verhält 
niffes ſich anbequemt. Diefe Form ift die einer Herrfchaft über 
Perfonen, aber einer Herrichaft, die einer öffentfichen Berfon über 
öffentliche Perfonen zufteht, und deren Inhalt fich nur auf dieſe 
Eigenſchaft der Perfonen bezieht. Keine Herrfchaft über Perfonen 
aber ift eine reine Herrſchaft (zum Unterſchied von ver Herrſchaft 
über Sachen), auch die Untertanen ftehen in biefer fürftlichen Ge 
walt als Berfonen, mithin als Berechtigte, der Fürſt hat nicht bloß 
Rechte über, fondern auch Pflichten gegen feine Untertanen als 
ſolche. Die Schranfe, die darin für bie fürftliche Gewalt liegt, läßt 
fich im allgemeinen fo ausbrüden: dieſe Gewalt ift feine andere als 
die obrigfeitliche, und ver Gehorfam der Unterthanen gegen ben 
Fürften ift Gehorfam gegen die Obrigteit. 

Ein auffallender und doch fehr gewöhnlicher Mißgriff ift es, 


b) Ich verfage mir ungern, bie Erinnerungen Göthe's aus einer Zeit, wo 
diefe Berfaffung in Deutihland zu ihrem Ende gieng, bier einzuſchalten (Nad- 
gelaffene Werte B. 5 &. 69—72 ber Duobezaug.). Die Stelle ift ein [höncs 
Denkmal jener Zuftänbe von ihrer Fichtfeite; fie werben nicht wieberfehren, und 
fo mag bie Annehmlichleit biefer einfeitigen Betrachtung für einmal geftattet fein. 
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diefem Berhältuiß einen privatrecptlichen Charakter zu geben. Dieß 
iſt der gemeinfchaftliche Irrthum zweier großer politifcher Parteien, 
bie einander gegenüberftehen. Die eine Partei giebt dem Recht bes 
Fürſten einen privatrechtlichen Charakter, indem fie es entweder wie 
an Analogon ber väterlichen Gewalt, ober der Bormunbfchaft, wenn 
nicht gar als ein Eigenthum betrachtet; bie andere behandelt das 
Recht der Unterthanen als ein Privatrecht, indem fie e8 jedem Ein- 
jenen als ſolchem zufchreibt, und fo die Einzelnen als ſolche, verein- 
lt ober in beliebig von ihnen eingegangenen Affociationen, zum 
Widerſtand gegen die Regierung, und zur Theilnahme an berfelben 
berechtigt. Durch biefe Verwandlung in Privatwillkühr wird bie 
öffentliche Freiheit unterdrückt, wenn fie einer energifchen Regierung 
gegenübertritt, gegenüber einer ſchwachen fiegt fie auf Koften ber 
wahren freiheit, Die von bem Wohl des Ganzen untrennbar ift. 

Die öffentlichen Rechte kommen den Perfonen nur als Glie- 
dern des Ganzen und in biefem zu. Nichts ift für das volle Ge- 
deihen ber Staaten wefentlicher, als daß dieſes Gefühl des Bürgers 
ftets lebendig erhalten, und bei ver Ausübung öffentlicher Rechte 
nicht von dem Trieb nach Holtrung unterbrüdt werde. Im größeren 
Stanten dienen dazu die öffentlichen Eorporationen, in denen ver 
Bürger feine öffentlichen Rechte ausübt, und burch die fein Zufam- 
menhang mit dem ihm entfernter liegenden Ganzen aufrecht erhalten 
wird. Unter biefen Corporationen ift wiederum eine Gliederung 
möglich und bei einem ausgebehnten Reich rathſam, fo daß bie 
anterften Eorperationen fich zu größeren vereinigen: status ober 
Ständen, aus benen dann erft eine die Gefammtheit ver Bürger 
tepräfentivende, und ihre Rechte ansübende Verfammlung hervor⸗ 
geben mag. 


Das öffentliche Recht beftimmt auch die Aufgabe, welche bie 
Obrigkeit Hat, und die Art und Weife, wie fie dafür thätig wird. 
Das Oberhaupt bedarf zu biefer Thätigfeit Gehülfen, denen es bie 
Ausübung gewiſſer Functionen als ein Amt überträgt, das fie in 
feinem Namen verwalten. Der Gehorfam des Beamten gegen das " 
Oberhaupt des Staats ift anderer Natur als der des Bürgers, es 
ift der des Dieners gegen feinen Herrn. Aber aud) er ift beſchränkt, 
nämlich durch die Natur des Dienftes, den der Beamte übernommen 
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bat. Dieß wird befonders wichtig bei den Beamten für bie Rechts 
pflege, die in wohlgeordneten Monarchien zwar im Namen, aber 
ohne unmittelbaren Einfluß des Fürften auf die Entſcheidung eines 
einzelnen Falls verwaltet wird. 

Ueber bie Aufgabe ber Obrigkeit und ven Umfang ihrer Thä- 
tigteit (über die Zwecke des Staats, wie man ſich gewöhnlich aus- 
drückt) find die Anfichten verſchieden. Alte kommen barin überein, 
daß die Aufrechthaltung der rechtlichen Ordnung eine Aufgabe des 
Staats fei; beftritten ift nur, ob der Staat noch andere, von biefem 
unabhängige Zwede habe. Wir fafen zunächft jene von jedermann 
anerkannte Aufgabe ins Auge. 

Die Thätigkeit für die Wahrung ber rechtlichen Ordnung ift 
theils eine ynmittelbare, theils eine mittelbare. 

Die unmittelbar auf jenen Zweck gerichtete Thätigfeit läßt ſich 
als Anwendung ver Rechtsvorfchriften auf die Berhältniffe, die da- 
durch beftimmt werben follen, bezeichnen. Diefe Anwenbung des 
Rechts fett zweierlei voraus: Gewißheit der Rechtsvorſchriften, und 
Beurtheilung ver Berhäftniffe nach ihnen, zu dem Zweck, um bie 
Berhäftniffe mit ven Vorſchriften in Einklang zu fegen. Im ver 
erſten Beziehung kann e8 Bebürfniß werben, eine etwaige Ungewiß⸗ 
heit über die gemeinfame vechtliche Weberzeugung Durch eine aus: 
drückliche Feſtſetzung des Rechtsſatzes zu entfernen; von biefer Thä- 
tigfeit, der Geſetzgebung, ift oben ($. 14) die Rede geweſen. 

Die Verhältniffe mit dem, was das Recht fordert, in Ueber- 
einftimmung zu bringen, ift Die Aufgabe der richterlichen Thätigfeit. 
Das Eingreifen verfelben fett eine Störung dieſes Einflangs ver 
BVerhältniffe mit dem Recht voraus, einen Zwiefpalt zwifchen Fac⸗ 
tum und Recht, ein Unrecht, welches durch den Nichter befeitigt 
werben foll. Die Handlungen, welche zur Erreichung biefes Ziel 
nöthig find, bilden das gerichtliche Verfahren, ven Proceß; 
die Form, Ordnung und Bedeutung berfelben ift Durch Rechtsſäte 
vorgefchrieben, welche das Proceßrecht genannt werben. 

Das Unrecht, durch welches ein gerichtliches Verfahren veran- 
laßt wird, kann von doppelter Art fein, und hiernach ift das Ver⸗ 
fahren ſelbſt ein doppeltes. 

Es ift möglich, daß das Unrecht lediglich in einer Verlegung 
folder Rechte befteht, deren Exiſtenz überhaupt ober in einem ge 


Rechtsverhaltnifſe: Oeffentliches Reit. d. 25. 6 


willen hier in Frage lommenden Umfang beftritten werden fan. 
Die Handlung oder Unterlaffung des Einen, die der Andere als eine 
Redhtöverlegung qualificirt, ift Hier nur in fo fern eine rechtswidrige, 
als dem angeblich Verletzten das Recht, das er geltend macht, über- 
haupt ober in dem behaupteten Umfang, zufteht, und biefe Berech⸗ 
tigung kann von dem Gegner in Abrebe geftellt werden. So wenn 
jemand behauptet, ver Befiger einer Sache verlete durch dieſen Be— 
fit fein Eigenthum an dieſer Sache, over ein Anderer verlege durch 
feine Weigerung, ihm eine gewiffe Geldſumme zu entrichten, Die 
Forberung, bie er gegen ihn auf biefen Gegenftand habe. Man 
lann dieſes das relative Unrecht nennen; es iſt · das Untecht, welches 
den Schein des Rechts annimmt. Der Gegner, welcher die Aner⸗ 
fennung ber Anfprüche verweigert, behauptet, ſelbſt Recht zu haben, 
es ift ein Streit um bas Necht, welcher durch ven Richter entſchie⸗ 
ben werben foll. Das Verfahren nun, welches die Entſcheidung von 
Rechtsftreitigkeiten, und folgeweife die Befeitigung jenes relativen 
Unrechts zum Zwed hat, ift ver Civilproceß. Man ſchränkt ven 
Civilproceß gewöhnlich auf die Streitigkeiten um Privatrechte ein; 
dieß ift eine willtührliche Beſchränkung. Alle Rechte, deren Eri- 
ftenz beftritten werben kann, deren Verlegung alfo den Charakter 
eines relativen Unrechts hat, auch öffentliche Rechte unter biefer 
Borausfegung find im Weg des Civilproceſſes geltend zu machen, 
wofern die Verfaffung eines Staats nicht etwa diefen Rechten den 
orbentlichen Schuß dadurch entzieht, daß fie feine Behörve als com- _ 
petent für folche Rechtsftreitigfeiten anerkennt. 

Das Unrecht kann aber auch ein abfolutes fein; dieß ift ver 
Ball, wenn e8 eine Verlegung nicht bloß von Rechten, deren Exiftenz 
betritten werben kann, fondern eine Verlegung des Rechts über- 
haupt, ein Bruch der rechtlichen Ordnung ift. Ein folches Unrecht 
heißt Verbrechen. Das Verbrechen fegt zweierlei voraus, einmal, 
daß der Wille des Handelnden ſich mit dem Recht in Oppofition ge⸗ 
ftelit, fich über daffelbe erhoben hat, ſodann, daß Rechte durch die 
Handfung verletzt worden find. Dieſes zweite Erforderniß des Ver⸗ 
brechens, die Verlegung, enthält wieder ein zweifaches Element, ein 
objectives: Beeinträchtigung einer fremden Rechtsſphäre, ein fub- 
jectives: fie muß durch bie Handlung felbft verurfacht fein, alfo nicht 
bleß durch die äußere That, fondern auch durch den Willen des 
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Handelnden; bieß wird fo ausgedrückt: die Verlegung muß ihm zu- 
gerechnet werben können. Diefe Zurechnung darf nicht mit jenem 
erſten Erforberniß des Verbrechens, dem auf das Unrecht gerichte- 
ten Willen, verwechfelt werden: jene kaun ohne biefen vorhanden fein. 
Es ift in dieſer Beziehung ein Unterfchieb, jenachdem unbeftreitbare 
Rechte verlegt werben, 3. B. die Exiftenz einer Perſon, oder ſolche, 
deren Verlegung auch ein relatives Unrecht fein könnte. Im erften 
Fall ift mit der Zurechnung auch jenes erfte Erforderniß des Ver⸗ 
brechens gegeben, ver Wille des Handelnden Tann nur ein verbreche⸗ 
rifcher fein. Im zweiten Fall entfcheivet die Zurechnung noch Feines 
wegs über bie Eriftenz des erften Erforberniffes: wenn ich 3. B. 
dem Anbern eine Sache entziehe und dadurch fein Recht verletze, fo 
fanıı mir biefe Verlegung zugerechnet werben, ohne daß vielleicht 
mein Wille auf das Unrecht gerichtet, alfo ohne daß dieſe Verlegung 
ein Verbrechen ift. 

Die Wieverherftellung der rechtlichen Ordnung gegen das Ber- 
brechen gefchieht durch die Beftrafung des Verbrecher. Das Recht, 
welches dieſe Beftrafung vorfchreibt, und daher die Berbrechen und 
ihre Strafen beftimmt, das Criminal- oder Strafregt, iſt 
ein Theil des öffentlichen Rechts, weil es den Menfchen in feinem 
Berhältmiß zur Gefammtheit, der er fich ale Verbrecher gegenüber- 
ftelft, betrifft. Das gerichtliche Verfahren, welches die Beftrafung 
des Verbrechers zum Zwed hat, und das wegen biefes Zwecks nom 
bürgerlichen Proceß fich unterfcheivet, heit ver Criminalproceß. 
Hier finden wir num, daß in der Wirklichkeit criminelles Recht und 
Verfahren keineswegs fo weit ausgebehnt worden find, als ver Be- 
griff des abfoluten Unrechts veicht. Manches Unrecht, welches ſich 
als abfolutes darſtellt, wird als ein bloß relatives behandelt, und 
febigfich im Weg des Eivilproceffes verfolgt. Diefe Abweichung kann 
ihren Grund in der Unvolifommenheit ber Nechtseinficht eines Volls 
haben; bann wird fie bei fortfchreitenber Entwidelung des Rechte- 
bewußtfeins an Umfang verlieren. Zuweilen aber find die Gränzen 
zwifchen den beiden Claſſen von Rechtsverlegungen, wenn auch im 
Begriff genau erkannt, doch in dem einzelnen Fall ſchwer zu ermit- 
tefn, und e8 wird daher die läßlichere Behandlung als velatives Un- 
recht vorgezogen, ober es ift ver äufere Erfolg des Unrechts, ver 
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durch feine geringere GErheblichleit zu jener Abweichung veran⸗ 
akt.) 

Visher war von ber unmittelbar auf die Erhaltung der recht⸗ 
lichen Ordnung gerichteten Thätigfeit, dem Richteramt ver Obrige 
feit der Rebe. Damit aber hat fie ihre Aufgabe noch nicht erfüllt. 
Die rechtliche Orbnung wurzelt in dem Rechtsfinn, der das Volt 
burdoringt; ohne von biefem getragen zu fein, würde bie richterliche 
Thätigfeit nur einen fehr prefären Erfolg haben. Bor allem leuchtet 
dieß ein, wenn wir bedenken, daß es ja zur Ausübung des Richter- 
amts Menfchen bedarf, deren Rechtsſinn doch nicht wieder bloß 
durch die Gerichte gavantirt fein Tann, aber auch abgejehen davon, 
wenn in ber überwiegenden Mehrzahl des Volls bloß die Drohung 
des Zwangs ober ber Strafe wirkte, fo würden bie Gerichte bald 
ihrer Aufgabe nicht mehr genügen Können, wollte man auch einen 
in dieſen Zuſtand verfunfenen Staat noch einen Staat nennen. Es 
liegt daher in der Aufgabe ver Obrigfeit, die ifr auvertrauten Men- 
ſchen zu dem rechtlichen Gemeingeift zu erziehen, der fie innerlich 
erft zu wahren Bürgern macht, und fomit auch ber intellectuellen, 
ſittlichen und veligiöfen Bildung, ohne Die jene bürgerliche Erziehung 
nicht möglich ift, ihre Fürforge zu winmen. Ebenſo hat fie ihre 
Thätigfeit auf die Vermehrung ver leiblichen Wohlfahrt ver Bürger 
au richten, nicht bloß infofern darin, wie in ber geiftigen Bildung, 
eine Garantie gegen Störungen der rechtlichen Ordnung im Inneren 
des Staats liegt, fondern auch weil in ihr zugleich die Mittel für 
das Dafein des Staats überhaupt, und feine Erhaltung gegen Außen 
gegeben find. . 

Man nennt biefe Fürforge für das geiftige und leibliche Wohl 
der Bürger die polizeiliche Thätigfeit des Staats. Sie hat vor 


a) (Eine wichtige Gränze zwiſchen dem relativen und abjoluten Unrecht 
begründet das Enburtheif im Civilprozeß. Infofern es die Gränzen des Rechts 
endgüktig feftftellt, ſchließt es den Streit, wo das Recht zu finden fei, welches 
Leibe fuchen / fr immer aus und läßt nur noch der beiwußten Rechtsverlegung 
de Einen Raum. Die Erecution fällt alfo nicht ſowohi unter den Begriff bes 
wangs, ber durch die ethifehe Natur bes Rechts ohnehin ausgefhloffen ift, ale 
vielmehr unter bie Ausübung eines unbeftrittenen Rechts, in die freilich der 
Lieger, da das Recht feinem Weſen nach Macht ift ($. V), nöthigenfalls mit 
Gewalt eingefett werben muß. Bol. Bethmaun · Hollweg, Eivilprogeß bes gem. 
Rechts I (1864) $. 12 ©. 20. 21. R.) 
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allem einen ſchirmenden Charakter; die Erziehung des Menfchen 
durch Familie und Kirche, die Lehre durch Rede und Schrift, die 
von Einzelnen over Corporationen ausgeht, die inbuftriellen Unter: 
nehmungen endlich fönnen auf Hinverniffe ftoßen, deren Entfernung 

- in der Macht, und bamit audh der Pflicht der Obrigkeit liegt. Aber 
auch eine pofitive Einwirkung auf dieſe geiftigen und materiellen In- 
terefien, fofern fie zugleich gemeinfame find, und den Dienfchen auch 
als Glied des Staates berühren, ift nicht auszufchließen. Wie weit 
dieſes pofitive Eingreifen ver Regierung gehen bürfe, ift ſchwer durch 
allgemeine Regeln zu beftimmen; eine allzuweit getriebene Läffigteit 
lann unter Umftänben ſchädlich werden, eine übermäßig bevormun- 
ende Regierungsgefchäftigfeit ift e8 faft intmer. Eine Gewähr ge | 
gen dieſes letztere Extrem wird es fein, wenn bie Obrigteit ihr 
eigentliches Ziel, die Erhaltung der rechtlichen Ordnung, im Auge 
behält, und jene Thätigfeit als eine, nur mittelbar, auf daſſelbe 
Ziel gerichtete erkennt. 

Einfacher freifich würde die Aufgabe, insbeſondere theoretiſch, 
ſich ftellen, wenn die Anficht richtig wäre, die von vielen Polititern 
mit Eifer verfochten wird, daß der Staat die ganze Beftimmung des 
Menſchen, wenigftens feine irdiſche vollftändig in fich ſchließe. Dann 
würbe die obrigfeitliche Thätigfeit gar feine Gränze haben, als etwa 
in ver factifchen Unmöglichfeit, dieſem unermeßlichen Beruf zu ge 
nügen. Den Menfchen als Glied des Staats betrachten, würde nah | 
diefer Anficht fo viel heißen, als ihn in feiner Totalität auffafien. 
Darin aber liegt eben die thatfächliche Wiverlegung dieſer Theorie, 
die, in ber Jſolirung der Speculation oder unbegrängter Herrſch 
fucht entfprungen, von dem Gefühl der Nationen felbſt mit Ent⸗ 
ſchiedenheit zurückgewieſen wird. | 

B) Die äußere Seite des Staats ift die den andern Staaten 
zugewendete. Die Verhältniffe, in welche die Menſchen, welche ver- 
ſchiedenen Völfern angehören, zu einander treten, find ebenfalls 
öffentfiche, ſoweit fie aus ihrer Eigenfchaft ala Glieder verfchievener 
Staaten hervorgehen. Der Handelsverkehr 3. B. zwiſchen verfchie- | 
denen Nationen ift zunächit ein Privatverhältnig, wenn wir bie 
Handelnden lediglich als Einzelne betrachten; ift aber dem fremden 
Raufmann ein befonderer Schug darum zugefagt, weil er Bürger 
eines gewiffen Staats ift, fo wird er ein Öffentliches Verhältniß, | 
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ein Verkehr zwifchen den Staaten, fo daß bie Staaten in ihren 
Gliedern ſelbſt als Perfonen auftreten. Bon dem Standpunkt des 
einelnen Staats aus ift das Necht, welches feine Verhältniffe zu 
andern Staaten beftimmt, und bie Thätigfeit des Staats orbnet, 
bie auf die Eonftituirung und Erhaltung der Verhältniſſe, alfo zu⸗ 
gleich auf die Wahrung der felbftftänbigen Eriſtenz des Staats ge- 
richtet ift, das auswärtige Staatsrecht. Indem aber alle 
Staaten, bie in ſolchen Beziehungen zu einander ftehen, Rechtsſätze 
anerkennen, auf denen biefe Beziehungen ruhen, entiteht ein Völ⸗ 
terrecht, deſſen Inhalt der ift, daß dadurch die Perfönlichkeit ver 
einzelnen Staaten anerfannt, und ihre Wirkſamkeit in gegenfeitigen 
Rechten garantirt wird. Die wirkliche Ausführung deſſen, was das 
Völterrecht vorſchreibt, gegen ein relatives ober abfolutes Unrecht, 
in welchem ein Staat gegen einen andern fich befindet, ift Hier alfer- 
dings zunächft ver Selbfthülfe, alfo der eigenen Macht des verlegten 
Staats überlaffen, und infofern prefär. Aber e8 wird erwartet, 
daß bie Macht des ſchwächeren Staats durch bie der andern ergänzt 
wird, bie zu.biefer Hülfe theils von dem Gefühl des Rechts, theils 
von ihren Intereffen getrieben werden. 


C) Der Staat fteht noch in einer ganz eigenthümlichen Be— 
ziehung zur Kirche, die zugleich in ihm und außer ihm ift. Ver— 
ſchiedene Staaten find gleichartige Verbindungen, die durch äußere 
Gränzen geſchieden find, Staat und Kirche find nicht durch eine 
Trennung des äußeren Gebiets, fondern durch die Ungleichartigfeit 
ihres Wefens unterfchieven. Beide find an einander gewiefen; der 
Staat erhält von der Kirche die Erziehung feiner Bürger zu dem 
Gehorfam gegen Gottes Gebot, welcher der wahre Grund alles Ge- 
horſams ift, auch des Gehorfams gegen die Obrigfeit (als „Gottes 
Dienerin*), und zugleich der Treue der Gewafthaber in ihrem Be— 
ruf; die Kirche erhält vom Staat ven äußeren Schuß ihres rechtli- 
Gen Daſeins. Die Nechte des Staats gegenüber. der Kirche und 
ihre durch feinen Beruf und die Selbftftänbigfeit der Kirche gegebe- 
nen Schranfen beftimmt ber Theil des öffentlichen Rechts, ven man 
das Kirhenftaatsrecht nennt. 


Puqhta, Infitutionen. I. 6. Aufl. 5 
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Kirchenrecht. 


XXVI. Dem Menſchen iſt außer ben natürlichen Berbindun- 
gen der Familie und des Volks noch eine übernatürliche beſtimmt, 
bie ihn über das irbifche Dafein hinaus zu Gott führt. Die Reli- 
gion al8 ein wefentlic gemeinfames Bewußtſein von Gott kommt in 
einer Vereinigung ber dieſes Bewußtſein Theilenven zur Erſchei⸗ 
mung. Diefe Gemeinfhaft der Gläubigen ift nichts zufälfiges, fie ift 
mit ver Eriftenz der Religion felhft gegeben. 

Es giebt nationelle Religionen; bei viefen fällt die religiöſe 
Gemeinſchaft mit der nationellen und politifchen zufammen, esift 
feine von dem Volt und Staat verfchievene Verbindung, welche aus 
diefen Religionen hervorgeht. Das Chriftenthum dagegen ift vie 
von ben nationelfen Schranfen befreite Religion, auch feine Erfchei- 
nung in der Gemeinfchaft feiner Bekenner muß daher biefem feinem 
wefentlichen Charakter angemeffen, die hriftliche Religionsverbin- 
dung muß eine gegen das Volt und ven Staat felbftftändige fein. 
Auf diefer Selbftftändigfeit beruht ver Begriff ver Kirche. 

Wenn die Römer das ius sacrum nur als einen Theil des ius 
publicum betrachteten, fo war bieß der Beichaffenheit ihrer Neli- 
gion volllommen angemeffen. Das Recht der hriftlichen Kirche da⸗ 
gegen tritt wefentlich als ein britter Zweig des Rechts neben das 
Privatrecht und das öffentliche. 

Die Kirche ift die Gemeinschaft aller Gläubigen, welche von 
Chriſtus ſelbſt zu einer ſichtbaren gemacht iſt durch das Gebot der 
Verkündigung des göttlichen Worts in ihr, und durch die Einſetzung 
der Sacramente. Sie iſt die ſichtbare Darſtellung des Reichs 
Gottes auf Erden.“) . 

Diefe Verbindung erhält nun eine rechtliche Geftalt, die Kirche 
in jenem geiftlichen Sinn wird eine Kirche im rechtlichen Sinn, wie 
aus der Volfsverbinbung eine politifhe, ein Staat wird. Diefer 
Schritt ift fo wenig dort wie hier ein willlührlicher; der Inhalt ver 


a) (So weit nämlich der Geift ihres Stifter nicht won ihr gewichen, ober 
der innere Abfall, in den fie durch bie Günbe gegen jenen Geift gerathen fan, 
gebüßt ift. Sonſt ift das eich Gottes ba, wo jener Geift ift, und too er wat, 
bleibt nur das Gerüft des hierarchiſchen Inftituts. R.) 
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geiftlichen Kirche, infofern fie eine Verbindung von Menfchen ift, 
führt felbft auf dieſe rechtliche Geftaltung derſelben. 

Die Kirche beruht auf dem gemeinfamen Glauben und feiner 
Thätigfeit. Diefe ift die Liebe zu Gott und durch ihn zu den Brü⸗ 
bern, welche für das ewige und zeitliche Heil ver Brüder forgt: 
durch Lehre, Gebet, Sacramente, Pflege. Die im Glauben und in 
der Liebe, daher denn auch im Bewußtfein ver Gemeinfchaft mit 
Gott und den Brüdern vorgenommenen Handlungen bilden ben 
chriſtlichen Gottesbienft. Jedes Glied, das eine gottesbienftliche, 
alfo eine Handlung im Bewußtſein der Gemeinfchaft vornimmt, ift 
Vertreter der Gemeinfchaft, e8 erkennt fich als Glied derſelben, und 
die übrigen erfennen biefe Handlung als eine von dem ganzen Leibe, 
den fie mit jenem bilen, ausgegangene, bie Kirche ſelbſt ift in ihren 

Gbiedern thätig. 

Um bie ununterbrochene und alffeitige Thätigkeit der Kirche 
vom Zufall unabhängig zu machen, und das Bewußtjein ver Ge— 
meinſchaft lebendig zu erhalten, find Organe aufgeftellt, venen bie 
firhlicde Thätigfeit als ein beſonderer Beruf aufgetragen ift, und 
bie, jedes in feiner Sphäre, vechtlich als Vertreter der Gemeinfchaft 
gelten. Diefe Organe find einmal die Gemeinden, in welche vie 
Kirche fich gliedert, fo daß jedes Kirchenglieb in einer Gemeinde fich 
befinden, und in ihr für das Ganze thätig werben foll, während bie 
Sejammtheit der Gemeinden vechtlich die Kirche darftellt. Das an- 
tere Organ bilven die Kirchenämter, ver Dienft an ver Kirche und 
ten Gemeinden, welche auf jene Elemente ver Firchlichen Thätigfeit: 
Lehre, Sacramente, Pflege, entweber unmittelbar, durch Ausübung 
terfelben, oder mittelbar, durch Beaufſichtung und Fürforge für die 
Erhaltung diefer Thätigfeit, gerichtet ift. 

Diefe Vertretung der Kirche durch Die Gemeinden und Kirchen- 
Ämter, in denen bie Kirche eine rechtliche Geftalt erhätt, ift ver Ge- 
genftand des Kivchenrechts, welches die Aufftellung und Wirkfamteit 
jener Organe beftimmt, und zugleich die Theilnahme an der Kirche 
als einer rechtlichen Verbindung ordnet, indem e8 die Frage beant-⸗ 
wertet: wer als Glied diefer rechtlichen Kirche zu betrachten fei. 

Es Täßt ſich ein inneres und äußeres Kirchenrecht unterfchei- 
den. Das leßtere beſtimmt die Beziehungen ver Kirche zum Staat, 

5» 
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und fofern mehrere Kirchen neben einander egiftiren, bie Verhält- 
niffe einer Kicche zu den übrigen. 


XXVII. Die bisgerige Darftellung hat gezeigt, wie die Ver- 
hältniffe der Perfonen nach der Stellung dieſer fich ſcheiden und 
zu befonderen Maſſen zufammenfchließen: als Privatrechtsverhält- 
niffe, öffentliche, firchliche Nechtsverhältniffe, und wie ſich fo das 
Recht ſelbſt, welches fie orbnet, in drei Theile fondert. 

Jeder dieſer Theile hat feine eigenthümliche Aufgabe, aber fie 
ftehen als Glieder. Eines Organismus nicht bloß unter Einem fie 
gleichmäßig durchdringenden Princip, dem ver Perfönlichkeit und 
ihrer Wirkung, fondern fie greifen mannigfaltig in einander ein. 
Die Familie wirft auf das Vermögen, indem fie es auf fich bezieht, 
dieß gefchieht nicht ohne eine Rückwirkung der Vermögensperhält- 
niffe auf die Geftaltung ver Familie. Staat und Kirche wirken auf 
die Familie und auf das Vermögen, indem fie der Familie einen ber 
ſonderen (politifchen und Firchlichen) Beruf geben, und ebenfo vem 
Vermögen eine Beftimmung für Kirchliche und politifche Zwecke. 

Es giebt aber auch ein abnormes Uebergreifen des Princips 
eines Theil des Rechtögebiets in den andern. Dem Menfchen wohnt 
ber Trieb inne, bie Außenwelt nicht bloß auf fich, wodurch überhaupt 
das Necht feinen Stoff erhält, ſondern auf fich als Einzelnen zu be 
ziehen; daraus entfpringen, wenn er nicht beherrſcht wird, die ab- 
normen Einflüffe des privatrechtlichen Princips auf das Gebiet tes 
öffentlichen Rechts, wie fie ver Defpotismus auf der einen, und das 
Streben nach einer ungemefjenen Cinzelfreiheit auf der anbern 
Seite zeigt. 

Ein folcher Uebergriff, wodurch ein Princip in dem Gebiet tes 
andern bie Oberhand erhält, wird ſtets zum Nachtheil beiver, des 


antaftenden ſowohl als des angetafteten, ausfchlagen, indem jebes in | 


feinem Gebiet in dem Maße geſchwächt, als e8 in dem andern mäd- 
tig wird. So ift mit der Defpotie, welche in ver Auffaffurg ver 
obrigteitlichen Gewalt als eines Privatrechts befteht, eine Unſicher⸗ 
beit der wirklichen Privatrechte, bie den willführlichen Eingriffen ver 


Staatsgewalt auögefegt werben, verbunden, und biefelbe Folge pflegt | 


ver Sieg revolutionärer Gefinnungen zu haben. 
Anders, wenn bie Mifchungen privatrechtlicher und öffentlicher 
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Brincipien in dem natürlichen Gang ber erft allmählich zur Unter- 
ſcheidung fortfchteitenden Entwidelung ihren Grund haben. Hier 
tragen fie als bloße Uebergänge felbft ven Keim des Fortſchritts zur 
Läuterung in fich. In diefem Licht haben wir die Mifchung ſtaats⸗ 
und prinatrechtlicher Anfchauungen zu betrachten, welche die Feubal- 
verfaffung als eine frühere Bilbungsftufe des Stants enthält. Kei- 
nen Anfpruch dagegen auf eine folche Apologie hat die Anficht von 
ter obrigfeitfichen Gewalt als einem Eigenthum an Land und Leu- 
ten, welche, während bie Feudalverfaſſung ein entſprechender Aus- 
druck dev Monarchie in einer früheren Periode war, zu feiner Zeit 
weber dem Wefen ver Monarchie, noch irgend einer andern Staats- 
verfaffung gemäß ift. 


B. Syſtem der Regie. 


XXVIN. Das Recht macht ven Menſchen zur Perfon, und be— 
ftimmt feine Thätigteit als folcher. 

Perſonlichteit ift bie Möglichleit eines rechtlichen Willens als 
Eigenfchaft eines Subjects gedacht; denfelben Begriff bezeichnen wir 
auch durch das Wort Nechtsfähigkeit. Das Recht hebt dieſe Allen 
gleichmäßig zukommende Eigenfchaft hervor, ftellt fie an die Spige, 
und untertirft ihr bie individuellen Unterfchieve der Menfchen. 
Aber indem das Recht den mannigfaltigen Stoff, welchen die Un- 
gleichheit der Menſchen nach Gefchlecht, Alter, körperlicher Be— 
ſchaffenheit, natürlicher Unfelbftftänbigfeit darbietet, durch Unter— 
werfung unter das Princip der Gleichheit bewältigt, Fommmt durch 
die Rückwirkung des Stoffs eine Mannigfaltigfeit in die rechtliche 
vorm felbft. Das Recht kann jene natürlihen Verhältniſſe nicht 
ignoriren, ba fie eben den Stoff bilden, auf ven es zu wirfen hat, 
es folf fie auch nicht aufheben, um eine abfolute Gleichheit ver Per- 
fonen durchzuführen. 

Der Begriff der Perföntichkeit läßt daher verfhiebene Stufen 
berfelben zu, alfo verfchienene Claſſen von Perſonen mit verſchiede⸗ 
ner Rechtsfähigkeit; das Recht giebt gewiſſen Menjchen, um jenen 
individuellen Rückſichten zu genügen und fie in ſich aufzunehmen, 
eine eingejchräntte Perfönlichfeit. Es beherrſcht die natürliche Un- 
gleichheit, indem es fie zu einer Ungleichheit der Perfonen als folcher 
macht. Dieſelbe Gewalt der Natur der Dinge hat das Recht vieler 
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Bölter dahin geführt, manchen Menfchen bie Berfönlichteit ganz zu 
verfagen. 

Auf ver andern Seite ift das Recht, um gewiffen Berhältnifien 
eine ihrer Natur angemefiene rechtliche Form zu geben, über das 
natürliche Subject ber Perfönlichkeit, ven Menfchen, Hinausgegan- 
‚gen, es hat andere Berfonen, außer dem Menſchen, gefchaffen: juri- 
ftifche Berfonen. 


Es giebt Güter, welche nicht für die Zivedte des Menſchen als 


Einzelnen, jondern 3. B. für bie einer Vereinigung von Menſchen, 
einer Corporation beftimmt find. Wer foll nun als die Perſon be- 
trachtet werben, welcher dieſe Güter gehören? Alle einzelnen Per- 
fonen, welche die Corporation bilven, jede etwa zu einem gemiffen 
Theil? Dieß würde ver Natur des Verhältniffes nicht entfprechen, 
da biefe Güter nicht für die Zwecke ver Einzelnen als folcher, fen- 
dern für fie als Glieder des Ganzen, alſo dieſem Ganzen felbft be 
ſtimmt find. Sagen, die Einzelnen find Eigenthümer, würde biefen 
Gütern einen andern Charakter geben, als fie Haben follen; es wäre 
auch für bie Erreichung jener Zwede gefährlich, den Einzelnen eine 
Macht darüber zu verleihen. Der Natur ver Sache ift e8 allein an- 
gemeffen, wenn bie Güter ber Geſammtheit zugefchrieben werben, 
wodurch alfo die Gefammtheit felbft als eine, von ven fie bildenden 
natürlichen Perſonen ganz verfchievene, unfichtbare, juriftifche Per⸗ 
fon aufgeſtellt wird. 

Die Berfönlichteit ift verſchieden nach ven Theilen des Rechts, 
die auf der Verfchievenheit ver Stellung des Menfchen und ver da⸗ 
durch bedingten feiner Verhältniffe beruben: fie ift Privatperfönlid- 
teit, öffentliche, Firchliche Perfönlichkeit. Die Regel ift, daß ber 
Menſch alle diefe Perfönfichkeiten gleichmäßig in fich vereinigt, nur 
daß nach Verfchiebenheit der Verhältniffe, um deren rechtliche Be 
ftimmung es ſich handelt, bald die eine, bald bie andere zur Sprache 
Tommt. So wie nun aber in jeber biefer Seiten ver Perſönlichkeit 
jene Perſonenungleichheit eintreten, ver Menfch als Privatperfon, 
als öffentliche, als Firchliche eine volle oder beſchränkte Rechtsfähig- 
feit haben Tann, fo ift e8 auch möglich, daß er in Beziehung auf bie 





eine Seite bie höhere, in ber andern bie tiefere Stufe einnimmt, je | 


vielleicht hier ver Perfönlichfeit ganz entbehrt. 
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XXIX. Die Perſonlichleit, als Möglichkeit eines rechtlichen 
Willens, tritt dadurch in Thätigfeit, daß die Perſon eine wirkliche 
Macht über einen Gegenftand, ein Recht an demfelben erhält. Nach 
ver Verſchiedenheit ver Perfon, die das Subject eines folchen Rechte 
it, find bie Rechte Privatrechte, öffentliche Rechte, firchliche Rechte. 

Das Recht, der allgemeine Wille, der einer Perfon die Macht 
über einen Gegenftand giebt, begnügt fich keineswegs, ihr bie recht 
liche Macht ohne die factifche zu gewähren, es forbert vielmehr bie 
Bereinigung beider; die Trennung derſelben, die Exiftenz einer recht- 
lichen Macht, welcher die factifche entzogen ift, und einer factifchen, 
welcher feine rechtliche entfpricht, ift das Unrecht, welches befeitigt, 
gegen welches die Rechte gefchügt werben müffen, wenn das Recht 
eine Realität haben fol. Die factifche Macht ann auch als Aus- 
übung der rechtlichen bezeichnet werben, ein Recht ift daher verlegt, 
wenn feine Ausübung ganz ober theilweife durch andere Perſonen 
gehindert wird. Durch die Verlegung wird der Schuß des Rechts 
hervorgerufen, der Zweck dieſes Rechtsſchutzes ift Die Wiederherſtel⸗ 
lung der gehinderten Ausübung; der Verletzte ſoll in den Zuſtand 
verſetzt werden, in dem er ſein würde, wenn die Verletzung nicht 
eingetreten wäre, Der Schuß gegen Verletzungen iſt ein weſentliches 
Erforderniß für bie Eriftenz eines Rechts; er kann verfchieven, voll⸗ 
fommen ober unvolffommen fein, aber ohne allen Schuß ift fein 
Recht denkbar. 

Die Wieverherftellung geſchieht vielleicht freiwillig durch den 
Verletzenden, wenn er zur Einficht feines Unrechts gefommen iſt. 
Wollte man ſich aber darauf verlaffen, jo würden die Rechte eine 
höchft prefäre Erxiftenz haben. Es muß Mittel geben, die Wieber- 
berftellung unabhängig von der Einficht und dem guten Willen des 
Verletzenden herbeizuführen, fie alfo zu erzwingen. So fommt venn 
durch die Nothiwenbigfeit des Schuges noch ein wichtiges Moment 
zu dem Begriff eines Rechts hinzu: ein Recht kann nur die Macht 
fein, deren Ausübung fich durch Zwang burchfegen läßt, und nur 
ſoweit dieß möglich ift, hat die Macht über einen Gegenftand ven 
Charakter eines Rechts. 

As ein Mittel, jene Wieverherftelfung zu erlangen, und bie 
Ausübung des Rechts gegen den Verletzenden burchzufegen, bietet 
ih vor allem die eigene Macht des Berechtigten, die Seldfthülfe, 
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dar. Diefes Mittel ift theils bevenkfich, theils unzureichend. Be 
denklich, weil wer Partei ift, die Gränzen feines Rechts und bes Un- 
rechts des Gegners gewöhnlich nicht richtig beurtheifen, ober wenn 
es an biefer Erfenntniß nicht fehlt, Intereſſe und Leivenfchaft ihn 
häufig in der Ausführung die Schranten überfchreiten laſſen wird. 
Iſt überbieß Das Recht des angeblich Verletzten von dem Gegner be: 
fteitten, fo daß darüber vor allem eine Entſcheidung nothwendig 
wird, fo muß biefe ohnedieß von einem Dritten, Unparteiiſchen, ge 
geben werben. Unzureichend aber ift jenes Mittel, weil es, um Er 
folg zu haben, vorausfegt, daß ver Berechtigte ver Stärkere ift. 

Es wäre eine entfehievene Unvollfommenbeit, wenn die Realität 
des Rechts auf ſolche individuelle Zufälfigteiten geftellt würve. Ein 
Theil des Rechts, das Völkerrecht, leidet an dieſem Mangel ($. 25 B), 
es ift der unvollenvete Theil unferes Rechtögebäubes, ver uns daran 
erinnern foll, daß unfer. Recht etwas 'enbliches ift, daß es eine 
Gränze giebt, über die hinaus das Unrecht dem Recht felbft zu mächtig 
werben kann, und eine höhere Hilfe fordert. Ein nicht zu rechtfer- 
tigenbes Beginnen aber ift es, wenn biefer Zuftand in das Innere 
der Staaten verpflanzt wird, welches gejchieht, wenn bie öffentlichen 
Rechte der Bürger ohne richterfichen Schuß bleiben, und fomit die 
Glieder des Gemeinweſens auf ven Fuß abgejonverter Völker zu ein 
ander geſtellt find. 

Su feinem georbneten Rechtszuftand darf das Mittel der Selbt- 
hülfe begünftigt werben. Sie ift nicht ſchlechterdings auszuſchließen, 
aber fie ift zu beſchränken, namentlich auf Erhaltung eines vorhan⸗ 
denen factifhen Zuftands und Abwehr feiner Veränderung. Be 
ſchränkt aber wird fie durch einen von dem verfafjungsmäßigen Or- 





gan des allgemeinen Willens zu ſuchenden Schug. Wie der Shut | 


des Rechts überhaupt (gegen Verbrechen), fo gehört auch ver Schub 
ber Rechte (gegen das relative Unrecht) zu den vornehmften Aufgr- 
ben ver Obrigteit ($. 25). 

Zu dieſem Behuf ift mit ben Rechten bie Möglichfeit verbun- 


den, bie richterliche Hülfe wegen Verlegung derſelben nachzufucen, | 


die Rechte alfo vor Gericht geltend zu machen, und bie Wieberher- 
ftellung des Zuſtands vor der Verlegung zu fordern. Die Hand 
lungen, burch welche ber gerichtliche Schuß angefprochen wird, find 


bie Klagen und Einreven. Klage.(actio) ift die Handlung, wodurch 
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der in feinen Rechten angeblich Berlegte ven zu entfcheivenden Fall 
vor den Richter bringt und beffen Hülfe anruft.‘) Dem Kläger 
(actor), welcher fomit der angreifende Theil in dem Proceß ift, fteht 
der Bellagte (reus) gegenüber, der fich gegen biefen Auſpruch ver- 
theidigt. Dieß kann er thun durch Verneinung deſſelben, aber auch 
durch Einreden (exceptiones) , indem er behauptet, daß, wenn auch 
ber Anfpruch des Klägers gegründet wäre, er dennoch, aus befon- 
teren Gründen, zu abfolviren fei. Wenn 3. B. ver Kläger als 
Eigenthümer einer von dem Beklagten befeffenen Sache deren Her- 
ausgabe forbert, fo kann ver Bellagte das Eigenthum des Klägers 
(äugnen; er Tann es aber auch zugeben, und indem er ein Recht für 
fih-anführt, welches ihn zum Beſitz der dem Kläger "gehörenden 
Sache berechtigt, die Herausgabe ablehnen. Im erften Ball ver- 
theidigt er fich durch Negation, im zweiten durch Einrede. Gegen 
eine ſolche Einrede kann hinwiederum ber Kläger feinen Anſpruch 
vertheibigen entweder durch Negation oder durch eine Gegeneinrede, 
welche Replik heißt; dieſer kann von Seiten bes Beklagten eine 
Duplik entgegengeſetzt werden u. ſ. w. 

Dieſe Handlungen können von der Seite ihrer Möglichkeit auf- 
gefaßt werben; much für dieſe Möglichfeit zu Hagen ober zu excipiren 
werben die Ausbrüde: Mage und Einreve gebraucht. Die Klage in 
dieſem Sinn (das Klagerecht) ift ein Beftanbtheil des Rechts, wel⸗ 
des mit ihr geltend gemacht wird, und dieſes Recht bilvet ven Grund 
ber lage. Der Grund ber Einrebe ift entweber ein Recht (des Be- 
Hagten) , ober ein fonftiger Unftand, wodurch er von dem Anſpruch 
des Rlägers, überhaupt ober für jetst, befreit zu fein behauptet. Von 
dem Grund ift zu unterfcheiven bie Veranlaffung; dieſe ift bei ver 
Klage bie Verlegung des Rechts des Klägers, bei der Einrede bie 
Anftellung der Rlage, bei der Replik die Vorſchützung ver Exceptio. 


a) (Neuerdings hat Bethmaun · Hollweg (Civilprozeß des gem. Rechts 1864 
S. 31) gegen biefe Auffaffung erinnert, ba fie bie römifche Rechtsanfhauung, 
welche übertwiegenb das echt betone, durch Tinmiſchung einer germanifepe 
frühe, nad) welcher ber Berechtigte das erlittene Unrecht bie Verlegung dem 
Kifter lage. Allein ſchon das römifche Recht unterſcheidet vom der Eontroverfe 
über bie Exiftenz des beftrittenen Rechts bie Delictsllage aus der Verlegung des 
mbefrittenen, unb das Ebict grundel auf biefen Gegenfab fegar einen wichtigen 
Teil feines Klagenſyſtems. R.) 
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XXX. Jedes Recht ift eine Macht über einen Segenftand, jedes 
muß einen Gegenftand haben, ber vermöge dieſes Rechts dem recht⸗ 
lichen Willen unterworfen ift, und biefer Gegenftand muß von ver 

Beſchaffenheit fein, daß die factifche Macht, bie ber rechtlichen ent- ' 
ſpricht, fich gegen eine Verlegung zwangsweiſe durchſetzen läßt. 

Die Gegenftände des menfchlichen Willens, auch die, welche eine 
rechtliche Unterwerfung zulaffen, haben eine unendliche individuelle 
Verſchiedenheit. Welche Mannigfaltigfeit ver förperfichen Dinge, 
der leblofen und lebendigen, bie ber Herrfchaft des Menſchen über- 
geben find, ſchon ihrer natürlichen Befchaffenheit nach, und wie ſehr 
wird dieſe Mannigfaltigkeit durch ihre Fünftliche Behandlung für das 
menschliche Bedürfniß vermehrt! 

An allen dieſen Gegenftänden hebt das Recht das ihnen Ge- 
meinſchaftliche hervor, daß fie Gegenftände ver rechtlichen Unter: 
werfung find, infofern find fie für das Recht gleiche. Aber wie 
das Recht überhaupt bie individuellen Ungleichheiten nicht aufhebt, 
fonbern nur beherrſcht ($. 8), fo haben auch jene Verſchiedenheiten 
ihre Geltung und wirken auf das Recht zurück. Die rechtliche Macht 
erhält eine verſchiedene Natur durch bie Berfchiedenheit der Gegen- 
ftände, obwohl nicht jede individuelle Verfchievenheit verfelben dieſen 
Einfluß auf die rechtliche Form hat, die fie beherrſcht. 

Die Natur ver Gegenftände ift die Baſis der Mannigfaltigfeit 
der Rechte, wie die natürlichen Unterfchiede ver Menfchen die Grund⸗ 
lage ver Verfchievenheit der Perfonen. Diefe Wirkung der Natur 
auf da8 Gebiet der Freiheit ift es, welche dem Recht ven Charakter 
des Vernünftigen, einen nothivendigen Zufammenhang giebt, es zu 
einem Syſtem macht ($. 2). Das Syſtem ver Nechte beruht auf 
dem beftimmenben Einfluß, den bie Gegenffänbe Er fie haben. 

Der erfte Gegenftand für die rechtliche Macht find die körper- 
lichen Dinge außer dem Menſchen, zu deren Beherrfchung ver Menſch 
durch den älteften Rechtsausſpruch berufen ift (Genes. 1,56}. Sie 
heißen Sachen; dieſer Name bezeichnet das ihnen allen, wie verſchie⸗ 
den fie fonft fein mögen, gemeinfam zufommenve Moment ver gäny | 
lichen Hingabe verfelben unter bie vechtliche Herrfchaft. Die recht⸗ 
liche Unterwerfung berfelben giebt bie Rechte an Sachen, bieman 
auch dingliche Rechte genannt hat. Das Recht an einer Sache ift an 
ſich daſſelbe, es mag fich um L N; und Dh ober um ein 
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ef eine ame, einen —— f. handein. Diefe Bu 
Berfchievenheit übt aber einen Einfluß auf Das Recht aus, foweit 
fie als eine Verſchiedenheit ver Sachen aufgefaßt werben Tan, alfo 
als eine Verfchievenheit jener Dinge von der Seite, von welcher das 
Recht fie betrachtet. Daher macht Das Recht einen Unterfchieb zwiſchen 
unbeweglichen und beweglichen Sachen, Aedern und Gebäuben, zah⸗ 
men und wilden Thieren u. ſ. f., während es für daſſelbe ganz 
gleichgüftig ift, in welche naturgeſchichtliche Claffe das Thier u. f. f. 
gehört. Der Einfluß, ven die Verſchiedenheit ver Sachen auf das 
Recht hat, Tann theils die Entftehung und Erhaltung der Rechte an 
tiefen Sachen betreffen, theils das Weſen ver Mechte felbft, nicht 
bloß, indem gewiffe Rechte nur bei gewiffen Arten von Sachen an- 
genommen werben, ſondern auch indem vielleicht gewifle Sachen 
allein als unbedingte Gegenftände voller Beherrſchung mit allen 
ihren Folgen gelten, wie dieß in ven Gefetgebungen gefchieht, welche 
‚dem Eigenthum an beweglichen Sachen ven volfen und unverküm⸗ 
merten Eigenthumsſchutz verfagen. Bon allgemeinerer Wichtigkeit 
ft die Verſchiedenheit, welche jede einzelne Sache für bie rechtliche 
Unterwerfung dadurch darbietet, daß fie nicht bloß volfftänbig, fon- 
dern auch partiell, d. h. in Beziehung auf eine befonbere Seite, von 
der fie für den Menfchen einen Werth hat, unterworfen fein kann, 

„5. B. von Seiten ver Frucht, die ſich davon getvinnen, des Ge— 
brauche, ber ſich von ihr machen läßt. Im erften Fall, ver totalen 
Macht über die Sache, fagen wir: die Sache gehört mir (res mea 
est), die Sache ift mein eigen; im zweiten gehört ung nur eine ein 
zelne Seite der Sache (3. B. ususfructug meus est), wir haben 
ein Recht an einer fremben Sache. 

Der zweite Gegenftand der Nechte find die Perfonen. Die 
Rechte an Berfonen haben durch ihren Gegenftand eine andere 
Natur als die Rechte an Sachen. Wenn manche Rechte an Per- 
fonen in den Rechten mancher Völker eine den Rechten an Sachen 
analoge Geftaltung erhalten haben, fo hat dieß feinen Grund nur 
darin, daß die Beftimmung gewiffer Perſonen der Beftimmung ver 
Sachen analog behanvelt worden ift, eine Affimilirung, bie, wenn fie 
am weiteften geht, diefe Perfonen fogar aus der Reihe ver Berfonen 
heraus in die der Sachen verſetzt. Dieß ift bei den Sclaven bes rö— 
miſchen Rechts ver Fall, und in ver älteften Zeit hat U Recht 
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auch ven privatrechtlichen Zuftand ber Kinder unter wäterficher Ge- 
walt, inbem fie wie Theile des Vermögens betrachtet wurben, dieſer 
Stellung fehr genähert. Ja felbft das neueſte römifche Recht, wel⸗ 
ches dieſes Princip in der Anwendung fehr befchränft, hat es den⸗ 
noch nicht völfig aufgegeben. Im öffentlichen Recht Haben bie deſpo⸗ 
tifchen Berfaffungen die obrigfeitliche Gewalt, die ein Recht an Per- 
fonen ift, durch eine gleiche Affimilirung der Meenfchen mit ven 
Sachen, zu einem eigenthumsähnlichen Recht gemacht. 


Die Unterwerfung einer von dem Berechtigten verſchiedenen | 
Berfon kann nie eine fo volfftändige fein, tvie bie einer Sache. Unter | 


einer totalen Herrichaft würde die Perfon aufhören, Subject ver 


rechtlichen Freiheit, und alfo Perſon zu fein. Jedes Recht an einer | 


Perſon ift eine partielle Macht, Beherrfchung einer gewifjen Seite 
der Perfon. Dieß ſchließt die Möglichkeit einer gegenfeitigen Macht 
in ſich: fo ift das eheliche Recht ein Recht jeves Gatten an ver Per- 
fon des andern, deſſen Inhalt das eheliche Leben ift, foweit e8 cine 
rechtliche Geftaltung zuläßt, fo entfpricht ferner dem efterlichen 
Recht an der Perfon ver Kinder ein Kindesrecht an ber Perfon ver 
Eltern, dem Recht des Fürften an der Perfon ver Unterthanen ein 
Recht diefer an der Perfon jenes, fo wird enblich der Erbe, ber als 
folher ein Recht an ver Perfon des Erblaffers hat, zugleich von 
viefer Berfon beftimmt und beherrfcht. *) Diefe Anficht, die aus der 
Unmöglichfeit einer totalen Unterwerfung einer Perfon folgt, hat 


für unfere Iuriften etwas fremdes, bloß besiegen, weil fie an ten | 


Begriff des Rechts an der Perfon ven Maßſtab ver römijchen väter: 
lichen Gewalt und ähnlicher legen, die allerdings einfeitig find. Aber 
dieſe Einfeitigfeit haben fie nur wegen jener anomalen Zumifchung 


des fachlichen Charakters, durch welche das Recht an der Perfon ge | 


teübt ift. Statt die Eigenfchaft bes ehelichen Rechts als Rechts an 


der Perfon zu bezweifeln, weil e8 nicht bloß dem Mann am der 


Frau, fondern auch biefer an jenem zufteht, muß man vielmehr ge 


rabe in biefer Gegenfeitigfeit einen Beweis finben, daß es ein folches | 


Recht ift. Alle wahren und reinen Rechte an Perſonen tragen eine 
Gegenfeitigfeit infofern in ſich, als der Berechtigte zugleich Gegen- 





a) Ucherall mo die Rechtsregel eintritt: der Tobte ergreift ben Lebendigen, 
le mort saisit le vif. 
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ſtand eines, wenn auch nicht deſſelben Rechts ift; dadurch eben erhält 
fi die Perfönlichkeit unter einer ſolchen Beherrſchung und wird 
vor dem Schieffale ver Sache, des rein unterworfenen Gegenſtands, 
bewahrt. Ohne diefen Begriff wird man namentlich nie dahin ge⸗ 
langen, bie öffentlichen Rechte richtig zu faffen. 

Aber e8 giebt auch ein Recht an der eigenen Perſon, in welchem 
ter Wille ſich unmittelbar auf ſich bezieht. Diefe rechtliche Macht, 
Berfon zu fein, das Recht ver Perfönlichkeit, ift eine vollſtändige 
Macht über die ganze Beitimmung ver Perfon. Man hat gegen 
dieſe Auffaffung der Perfönlichkeit als eines beſonderen Rechts ein- 
gewendet, daß jenes Recht eine folche Beziehung des Willens auf fich 
fei, venn jedes enthalte die Unterwerfung eines Gegenftandes unter 
den Willen. Dieß ift richtig, darum ift in der That jedes Recht eine 
Aenferung der Perfönlichleit als ver Potenz von Rechten. Als Eigen- 
thümer beziehe ich die Sache auf meine Perfon, und in ver Be- 
hauptung des Eigenthums Liegt zugleich die Behauptung ver Per- 
fönlicpfeit, ohne die ich nicht Eigenthümer fein könnte. Aber beweift 
vieß gegen jene Auffaffung? Dieß würbe nur dann der Fall fein, 
wenn biefe mittelbare Beziehung des Willens auf fich jene unmittel- 
bare ausfchlöffe. Jedermann wird vielmehr den umgefehrten Schluß 
machen müffen, daß jene mittelbare die Exiftenz einer unmittelbaren 
fordere. Wenn man fagt, jedes Recht fei ein Recht an ver eigenen 
Berfon, es fei alfo für die Perfönlichfeit fein Play mehr unter ven 
Rechten, fo heißt dieß fo viel als: die Perfönlichkeit iſt eine rechtliche 
Macht im Eigenthum, in der Forderung u. ſ. f., aber fie felbft, ohne 
das Eigenthum zc., ift feine rechtliche Macht. Im ver That würde 
eine Perfönlichkeit, die nur die Möglichkeit von Rechten wäre, ein 
unmächtiges Wefen fein, das unaufhaltfam in die außer ihm liegen⸗ 
den Gegenftände fich ftürgte und in ihnen untertauchte, da ihm bie 
Kraft verfagt wäre, auch nur einen Moment an ſich felbft Genüge 
zu finden, und auf fich felbft zu ruhen. Cine Möglichkeit, vie nicht 
als Möglichkeit fein Lönnte, ſondern notwendig in ein Anderes über- 
gehen müßte, wäre Feine Freiheit. Wer die Perfönlichfeit nicht felbft 
als ein Recht betrachtet, ver behauptet, fie habe nur in den Rechten 
au äußeren Gegenftänben ihr Dafein, fie fei die Seele, die in dieſen 
Rechten eingefchloffen fei, und ohne fie wie ein Hauch verſchwinde. 
Er fteht auf vemfelben Standpunkt, wie ber, welcher Gott nur als 
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auch den privatrechtlichen Zuftand der Kinder unter wäterlicher Ge 
walt, indem fie wie Theile des Vermögens betrachtet wurben, dieſe 
Stellung fehr genähert. Ja felbft das neuefte römifche Recht, we 


ches dieſes Princip in der Anwendung ſehr beſchränkt, hat es te 
noch nicht völlig aufgegeben. Im öffentlichen Recht Haben die bei 
tiſchen Verfaffungen die obrigfeitliche Gewalt, die ein Recht an I 
fonen ift, durch eine gleiche Affimilirung der Menſchen mit 
Sachen, zu einem eigenthumsähnlichen Recht gemacht. 

Die Unterwerfung einer von bem Berechtigten verfchie: 
Perſon Tann nie eine fo volfftändige fein, wie die einer Sache. " 
einer totalen Herrfchaft würde bie Perfon aufhören, Subje 
rechtlichen Freiheit, und alfo Perſon zu fein. Jedes Recht aı 
Perſon ift eine partielle Macht, Beherrſchung einer gewiſſen 
der Perfon. Die ſchließt die Möglichkeit einer gegenfeitigen 
in fich: fo ift das ehefiche Recht ein Recht jedes Gatten an t 
fon des andern, deffen Inhalt das eheliche Leben ift, foweit — 
rechtliche Geftaltung zuläßt, fo entfpricht ferner dem c' 
Recht an der Perfon ver Kinder ein Kinvesrecht an ver P- - 
Eltern, dem Recht des Fürften au ver Perfon ver Untert - 
Recht diefer an der Perfon jenes, fo wird endlich der Erki .r 
ſolcher ein Recht an ver Perſon des Erblaffers hat, zu — 
biefer Perſon beftimmt und beherrfcht. *) Diefe Anficht, t 
Unmöglichkeit einer totalen Unterwerfung einer Perſon 
für unfere Juriſten etwas frembes, bloß deswegen, Hei! 
Begriff des Rechts an der Perſon den Maßſtab ver Hk 


Syſtem ver Kor: Km. 
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Weltſeele Tennt, nur einen Gott in ber Natur annimmt. So wie 
biefer die Perfönlichleit Gottes, fo giebt jener in der That bie Per- 
fönlichteit des Menſchen auf, und fegt an ihre Stelle eine Möglid- 
keit, bie ein lediglich in einem Andern fein Können ift, deren Sein 
ein bloßes Auferfichfein ift, und die er ganz mit Unrecht eine Per- 
fönlicheit nennt. Man möge nun zufehen, mas dann von ben übri- 


gen Rechten übrig bleibt, wenn man das Haupt berfelben mit dem | 


Necht der Perfönlichteit hinweggenommen hat: iacet ingens litore 
truncus, avulsumque humeris caput, et sine nomine corpus.) 

Zwiſchen Sachen und Perfonen liegt noch ein dritter Gegen 
ſtand, durch welchen eine befondere Claſſe von Rechten entfteht. Eine 
Perfon ift der andern zu einer Leiftung verpflichtet, die einen Sad- 
werth hat, 3. B. zum Geben einer Sache, zur Gewährung ihrer 
Kräfte. Durch die Verpflichtung (obligatio) einer Perſon, welche 
dadurch Schulpner wird, erhält Die andere (ver Gläubiger) ein Recht 
Forderung), deſſen Gegenftand weder die Sache ober ber Werth, 
den ber Schuloner zu leiften bat, noch die Perfon des Schuldners 
ift, fondern etwas, dag in der Mitte zwiſchen beiven fteht, die Hand- 
kung, welche jenen Inhalt hat. Der Gläubiger hat eine Macht über 
diefe Handlung des Schulpners, aber nur infofern fie einen Sad 


werth hat, alſo nicht über bie perſönliche, ſondern über bie fachliche | 


Seite der Handlung, fo daß dem Gläubiger genug gefchehen ift, ſollte 
ihm auch nicht fpecififch die Handlung, fondern ver Werth geleijtet 
werben, ben fie unter den gegebenen Umſtänden für ihn hat. Da 
durch wird ber Gegenftanb der Forderung zugleich etwas erzwing⸗ 
bares; eine Handlung im vollen Sinn läßt ſich nicht erzwingen, ta 
fie ein Wollen vorausfegt, zu dem niemand gendthigt werben kann, 
wohl aber läßt fich dem Schuloner die Sache abnehmen, in welcher 
die Handlung ihr volffommenes Aequivalent findet. 


d) Der leerfte Einwand gegen bas Recht der Perſönlichkeit als Recht an 
ber eigenen Perfon ift ber, daß baraus ein Recht zum Selbftmord folgen würde. 
Er beruht auf ciner Verwechſelung der Begriffe Menſch und Perfon. Die Per- 
fönficpfeit ift feine Macht über ben eigenen Menfchen, jonbern über bie eigene 
Berfon. Bei jenem Einwand wird bie fehr erhebliche, und nicht wohl zu beftrei- 
tenbe Thatſache außer Acht gelaffen, daß man nicht bie Perfon, fonbern ben 
Menſchen mordet. Er würde nur gegen ben flattfinben, ber ein Hecht ber 
Menſchlichteit, eine rechtliche Macht, Menſch zu fein, annähme, was noch feinem 
Berftändigen eingefallen ift. 
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Diefe Rechte an Handlungen unterfcheiden fich dadurch 
von allen andern, daß fie wejentlich eine Richtung gegen eine bes 
ſtimmte Perfon, ven Schuloner, haben, deren Verbindlichkeit ver 
Forderung gegenüberfteht, fie werben daher auch perfünliche Rechte 
(ura in personam) genannt. Dieß giebt ihrer Ausübung und Gel- 
tenbmachung einen eigenthümlichen Charakter. Ihre Ausübung bes 
fteht in der Einforberung der Leiftung, fie ift alfo nur gegen bie 
Berfon des Schulpners gerichtet, nur biefer Tann das Recht des 
Gläubigers (durch Verweigerung ber Leiftung) verlegen, nur gegen 
ihn fann daher das Recht geltend gemacht werben.. Die Klagen aus 
Obligationen gehen daher gegen eine Perſon, die ſchon durch bie 
Eriſtenz des Rechts, aus dem fie entfpringen, felbft gegeben iſt, nur 
ter Schuldner kann Befagter fein; fie find perfönliche Sagen (in 
personam actiones). Ganz anders bei ven Rechten an Sachen, 
hier ift der Tünftige Beklagte nicht ſchon durch das Recht jelbft ge- 
geben, fondern erft durch die Verlegung, vie nicht bloß einer ge- 
wiffen, ſchon voraus zu beftimmenven Perfon möglich ift. Man 
nennt bie Klagen daraus, im Gegenfa zu jenen, dingliche Klagen 
(in rem actiones). Dieſelbe Bewandtniß hat es mit dem Recht der 
Berfönfichkeit, ferner mit den Rechten an andern Perfonen, welche 
eine den binglichen Rechten analoge Geftaltung erhalten haben, wie 
das Recht der väterlichen Gewalt, aus dem nicht gegen den Unter» 
worfenen felbft, fondern nur gegen einen britten Verleger geklagt 
werden kann. Nicht fo verhält e8 fich mit den rein gehaltenen Rech- 
ten an Berfonen, 3. B. dem ehelichen Recht, vem elterlichen, ven 
öffentfichen Rechten an PBerfonen. Hier ift eine Geltendmachung bes 
Rechts gegen die Perfon felbft, die fein Gegenstand ift, nicht aus- 
geſchloſſen, wiewohl auch die Verlegung durch einen Dritten, alfo 
die Verfolgung des Rechts gegen biefen nicht unmöglich ift, wie z. B. 
der Ehemann fein eheliches Recht gegen die Eltern der Frau geltend 
machen kann, die fie ihm zurückhalten, oder eine Gemeinde gegen eine 
andere, bie ihr einen Bürger beftreitet, oder ein Jurisdictionsbe⸗ 
techtigter gegen den, welcher in feine Jurisbictionsbefugniffe ein- 
greift, Hagen kann. 

Alle Rechte, die ung zuftehen Finnen, find entweber Rechte an 
Sachen, oder an Handlungen, oder an Perfonen.‘) 


©) (Diefe Eintheilung ber Rechte nach ben Gegenfländen empfiehlt fi bei 
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Zum Schluß ift noch das Verhältniß des Syſtems der Rechte 
zu dem Spftem der Rechtsverhältniſſe zu betrachten. Diefes beruht 
auf ver Stellung ver Perfonen, jenes auf ihrer Thätigfeit ($. 5i. 
Dos Syſtem ver Rechte beginnt innerhalb des Syſtems der Rechts 
verhältniffe. Es befchränft fich keineswegs auf das Privatrecht. Es 
giebt Rechte, deren Subject eine Privatperfon, eine öffentliche, eine 
tirchliche Berfon ift: Privat-, öffentliche, kirchliche Rechte. Im Pri- 
vatrecht ift das Syſtem der Rechte am vollſtändigſten ausgebildet, 
aber auch fin öffentlichen Recht, das Volkerrecht hinzugerechnet, fin- 
den fich alle jene Claſſen von Rechten, 3. B. vie Rechte an Saucen 
in der rechtlichen Macht tes Staats über das Territorium, pas ihm 
entfpricht.‘) 


. 
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XXXI. Das Recht beſteht in ver Anerkennung ber Freiheit, 
welche dem Menfchen darum, daß er Subject eines Willens ift, zu- 
kommt, und in dem Schutz deſſen, was ber individuellen Ungleichheit 
ungeachtet Allen gleihmäßig gebührt; bie Gleichheit durch Beherr⸗ 
ſchung der Ungleichheit ift fein eigenftes Princip ($. 8. 9). Es 


dem erften Aublick durch bie Einfachheit und Sauberkeit ber Lineamente. Gleid- 
wohl if fie nicht nur ungenügend weil an bemfelben Gegenflanb bie verichieben- 
ſten Rechte denkbar find und umgekehrt, 3. B. an ber Sache Eigenthum und 
iura in re, fo daß das Maaß durch den Willen, nicht durch den Gegenftand be- 
geängt wird, — fondern bie Claffification nach dem Object führt zugleich zu 
einem unndthigen und falfchen Formalismus. Dieß zeigt fich namentlich in ben 
Rechten „an Handlungen“ und „an Perjonen“. Ienes „Recht an Handlungen“ 
vertennt in ber Obligatio das Habenfollen und Gebenmüffen, aljo bie Borbe- 
zeitung bes Eigenthums. Das Recht der Perſönlichteit ift fein Recht „an ber 
eigenen Perfon“, fondern das Recht ber Perfon, andere Rechte zu haben und zu 
erwerben. Die Familienrechte aber enthalten überall keine Rechte an fremben 
Berfonen, ſondern Lebensformen bed Menfchen, alfo der natürlichen Unter» 
Sage der Berfönlichkeit, zwei Begriffe, gegen beren Verwechſelung in ber vorigen 
Note gewarnt ift. .) 
A) Das eigentliche Staatseigenthum bagegen ift ein Privatrecht. 
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ſchließt Die Ungleichheit nicht aus, aber nicht bie natürliche Ungleich- 
keit iſt e8, Die als folche in das Recht eintritt: die Ungleichheit ver 
Menſchen als folcher, die Ungleichheit der Bebürfniffe und der Mit- 
tel ihrer Befriedigung als folder. Das Recht zerfegt und verwan⸗ 
delt fie in eine Ungleichheit der Perfonen, der Sachen u. ſ. ſ., alfo 
der rechtlichen Formen und Geftaltungen. Es anerkennt 3. B. nicht 
bie Verfchiebenheit der Menfchen nach Stärke des Körpers und ver 
Seele, aber inbem fich ihm bie thatfächlichen Wirkungen berfelben 
aufbringen, Hält es den Begriff ver Gleichheit dadurch aufrecht, daß 
es Berfchievenheiten ver Perfonen als folcher, alfo in Beziehung auf 
die rechtliche Thätigfeit, und Gewalten einer Perfon über die an- 
tere conftitwirt, wodurch eg den Verſchiedenheiten einen rechtlichen 
Charakter giebt. 

Je mehr ein Recht fich ausbildet, defto volfftänbiger wird es 
fi ven Anfprüchen ver verfchievenen Natur ver Menfchen und ver 
Dinge öffnen, defto weniger ſchroff und’ hart, befto elaftifcher wer- 
den bie Formen werben, in bie es fie einfchließt, ohne fein Grund» 
princip aufzugeben. Es wird fich immer mehr feiner Idee eines Alles 
auf dem ihm beftimmten Weg ausgleichenben Rechts, eines aequum 
ius, wie e8 bie Römer nannten, nähern. 

Wir fönnen das Necht, welches fich in dieſer Sphäre feiner 
eigenthümlichen Natur hält, das reine Recht nennen, man bat dafür 
auch den Ausbrud ius commune. Aber diefe reine Entwidelung iſt 
oft durchbrochen worden. Es haben fich die Anfprüche ver inbini- 
duellen Natur ver Menfchen und ber Dinge häufig in der Art gel- 
tend gemacht, daß fie über die Principien des Rechts hinweggeſetzt 
wurden, ftatt in fie eingefügt zu werben. Dadurch find Ausnahmen 
don dem reinen Recht entſtanden, welche man durch den Ausprud 
ius singulare bezeichnet, und bie, wenn fie gewiffe Perfonen over 
Dinge gegen das ius commune, contra iuris rationem , begünfti- 
gen, privilegia,*) beneficia, Rechtswohlthaten genannt werben. 

a) Man unterfpeidet eine doppelte Art von Privilegien: Ausnahmen von 
bem ius commune, bie felbft Rechtsſätze find, und baher eine Vorſchrift für 
eine Gattung von Fällen enthalten, 3. B. bie Privilegien der Minderjährigen, 
ker Grauensperfonen, ber Soldaten, — und Yusnahmen von bem Recht über» 
haupt, wodurch einer Berfon eine rechtliche Befugniß ertheilt wirb, ohne Wirkung 
für andere, wenn auch gleichartige Fälle, z. B. Verleihung einer Frift für einen 
Säulbner, innerhalb beren er von feinen Oläubigern nicht belangt werben darf, 

Buchta, Inftitutionen. I. 6. Aufl. 6 
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Nicht der Einfluß jener individuellen Rückſichten ift es, worin 
der Charakter des ius singulare fiegt, denn biefem Einfluß lann 
und ſoll fich auch das reine Necht nicht verfchließen, fondern bie Art 
und Weife deſſelben, nämlich daß er auf bie äuferliche Weife einer 
die Rechtsprincipien durchbrechenden, alſo fie überwindenden Aus- 
nahme geübt wird, ftatt daß jenen Anfprüchen durch eine entſpre— 
chende Geftaltung der Rechtsinftitute felbft genügt würde. 

Daß ftatt des Iegteren Wegs jener erfte, bie Aufftellung eines 
ius singulare, eingefchlagen wird, hat feinen Grund nicht jelten in 
einem Mangel an rechter Einficht und Beherrfchung des Stoffe von 
Seiten des Geſetzgebers, häufig auch in dem befondern Charakter 
eines gewiſſen Rechts, alfo in den Rechtsanfichten des Volks felbft, 
endlich aber in der Unvolltommenheit menfchlicher Dinge überhaupt, 
welche die volfftändige Erreichung jener Idee des reinen Rechts, alfo 
die innere Vollendung des Rechts ausschließt. . 

Ein Beifpiel ſoll die Entftehung des ius singulare veranſchau⸗ 
lichen. Im römifchen Recht find die Schenkungen unter Ehegatten 
verboten, eine finguläre Vorſchrift, vie dem Gewohnheitsrecht zuge 
fchrieben wird. Der Grund liegt darin, daß e8 mit dem fittfichen 
Weſen der Ehe, mit der wahrhaften ehelichen Gefinnung, wonach vie 
Gatten alles, was fie Haben, als gemein betrachten follen, unver- 
träglich ift, wenn fich einer auf Koften des andern bereichern will. 
Im älteften Recht, wo die der väterlichen analoge Gewalt des Man- 
nes über bie Frau wahrfcheinlich mit der Ehe ftets verbunden war 
(fie entftand fogar von felbft, wenn die Frau ein Jahr im Haus 
des Mannes gelebt Hatte), war jener Ausbruch unehelicher Gefin- 
mung durch diefe rechtliche Geftaltung des ehelichen Verhältniſſes un- 
möglich gemacht, freilich auf eine ſehr fchroffe Weife: die Frau Hatte 
fein eigenes Vermögen, fie fonnte nichts für fich erwerben, alfes ge- 
hörte vem Mann vermöge jener Gewalt, eine Schenkung unter ihnen 
war ſchon nach reinem Recht undenkbar. Bald aber entſtand neben 

dieſer ftrengen Ehe eine Ehe ohne jene Gewalt, hier war die Schranke 
gefallen, die Frau konnte eigenes Vermögen haben, eine Schenfung 
unter den Ehegatten war juriftich möglich geworben, mit allen ven 


ohne daß andere Schuldner in ganz gleicher Lage denſelben Wortheil ala ein 
Recht anſprechen Können. Nur von Privilegien ber erften Art ift hier Die Rebe. 
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nachtheifigen Einflüffen, die fie auf die fittliche Natur ver Ehe äußern 
tonnte. . 

Es ließe ſich denfen, daß der Rechtsfinn des Volks, indem er 
über jene äftefte Form bes ehelichen Verhältniſſes hinausgieng, eine 
neue rechtliche Geftalt veffelben gefunden hätte, die, obwohl weniger 
ſchroff, jene fittliche Anforderung in fi aufnahm, und ihr fomit 
auf dem Standpunkt des reinen Rechts genügte, eine rechtliche Ge— 
ftalt, wodurch die Schentung ebenfalls nad} reinem Recht unmöglich 
geivorben wäre. Unſere rechtlichen Anſchauungen führen uns auf 
eine freie Gemeinfhaft der Güter unter ven Ehegatten, wodurch 
dieſes Problem hätte gelöft, und bie an bie Stelfe jener alleinigen 
Berechtigung des Mannes hätte gefegt werben können. Aber biefer 
Begriff war dem Rechtsfinn des römischen Volts fremd; ihm bot ſich 
nur auf ber einen Seite eine völlige Einziehung des Vermögens ver 
Frau durch die Gewalt des Mannes dar, auf der andern ein Zu> 
ftand, worin das Vermögen durch die Ehe an fich gar nicht berührt 
wird, ein Zuftand ver vollkommenen Selbftftändigfeit der beiderſei⸗ 
tigen Güter, wobei die Möglichfeit ver Schenkungen nach reinem 
Recht nicht zu vermeiden war. " 

So blieb nichts übrig, als dieſes reine Recht durch eine fingu- 
füre Ausnahme, jenes Verbot der Schenkungen, zu durchbrechen, 
es durch bie individuellen Rückſichten befiegen zu laſſen, ftatt dem 
teinen Recht eine Form zu geben, worin es biefes Bedürfniß aufge 
nommen hätte unb dadurch beffelben mächtig geblieben wäre.*) 


a) (Das Beipiel ſcheint nicht ganz treffend gewählt, weil bie Grau durch 
bie Arenge Che das Rildforberungsredit nicht verlor (fragm. Vat. 115, Sa— 
digny, Syftem II, ©. 113 ff.), mithin in ber Eingehung einer folchen wohl eine 
miverfelle Succeffion, aber feine Schenkung lag. Beffer würde das finguläre 
Interceſſionsrecht nad) Auſhebung ber Gejdjlechtetutel gepaßt haben. R.) 


6* 
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Fünftes Kapitel, 
Bon der Wiſſenſchaft des Rechts. 





A. Philofophie des Rechts und Inrisprudenz. 


XXXI. Das Leben in dieſer Zeit befteht in einer Bewegung, 
in einem Anderswerden, ohne fich zu verlieren. Jeder lebendige Or- 
ganismus bietet uns eine doppelte Seite dar. Er hat einmal eine 
Bewegung in ſich, eine Glieverung: er befteht aus Glievern, die 
verfchieven find, und doch durch eine Einheit, die Seele des Orga⸗ 
nismus, zufammengehalten werden. Sodann eine Beziehung zu 
einem höheren Ganzen, in bem er fich bewegt und deſſen Glied er 
felöft ift. Gleichwie die Erde eine doppelte Bewegung hat: um ſich, 
wodurch fie das Licht, den Urfprung ihrer mannigfaltigen Bilbun- 
gen, über ihre Fläche vertheilt, und um bie Sonne, wodurch fte al 
Glied eines höheren Organismus erfcheint. 

So auch die gefchichtliche Thatfache, Die wir das Recht nennen. 
Diefe Unterfcheivung ift e8, welche das Recht zugleich zum Gegen- 
ftand einer beſonderen Wiffenfchaft, der Jurisprudenz, und ver all- 
gemeinen, der Philofophie macht. 

Man hat eine f. g. pofitive und eine philofophifche Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft fo unterſcheiden wollen, daß nur jene mit dem wirklichen 
Recht, alfo mit etwas pofitivem und gefchichtlichem zu thun habe, 
die Rechtsphilofophie vagegen mit einem Recht fich befchäftige, das 
nicht gegeben fei, das fie vielmehr ſelbſt erft aus ven Boftulaten ber 
allgemeinen Vernunft deducire und hervorbringe, mit einem Recht 
alfo, welches feine Gefchichte habe, ſondern ewig unveränderlich aus 
ven Gefegen ber unveränberlichen Vernunft hervorgehe. Dieſes 
Recht nannte man Naturrecht oder auch Vernunftrecht. Diele 
Rechtsphiloſophie, foweit fie fich confequent blieb, hatte in ber That 
nicht das Recht zum Gegenftand, das nur in ber Freiheit feinen 
Urfprung haben Tann ($. 2), fie war aber auch feine Philofophie, 
denn nur das, was eine Gejchichte hat, kann Gegenſtand ver Philo⸗ 
fopdie fein. 
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Jenen Unterfchieb fuchte man auch fo auszubrüden: bie pofitive 
Rechtswiſſenſchaft beſchaftige fid mit dem Recht, welches ift, bie 
philoſophiſche mit dem, welches fein folfte. Auch damit erfannte mar 
dem pofitiven Recht allein die Freiheit ver Eriftenz zu, welche zu be- 
ſchränken die machtloſe Vernunft vergebens ſich bemühen follte. Die 
Philoſophie hätte nach diefer Anficht für immer nur mit dem Um- 
wirklichen zu thun, venn ſobald ihr Gegenftanb aus dem Seinfollen 
heraus und in das Sein übergienge, würbe er aufhören ihr Wegen- 
ftand zu fein, und ber pofitiven Rechtswiſſenſchaft anheimfallen. 
Man könnte meinen, dieſe Gränzſcheidung fei von den Yuriften er⸗ 
funden worden, die durch diefen Kunftgriff die Philofophen in den 
hinterſten Winkel des Haufes gedrängt hätten, aber vielmehr haben 
vie Philofophen ſelbſt ihn ſich als das Prachtgemach Herausgefucht. 
Durch ihren Verzicht auf das Wirfliche und Pofitive haben fie es 
dahin gebracht, die Philofophie in ven Erebit einer Feinbfeligfeit ges 
gen jenes, ober im beften Fall einer harmloſen Spielerei zu bringen. 

Um dem Unwirflichen zu entkommen, hat man ben weiteren 
Schritt verfucht: das Seinfollende allerdings ei der Gegenftanb ver 
Rechtsphilofophie, aber das Seinfollende im Seienden, fie befchäf- 
tige fich mit dem wirklichen Recht, aber nur mit dem, was baran 
vernünftig fei, und dieſes Vernünftige ſei eben das eigentlichft Wirt- 
liche am Recht. Was e8 mit biefer letzteren Behauptung auf fich 
habe, ift oben gezeigt worben ($. 2), vie Philofophie würde wenig an 
Anfehen gewinnen, wenn fie die freie Seite Des Rechts von fich aus⸗ 
ſchloſſe, und die nothwendige, alfo bie endliche, allein ſich zueiguete. 
Uebrigens, in welchem Sinn man auch das Vernünftige nehmen 
möge, wird der Jurisprudenz nie abzuftreiten fein, daß auch fie da- 
mit fich befchäftige, und es würbe daher für die Philofophie fein 
Raum übrig bleiben. Ihr Unterſchied von ber Yurigprubenz 
würde nur ber fein, daß fie eine Halbe, eine unvollfommene Juris⸗ 
prubenz wäre. - 

Diefen Eindrud machen nun allerdings die Rechtsphilofophien, 
welche in dieſen Kreifen fich bewegen. Viele derſelben enthalten Recht, 
aber feine Philofophie, einige weber das eine noch das andere. 

Die wahre Aufgabe ver Philofophie des Rechts ift, dieſes als 
Glied eines Höheren Organismus zu betrachten, wozu bie befonbere 
Wiſſnſchaft nicht die Mittel hat, 
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Bor allem kommt e8 daher der Philofophie zu, zu zeigen, wie 
dieſes Glied des Weltorganismus aus dem Ganzen hervorgegangen, 
wie alfo das Recht überhaupt entftanden, wie die Menfchheit zu dem 
Recht gelommen ift. Darum wird aber auch ben Begriff des Rechts 
bie Jurisprudenz nur von der Philofophie überklommen können, venn 
der Begriff beruft auf vem Verhältniß zu den übrigen Gliedern des 
allgemeinen Organismus. Der Anfang ift mar dadurch zu beftim- 
men, daß man über ihn hinausgeht zu dem, was vor ihm Liegt, alfo 
zu einem Andern, das nicht in dem Bereich der befonderen Wiffen- 
ſchaft eines Gegenftandes liegt. 

Das Recht als ein Glied des Ganzen hat auch in und mit 
diefem feine Gefchichte. Diefe Geſchichte des Rechts in dem Ganzen 
des Menfchengeiftes ift daher für die Philofophie ver andere Theil 
ihrer Aufgabe. 

Die Philofophie des Rechts foll feinen Anfang und feinen Fort- 
gang durch die Gefchichte ver Menfchheit bis zu feiner letzten Voll⸗ 
endung zu erforſchen fuchen. Der wahre Philofoph ift ein Seher, 
ber in eine Vergangenheit bfidt, die dem Hiftorifer entſchwunden 
der in eine Zukunft ſchaut, bie ung verhülft ift, und ver Daburch für 
das, was dazwiſchen Liegt, eine höhere Anficht gewinnt. So tut 
ſich ver Philofophie ein unermeßliches Feld der Wirklichkeit auf, in 
welchem fie ihre Kräfte zu verfuchen hat, ftatt fich das Unwirkliche 
zur Behandlung auszufuchen, und fich felbft, die erfte aller Wiffen- 
fchaften, herabzuwürdigen. Es ift ein ſchnöder Raub an der Philo- 
ſophie, wenn man ihr das Pofitive entzieht; Dagegen wird heutzutage 
die Erinnerung nicht überflüffig fein, daß man das Wirkliche nicht 
mit dem Gegentwärtigen verwechſeln dürfe. Die Gegenwart muß ihr 
als ein vorüberziehender Moment erfcheinen, ben fie nicht fefthalten, 
in ven fie fich nicht verfenfen darf, ohne fich zu verlieren; fie mag 
mit jenem Fauft fprechen: Werd’ ich zum Augenblide fagen: ver- 
weile doch, du bift fo ſchön! Dann magft du mich in Fefjeln fan, 
dann will ich gern zu Grunde gehn. *) 


a) (Dafs die Idee ohne die Erſcheinnng leer bleibt und wiederum biefe ohne 
jene blind, mithin die Aufgabe ber philoſophiſchen Betrachtung auf bie Idee 
un d ihre geſchichtliche Ausgeſtaltung zu erftreden ift, ſcheint ein ſchon feit Hegel 
nad) dem BVorbilbe bes Ariftoteles wicer erfanntes und allgemein angenom- 
menes, freilich in fehr verſchiedener Weiſe verwerthetes Ariom. Eine Bearbeitung 
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Gegenftand ber Rechtswiſſenſchaft als einer befonderen Wiſſen⸗ 
ſchaft ift das Necht lediglich als dieſer befonvere Organismus, abge- 
ſehen von feiner Eigenfchaft als Glied des Ganzen. Wenn nun dem 
Iuriften als folhem ber Zufammenhang des Rechts mit dem ges 
fammten Geift des Menſchen verborgen ift, wenn er, um barüber 
Aufſchluß zu erhalten, fich an die allgemeine Wiffenfchaft wenden 
muß, fo thut fich ihm Dagegen der ganze innere Reichthum des Rechts, 
feine innere Gliederung auf, deren Kenntniß ver Philoſoph Himwie- 
der von bem Juriſten zu empfangen hat. 

Der Juriſt faßt das Recht in feiner Iſolirung auf, dieß aber 
ift in dem gegenwärtigen Weltalter das Recht dieſes oder jenes 
Bolls. Der Philoſoph betrachtet die Rechte ver einzelnen Völter 
nur als die Momente und Spuren des Ganges, ben das Recht durch 
die ganze Menfchheit nimmt, dem Juriſten find fie ifolirte, die er 
mr unter der Voransfegung mit einander verknüpft, daß eines in 
das andere übergegangen, von einem Volk das Recht des andern 
theilweiſe recipirt worben ift. Es ift diefe befondere Verbindung, 
welche bie juriftifche Forſchung in Anfpruch nimmt, nicht die allge 
meine, wonach die Rechte aller Voller nur Momente Einer Be- 
wegung find. J 

Aus dieſem Verhäftniß der Philoſophie dcs Rechts und ber 
befonberen Rechtswiſſenſchaft ergiebt fich, inwiefern beide von ein- 
ander abhängig, und inwiefern fie felbjtftändig.gegen einander find. 
Der Gegenftand kann erft durch die Thätigfeit beider vollſtändig 
erſchöpft werden. Wenn die Frage aufgewworfen wirb, ob die legte 
ohne die erfte denkbar ſei, fo hängt die Antwort von dem Sinn ab, 
den man mit dem Ausdruck Philoſophie verbindet. Ein ausgebil- 
detes Syſtem ver Philofophie ift feineswegs als Vorausfegung ver 
durisprudenz zu betrachten, und noch weniger Tann an ben Juriſten 
felöft die Anforderung geftellt werben, daß er Philofoph von Pro- 
feffion fei. Aber er wird ohne philofophifche Anfchauungen feinem 


der Aufgabe im dieſer Richtung, welche durch bie Höhe ihres bie antike und chriſt - 
lie Veltanſchauung vermittelnden Standpunktes, wie durch ihre ſichere philo- 
lbogiſche Beherrſchung bes gefammten Alterthums hervorragi und eben fo ſehr 
bur ben ſittlichen Abel der Auffaſſung al8 die vortreffüche Darftellung be- 
friebigt, entpäft Tren delen burg’s Naturredht auf bem Grunbe der Ethit. 
kipjig 1860. 8.) 
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Beruf nicht vollftändig entfprechen können. Diefe Anſchauungen 
indeſſen tönnen bei ihm ven Eharafter einer unbewußten Stimmung 
des Geiftes tragen, unb fo ift es gefommen, baf die befonbere 
Wiſſenſchaft das Recht in ihrem Gebiet feiner wahren Natur gemäß 
behandelt hat, ehe die Philofophie felbft als Syftem fich ihrer Aufe 
gabe in Beziehung auf dieſen Gegenftand entlebigte. In diefer Weile 
eben vermittelt fich ihr gegenfeitiges Geben und Empfangen. 

Wir wenden und von nun an ausfchließlich an bie befonvere 
Rechtswiſſenſchaft. Es ift bie Methode, fobann auch ber Gegenftand 
berfelben noch näher zu beftimmen. 


B. Syſtem und Geſchichte des Rechts. 


XXXIII. Das Recht als ein lebendiger Organismus hat 
1) eine fimultane Mannigfaltigfeit, indem fein Inhalt in orga- 
nifche Theile, alſo in Glieder, bie fich gegenfeitig beringen und vor- 
ausfegen, auseinanbergeht; 2) eine fucceffive, inbem es im Ganzen 
und feinen Gliedern fich verändert. 

So hat die Wiſſenſchaft des Rechts zwei Seiten, eine ſhſtema⸗ 
tifche und eine Biftorifche, in deren gleichmäßiger Auffaffung bie 
wahre Rechtswiſſenſchaft befteht. Damit ift nicht ausgefchloffen, 
daß eine wiffenfchaftliche Forſchung und Darftellung in einem be 
ſondern Fall vorzugsweiſe auf die eine oder auf Die andere fich richte. 
Nicht die Hervorhebung einer Seite des Ganzen ift ein einfeitiges 
Verfahren, nur ver ift einfeitig zu nennen, welcher eine Seite als 
das Ganze behandelt. 

Die ſyſtematiſche Erkenntniß ift die Erfenntnif des inneren Zu- 
fammenhangs, welcher vie Theile des Rechts verbindet; fie faßt das 
Einzelne als Glied des Ganzen auf, das Ganze als einen in befon- 
dere Organe fich entfaltenven Körper. Die wirkende Kraft ver 
fimultanen Mannigfaltigteit des Rechts, folglich das Princip des 
Syſtems, ift der Stoff, deſſen Ungleichheit Das Recht zu überwinden 
hat, und der Wiberftand, ven er dem gleichmachenven Princip des 
Rechts entgegenfegt. Wie daraus das Syſtem ver Rechtsverhält- 
niffe und der Rechte hervorgeht, ift oben (Kap. 3) ausgeführt 
worben. 

Nur die ſyſtematiſche Kenntniß des Rechts ift eine vollſtändige. 
Bor allem äußerlich, indem fie alfein die Sicherheit gewährt, alle 
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Theile des Rechts zu umfaffen. Würben wir das Recht als ein 
bloßes Aggregat von Rechtsſätzen betrachten, jo wären wir nie ges 
wiß, ben ganzen Umfang veffelben ung zu eigen gemacht zu Haben; 
wie von einem Steinhaufen ein Theil fehlen Tann, ohne daß ver 
Beſchauer den Mangel inne wird, während, wenn fie zu einem Kunft- 
wert verbunden find, jever fehlende Stein fich fogleich als Lücke 
offenbart, und umgefehrt die Gränze des Ganzen genau zu beftimmen 
iſt. Aber auch innerlich ift jene Kenntniß allein die vollftändige, 
weil das Recht felbft ein Syſtem ift, fo daß nur, wer es als ſolches 
erkennt, feine Natur vollfommen erfaßt. Der nun befigt dieſe ſyſte-⸗ 
matiſche Kenntniß, welcher des Zufammenhangs ver Rechtsfäge ſich 
bemächtigt, ihre Verwandtſchaft unter einander erforfcht hat, fo daß 
er die Abftammung eines jeden Begriffs durch alle Mittelgliever, 
die an feiner Bildung Antheil haben, auf und abwärts zu verfolgen 
vermag. Wenn wir z. B. das einzelne Recht, über ein Grundſtück 
zu gehen, welches ver Eigenthümer dieſes Grundſtücks dem Eigen- 
thümer eines benachbarten beftellt hat, betrachten, jo muß dem Ju⸗ 
tiften theils feine Stellung im Syſtem ver Rechtsverhältniſſe, theils 
der Rechte, alfo feine Herkunft bis zu dem Begriff des Rechts hinauf 
zum Bewußtfein fommen, und er muß ebenfo von biefem herab zu 
jenem einzefnen Recht gelangen Können, deſſen Natur erft dadurch 
volffommen beftimmt wird. €8 ift ein Recht, alfo eine Macht über 
einen Gegenftand; ein Recht an einer Sache, alfo ver befondern 
Natur diefer Rechte theilhaftig; ein Necht an eimer fremden Sache, 
alſo eine partielle Unterwerfung derſelben; die Seite, von welcher 
die Sache untertuorfen ift, ift die ver Benugung, e8 gehört zu dem 
Geſchlecht der Rechte an Sachen auf Benugung; die Benutzung ift 
für ein gewiſſes Subject beftimmt, über das fie nicht hinausgeht, 
alſo ift das Recht eine Servitut; für ein Grunpftüd, alſo Präbial- 
ſervitut; für dieſes Bebürfniß eines Grundſtücks, Wegſervitut. Ich 
nenne bieß eine Genealogie ver Begriffe, darin Liegt, daß man biefe 
Liter nicht als ein bloßes Schema von Definitionen betrachten barf. 
‚ber dieſer Begriffe ift ein lebendiges Wefen, nicht ein tobtes Wert- 
zeug, das bloß das Eimpfaygene weiter befördert. Jeder ift eine In⸗ 
dividualität, unterſchieden von ber Individualität feines Erzeugers, 
wie fich auch bei feinem Erzeugten wieder das Anerzeugte mit einem 
neuen Element, welches man, um in dem Gleichniß zu bleiben, das 
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mütterliche nennen lann, zu einer eignen Lebenskraft verbindet. Der 
Vater der Rechtsinſtitute ift das Princip des Rechts, die Mutter 
ver Stoff, die Mannigfaltigkeit ver Menfchen und Dinge; in biefem 
letzteren Moment liegt die Seite ver Nothivenbigfeit in den Rechts- 
bildungen, ihre Vernunft, die Eigenfchaft des Rechts als eines Sh- 
ftems. Aber nicht bloß die einzelnen Rechte läßt das Syſtem in 
ihrer wahren Natur und Bebeutung erkennen; auch über die Ver— 
binbung mehrerer Rechte zu einem Nechtsverhältniß, über den Ein- 
fluß, den fie auf einander üben, die Mobification, die fie durch eine 
folche Wechſelwirlung erleiben, giebt nur bie ſyſtematiſche Auffaffung 
einen volfftändigen, zuverläffigen Aufichluß. 


XXXIV. Die Gefchichte des Rechts, als Darftellung feiner 
fucceffiven Mannigfaltigfeit, hat eine doppelte Richtung. Der Or⸗ 
ganismus entwidelt und veränvert fich theils im Ganzen, theils in 
feinen Gliedern, fo daß jedes Glied, da es ein ihm eigenthümliches, 
obwohl mit dem des Ganzen wefentlich zuſammenhängendes und von 
ihm untrennbares Leben beſitzt, auch feine eigene, aber mit ber bes 
Ganzen innig verwachfene Gefchichte hat. 

So haben wir zwei Theile ver Rechtsgefchichte zu unterſchei⸗ 
ven: bie Gefchichte des Nechts im Ganzen, und bie Gefchichte ver 
einzelnen Glieder des Rechts. 

Man hat dieſen zweiten ‘Theil innere Rechtsgefchichte, und im 
Gegenfat dazu den erfien bie äußere genannt; biefe Ausdrücke kön⸗ 
nen fehr leicht zu dem Mißverftänpniß führen, als ob bie äußere 
Rechtsgeſchichte mit dem Aeuferlichen und Zufälligen des Rechte, 
und nur bie innere mit dem Innerlichen und Wefentlichen zu thun 
habe. Berner ift für die f. g. äußere Rechtögefchichte auch die Be 
zeichnung Gejchichte ver Rechtsquellen gebraucht worben. Dieß ift 
ein viel zu befchränkter Ausdruck ihres Inhalts. 

Der Gegenftand jenes erjten Theile der Rechtsgefchichte ift die 
fucceffive Bewegung des Rechts in den Punkten, welche Momente 
des Ganzen find: die Entftehung des Rechts, alfo die Geftaltung 
und Thätigfeit der Rechtöquellen, fein Leben in dem Bewußtſein des 
Volls, die Anftalten für feine Aufrechthaltung, feine Scheidung in 
Privatrecht, öffentliches u. f. f. und das Verhältniß dieſer Theile, 
fein Charakter als das Recht dieſes Volks. Die Gefchichte alfer dieſer 
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Momente fällt vem erften Theil der Rechtögejchichte zu, ver alſo 
feineswegs auf bie Rechtsquellen fich beſchränkt, wie er venn auch 
von den Schriftftelleen, welche eine Darftellung ver f. g. äußern 
Rechtsgeſchichte als einer Gefchichte ver Rechtsquellen unternommen 
haben, der That nach felten ober nie darauf beſchränkt worben ift. 

In früherer Zeit nannte man die f. g. äußere Rechtsgefchichte: 
Geſchichte des Rechts, historia juris, ſchlechtweg, im rechten Ver- 
ftand nicht unpaſſend, aber man fegte ihr die innere als „Nechts- 
alterthümer,“ antiquitates iuris, entgegen, und baburch enthielt 
jener Ausdruck die unwahre Bedeutung, als wenn nur ber erfte 
Theil der Rechtögefchichte eine wahre Gefchichte wäre. Denn bie 
antiquariſche Auffaſſung ift fo weit davon entfernt, mit der Ge— 
ſchichte zuſammenzufallen, daß fie vielmehr einen Gegenfag dazu 
bildet; der Unterſchied ift der, daß jene ihren Stoff nicht von ber 
Seite feiner Bewegung, ſondern als einen ruhenden betrachtet. Aus 
biefer Berfchievenheit ver Behandlung folgt auch eine Verſchieden⸗ 
fteit der Gegenftänbe. Die antiquariiche Forſchung befchränft ſich 
auf alterthümliche, vorübergegangene Zuftänbe, vie gefchichtliche hat 
8 eben fo fehr mit gegenwärtigen zu thun, nur daß fie fie in ihrem 
Verden auffaßt. Rechtsalterthümer alfo geben uns das Bild des 
Rechtszuſtands irgend einer vergangenen Zeit, ohne uns zu fagen, 
wie er entjtanben und was aus ihm geworben ift, während gerabe 
tiefes letztere die Aufgabe der Rechtsgefchichte ift. Die antiquarifche 
Unterfuchung ift ein unentbehrliches Hülfsmittel ver Gefchichte, aber 
fie ift nicht die Gefchichte ſelbſt. 

Der Name Rechtsantiquitäten für die Rechtsgeſchichte oder 
einen Theil derjelben iſt übrigens nicht bloß ein Irrtfum im Wort 
er ift mit einer falſchen Behandlung der Sache felbft Hand in Hand 
gegangen. Dadurch ift der große Vortheil, den bie antiquarifche 
dorſchung für den Hiftorifer haben konnte, nicht felten verloren 
gegangen. Nicht bloß genannt wurden die Rechtsgefchichten Rechte- 
alterthümer, fie waren e8 auch; während man fich vorftellte, das 
Recht Hiftorifch zu behandeln, und fo fich in feinem wiffenfchaftlichen 
Gewiſſen beruhigt, in feinen Bedürfniſſen befrienigt wähnte, man- 
gelte unferer Wiffenfchaft die Gejchichte, die fie nicht entbehren kann, 
einer gewiſſen Zeit gänzlich. Selbſt bis auf unfere Tage herab 
fehlt es nicht an Einzelnen, an benen die Nachwehen jener Ver- 
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mifchung fichtbar find, indem fie fich entweder für Mechtshiftoriter 
halten, weil fie ſich einer Beichäftigung mit vergangenen Rechtszu⸗ 
ftänden rühmen können, ober gegen die Rechtsgeſchichte Reben halten, 
welche nach einer ganz andern Gegenb hin, gegen bie ausſchließlich 
antiquarifche Behandlung gefprochen werten müßten. 


©. Gegenfand der Rechtswiſſenſchaft. 


XXXV. Es ift oben bemerkt worben, daß die beſondere Rechts⸗ 
wiſſenſchaft mit dem Recht in feiner HMolirtheit, alfo mit dem Recht 
eines Volts als ſolchem fich beſchäftigt, und daß fie Die Gränzen die⸗ 
ſes Volks nur infofern überfchreitet, als dns Recht deſſelben ſelbſt 
darüber hinausgegangen ift. 

Durch dieſe Beſchränkung, bie fie von der Philofophie des 
Rechts unterfcheibet, erhält in einem gewiſſen Grab bie Rechtsiwif- 
ſenſchaft ſelbſt einen nationellen Charakter, fie ift eine römifche, ger- 
maniſche u. f. f. Man fpricht auch von einer griechifchen, deutſchen, 
franzöfifchen Philofophie, aber, entweder bezeichnet man damit nur 
ihre Bearbeiter collectiv, in bemfelben Sinn, wie man fie nad 


einem einzelnen Urheber als platonifche, ſchellingſche benennt, oder 


wenn man jene Ausprüde gebraucht, um einen Einfluß der Natio- 
nalität anzubeuten, fo ift e8 eine dem eigentlichen Weſen ver Philo- 
fophie widerſprechende, wenn auch nicht völlig auszuſchließende Un- 
vollkommenheit, vie Dadurch hervorgehoben wird. Römifche, deutſche 
Jurisprudenz dagegen deutet einen Einfluß ver Nationalität an, ver 
hier nichts zufälfiges ift, fonbern in der Sache felbft liegt. 

Die Thätigkeit des Juriſten ift ſonach auf das Recht feines 
Volls gerichtet. Darin liegt die unmittelbar praftifche Bedeutung 
feiner Wiffenfchaft, welche beſonders in dem Namen Jurisprudenz 
hervorgehoben wird. 

Der Inhalt einer jeden Wiffenfchaft muß eine Anwendung auf 
das Leben zulaffen und forbern, aber es giebt Wiffenfchaften, bei 
denen biefe Anwendung eine nur mittelbare Wirkung ift. Diep find 
vie allgemeinen Wiffenfchaften, deren Anwendung durch die befon- 
dern vermittelt werben foll, ja die durch eine unmittelbare Nichtung 
auf bie Praxis getrübt werben würben. So ift es der Philofophie 
nicht felten gefchehen, wenn Philoſophen, ftatt ihre eigene Aufgabe 
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als eine pofitive, die höchften Intereffen des Menfchen berührende 
aufzufaffen, und baburch der Wiffenfchaft Gewicht und Anfehen zu 
verſchaffen, e8 vorzogen, Staaten einzurichten, Gefegbücher vorzu: 
ſchlagen, ober eine Religion aufzuftellen. Die Iurisprubenz dagegen 
würde umgelehrt fich felbft verlieren, wenn fie nicht die unmittel- 
bare Einwirkung auf das Leben fortwährend im Auge behielte. 

Nichts Freilich wäre verfehrter, als dieß fo zu verftehen, es 
folfte dieſe Richtung nicht bloß in der gefammten Thätigfeit, im Gan- 
zen und im Einzelnen, erkennbar fein, der Yurift in allen feinen 
dorſchungen von diefem Gedanken an fein letztes Ziel fich leiten laſ⸗ 
fen, — dieß ift die Wahrheit —, fonbern e8 follte Die Jurisprudenz 
ſich mit nichts als einer Aufzählung der Nechtsfäge beichäftigen, 
welche fich unmittelbar auf das gegenwärtige Leben anwenden laſſen. 
Ber eine ſolche Vorftelflung von der Iurisprubenz hätte (und ich 
weiß nicht, ob wir fie darum, weil fie ganz verkehrt ift, als unmög- 
lich anfehen bürfen), würte auf bie Frage: woher venn ein folder 
Juriſt jene Rechtsfäge nehmen ſollte? vie Antwort ſchuldig bleiben. 
Nach diefer „praftifchen“ Anficht von der Jurisprudenz würde ein 
Obftgärtner, weil er eine unmittelbar praftifche Aufgabe hat, nichts 
zu thun haben, al8 Bäume mit reifen Früchten zu pflanzen; auf die 
Örage: woher fie nehmen? würde man ihn zu dem Nachbar beſchei⸗ 
den, der fie in feinem Garten habe. 

Wenn als Gegenftand der Iurisprudenz das Recht des eignen 
Volls bezeichnet worden ift, fo wird damit bie beutfche Surispru- 
benz feinesiwegs ifolirt und mit ber Iurisprubenz aller andern Völ⸗ 
fer außer Gemeinfchaft gefeßt, fo daß dieſe Gemeinfchaft nur in ver 
vhiloſophie zu fuchen wäre. Denn nicht bloß ift in den Rechten 
aller ver Völfer, die eimen germanifchen Urfprung haben, eben 
tarım etwas gemeinfchaftliches, welches eine Verbindung auch in 
der Wiffenfchaft ver Rechte Herftelft, -- fonbern, und dieß ift noch 
mehr, alle europätfchen Nationen und ihre Verzweigungen aufer- 
halb des Welttheils Haben in dem geiftigen Erbe bes Alterthums ein 
ihre wiffenfchaftliche Thätigfeit zufammenhaltenves Gemeingut, und 
dieſes ift für die Jurisprudenz das römifche Recht. Der Einfluß, 
welchen diefes mittelbar und unmittelbar auf bie Rechte ver gegen- 
märtigen Völfer geübt hat, ift mehr als ein anderes das Element, 
welches ihre Jurisprudenz verbindet. 
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Das römische Recht Hat daher eine doppelte Bedeutung. Es ift 
einmal ein höchft beträchtlicher Theil unferes heutigen Rechts, gleich⸗ 
viel übrigens, ob es noch formell gilt, ober in neueren Geſetzgebun⸗ 
gen, deren Inhalt größtentheils auf daſſelbe, namentlich im Privat- 
echt, zurüczuführen ift, eine neue Form angenommen hat. So— 
dann aber vermittelt e8 vie Gemeinfchaft mit andern Nationen, und 
giebt unferer Wiffenfchaft, ohne fie von ihrer nationelfen Unterlage 
abzulöfen, eine über die Gränzen eines Volls hinausreichende Be 
deutung. So folgt auch die nationelffte aller Wiffenfchaften vem 
mächtigen Zug nach geiftigem Verkehr unter den Nationen, und es 
ift ihr dafür eine fichere Grundlage gegeben, welche zugleich verhin- 
dert, baß jener Drang in eine Entlehnung fremder Eigenthimlic 
teiten ausarte, welche die Rechte ver Völker zu einem aus allen zu- 
fammengefegten Flickwerk machen würde. | 

Es giebt Juriften in Deutfchland, welche die römischen Elemente 
ans unferem Recht zu Gunften der eigenthümlich beutfchen entwerer 
ganz zu verbrängen, ober für jegt wenigſtens ven letzteren durchaus 
unterzuorbnen fich beftveben, denen vergleichbar, bie das Heil der 
deutſchen Kunft in ver Vernachläffigung der Antifen zu erftreben 
bachten, ober bie in dem Stubium der griechifchen Mufter eine Cor- 
ruption ber deutſchen Poefie erblidten. Diefe müffen fich die Ge 
ſchichte als ein Grabgewölbe vorftellen, worin die vorübergegange- 
nen Völfer mit den Erzengniffen ihres Geiftes in uneröffneten Sär- 
gen ohne Wirkung auf die Nachwelt liegen. Sie müffen aber zugleich 
wie ben fucceffiven Zufammenhang ver Völker, fo auch vie Gemein- 
ſchaft gleichzeitiger für ein Uebel, die möglichfte Iſolirung eines 
Volks nach Vorwelt und Gegenwart hin für das höchſte Gut hak 
ten, e& wäre denn, daß fie für unfer einheimiſch entfprungenes Recht 
die Weltherrſchaft zu erobern im Sinn hätten, bie das römiſche 
Recht feit faft achthundert Jahren eingenommen hat. 

Die wahre Behandlung des römifchen Rechts für bie gegen- 
mwärtige Jurisprubenz ift bie, welche jener doppelten Bedeutung ent- 
fpricht, Die e8 ala Recht des einzelnen Volle, in dem es recipirt ift, 
und als allgemeines Recht der civilifirten Nationen befigt. Dazu 
gehört, daß wir e8 als ein über bie Schranten ber Nation, im ber 
es entftand, hinausgegangenes auch wirklich betrachten, alfo das an 
ihm hervorheben, was ihm biefe allgemeinere Bedeutung gegeben 
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hat. Es gehört dazu, daß wir nicht dem Buchftaben des römiſchen 
Rechts dienen, fo wenig als wir in ber Kunft die griechifchen Tempel 
und Bildwerle abzuformen, ober bie Gedichte ber Alten nachzufchreis 
ben haben. Wir folfen von dem Buchftaben frei werben, von dem 
Geift ung durchdringen laffen. 

Der aber würbe irren, welcher glaubte, diefe freie Wiffenfchaft 
erreichen zu Können, ohne das römische Recht bei ven Römern felbft 
aufgefucht zu haben. Nur iver mit biefem Recht in feiner urfprüng- 
lichen Heimath gewandelt Hat, wirb mit ihm über biefen Bejchränf- 
ten Boden hinausfchreiten können. Jenes iſt die Schule, die er 
durchlaufen muß, wie ver Künftler mit der Nachbildung ver Mufter 
beginnt. Diefe Schule wird ſchon von der Zukunft, zu ver fie vor- 
bereiten fol, befeelt jein müffen, aber fie wird bie Erndte nicht un= 
geduldig in Die Zeit ver Saat verlegen dürfen. 

In diefem Sinn hat die Grundlage des Rechtsunterrichts, 
welhe man mit dem Namen ber Inftitutionen bezeichnet, die Ein⸗ 
führung in Das römifche Recht, wie e8 bei dem römischen Bolt war, 
zum Zweck. 
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Don den Quellen der älteften Geſchichte. 


XXXVI. Die alten, griechiſchen und römischen, Schriftfteller, 
deren Werle über bie römische Gefchichte auf ung gekommen find, 
geben eine ausführliche Erzählung ver Begebenheiten bis auf ben 
Urfprung der Stat zurüd, Rom, melven fie, wurde von Romulus 
gegründet, dem eine von väterlicher Seite überirdiſche Abkunft, eine 
wunderbare Erhaltung als hülfloſes Kind gegen die Verfolgungen 
eines durch Weiffagung feinpfelig erregten mütterlichen Verwandten, 
eine zu künftigen Triegerifchen Thaten vorbereitenbe Jugend zuge 
ſchrieben wird.) Nachdem biefer als König lange Jahre regiert, die 
erften pofitifchen Einrichtungen getroffen, und ven jungen Staat 
gegen mißgünſtige Nachbarn durch Klugheit und Stärke, durch Auf- 
nahme tüchtiger Bürger von Außen, und durch glüdliche Kriege be 
feftigt, und feinen Feinden furchtbar gemacht Hatte, wurbe er von 
der Erbe weggenommen; an feine Stelle trat Numa, der des Um- 
gangs höherer Wefen gewürdigt, die Ausbildung ver religidfen Ver— 
faffung ſich angelegen fein ließ. Auf dieſe folgen noch fünf Könige, 
mit abwechfelnber Thätigfeit theils für die Ausbreitung der römi— 
ſchen Macht, teils für bie Entwidelung der inneren Einrichtungen, 
bis unter dem fiebenten ver Königlichen Gewalt durch feine Vertrei- 
bung ein Enbe gemacht, und von ba an das Regiment in die Hänbe 
eier, jährlich erwählter Confuln gelegt warb. Ueber alles dieſes 
num gehen bie Nachrichten des Livius, Dionyſius, Plutarch u. a. 
fo fehr ing Einzelne, wie man es nur bei einer beglaubigten Ge- 


4) (Bgl. Kaufen, Aeneas und die Penaten. Die italiſchen Vollsreligionen 
unter dem Einfluß der griechiſchen bargeftellt II. 1639. 1840. R.) 
7* 


100 Geſchichte des R. R. Erſte Periode. 


ſchichte erwarten könnte, und wenn ſich nicht ſelten Abweichungen 
über Einzelnheiten zwiſchen ben verſchiedenen Schriftſtellern finden, 
und auch von ihnen ſelbſt angemerft werden, jo könnte man fie auf 
den erften Anfchein für ſolche nehmen, bie zu allen Zeiten von ter 
Geſchichte, auch der urkundlich begründeten, unzertrennlich find. 

Nun lebten aber jene Hiftorifer um viele Jahrhunderte ent- 
fernt von den Ereigniffen, vie fie erzählen. Ihre unmittelbaren 
Quellen waren ältere Schriftfteller, bie für uns verloren find, vie 
aber ebenfall® durch einen bebeutenden Zwiſchenraum noch von jener 
älteften Zeit getrennt waren. Diefe könnten hiſtoriſch glaubwürdige 
Documente aus den Anfängen des Staats benutzt haben. Solche 
wären namentlich die Annalen ber Pontifices geweſen, zufammenge 
ſetzt aus ven einzelnen Jahreschronifen, welche jährlich aufzuzeichnen 
eine Obfiegenheit des Bontifer Marimus war.') 

Wie Dionyſius bie älteren griechifchen Schriftfteller über vie 
ältefte Gefchichte Roms darſtellt, als ungenaue, dürftige, durch leere 
Gerüchte und Fabeln eingenommene Erzähler, während bie röni- 
ſchen, nicht fehr alt (vie äfteften: Q. Fabius und X. Cincius aus 
den Zeiten ver punifchen Kriege), die neuere Zeit ausführlich, vie 
ältere nur fehr kurz befehrieben,“; können fie für umfangreiche Er— 
zählungen feine Hinlänglichen Gewährsmänner geivefen fein. Unt 
wenn er an einem andern Ort ven letzteren bie Benugung von Ta 
fein nachrühmt, auf welchen Nachrichten in den Tempeln aufbewahrt 
wurden ‚) fo bemerkt er anbersmo, wenigſtens für bie Zeit bes vier- 
ten Königs, damals feien ftatt eherner hölzerne Tafeln in Ge 
brauch geweſen, die denn auch nicht auf die fpätern Zeiten gefom- 
men feien.‘) 

Entſchiedener fpricht fich Living aus. Nachdem er im eriten 
Buch feine in der Form bewundernswürdige Darftellung ber Ge 
ſchichte der Könige, im Einzelnen mit zweifelnder, im Ganzen mit 


d) Als gleichzeitige Chroniken enthielten dieſe Annalen beſonders bie mit 
dem Religionsweſen unmittelbar zufammenhängenben Ereigniſſe (Cato bei 
Gell. II. 28, vergl. mit Geil. IV. 5. Plin. hist. nat. VIII. 82), indeſſen iſt 
nicht zu zweifeln, daß fie auch andere pofitifche Begebenheiten, wenn nicht mit 
Ausführlichkeit erzählten, doch namhaft machten. 

e) Dionys. 1. 6. 

4) Dionys.I. 73. Er meint damit ohne Zweifel die Annalen der Pontifices. 

e) Dionys, III. 36. 
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vertrauender Haltung gegeben, und in ben folgenden vier Büchern 
ebenfo die Ereigniffe von ver Vertreibung ber Könige bis zur Erobe⸗ 
rung der Stabt durch vie Galfier befchrieben hat, beginnt er am 
Anfang bes fechften Buchs fein Werk gleichfam von neuem mit ver 
Bemerkung, daß erft von hier an eine fichere und genaue Gefchichte 
zu ſchreiben fei; das bisher Erzählte fei ſchon feines hohen Alters 
wegen ungewiß, dazu komme, daß in ben alten Zeiten bie jchrift- 
liche Aufzeichnung feltner geweſen, und übervieß, was etwa in ven 
Gommentarien der Pontifen und andern öffentlichen und "Privat 
tentmäfern enthalten war, größtentheils im gallifchen Brand unter 
gegangen fei.”) 

Diefe Geftänpniffe über die Dürftigfeit ver Quellen, ja über 
tie Unächtheit der Hauptfächlich zu benugenven, infofern fie wenig. 
fteng in ihrer authentifchen Geftalt untergegangen waren und nur 
in einer fpäteren Neftitution vorlagen, bie Klagen über vielfache 
Entftelfung der alten Gefchichte durch Schriftfteller, welche bie 
Lüden ihrer Kenntniß mit Erbichtungen ausfüllten, fordern ums, 
wenn wir damit jene ausführlichen Darftelfungen vergleichen, zu 
einer ftrengen Kritik berfelben auf. Von biefer Kritit war man 
früßerhin fehr weit entfernt, man verhielt ſich volllommen gläubig 
gegen jene Gefchichte. Die Verklärung, welche bie claffifchen Auto— 
ten des Alterthums in den Augen bes Gelehrten umgiebt, verhindert 
eine Unterfuchung, ber ein neuerer Schriftftelfer unter gleichen Um- 
ftänden nicht Hätte entgehen können. Doch regte fich bie Kritik in 
einzelnen Punkten ſchon im fiebzehnten Jahrhundert. In der Mitte 
des achtzehnten trat Beaufort mit einem umfaffenden Angriff auf 
die Glaubwürdigkeit der älteften römischen Gefchichte hervor,e) wel- 
sem Geſchicllichleit und in vielen Punkten zureichende Begründung 
nicht abgefprochen werben kann, dem aber, inbem er eine bloß nega= 
five Richtung hatte, ein bleibender Erfolg entgieng. Einen ſolchen 
hätte ex, da den menfchlichen Geift nie das bloße Negative befriedigt, 


N So fagt Biutarh im Numa (cap. 1) von ben Familienftemmaten, bie 
fis auf den Anfang ber Stabt zurüldgiengen, Ciodius habe in-feinem &eyzog 
‚xeövov gegeigt, bafı bie alten Urkunben biefer Art in ber ceitiſchen Berwüftung 
mtergegangen, bie vorhandenen von Schmeichlern erbichtet feien. 

9) L. de Beaufort, Diss. sur l'incertitude des cing premiers sidcies 
de Phistoire romaine. Nouv. ed. 1750. (Erfte Ausgabe anonym 1738.) 





Stelle des ko ah Grfanien va faben, erhalten Können; eine 
ſolche pofitive, die negative felbft erſt beglaubigende Forſchung lag 
nicht in vem Vermögen feines Urhebers. Cine pofitivere Richtung 
hatte der Staliäner Bico,*) aber auch deſſen Verſuch gieng, theils 
durch Ungunft ver Zeit und Umgebung, theils durch feine innere 
Veſchaffenheit als ein phantaſtiſches Amalgam von Hiftorie, Philo- 
fophie und Pythonismus, WB Daß as ein liera· 


ſuchen, und zu dem Wert wie feiner ausgerüſtet, ver älteften römi⸗ 
ſchen Gefchichte eine neue Geſtalt zu geben.) Die hohe Beventung 
feiner Unterfuchungen für die Alterthumsforſchung zu würdigen, 
muß Anderen, vielleicht der Zufunft, überlaflen werben, wir haben 
dankbar anzueriennen, daß fie der älteren Gefchichte des römischen 
Rechts eine neue, fruchtbare Grundlage verliehen haben. ’ 
Man hat die mythiſche Befchaffenheit der Nachrichten von ben 
erften Königen mit der Bemerkung beftreiten wollen, daß ber Ur- 
fprung Roms ja nicht in das graue Alterthum ver Menſchheit 
zurůckgehe, daß er in eine Zeit falle, wo namentlich die Griechen 
ſchon zu einer bedeutenden Culturſtufe gelangt waren. Im biefer 
Vorſtellung wiegt ſich auch Eicero, indem er vie Verfegung bes Ro⸗ 
mulus unter bie Götter ans dieſem Grund für ein um fo fhlagen- 


h) Giambatt. Vico, Cinque libri de’ principj d’una scienza nuova 
d’intorno alla comune natdra delle nazioni 1725, umgearbeitet 1732. 

1) 8. ©. Nisbabt, römische Gefchichte, 1. u. 2. Tpl. 1811. 1812. GErfier 
heil, te, völlig umgearb. Ausg. 1527. 3. Ausg. 1828. Zweiter Theil, 2tr, 
völlig umgearb. Ausg. 1830. Dritter Theil {nad} bem Tobe bes Berf. herausg., 
1832. Ueber jein Berhältniß zu Bico und Beaufort vgl. man Savigny, Erinne- 
rungen an Niebuhr’s Wefen und Wirken, in Lebensnachrichten über Barthold 
Georg Niebuhr, I. S. 348 f. (— Die Geſchichtſchreibung feit Niebuhr ber 
treffenb, if Schiwegler's forgfäftige Bearbeitung ber älteften Geſqhichte (1853 f., 
‚leiber durch ben frühen Tob bes Bfs. für immer abgebrochen, während Momm- 
ſen's glänzende Darftellung (3. Aufl. 1861 3 Bde) das Lebensbild bes römiſchen 
Bolte is zur Schlacht bei Thapfus in einer Anſchaulichteit wiebergiebt, wie fie 
ae bie volltommenfle urkundliche Kenntnig des Altertfum® zu gewähren 
vermochte, bie dem älteren, nur aus seele ſchöpfenden Bearbeitern in 
dieſem Maße nicht zu Gebote ſtaud. 


Quellen der älteften Geſchichte. $. 36. 103 


deres Beugniß feiner Tugenb Häkt,*) Diefer Einwurf beruht auf 
einem Irrthum. Die ältefte Gefchichte eines jeven Volls, in welche 
Zeit feine Entitehung fallen möge, hat etwas fagenhaft unbeſtimm⸗ 
tes, wie ber Anfang eines jeden Lebens dem leiblichen Auge entzogen 
ift. Gfeichzeitige, ſchon ausgebilvete Völfer nehmen von dem entſtan⸗ 
denen erft dann Motiz, wenn es eine gewille Bedeutung für bie Aus- 
wärtigen erlangt hat. Wie ungewiß ift bie ältefte Befchichte des 
deutſchen Volls, ungeachtet fie in eine Zeit fällt, wo bie Geſchichte 
anderer Völler ſchon eine vollkommen fichere, urkundlich beglaubigte 
war. So verhütet die Natur ein vorzeitige Befühlen und Be— 
leuchten bes Werdenden, welches bie Entwidelung ftören ober hin⸗ 
bern würbe. 

Die Grundlage der fpäteren Gefchichten von der früheren Zeit 
find die Annalen ver Pontifen, aber nicht die gleichzeitig geichrieber 
nen, denn biefe waren im gallifchen Brand untergegangen, fondern 
bie vom den Pontifen nach dieſem Ereigniß reſtaurirten.) Wie ver« 
fuhren nun die Priefter bei dieſer Reſtauration? Es find die Beges 
benheiten und bie Chronologie zu unterfcheiven. 

Die Begebenheiten waren zum Theil noch in ber Erinnerung 
des gauzen Volls bewahrt, namentlich die unmittelbar vorhergegan⸗ 
genen, auch von ben entfernteren waren viele durch Lieberfprüche, bie 
bei Gaſtmahlen wiederholt wurben, erhalten, vermengt mit bewuß⸗ 
ter ober unbewußter Dichtung. Manches einzelne Monument hatte 
ſich aus der allgemeinen Zerftörung gerettet, viele alte Einrichtun- 
gen und Geſetze ſtanden noch in voller Uebung, und gaben Zengniß 
von ber Zeit, in ber fie entftanden waren. Eine Quelle der Reftau- 
ratoren aber tft noch befonbers hervorzuheben, fie betrifft Die Punkte, 
in welchen die reſtaurirten Annalen mit ben untergegangenen wahr 
ſcheinlich am meiften übereinftimmten; es find aber zugleich bie 
Bunkte, worin weder biefe noch jene als Zeugen hiſtoriſcher Ereige 
niffe betrachtet werben lönnen. Die Religion hatte in Rom einen 
‚entfchieden politifchen Charakter, fie war die Dienerin des Staats, 


k) Cic. de republ. II. 10. 

4 Man kann dieſe Wiederherftellung ber Annalen nad} ber Eroberung ber 
Stadt durch bie Gallier das erfte Wert über bie römiſche Geſchichte nennen (ogl. 
Cie. de leg. I. 2), nur freilich nicht aus bloß hiſtoriſchem, ſondern aus praktiſch 
tligiöfem Interefie unternommen. 
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fo wurden bie religiöfen Lehren zu gefchichtlichen Begebenheiten für 
Rom gemacht. Der Urfprung der Stabt, ihre erften Schichale, 
vie Perfönlichfeit ter beiden erften Könige und ihre Wirkfamteit, 
waren religiöfe Dogmen. Es giebt eine Erflärung der Mythologie, 
die man von ihrem Urheber Euhemerismus genannt hat, und wo— 
nach bie Götterlehre eine verhüllte Geſchichte, vie Götter hochge⸗ 
ftelite Menfchen find, welche Dankbarteit oder Aberglaube fpäter‘für 
Götter gehalten und verehrt habe. Die alte Religion ver Römer 
war ein wirflicher Euhemerismus, nur ein umgefehrter, inbem fie 
ihre Könige nicht zu Göttern , fondern ihre Götter zu ihren Königen 
machten. Die Römer haben vie Gegenftänbe ihres religiöfen Be 
wußtfeins in ihre Gefchichte aufgenommen, und zwar in bie, welche 
fi) vor ven Augen des jegigen Gefchlechts der Menfchen ereignet 
‚bat, fie haben fie in eine Vergangenheit zwar, aber in eine ſolche ge⸗ 
ſetzt, die mit der Gegenwart unumterfchieven zuſammenhieng, wäh 
rend bei den meiften andern Völfern die Religion wohl auch als Ge 
ſchichte erfcheint, aber als vie eines früheren Gefchlechts und einer 
von ber Gegenwart generifch verfchievenen Vergangenheit. So iſt 
die Gefchichte ver Entftehung Roms eine verhüllte Mythologie, und 
wie nach Euhemeros Kronos ein von feinem Sohn, Apollo, ein von 
feinem Volt vertriebener König fein follte, fo find Numitor, Amu⸗ 
lius, Romulus in Könige verkleivete Götter.) Darin liegt zugleich 
die Beherrichung ver Religion durch bie Politit, deren Dienerin fie 
ift, eine Eigenthümlichfeit des römischen Stants- und Religionswe: 
fens, die keineswegs erft eine Ausartung fpäterer Zeiten ift.") 
Ueber die Beftimmung ver Chronologie giebt die Befchaffenheit 
verfelben felbft Aufichluß. Die Pontifen rechneten von dem 'galli- 
ſchen Brand bis zur Vertreibung der Könige zurüd 120 Jahre, fo 
oft hatte ver höchfte Magiftrat ver Republik geivechfelt. Für die Zeit 
ber Königlichen Regierung nahmen fie ſchlechthin die doppelte Zahl, | 
alfo 240, und fo fiel ihnen bie galliſche Eroberung auf das Jahr 


m) Die Analogie zwiſchen jenen und ber Aufeinanderfolge von Uramus, 
Kxonos, Zeus if feine jehr entfernte. 

n) &8 ift daher. nicht zuläffig, die ältefte römische Berfaffung mit Klenze 
(Grunbriß ber Geſch. bes R. R. Vorrebe) als eine Theofratie nach Analogie ber 
orientalifchen zu bezeichnen. Die Trabition felbft brüct das Verhättnifj ber Bo- 
Kitit und Religion im Vervußtfein ber Älteflen Römer aus, inbem fie ben reli- 
giöfen Geſetzgeber erft ben zweiten König fein läßt. 
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360 nach Erbauung der Stabt. Jene 240 Jahre vertheiften fie un- 
ter die ſieben Könige, die fie annahmen, vor allem fo, daß die Mitte 
tiefer Zahl gerade auf bie Mitte der Regierungszeit des mittelften, 
alfo des vierten Königs fiel. Dieß beweift entſchieden Die Erdichtung. 
Auf die zwei erften Könige vechneten fie die myſtiſche Zahl 77, in- 
tem fie Romulus 37 NRegierungsjahre gaben, und nach einem 
Yahr des Interregnums Numa mit 39 Iahren, zugleich ver Höhe 
feines damaligen Alters und der Länge feiner folgenden Regierung 
eintreten ließen. Auf das Jahr 78 fiel nach ihrer Rechnung bie 
erſte Säcularfeier Roms, fo daß mit den zwei erften, mythiſchen 
Königen das erfte Säculum fich beichloß, zu deſſen voller Größe 
von 110 Jahren 33 Jahre, ohne Zweifel aus einem in ihrer Ges 
beimlehre gegebenen Grund, fehlten. Dem dritten König, Tullus 
Hoſtilius, gaben fie 32, dem vierten, Ancus Martins, 23 Regie 
tungsjahre, Tarquinius Priſcus follte 38, Servius Tullius gar 
44 Jahre regiert haben, die 25 Negierungsjahre des Tarquinius 
Superbus ſchließen die Zahl 240 ab. Nach der fpäter herrſchenden 
Zeitrechnung fällt die galliſche Eroberung auf das Jahr 364 d. 
St.,) die Vertreibung der Könige ins I. 244, die erften Confuln 
245. Diefe Abweichung von der urfprünglichen Zeitrechnung erklärt 
fih fo. Man fand, daß die 120 Magiftratsjahre ſeit der Vertrei⸗ 
bung ber Könige, der Interregnen wegen, 124 aftronomifche Jahre 
betrugen; die Zahl dieſer letzteren war durch bie Zahl der Nägel 
gegeben, welche jährlich an ben Iven des Septembers von dem höch⸗ 
ften Magiſtrat am Tempel des capitolinifchen Jupiter eingefchlagen 
wurden. Diefe Sitte begann im erften Jahr nach ver Vertreibung 
ter Könige. Die vier ausgefallenen Jahre ſchob man am Enbe des 
mythiſchen Säculums bei der Regierung des Numa ein, bie dadurch 
auf 43 Jahre anmuche.r) 

0) Nämlich nach ber varronifcpen Zeitrechnung, nach der eatoniſchen, bie 
vem Jahr 305 ab ein Jahr hinzufligt, 365. Es möge hier fogleich erinnert fein, 
ba in dem Berfolg biejes Werlo bie Zeitbeftimmungen nach ber vartomiſchen 
Zeitrechnung werben gemacht werben. — Eine anbere Verfejiebenheit beider 
Xeren, und zwar bie, wodurch fie ſich ala Aeren unterſcheiden, bat vorzugsweife 
für die allgemeine Geſchichte Interefie, dieß iſt bie, dafs bie varroniſche bas dritie 
Jahr der jechſten Olymnpiabe (753 v. Ehr.), bie catonifche das vierte (752 v. 
Chr.) al das ber Erbauung Roms annimmt. 


P) Niebuhr, „Anfang und Art ber äfteften Geſchichte, und „bie Aera vom 
Gründung der Stabt*, Röm. Gef. I ©. 217ff. 
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So enthielt alfo die Grundquelle der alten Geſchichtſchreiber 
bei weitem wicht durchaus urlundliche Geſchichte: vieles mythiſche, 
vieles in der Sage umsgebilvete, vieles geradezu erfundene. Diele 
Erfindungen wurden ins Ungemefjene vermehrt, als bie griechiſchen 
Literaten ſich mit der römifchen Gefchichte zu beichäftigen anfiengen, 
den bürftigen Stoff erweiternd nnd in ihrer Meinung verfchönernd, 
und fie blieben auch auf die römifchen Schriftfteller nicht ohne Ein- 
fluß. Die Aufgabe ift, aus ver heterogenen Mafie ven hiſtoriſchen 
Kern herauszufinden. Dieß fegt eine volllommene Beherrichung des 


Materials, der jede Einpelnfeit in jebem Moment der Forfdung , 


vollſtändig zu Gebote fteht, voraus, und eine eben fo volffenmene 
Kenntniß aller Punkte der fpäteren, beglaubigten Geſchichte, welche 
fi an bie frühere anknüpft, und auf fie zurücdeutet. Niebuhr, ver 
diefe Herrichaft in ungewöhnlichem Grab befaß, ift in jener Auf 
gabe weit vorgefehritten; bie, welche folgen, werben noch mande 
ſtehende Erndte finden; einzelnes mag fich in ber von ihm gegebenen 
Richtung auch von folchen, bie auf den Umfang feiner Einfichten 
Teinen Anfpruch haben, berichtigen laſſen. 


XXXVII. Am nächften liegt die Möglichkeit, in bie Hiftorifche 
Wahrheit durch den fie umziehenben Nebel einzubringen, bei ven 
rechtlichen Dingen, für welche mehr als irgendwo vermöge ber orga- 
niſchen Natur des Rechts von einzelnen beglaubigten Punkten auf 
nichtüberlieferte, von fpäterer Geftaltung auf bie frühere geſchloſſen 
werben, und fo, wenn nicht unwiderſprechliche Gewißheit, doch ge 
nugfame Wahrfcheinlichfeit erlangt werben Tann. Mit welcher Bor- 
ficht indeffen auch in biefer Hinficht bie alten Schriftfteller benutzt 
werben müffen, ift gleich hier an einer Quelle zu zeigen, welche fie 
bei ihren Berichten über Rechtsfäge der älteften Zeit mit ziemlicher 
Zuverficht gebrauchen. 

Die Gefege ver Königlichen Zeit faßte man fpäterfin unter bem 
Namen leges regiae zufammen.*) Die Alten führen folche leges 
regiae häufig mit ifrem Inhalt an, zuweilen fogar wörtlich in alter- 


J a) Geſetze, welche bie Vollsverſammlung auf Antrag eines Königs gench- 
migte, wie leges tribuniciae, die von ben Tribunen vor das Volk gebracht 
wurben. 
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thümlicher Sprache. Faſt alle werben dem Romulus oder dem 
Numa zugefchrieben, eines über die Beftrafung ungerathener Kin- 
der dem Gervins Tullius.“) Dazu kommen noch generellere No- 
tigen, wie 3. B. Dionyſius theils erwähnt, Servins habe vie Geſetze 
von Romulus und Numa von neuem aufzeichnen laſſen, und eigene 
hinzugeſetzt,e) theils von funfzig Gefegen erzählt, die dieſer König 
über Verträge und Verbrechen erlajfen Habe.) Er fügt Hinzu, es 
fei jetzt nicht nöthig, näher darauf einzugehen, an einem andern Ort 
aber berichtet er, Tarquinins Superbus habe dieſe Geſetze nicht 
bloß aufgehoben, fonbern fogar bie Tafeln, auf denen fie verzeichnet 
gewefen wären, vernichtet. *) 

Die Schriftfteller, aus denen wir biefe Nachrichten fchöpfen, ha⸗ 
ben fie (menigfiens gilt dieß gewiß von ben meiften) nicht erfunden; 
fie Haben ihre Eitate unmittelbar oder mittelbar aus einer Samm⸗ 
lung Königlicher Gefege genommen, die zu ihrer Zeit in Umlauf war, 
und in welcher die des Numa bie wichtigfte Stelle einnahmen.) 
Daß diefe Gefege in einer an ihre angebliche Entftehungszeit hinan⸗ 
reichenden Geftalt auf die fpäteren Zeiten gefommen find, etiva in 
einer dem Ancus Martins zugefchriebenen Nebaction,®) ift undenk⸗ 
bar, auch bemerkt Dionyfins ſelbſt das Gegentheil. Im Jahr der 
Stabt 573 wurben beim Umgraben eines Feldes am Janiculus zwei 
fteinerne Behältnifje gefunden, von denen das eine nach der Auf- 
fprift ven Leichnam des Numa, das- andere feine Bücher enthalten 
folkte. Beim Eröffnen fand man jenes leer, dieſes gefüllt mit fieben 
Inteinifchen Büchern de iure pontificio, fieben griechifchen, philo- 
ſophiſchen Inhalts. Die Bücher wurden von Vielen gelefen, dann 
auch· von dem Prätor Q. Petillins, ver ihren Inhalt religionsge- 
fährlich fand (pleraque dissolvendarum religionum esse), und 
bie Zerftörung derſelben veranlaßte.*) Plinius benugt dieß als ein, 
wie er glaubt, fchlagendes Argument gegen Varro's Behauptung, 


d) Dirkjen, Ueberficht ber bisherigen Verſuche zur Kritit und Herftellung 
bes Xegtes ber Ueberbleibfel von ben Gefegen der römiſchen Könige, in deſſen 
Berkuen zur Keitil und Auslegung der Ouellen des R. R. 1823. Abh. 6. 

e) Bionys. IV. 10. d) Dionys. IV. 13. 36. e) Dionys. IV. 43. 

> Ticerg‘(de rep. II. 14. Y. 2) laßt ben Seipio von Gefegen bed Numa 
ſprechen ges in monumentis habemus — quas seitis exstare. 

9) Dionys. III. 36. h) Liv. XL. 29. Plin. hist. nat. XII. 27. 
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daß das Papier erſt unter Alexander dem Großen aufgekommen fei, 
denn jene Bücher des Numa feien auf Papier gefchrieben geweſen, 
und er ift nicht abgeneigt, jenen Prätor einer großen Barbarei zu 
beſchuldigen.) Aus Livius, der mit dem ihm eigenen Humor, was 
an ber Sache war, durch wenige in feinen Bericht verwebte Worte 
anbeutet, *) fehen wir, daß der Entvedung eine Miftification zu 
Grunde lag, durch welche die, von denen ber Schatz fabricirt und 
zur Auffindung hingelegt war, auf Volk und Staat einwirken wolk 


ten; es ift wahrfcheinfich, daß bie Sache mit der einige Jahre vorher , 


entdeckten bacchanalifchen Verſchwörung zufammenhieng. Dieß ſah 
der Prätor Petillius ſehr wohl; es war weder eine Gleichgültigleit 
gegen das Alterthum, noch eine Feindſchaft gegen bie Philofophie, 
wie ber gelehrte Plinius meinte, die ihm zu feinem Verfahren be: 
ftimmte.”) Das geht auf jeven Fall aus dieſer Gefchichte hervor, 


daß man damals feine als ächt und unmittelbar überfiefert gelten- | 


den Rechtsbücher des Numa hatte, da bie Meinung ber Leichtgläu- 
bigen bie war, man hätte fie num erft aufgefunden. 


Eine Sammlung koniglicher Gefege, aus der die Eitate der 


Alten genommen find, wird num wirklich erwähnt. Pomponius nennt 
fie ius eivile papirianum, von einem zur Zeit des legten Königs 
lebenden Papirius verfaßt, ber barin bie Gefege in Ordnung ge 
bracht habe.”) So fagt auch Dionyfius, ver Pontifer Papirius 
habe nach Vertreibung ber Könige die Gefee bes Numa wieber in 
Uebung gefetst.°) Um das Ende ber freien Republik ſchrieb Gra— 
nius Flaccus ein Wert de iure papiriano.?) Wie fteht es num mit 


9 Mit derfelben Leihtgläubigkeit führt Plinius einen papiernen Brief bes 
Sarpebon aus Troja an, ber in Lyeien gefunben worben fei. 
k) — libros non integros modo, sed recentissima specie — graeci 
de disciplina sapientiae, quae illius actatis esse potuit —. 
t) Mox pluribus legentibus quum vulgarentur, Q. P 
urbanus, studiosus legendi, eos libros a L. Petillio sumsit. 
m) Daf man am ber Aechtheit zweifelte, giebt auch ber Annaliſt Caſfius 
‚Hemina an (mirabantur alii, quomodo illi libri durare potuissent), ber ba$ 
aus ber friſchen Beichaffenheit ber Bücher entftehende Bedenken auf künſiliche 
Weiſe zu entfernen fucht, und wenigftens für Plinius auch wirklich entfernt. 
n) Pompon. L. 2$. 2 D. de orig. iur. (I, 2.) Im $. 36 führt er ihn 
baber al8 ben erften juriftijchen Autor an. 
0) Dionys. II. 36. 
p) Gitirt in L. 144 D. de verb. signif. (50, 16) und wahrſcheinlich auch 





lius praetor 
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der Glaubwürdigkeit biefer Sammlung in Beziehung auf die König. 
lichen Geſetze und Anordnungen, bie fie enthieft, und welche bie 
Autoren aus ihr nahmen? 

Hier ift vor allem zu erinnern, daß aus jenen Nachrichten zu- 
nãchſt nur bieß hervorgeht: jener Papirius hatte wirklich oder an- 
geblich eine folche Sammlung gemacht, und weit fpäter befaß man 
noch eine folche, die mit einem im fünften und fechften Jahrhundert 
für juriftifche Bücher nicht ungewöhnlichen Titel: ius oder ius civile 
begeichnet, und nach jenem Papirius genannt war; bie Ipentität 
biefes wohl vornehmlich in der Bearbeitung des Granius gebrauch⸗ 
ten Buchs Mit dem von Papirius der Trabition nad) verfaßten nahm 
Pomponius, ohne Zweifel mit vielen Andern, an, natürlich ift fie 
dadurch keineswegs erwieſen. Aber fogar, wenn wir die Samms 
lung, welche die Autoren benugen, bis auf die erften Zeiten nach 
Vertreibung der Könige zurüdjegen dürften, würde bie Uxrheber- 
ſchaft Des Romulus und Numa für ihren vornehmften Inhalt feines- 
wege als eine hiftorifche Thatfache gelten Tönnen. Das Ius PBapi- 
rianum bleibt immer nur eine Aufzeichnung folcher Nechtsfäte, bei 
welchen noch in fpäterer Zeit die Pontifen veligiöfe Grundlage und 
Geſtalt fefthielten, und venen fie Garantie und Haltung dadurch ga- 
ten, daß fie fie mit den geheiligten Perfonen jener mythiſchen Könige 
in Verbindung fegten. Die Entfheivung ver Frage, ob das Jus 
Bapirianum wirklich jenen Papirius zum Urheber hat, worüber fo 
wie über andere Nebenpuntte viel geftritten worden ift,*) ift für bie 
Authenticität ber Gefege des Romufus und Numa fo wenig relevant, 
als eine Mythe dadurch zur Gefchichte wird, dafs fie fehr alt ift. 

Im fechzehnten Jahrhundert ift einige Zeit lang die Meinung 
verbreitet geweſen, die Geſetze des Romulus feien in ihrer urfprüng- 
fihen Geftalt auf einer ehernen Tafel überliefert, die man von dem 
angeblichen Entveder tabula Marliani nannte. Dieß beruhte auf 
einem Mißperftänbniß einer Stelle in Marliani topographia anti- 





: in papiriano iure relatum est etc. gemeint bei Macrob. Saturn. 
mn. (Berfejieben von bem theologiſchen Werk bes Granius Flaccus über bie 
Sebigitamente: Ambroſch, über die Religionsbücher ver Römer. 1813. ©. 2. 

3. R.) 

9) Wenige einzelne Punkte der Rechtsgeſchichte haben bie Schriftſteller des 
vorigen Sahrhunberts mehrfacher beichäftigt, ais biefer, f. Zimmern, Geſchichte 
RER. Privatt. I. $. 27. 
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quaeRomae (1534. V. 9), wo ber Verfafler mit ven Worten: 
Erant et leges a Romulo institutae, quarum argumentum tale 
est: ne quid inaugurato faciunto u. f. f. eine Zuſammenfiellung 
folder Gefege aus ven Nachrichten der alten Schriftfteller geben 
will, wobei ex freilich ſehr vieles anführt, was in feinem derſelben 
als Geſetz des Romulus vorfommt. Diefer erfte, fehr ungrüudliche 
Verſuch einer f. g. Reftitution ber Yöriglichen Geſetze over, wenn 
man will, des Jus Papirianum ift ganz ohne Veranfaffung für ven 
Abdrud eines alten Monuments gehalten worben, und hat, felbft 
nachdem man von dem Irrthum zurücgelommen war, einen beden⸗ 
tenden Einfluß auf die fpäteren Zufammenftelfungen ausgeübt, bie 
in beveutenber Anzahl darauf gefolgt find.) 


Entfiehung des römifchen Volks. 


XXXVIN. Die Tradition der Römer ſchrieb den vier erften 
Königen die Gründung und Befeftigung des Staats zu. Eine reli- 
giöfe Trabition ift die Gefchichte von Romulus und Numa, von web 
hen jenem bie erfte politifche Einrichtung, dieſem die Ausbildung 
ber religiöfen Verfaffung beigelegt wird. Die beiden folgenden Ki- 
nige, ber friegerifche Tullus und Ancus, dem eine Zufammenftellung 
der numaifchen Geſetze zugefchrieben wird, jener mit Romulus, dieſer 
mit Numa gleichen Stammes, *) find in vielen Rüdfichten nur eine 
profane Wiederholung ver beiden erften. 

Das römifche Volk erſcheint in allen Traditionen als ein zu | 
fammengefegtes. Schon unter Romulus ift es in drei Theile (tri- 
bus)): Ramnes, Tities, Luceres geſchieden, bie ſicherlich zugleich 
nätionell verſchiedene Stämme find. Das Boll des Romulus ver- 
einigt fich mit einem fabinifchen, veffen König Tatius Mitkönig des 
Romulus wird; diefem Bund wird durch die Sage von bem Raub 
der Sabinerinnen das Bild einer Che gegeben, aus ber das nad- 
herige Rom entfproffen. Ueberbieß wir auf jeven jener vier erften | 


Könige ein Theil des Bons zurüdgeführt. Romulus baut Die Stadt | 

| 

r) Bgl. Dirkfen a. a. O. Rap. 2. | 

a) Liv. 1. 32. Varron. fragm. ed. bip.-p. 335: Anci praenomen | 
Varro a Sabinis translatum putat. 

db) Tribus gleich Theil, ſ. Mommſen, die rim. Tribus ©. 1. 
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auf dem Palatium, Numa ber Sabiner fügt den capitoliniſchen und 
quirinaliſchen Hügel Hinzu, bie Nieberlaffung des ſabiniſchen Stam- 
mes, ber fi) mit Rom vereinigte, Tullus den mons caelius, an⸗ 
geblich mit den Bewohnern ber zerftörten Alba, ‘) Ancus bevollerte 
den aventinifchen Berg, den Hauptfit der Plebejer, mit ben Bewoh⸗ 
nern unterjochter Iatinifcher Städte. 

Bir dürfen annehmen, daß bie Geſchichte Roms mit einer 
Stabt auf dem palatinifchen Hügel, Roma, beginnt. Ihre Bewoh- 
ner waren gleichen Urfprungs mit ven Latinern, von Pelasgern 
abſtammend. Diefe Römer, die nachherigen Ramnes, hatten ſich 
wahrſcheinlich einen andern Stamm unterivorfen, ber vor ihnen 
diefe Sige inne hatte, die nachherigen Luceres, Bewohner des cäli- 
fen Bergs und ber dazu gehörigen Nieverungen. Gegenüber von 
Rom auf dem capitolinifchen und quirinalifchen Hügel lag eine fabi- 
niſche Anfievelung, vielleicht Eures, ihre Bewohner Quirites ge— 
nannt, bie nachherigen Tities.) Im Folge eines Kriegs zwiſchen 
Römern und Quiriten wurben beide Stäbte zu Einem Gemeinweſen 
vereinigt, das mit dem Namen populus romanus quirites bezeichnet 
warb, von ben beiden herrfchenden Stämmen, denen jener britte in 
einer zwar politifch berechtigten, aber nicht vollkommen gleichen 
Stelfung zugeordnet wurde.“) Aus dem latinifhen Beſtandtheil 
Roms erklärt fich die Verwandtſchaft mit griechiſcher Nationalität, 


c) Nach andern Sagen follten feine Bewohner aus Etrurten ftammen, als 
führten bes Eätius Vibenna, eines etruskiſchen Heerführers, welcher ben Ro- 
mulus im Krieg gegen bie Sabiner beigeftanben, und mit feiner Schaar ben 
von ihm genannten Berg eingenommen habe, Varro de L. L. V. 46 (Muell.) 
Dionys. II. 36. Paul. Diac. ex Festo v. caelius. 

® (Bergl. Ambroſch, Studien und Andeutungen im Gebiet des altröm. 
Bodens ımb Eultus 1639, beſonders Rap. 5. ©. 137—159 über das Berhältniß 
der Regia zum palatinifehen Rom, Kap. 6. ©. 159 — 196 über bie Gottheiten. 
und Briefterthlimer der Ouiriten, Kap. 7. S. 196— 231 über das Verhaͤltniß 
des capitofinifchen Cultus zu bem des ältern Roms. R.) 

e) Liv. I. 13: Civitatem unam ex duabus faciunt, regnum conso- 
diant, imperium omne conferunt Romam. Ita geminata urbe, ut Sabints 
!amen aliquid daretur, Quirites a Curibus appellati. Ovid. fast. I. 480: 
Romanis iunxerat ille Cures. Im Grunbe jagt Livins ganz das im Tert vom 
der ſabiniſchen Stabt Bemerkte, wenn man nur ben, feine Darftellung ohnehin 

, Umftanb wegbentt, daß er Eures jenfeits bes Anio im Sinn bat. 
Wire die Stellung ber beiben Stämme bie umgelehrte geworben, fo würben bie 
diſtoriler bei dem Palatium eben fo an das noch entferntere haben benten Können. 
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das Eigentgümliche des römifchen Volls haben wir vorzugsweiſe 
em ſabiniſchen Element zuzufchreiben. Auf das römiſche wird bie 
Thätigfeit nach Außen zurüdgeführt, auf das fabinifche bie innere 
Ordnung, wie fich dieß noch in dem fpäteren Gebrauch des Aus- 
drud® quirites zeigt. Man darf jagen, daß auch dieſes Verhältnig 
durch jene alte Sage, in welcher das ſabiniſche Element als das 
weibliche erſcheint, abgebildet ift. Erſt in ver Folge ift noch ein 
etruskiſches Element hinzugekommen, auf welches fpätere politiſche 
Einrichtungen bezogen werben.) 


Das ältefte Redıt. *) 


XXXIX, Das Land, auf welchem ver Staat ruht, das Gut, 
das er in fich fchließt, erfcheint in ver Nichtung nach Außen als Ci- 
genthum des Staats, womit fich wohl verträgt, daß es im Inneren 
das ſelbſtſtändige Eigenthum feiner Bürger ift; ebenfo erfcheinen 
biefe nach Außen bloß als Glieder des Staats, g8 wird hier ihre 


f) Einer der neueſten Schriftfteller über ben römiſchen Staat, Göttling 
Geſchichte der röm. Staatöverfafjung von Erb. d. Stadt bis zu Cäjar’s Tor, 
1840), hat $. 1—27 eine Zufammenftellung ber Notizen über bie Eigenthim- 
liichteit ber fabinifchen,! latiniſchen und etrustifchen Bölter in Sitten, Berfaffung 
und Recht verfucht. Obwohl im Ganzen dürftig, und zum Theil auch umficher, 
find fie doch nicht ohne Bedeutung für die Einficht in bie älteſte Verfaffung, wie 
denn auch von mehreren derſelben diefer Gebrauch ſchon öfter mit Erfolg gemacht 
worben ift. Wollte man aber die Wirkfamteit jedes Elements des alten Roms 
ſchlechthin und überall nach ben Sitten und Einrichtungen bemefien, bie von 
bem Bolt, aus bem es ſtammt, aus irgend einer Zeit berichtet werben, fo würde 
man einen ber größten Fehler begehen, ber ſich in ber Geſchichte begehen läft, 
nämlid) Zeit, Ort und Einwirkung von Gegenfügen außer Anſchlag zu laſſen. 

a) (Die neueften Verſuche über das älteſte Recht, freilich in ſehr verſchiede⸗ 
ner Richtung, find in folgenden Schriften enthalten: Pfund, altitalifche Rechts- 
alterthümer in ber römiſchen Sage. 1847. Nägele, Stubien über altitalifhes 
und römiſches Rechtsleben, als Vorſchule ber roͤmiſchen Staats- und Rechtöge- 
ſchichte. 1849. Vgi. Rein in der Beitfchr. fir Alterthumswiſſ. 1851. Nr. 43.44. 
Bachofen, die Grunblagen bes räm. Staatsrechts Geſch ber Römer von Ger- 
lach und Bachofen 1851, 1.2. ©. 211 ff.]. Iyering, Geift bes röm: Rechts auf 
ben verſchiedenen Stufen feiner Entwidlung, 1. Theil 1852 [welcher Letztere das 
ältefte Recht aus ber Gewalt, ber Familienverbinbung und dem jubjectiven 
Willen herleitet, in dem Carl Adolf Schmidt (1553) fogar ben principiellen 
Unterſchied zwiſchen bem römiſchen und germaniſchen Recht zu finden geglaubt 
hat]. Schon bie unglaubliche Divergenz biefer Beftrebungen zeigt, wie unficher 
ber Boden ift, auf welchem fie fi bewegen. R.) 
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Eigenfchaft als Privatperſonen verdedt, vie im Inneren hervortritt. 
Bie nun die Richtung nach Auen die urfprünglich allein herrſchende 
tes römifchen Volls var, fo bilbete ſich auch fein äfteftes Recht in 
diefem Sinn. Das Öffentliche Recht beherrichte das Privatrecht. 
Die Perfonen galten nur als Glieder des populus, die Güter als 
res populi oder publica. 

Der populus ift in drei tribus gefchieven, jede mit ihrem be- 
fonderen Gebiet. Jede Tribus theilt ſich in zehn curiae, und auch 
dieſen dreißig Curien entfprechen dreißig Regionen des Landes. In 
jeder Curie find enblich zehn Decurien enthalten; biefe Decurien 
find nichts anderes als bie gentes.’) Hier hat fich die natürliche 
Thatfache, daß der Staat in ver Familie feine Wurzel Hat, zu ver 
rechtlichen Form geftaltet, daß die Familien politifche Corporationen 
find, veren Gefammtheit ven Staat bilvet. Die Familie als politi- 
ſche Corporation, alſo als gens, geht über die Schranken ver na- 
türlichen Familie hinaus, daher ift natürliche Verwandtſchaft ver 
Gentilen, wenn fie auch als urfprüngliches Fundament gedacht 
wurde, doch fein vechtliches Erforderniß, und es konnten von An— 
fang, um bie feftgefete Zahl von dreihundert Gentes zu bilden, 
natürliche Verwandtſchaften getheilt oder verſchiedene in eine Gens 
vereinigt werben. Jede Gens umfaßte von Anfang mehrere Tamis 


fien, die fpäter in noch mehrere auseinander gehen Eonnten; .wie - 


fünnen fie als die natürlichen im Gegenfat gegen bie politifchen, 
welches die Gentes waren, bezeichnen. Auf diefem Fundament ber 
Verfaſſung beruht die Gefchloffenheit des Populus. Um zu biefem 
zu gehören, mußte man in einer Tribus, um zu biefer, in einer 
Curie, um zu biefer, in einer Gens fein, alfo in einer ber Familien 
fich befinden, welche die Gens bilveten, und dieß durch ven Zuſatz 
des Gentilnamens zu dem Familiennamen anzeigten. Die politifche 
Stellung der Tribus, Curien und Gentes hat zugleich einen veli- 
giöfen Gehalt, alle find, wie ver Populus im Ganzen, durch sacra 


d) Niebuhr, „bie Geſchlechter und Curien“ Röm. Geſch. I. ©. 317 ff. 
Diele Entbedung Niebuhr’s ift eine ber fruchtbarſten für die richtige Einſicht in 
die alte Verſaffumg. Göttling (Geich. ber rim. Staatoverf. $. 38) befkreitet fie, 
indem er ſich von ber einen Seite auf bie von ben Hiftoritern erzählten Coopta - 
firmen neuer Gentes, von ber anbern darauf beruft, daß es micht möglich ge» 
weſen wäre, bie 300 Gentes immer beſtehend zu erhalten. Jeder biefer beiden 
Gegengründe hebt ben andern auf. 

Puqht a, Inftitutionen. I. 6. Aufl. 8 
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geheiligt; es leidet keinen Zweifel, daß damals auch bie sacra pro 
‚gentibus zu den publica sacra gehörten. 

Zür die rechtliche Geftaltung deſſen, was unter ver Gens be- 
griffen war, trat das ſabiniſche Element, das ius quiritium, ein. 
Die politifche Familie wird mit dem römiſchen Wort gens bezeichnet, 
ven Namen für die privatrechtliche, familia, bürfen wir dem fabi- 
nifchen Beſtandtheil ver Sprache vindiciren. Feſtus leitet ihn aus 
dem Oskiſchen ab, Varro, indem er ben Unterſchied beider Spra⸗ 
hen vorausfegt, anerkennt eine Verwandtſchaft unter ihnen.) Das 
quiritifche Recht giebt ber Familie bie Geftalt, daß an ver Spige 
berfelben der Hausvater, pater familias, fteht, unter deſſen Ge 
walt alfe anderen Glieder beſchloſſen finb.‘) Aber die, welche unter 
demſelben Haupt geftanben haben, werben ſich nicht fremd, wenn 
biefes ftirbt; fie find ſich noch agnati, welche venfelben Familien⸗ 
namen führen. Dadurch erhält familia die weitere Bedeutung des 
Inbegriffs ver Agnaten, bie gegen einander felbftftänbig, nicht durch 
bie Gewalt eines gegenwärtigen Hauptes, fondern durch ein ehema- 
liges, mit dem fie unmittelbar ober durch ihre Vorfahren zufammen- 
hängen, verbunben find. 

Die familia ift feine politifche Verbindung, deſſen ungeachtet 
iſt fie, Schon wegen ihres Zufammenhangs mit der Gens, der Be- 
herrſchung durch. das ius populi nicht entnommen. Die Erhaltung 
der Gentes beruht auf vem Beſtand ver Familien. Die Schließung 
ber Ehe fteht unter ber unmittelbaren Aufficht der Priefter, es ift 
ein öffentlicher Act, die confarreatio, durch welchen allein die Ehen 
in ber älteften Zeit von ben römifchen Bürgern eingegangen werben 
konnten. Im fechften Jahrhundert wurde einer Frau durch einen 
Senatsbeſchluß zur Belohnung das Recht der gentis enuptio gege- 


c) Paul. Diac. ex Festo: Famuli origo ab Oscis dependet, apud quos 
servus famel nominabatur, unde et familia vocata. Varro deL.L. VII. 28 
(ed. Muell.): . . . cascum significat vetus; eius origo sabina quae usque 
radices in oscam linguam egit. So nennt Feftus auch multa ein o8fifches 
Wort (v. multam), Barro (Gell. XI. 1) ein fabinifces. 

d) Der Zufa familias wirb gebraucht, infofern er von Außen, alfo für 
Andere, als Haupt ber Familie zur Sprache fommt; fo heißt bie Frau mater 
familias, infoweit ihr ein Auftreten und Anſehen außer bem Haus zu Theil 
wird, ebenfo wird ber Sohn filius familias genannt, infofern er mit Andern in 
rechtliche Berührung kommt. 
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ben;*) biefe Frau war eine Libertina; möglich, daß in ber älteſten 
Zeit das Verbot der gentis enuptio für alle Frauen galt, wofern 
nit für einen beſondern Fall durch Volksbeſchluß eine Ausnahme 
geitattet warb, und daß erft ſpäter das Connubium unter den Gentes 
eingeführt wurde. Die politifche Nothwendigkeit, die Familien und 
mit ihnen bie Gentes vollzählig zu erhalten, führte auf die Fünftliche 
dortpflanzung derſelben durch Aufnahme in die Familie. Sie ge- 
ſchah unter der Leitung der Pontifen durch den Act der Arrogation 
vor der Volksverſammlung. 


XL. Es ift altes römifches Recht, daß erobertes Land und er⸗ 
beutetes Gut dem Staat erworben ift, und erft durch feine Vermit- 
telung an ven Einzelnen fommen Tann. Dieß galt gewiß auch für 
ten erften Befit des römifchen Volks, alfo von dem Land und Gut, 
das e8 bei der Einnahme feiner Wohnfige überfam. Nun verträgt 
ſich damit wohl ein Uebergang des ursprünglichen Staatsguts in das 
freie Eigenthum der Einzelnen; ver älteften Richtung des römiſchen 
Volls aber entfpricht es vielmehr, daß ver Staat fortvauernd als 
Eigenthümer angefehen, dem Einzelnen nur bie Ausübung bes 
Staatseigenthums überlaffen warb, fo daß er auch in feinem Ver- 
haltniß zu den äußern Gütern nur als Glied des Populus erfchien. 

Dieß Hat am menigften Bedenken bei den unbeweglichen Gü— 
tern. Aller Grund und Boden gehörte dem Staat, war ager pu- 
blicus oder populi, und fonnte dem Einzelnen nur zum Genuß und 
Bejig übergeben fein. Der Einzelne war nach ver älteften Rechts- 
anficht im engſten Zuſammenhang mit dem Ganzen, feine öffentliche 
abforbixte noch feine Privat-Berfon. Diefem Princip würde es wi- 
derfprochen haben, wenn ber Bürger ein Stüd des Grund und Bo— 
dens, auf dem ber Stunt ruhte, hätte herausnehmen und fich privat- 
eigen machen wollen.‘) Was alfo ein Bürger von dem Land befaß, 
war ager publicus, und ihm nur als possessio zum Genuß über- 
laffen. Ex erwarb biefen Vefi durch Concessio von Geiten bes 


e) Liv. XXXIX. 19. 

a) Hufchte (Berfaffung b. Servius S. 77) nennt es einen Grundirrthum 
Niebuhr's“, daß die Patricier feinen ager privatus gehabt hätten. Mir feheint 
8, für dieſe alte Zeit, eine Grundwahrheit zu fein. 

B 8” 


} 
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Staats, und occupatio von feiner Seite, gleichſam eine Wieder⸗ 
holung der Eroberung im Einzefnen.) 

Tragen wir nun nad dem Einfluß bes quiritiſchen Rechtsbe⸗ 
wußtfein®, fo war biefes, bei dem unmittelbaren Zufammenhang 
des Landes mit dem Staat, nicht mächtig genug, biefen Beſitz ge: 
gen die Anforderungen des politifchen Rechts in Eigenthum zu ver- 
wandeln. Aber e8 gab dem Befig einen religiöſen Schuß; ) darauf 
bezieht fich die Eintheilung in pagi und montes, welche Numa zu: 
gefehrieben wird,) und bie Einführung der sacra pro montibus 
et pagis. Der Grunbbefig erhielt dadurch eine Sicherheit, bie nur 
nicht den populus ſelbſt an ver Wiebereinziehung hinderte. Erſt 
als der Staat Bewohner erhielt, die nicht Glieder des Populus 
waren ($. 43), konnte das quiritifche Recht Grundeigenthum Ein- 
zelner fchaffen. 

Bei den beweglichen Gütern könnte es allzu unnatürlich erjchei- 
nen, fie im fortdauernden Eigenthum des Staats zu denken, fo daß 
man ſich deshalb veranlaßt finden könnte, hier fofort, ſchon nad 
dem Syſtem des populus romanus, ein Privateigenthum anzuneb- 
men. Dagegen ift zu erinnern, daß niemand es anftößig findet, 
wenn Kriegsmaterial, felbft das, welches ver Einzelne führt, und 
vielleicht fogar ſtets in tauglichem Stand halten muß, als Eigen 
thum des Staats betrachtet würde. Einem von militärifchem Be 
wußtſein ganz erfüllten Stamm, wie e8 die Ramnes waren, wird 
alfe bewegliche Habe in jener Beziehung, fei fie eine unmittelbare 
‚ober mittelbare, erſcheinen, wie wir uns fehr wohl vorftelfen fön- 
nen, baß in einer auf Krieg und Raub geftelften Genoffenfchaft, ſo⸗ 
lang dieſer Charakter vorherrfcht, alles Gut als von ber gemein- 


b) Festus: possessiones appellantur agri late patentes, publici pri- 
vatique, quia non mancipatione, sed usu tenebantur, et ut quisque 0C- 
cupaverat, possidebat. (Publici privatique find night, wie gewöhnlid) an- 
genommen wird, zwei verſchiedene Claſſen von Ländereien, ſondern ber Ausbrud 





bezeichnet [wie privatus vectigalisque, comprivatus und ähnliche) das ge- | 


mifchte Verhältnig, welches burch den unvordenklichen Beſitz [vetustas) der 
Latifundien entſteht. Rudorff, gromatiſche Inftitutionen (Schriften ber röm. 
Feldmeſſer U, 1852] ©. 314 Note 220. R.) 

c) ‚Festus: Sahini dicli, ut ait Varro — quod ea gens praeeipue colat 
deos, dd roD o&ßeodeı. 

a) Dionys. II. 76. Nachher auf die fervianifche Venſeſtung Übergetragen. 
Derſelbe IV. 15. 
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ſamen Beſtimmung ergriffen, und daher als Gemeingut betrachtet 
wird. &o war bei ven älteften Römern auch das Gelb, ver allge- 
meine Wertämeffer für die äußeren Güter, eine Sache, die ihre vor- 
nehmfte Anwendung bei ver Bewaffnung fand, das Erz, das in 
jever beliebigen Form nach dem Gewicht als Geld gebraucht ward.) 
Daß man zum Voraus Stüde oder Barren abivog, nad) bem 
$fund,-libra aeris, ſtammt aus dem quivitifchen Princip her, und 
tie Römer werben e8 daher dem Numa zuerkannt haben. Erſt dem 
Servius Tullius wird die Einführung geprägten Geldes zugefehrie- 
ben, in welcher Form die fonftige Beftimmung der Sache, welche 
ala Geld dient, gänzlich zurüdktritt. Nach vem Nechtsbewußtfein ver 
Ramnes, wenn wir fo das dem quiritiſchen gegenüberftehenve bes 
ihnen wollen, würbe auch am ber beweglichen Habe ein Staats- 
eigenthum beftanben und neben dem Genuß und Befit der Einzel 
nen fortgebauert haben; aber es liegt in der Natur der Dinge, daß, 
ſewie neben das Kriegshandwerk durch die Einnahme fefter Wohn- 
fiße das friebliche Gewerbe des Aderbaus trat, bei einer Reihe von 
Sachen jene Friegerifche Beziehung, die wir als ein Element jener 
Anficht erfannt haben, aus dem Bewußtſein ſich verlor.‘). 


e) Aes ift ber öffentliche, wie pecunia ber privatrechtliche und fomit ple- 
beiiſche $. 43) Ausbrud für Gelb. Dort wird bie hauptfächlich zur Rüftung ger 
brauchte Sache, hier das mit bem Landbau verknüpfte Vieh als Bafis des Werths 
xdacht. (Ueber das römifche Geldweſen find jegt vor Allem zu vergleichen bie 
'barffinnigen Unterſuchungen Mommjen’s: das rim. Münziwejen [1950] und: 
über den Verfall des röm. Dünzwefens in der Kaiferzeit [in den Berichten ber 
Nüdf. Geſellſchaft ber Wifſenſch. [11851]. R.) 

N Nach} der Behauptung Göttling’e (a. a. O. S. 11): der „fabinifche ober 
ſanmitiſche Stamm fei der riegerifchfte des ganzen Italiens geweſen (wofür er 
Cie. pro Ligar. 11 anführt: fortissimos viros, Sabinos, tibique probatis- 
sinos, totumque agrum sabinum, flprem Italiae ac robur rei publicae), 
tönnte man einen ganz anbern als ben im Tert vorausgefeßten Einfiuß bes ja- 
fingen Elements erwarten, wenn man fih Überbieß der Neigung hingäbe, vor 
ter oben gewarnt worden ift ($. 38 Note f}. Diefer Eonfequeiz würbe freilich 
Ne Sage von bem frieblichen Numa, und bie Bebeutung bes „Duiritifchen“ im 
ber römischen Sprache fofort entſchieden wiberfprechen. Aber jene Behauptung 
jisf ift wohl zu allgemein. Richtiger jagt Niebuhr (1 ©. 107): „fonft find wer 
tige Rationen in ihren Stämmen fid fo unähnlich geweſen, wie biefes große 
Volt: die Samniter, Marjer und Peligner triegetuftig — — bie Sabiner fromm 
amd gerecht —. Gewiß twaren die Sabiner ein tapferer Vollsſtamm, aber ihre 
Tapferkeit war von ber ftetignachhaltigen Art, wie fie einem Landbau und Vieh- 
zucht treibenden, verfeinerten Bedürfniſſen fremben (Varro deL.L. V. 107) 
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So konnte ſich bei den beweglichen Sachen die quiritiſche 
Rechtsanſicht volllommen geltend machen, und ein ſelbſtſtändiges 
Privateigenthum an ihnen fehaffen. Selbft die Anficht, daß biefes 
Eigenthum vom Staat an ven Einzelnen komme, die am fich wohl 
Damit vereinbar war, blieb nur bei gewiſſen Sachen, bie vorzugs⸗ 
weife Gegenftand ver Beute waren und gewöhnlich Durch Verkauf 
an bie Einzelnen gelangten, lebenbig. Sie führte zu einer beſondern 
Beräußerungsform diefer Sachen, der mancipatio, bei ber eine 
beftimmte Anzahl von Zeugen die Autorität des Volks darftellten, 
unter welcher die Veräußerung vorgenommen wurde, auch wenn 
vergleichen Sachen aus ver Hand eines einzelnen Bürgers in bie 
des andern giengen. Mit ver Beute aber hatte es folgende Be 
wandtniß. Die meiften ver Kriege mit umberliegenden Völkern, 
welche die Römer faft jährlich wieberfehrend beichäftigten, waren 
weniger Kriege als Raubzüge und Abwehr folcher. Man fiel in das 
feinbliche Gebiet ein, um Beute zu machen, trieb Menſchen und 
Bieh weg und heim; oft kam es gar nicht zum Gefecht, wenn ber 
Feind nicht fehnell genug bei der Hanb war; wo es dazu Fam, war 
gewöhnlich mit einer Schlacht der Feldzug biefes Jahrs beenbigt, 
ber im Ganzen vielleicht wenig Wochen gedauert hatte. So nahm 
der Krieg in Beziehung auf den Erwerb eine bedeutende Stelle ein. 
Außer dem Erz beſtand bie Beute hauptſächlich in Menſchen, bie 
dadurch Sclaven wurden, ſodann Pferden, Rindern, Eſeln, alio 
Zug- und Laftvieh. Kleineres Vieh wegzutreiben, wäre der Regel 
nach zu beſchwerlich geweſen. Die Beute gehörte nicht dem Einzel- 
nen, ber fie machte, fonft würbe feine militärifhe Ordnung und 
Difeiplin möglich gewefen fein.) Sie wurde, wenn nicht der Im: 
perator ausbrüdlich eine Ausnahme flatuirt hatte, zufanmenge: 
bracht und an die Soldaten vertheilt, oder dem Aerarium beftimmt. 
Don diefer leteren warb das Erz fofort in den Staatsfchag ge: 
legt, die übrigen Gegenftände, aljo Menſchen, Zug- und Laftoieh, 
durch Verkauf zu Geld gemacht. Diefer Verkauf geſchah ohne Zweifel 


Bolt zulommt. Die beiden quiritiſchen Könige, Numa und Ancus, bringen den 
unter ben beiben ramnifchen vernachläffigten Aderbau empor, Dionys. II. 76. 
1m. 36. 

9) gl. Hugo Grotius, de iure belli et pacis, III. 6 $. 10 sqg., wo bie 
Duellenzengniffe geſammelt find. 
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öffentfih und vor ver Vollsverſammlung, vor dem populus, ber 
fein Eigenthum veräuferte; zum Zeichen bes Urfprungs der Gü- 
ter war ein Speer aufgeftedt. Die Beute hieß in ver alten Sprache 
wahrſcheinlich maneipium, daher wurden jene Sachen res man- 
eipii genannt. Der Käufer ließ das Geld zumwägen, umb wurde 
durch Ergreifen ver Sache, eine Wiederholung des urfprünglichen 
Erwerbs, Eigentümer. Dieß alfo find die Sachen, bei denen, wie 
oben bemerkt, auch im Fall einer Veräußerung unter Einzelnen, 
dieſelbe Handlung, mancipium oder mancipatio, nur nicht vor 
tem Volk, ſondern vor Zeugen, die e8 vertraten, vorgenommen 
ward. Jener Erwerb aus der Beute war durch feine Sicherheit 
ausgezeichnet, das Eigenthum des veräußernden Staats unterlag 
feinem Zweifel, ver Erwerber war feiner Sache vollkommen ge- 
wiß;®) die Zeugen bei der Privatmancipation garantirten allerdings 
nicht das Eigenthum des Veräußerers, aber einige factifche Sicher: 
heit lag doch darin, daß eine folche Anzahl von Perfonen kein Be 
benfen fand, dieſer Handlung beizuwohnen und fie dadurch zu au—⸗ 
terifiren. 

Das Mancipium gab auch die Form für bie Verpflichtungen, 
bie bei Gelegenheit der Mancipation einer Sache übernommen wer- 
den fonnten, wodurch 5. B. der Veräußerer bie Haftung dafür, daß 
er wirfficher Eigenthümer fei, ober der Empfänger die Rückgabe ver 
Sache unter gewifien Umſtänden verſprach. Sollte aber außerdem 
eine Verbindlichkeit übernommen werben, durch ein Verfprechen, 
weiches fich nicht mit einer Mancipation verknüpfte, jo mag biefe 
Verpflichtung nach älteftem Recht unmittelbar unter heilige Garantie 
geftellt worben fein, durch ein sacramentum, wodurch fich ver 
Schuldner zu einer Strafe für ven Fall ver Nichtleiftung verpflich-⸗ 
tete, und, wenn man will, kann man damit den Schtour beim Her- 
cules, und die Nachricht des Dionyſius in Verbindung bringen: bie 
ſich recht feft verpflichten wollten, pflegten bei der Ara Marima des 
Hercules eibliche Verträge zu fchließen.‘) 


h) Gaius IV. 16: maxime sua esse credebant, quae ex hoslibus 
cepissent. 
#) Dionys. 1.40. Bgl. Klenze, Grundriß ber Geſchichte bes R. R. ©. 15. 
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XLI. Wenn bisher gezeigt worben ift, inwieweit das veinpoli- 
tifche Princip, nach deſſen lauterer Conſequenz der Einzelne im 
Ganzen aufgegangen wäre, durch das quiritifche Recht mobificirt 
und ber Weg zu einem, für jet freilich von dem öffentlichen durchaus 
beherrſchten und beſchränkten Privatrecht gebahnt worden ift, fo it 
nun noch übrig, die Geftalt ver öffentlichen Dinge felbft zu betrad- 
ten, und das eigentliche Gebiet des öffentlichen Rechts zu betreten. 

Als thätiges Glied des politifcden Organismus finden wir ver 
‚allem eine Vollsverfammlung nach ven Curien und Gefchlechtern, 
comitia curiata,*) fie ftellte ven gefammten Staat var. Es kommt 
für diefe Verſammlungen auch die Bezeichnung calata comitia vor, 
infofern fie für gewiffe Angelegenheiten berufen werben; dieſer Rame 
ift ihnen eben deshalb nicht eigenthümlich, er wirb unter gleichen Um- 
ftänden auch von andern Eomitien gebraucht.) Die Bolksverfamm- 
lung wird von ven fänmtlichen Hausvätern aller Gentes gebilvet, 
darum heißen bie ftimmfähigen Bürger patres.‘) Diefer THätigteit 
des gefammten Populus im Innern fügt fich die nach Außen an; 
die Eintheilung in brei Tribus der Ramnes, Tities und Luceres ift 
auch eine Eintheilung des Heers, ver celeres, bie in brei centuriae 
mit jenen Namen eingetheilt find. Celeres ober Ritter ift ver Name 
für das ganze Heer‘) weil in der Reiterei bei der damaligen Krieg: 
führung und dem oben erwähnten Zweck der meiften Kriege die vor- 
nehmfte Stärke lag, dem Schnellen ward ver Sieg, dem es bei jenen 
Feldzügen galt. Centuriae beveuten Mannfchaften von hundert‘) 


a) Laelius Felig bei Geil. XV. 27: quum ex generibus homirium 
suffragium feratur, curiata comilia esse, quum ex censu et aetate, cen- 
turiate, quum ex regionihus et locis, tributa. gl. Hufäte, Berfeffung bet 
Servus ©. 29 Note 8. d) Gell.1. c. 

e) Hätten die Söhne beim Leben des Vaters in ben Curiateomitien mitge- 
ſtimmt, worliger wir feine Nachricht haben, fo wurde biefs fo viel geheißen haben, 
als einem Hausvater fo viele Stimmen zuzulegen, als er Söhne hatte. Eher 
fönnten die Senatoren das Recht gehabt haben, burd) ihre Söhne in ben Co- 
mitien zu fimmen. (Bgl. jedoch Gell. V. 19. R.) 

a Huſchle a. a. DO. ©. 28. (Die nenern Unterfuchungen über bie Ritter 
(Bumpt, Abb. der Berl. Acad. 1839. Marquardt, hist. equitum rom. lib. 
IV. 1840 u. a.) find menigftens zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht werben 
durch bie befonmene Unterfuhung und anfgaufie Darftelung von K. Nie- 
meyer, de equit. rom. comm. historica 1851. 8.) 

e) Hufäle a. a. D. ©&. 107. 
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fo lam daher auf jedes Gefchlecht ein Mann. Wen dieß eine zu 
geringe Zahl dünken möchte, ber muß erwägen, daß die Zahl immer 
volfftändig erhalten werden mußte, alfo eine bedeutende Reſerve 
vorausfegte, welche mit auszog,‘) fo daß jene dreihundert nur bie 
Spige eines bei bedeutenderen Kriegszügen beträchtlichen Heers bil- 
beten, an welches fich überbieß pas aus einer andern, unten ($. 42) 
zu erwähnenben Claſſe von Eintwohnern gebilvete Fußvolk anfchloß. 

Während bie Thätigfeit des Volks nach Außen, der Heerdienſt, 
auf die Süngeren fiel, bilveten die Alten im Innern noch eine be— 
fondere Verfammlung, einen Rath für die gefammte Verwaltung 
ber politifchen Angelegenheiten) ben senatus. Wie die Comitien 
durch bie Familienhäupter (patres familiarum) , fo wurde ver Se 
nat durch. die Gefchlechtshänpter (patres gentium) gebildet, er bes 
ſtand alfo vor der Vereinigung mit ben Quiriten aus hundert Se- 
natoren, denn nur bie Gefchlechter ver Ramnes, nicht die ver Lu- 
ceres (bie minores gentes) hatten dieſes Recht. Nach der Vereini- 
gung kamen hundert aus ben Tities hinzu, ba auch dieſe ald maiores 
geutes galten. Nur ſcheint den Ramnes der Vorzug geblieben zu 
fein, daß die zehn erften ihrer Gefchlechter die decem primi bes 
Senats ftelkten, unter denen die Regierung während eines Inter- 
tegnums wechfelte. 

Senat und Volk wählten. einen höchſten lebenslänglichen Dia» 
giſtrat, ben rex, in deſſen Hände bie erecutive Gewalt gelegt warb, 
Die Wahl geichah fo, daß ber Senat den König ernannte ober vor⸗ 
ihlug, die Comitien ihn annahmen, populus regem esse iussit, 
worauf dann in zweiten, unter feinem eigenen Vorfig gehaltenen 
Comitien die factifche Gewalt durch eine lex de imperio in eine 
tehtliche, in ein iustum imperium verwandelt ward.*) Der König 
ward abwechfelnd aus den Ramnes (Romulus, Tulfus) und aus 





) Bielleicht war ber Name für biefe Reſerve trossuli, won bem bie Römer 
mählten, die equites hätten ihn von einer Stabt erhalten, welche bie Reiterei 
ohne Hllfe bes Fußvolls eingenommen habe, Plin. hist. nat. XXXIII. 9. 

9) Macrob. Sat. I. 11: Nam Fulvius Nobilior in fastis, quos in aede 
Herculis Musarum posuit, Romulum dieit, postquam populum in maio- 
res iunioresque divisit, ut altera pars consilio, altera armis rempublicam 
(ueretur, in honorem utriusque partis hunc Maium, sequentem Junium 
vocasse. 

h) Cic, de republ. 1. 13. 17. 18. u. a. Bgl. Huſchte a. a. O. ©. 407 f. 
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den Tities (Numa, Ancus) gewählt. Die Gewalt des Königs um- 
faßte die Leitung des Staats im Aeußeren und Inneren, im Krieg 
und im Frieden; für den erften Zweig feines Regiments war ihm 
ber tribunus celerum, Anführer des Heers, zugeoronet, ber von 
ihm ernannt warb, für ven zweiten der custos urbis, ber Bertre- 
ter des Königs, werm er im Feld war, und von bem König aus den 
decem primi des Senats ernannt.') 
Ueber das Berhältniß des Volls, Senats und Königs, und 
befonbers die Stellung bes letzteren find die Anfichten verſchieden. 
Als die herrſchende Anficht Darf feit Niebuhr betrachtet werden, daß 
die Berfaffung eine republicanifche, daß die Gewalt des Königs, wie 
bedeutend fie auch theils rechtlich, theils factiſch durch ihre Iehens- 
lãngliche Dauer geweſen ift, von ber, welche nachher bie jährlichen 
Eonfuln befaßen, nicht wefentlich verſchieden war.*) Daß bei tem 
populus die höchfte Gewalt war, von welcher jeve andere ſich ab- 
leitete, geht aus allen beglaubigten Nachrichten über die einzelnen 
Bunkte der Berfaffung hervor, und würde ſchon dadurch alfein er- 
härtet werben, daß Die Vertreibung ber Könige, und bie Einſetzung 
jährficer Confuln an ihrer Statt durchaus nicht als ein Umſturz 
ber bisherigen Verfaſſung erſcheint, jo wenig als fpäter die Wieder⸗ 
einführung des Conſulats an bie Stelle ver Decenwirn. Früher 
war e8 gewöhnlich, die Verfaffung ımter ven Königen für eine Mon- 
archie zu halten, unb biefe Vorftellung hat neuerbings ein Gelehr⸗ 
ter durch ausführliche und kenntnißreiche Unterfuchungen wieder 
einzuführen verfucht.') Er beruft, fich zu dieſem Behuf beſonders 
auf bie vefigidfe Sanction und die priefterliche Seite des König 
thums, indem er glaubt, baß dadurch die Königliche Gewalt eine an- 
bere Quelle, als ven Willen des populus erhalte. Aber das reli- 
giöfe Element war dem altrömifchen Bewußtſein nicht Das höhere 
gegenüber dem politifchen, fonbern dieſem untergeben; fo war benn 
auch der veligiöfe Schuß der geringere, ver ven Perfonen und Ber: 
häftniffen ertheilt warb, deren politifche Stellung eine mangelhafte 
war. Daher läßt fich wohl venfen, daß das Königthum jene religiöfe 


4 Balter, Geſch. DER. R. ©. 24. 

k) Cic. de republ. II. 32: uti consules potestatem haberent kompore 
duntaxat annuam, genere ipso ac iure regiam. 

) Aubino, Unterfugungen über röm. Verfaſſung u. Geſch. 1. Th. 1839. 
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Sanction bei vem erften quivitiichen König, dem aus ven Tities 
gewählten, erhielt, der gegenüber ven celsi Ramnes einer ſolchen 
Hülfe wohl beburfte. Derſelbe Gelehrte führt auch an, daß, wenn 
vie alten Schriftſteller bie Fönigliche Gewalt fehr hoch ftellen und als 
eine monarchiſche befchreiben (in gewiſſem Sinn war fie e8 freilich, 
da ber König der einzige höchfte Magiftrat war), fie gerade hierin 
unbebingten Glauben verbienten,' da fie, in republicanifcher Zeit 
lebend, bamit etwas bem gegenwärtigen Beroußtfein fremdes be- 
haupten, während umgelehrt, wenn fie vie ältefte Verfaſſung ale 
eine repubficamifche varfteliten, durch Die Möglichkeit einer irrigen 
Uebertragung von Vorſtellungen ihrer Zeit auf bie frühere ein 
Mißtrauen begründet wäre. Aber bieß ift nur ein Schein. Eine 
tiefer gehende Kritik wird finden, daß jene Schriftfteller, indem fie 
alte, Kängft vergangene Dinge varzuftellen ſuchen, eine natürliche 
Neigung empfanden, ihnen eine von benen der Gegenwart möglichft 
abweichende Geftalt, vornehmlich in gewiſſen am meiften heroortre- 
tenden Punkten, zu geben, wie das Volt in feinen Sagen die Bor- 
zit mit ungeheuerlichen, von denen ber Gegenwart möglichit ver- 
ſchiedenen Geftalten bevölfert, ober wie bie Verfaſſer Hiftorifcher 
Romane, wie fehr fie auch ihr Ungefchid zur Moderniſirung ver 
Gefühle und Leidenfchaften ihrer Helven treibt, doch niemals ver- 
‚fehlen, das Aeußerliche wenigftens baburch vorzeitmäßig zu färben, 
daß fie ihm einen für die Gegenwart möglichft frembartigen Anftrich 
geben: 

Der Senat war ohne Zweifel das activ bedeutendſte Glied der 
Verfoffung, in ihm concentrirten vie höheren Geſchlechter ihre 
Macht, die fie in ven Comitien mit den minberen theilten, und bie 
Ramnes bewahrten fich in ihm ihren Vorrang vor ben Tities, was 
für fie vor allem dann von Wichtigkeit war, wenn der König aus 
ven letzteren kam. Allerdings hatte ver populus die höchite Gewalt, 
fein Befehl war das Geſetz, aber um dieſe potestas populi in Thä⸗ 
tigfeit zu fegen, beburfte e8 der auctoritas des Senats, ohne welche 
jene nichts vermochte. Diefe Gewähr des Senats ift theovetiich 
nicht als das höhere gegenüber dem iussus populi zu betrachten, 
viefmehr ift das Verhältniß das umgefehrte, praftifch aber hatte ver 
Senat durch die nothwendige Initiative die größere politische Be— 
deutung, bie dem Agens vor der zu bewegenden Kraft zufommt. Die 
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Comitien hatten den Beſchluß über Krieg und Frieden, vie Geſet 
gebung, die Magiſtratswahl, und die Wahl ver Senatoren felbft,") 
aber in allen diefen Punkten hatten fie bie Vorfchläge des Senats 
zu gewärtigen, bie fie verwerfen, aber benen fie nicht andere fubfti- 
tuiren konnten.) 

Bon den Functionen des Königs ift die richterliche vie, 
welche für uns das vornehmfte Intereffe hat.) Nach dem ramni 
ſchen Princip waren es nur öffentliche Rechte, die zur vichterlichen 
Beurtheilung und Entſcheidung famen, und wir haben feinen Grund 
anzunehmen, daß ver Weg ihrer Verhandlung ein anderer war, als 
bei allen öffentlichen Angelegenheiten. Die Comitien, an welche die - 
Sache durch den König gebracht wurde, hatten bie letzte Eutider ı 
bung. Dahin gehörten alle Fälle, wo es ſich de capite civis, d. h. 
um bie rechtliche Exiftenz des felbftftänbigen Bürgers, bie eben nach 
jenem Brincip durchaus nur eine politifche war, handelte. Als Ber- 
brechen, perduellio, galt nur die Handlung, ver eine unmittelbare 
Richtung gegen den Staat beigelegt werben Tonnte, fei e8 gegen ben 
Staat im Ganzen ober gegen feine Glieder als ſolche. Duumviri : 
perduellionis unter dem Vorſitz des Königs unterfuchten, dieſes 
Gericht ſprach ein Urtheil, das aber nur dann ein definitives war, 
wenn ber Angellagte fich dabei beruhigte, probocirte er, fo hatte es 
nur die Wirkung einer Verfegung in den Anklageftand, und bie 

m) Huſchte a. a. O. ©. 712. 

) Dionys. VII. 38. IX. 41. Huſchte (a. a. O. S. 403 ff.) denkt fid) umter 
ber auctoritas senatus etwas nothwendig erft noch hinzulommendes und unter» 
fcheibet fie dadurch von dem Senatusconfuft, durch welches ber Antrag an das 
Bolt beſchloſſen worden, wie ja auch bie auctoritas tutoris erft zu ber vom dem 
Bupillen vorgenommenen Handlung hinzutrete. Aber bie natürliche Bedeutung 
ber auctoritas geht vielmehr auf ein künftiges Hanbein (auctor fio ut nago- 
tium geratur), und auch ber Tutor interponirte, jo lang es mit der Form ftreng 
genommen wurde, bie Auetoritas nicht nach, ſondern vor ber Hanblung bes Pu- 
pillen,Anur ſtets bei dem Geſchäft felbft, ja darum eben wird das Wort inter- 
ponere bafür gebraudt. So num geht auch die auctoritas des Senats vorher, 
und fie unterfepeibet fi von andern Senatsbefeplüffen nur durch die unmittel- 
bare Beziehung auf einen Vottsihluß (f. noch unten $. 75); die fpäter vor - 
kommende nachfolgende auctoritas ($. 59) ift eine Anomalie, welche Dionyfius 
an einer Stelle (II. 14.), wie es ihm night ungewöhnlich ift, gleich in bie ältefte 
Zeit hinaufrückt 

0) (Wegen ber priefterliden Functionen vgl. Ambroſch, Studien und An- 
beutungen im Gebiete bes altrͤm. Bodens und Cultus 1839. ©. 1-41. 158. R.} 














Das ältefte Recht. $. 41. 125 


Comitien richteten.?) Diefem Verbrechen fügte das quiritifche Recht 
das parricidium Hinzu, für beffen Unterfuchung zwei quaestores 
parrieidii beftimmt wurden.i) Wie perduellio bie Verlegung 
deſſen ift, was das politische Recht garantirt, fo parrieidium der 
Bruch des refigiöfen Schuges, ber Heiligen Orbnung;') biefer 
Schuß erftredtte fich weiter als ver politifihe, auch auf das Leben 
derer, die noch Feine felbftftänbige Berechtigung im Staat hatten. 
Natürlich hatte auch hier der Verurtheilte, wenn er ein politifch be- 
tehtigter Bürger war, bie Provocation an vie Comitien, er fonnte 
den Schuß berfelben anrufen; dieſen Charakter hatte hier die Pro- 
vocation. Indem aber das quiritiſche Recht, wie oben bemerkt wor⸗ 
den ift, die innere rechtliche Orbnung ber Familien beftinmte, über- 
gab es zugleich dem Hausvater das Gericht über die feiner Gewalt 
Unteriorfenen, mit der Anforverung, daß er einen Familienrath 
beiziehe, wenn auch ohne ihn an deſſen Zuftimmung zu binben.’) 
Diefe Zuziehung eines Confiliums forderte auch bei dem Gericht 
des Vaters über bie Söhne das quivitifche Recht, Romulus ver- 
langte nur, daß bie Tödtung eines Kindes unter drei Jahren nicht 
geſchehe, wenn nicht durch ein Confilium von fünf Nachbarn feine 
förperliche Unvolllommenheit und Untauglichfeit für die Zwecke des 
Staats conftatirt wäre.‘) 


p) Liv. I. 26. Horatius mußte nach dem ramniſchen Princip freigefpro- 
hen werben, Die Tödtung feiner Schwefter war feine perduellio. 

g) Sie werben baher dem Numa zugeſchrieben; die Meinung, daß Romu- 
lus fie eingeführt habe, L. un. pr. D. de off. quaest. (1, 13), beruhte auf 
diner Berwechfelung mit den duumviri perduellionis. 

r) Cie. de legib. I. 9 (ohne Sweifel aus alter Ouelle): Sacrum sacrove 
commendatum qui clepsit rapsilque parricida esto. 

s) Gericht über die Frauen Dionys, II. 25. Tac. annal. XIII. 32. u. A., 
über bie Kinder Liv. I. 26. Valer. Max. V. 8, 2. 

4) Dionys. II. 15. Dem Servius wird ein Geſetz zugeichrieben, wonach 
ber Sohn, ber ſich gegen ben Vater vergangen, bem öffentlichen Gericht anheim 
intfen folkte (b. b. alfe, es follte daß Vergehen parrieidium fein), wenn ber Vater 
dieſem die Beftrafung überlaffen wollte, und es dazu aufforberte :(si plorassit) 
Festus v. plorare: — si parentem puer verberit, ast olle plorassit, puer 
divis parentum sacer esto. — Erft gegen das Ende ber Republif wurde ber 
Berwanbtenmorb (parrieidium im fpätern Sinn) dem Hausgericht entzogen, 
and ſchlechthin bem öffentlichen zugetviefen. Dielen Sinn hat 8, wenn bie lex 
pompeia de parricidiis verfügt, ber Thäter ſoll nad} ber lex cornelia de si- 
cariis gerichtet werben. 
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Die Richter aber in allen Rechtsſachen, welche unter ven reii- 
giöfen Schuß geftellt waren, find fie Pontifices,*) und an ihrer 
Spitze ver König als pontifex maximus.”) Das gefammte Recht 
war theils reines ius publicum (ius populi romani), theils ius 
sacrum , unb biefes letztere enthielt Die Mobificationen bes erfteren 
durch das ius quiritium: Das ius sacrum war bie Form, welche 
das Privatrecht annahm, und in welcher es ein Dafein gegen bie 
abforbirende Macht bes ius publicum, obwohl ein untergeorbnetes 
erhielt. So waren jene quaestores parrieidii ohne Zweifel Ponti- 
fices; die Pontifen waren ferner Richter in allen ven Familienrechts⸗ 
verhältniffen und Vermögensinftituten, die oben aus dem quiritifchen 
Necht abgeleitet worden find, und bie in biefer älteften Seit ihre 
wirkſame Eriftenz der Einfügung unter die res quae ad sacra et 
religiones pertinent berbantten.”) 

Dadurch erhält erft die vielfach beftätigte Nachricht ihren vollen 
Gehalt, daß die Pontifices die Bewahrer des Rechts waren: omnium 
tamen harum (legum) et interpretandi scientia et actiones 
apud collegium pontificum erant, ex quibus constituebatur, 
quis quoquo anno praeesset privatis.*) Dieß wird von einer Zeit 
erzählt, wo das Privatrecht von dem öffentlichen fchon getrennt, wo 
es nicht mehr ius sacrum war, fondern mur noch durch einzelne 
Fäden mit ihm zufammenhieng, viel vollftänbiger hat e8 in ber Zeit 
gegolten, von welcher wir jegt fprechen. In dem Gefühl der ur- 
ſprünglichen Beſtimmung des Pontificats pflegte der alte Scävola 
zu fagen: pontificem bonum neminem esse, nisi qui ius eivile 
cognosset,?) wozu Cicero bie Einſchränkung nothwendig findet: 


4) Dionpfius fagt (1. 73): dixdfovaı obro Tas legs dixas ändons, 
‚ohne freifich wohl ben Umfang dieſes durch feine Quellen veranfaßten Ausbruds 
für bie ätefte Zeit zu fennen. Bgl. auch Or. de harusp. resp. 7. 

v) Plutarch. Numa 9. Paul. Diac. ex Festo: Maximus pontifex di- 
citur, quod maximus rerum, quae ad sacra et religiones pertinent, iudex 
sit, vindexque contumaciae privatorum magistratuumque. Hier mag aud 
erinnert werben, baß multa von Barro als ein ſabiniſches Wort bezeichnet wird 
($. 39 N. c); das Inftitut gehört alfo dem fabinifchen Element bes rämifchen 
Volls an. 

w) Fur die Familienverhältniſſe wirb bie unmittelbar durch die Mitteir- 
hung ber PBontifen bei Arrogation und Ehefchließung betätigt. 

x) Pompon. L. 2 $. 6 D. de orig. iur. (1, 2.) 

y) Cie. de leg. II. 19. Cicero felbft ift ber Meinung, bie Kenntniß bes 
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quod cum religione coniunctum est, eine Einſchränkung, die für 
bie äftefte Zeit feine war.”) 


XLII. Die Berfonen, deren Rechtszuftände bisher auseinander 
gejegt worden find, waren bie Bürger, deren Gefammtheit ver Aus- 
drud populus romanus quirites bezeichnet, und beven rechtliche 
Stellung wefentlich eine politifche war. Es find bie patres, bie zu 
einer Gens gehören, dieß ift daher dev Name, der ihre Stellung in 
ter Berfaffung angiebt. An fie fchließen fich die ihrer Familienge⸗ 
walt Untertworfenen an, deren männlicher Theil von dem weiblichen 
ſich darin unterfcheibet, daß em letzteren bie politifche Stellung auch 
als Möglichkeit verfagt ift, während die Söhne patres werben, ja 
ſchon jegt an ver Thätigfeit der Republik nach Außen, als Glieder 
des Heers, Theil nehmen können. Diefe Söhne heißen patricii; *) 
als die ausſchließliche Stellung jener patres fpäter aufhörte, und fie 
mit dem Gelangen ber Plebs zu politifchen Rechten nur eines ber 
beiden Elemente des Staats wurden, das feine vornehmſte Kraft im 
Senat hatte, wurde der Name ber Patricier der allgemeine für bie 
der Plebs gegenüberftehenben Bürger, und patres ausſchließlich für 
die aus ihnen genommenen Senatoren, für bie patres gentium 
gebraucht. 


ius eivile fei bem ius pontificium eher ſchädlich geweien, ibid. 21. pro 
Mur. 12. 

3) Ueber bie obigen Berhäftniffe, foweit fie bie Strafrechtspflege betreffen, 
if jest zu vergleichen Geib, Geſch. des röm. Criminalprocefies, 1842. 

a) Liv. I. $: patres certe ab honore (Fivius ſpricht freilich von ben Se- 
natoren), patriciique progenies eorum appellati. Bon ber ſpielenden Ab- 
leitung: qui patrem ciere possunt, macht Livius (X. 3) ben allein paſſenden 
Gebrauch, indem er ben Plebejer Decins gegen feine Gegner fagen läßt: en 
umquam fando audistis patricios primo esse factos non de coelo demis- 
sos, sed qui patrem ciere possent, id est, nihil ultra quam ingenuos ? 
Consulem iam patrem ciere possum, avumque iam poterit filius meus. 
Diele Bebeutung kann in bie Sache gelegt werben, aber fie liegt nidht im 
Bort, fo wenig als Fabricius ber genannt wurde, welcher fabrum ciere po- 
terat. Dionyfins, ber es immer mit den Verkleinerern des römiſchen Volls zu 
tun Hat, bie er durch feine Gefhichte widerlegen oil, lelt id) vor (IL. 8), Diefe 
agög row Idıov y;90v0v dvayegovres to ngäypa hätten jene Auslegung er- 
funden: weil ber größte Theil des Volks heimathlofes Gefinbel geweſen fei, fo 
habe es ſchon für eine Ehre gegolten, feinen Vater nennen zu Lönnen. — Eine 
Analogie für den Ausbrud patricius aud in Beziehung auf den nachherigen 
allgemeineren und abfoluteren Gebrauch, giebt ber deutſche: Jungherr. 
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Aber ſchon in frühſter Zeit gab es Bewohner Roms und feines 
Gebiets, die weber zu ben patres noch zu ihren Familien gehörten, 
und doc) nicht Sclaven waren. Die Sage vom Afyl, das Romulus 
eröffnet Habe, deutet an, daß von Anfang zahfreiche Einwanderungen 
ftattfanben; bei den unaufhörlichen Fehden zwiſchen ben Heinen 
Staaten konnte e8 nicht fehlen, daß Dielen, namentlich Gränzbe— 
wohnern, die in einer unabhängigeren Stellung gegen die verihie 
denen Staaten fich befunden hatten, ihre Habe geraubt, ihr Wohnfig 
verwüftet wurde, und daß diefe, wenn ihre Neigung fie nicht zu 
einem unftäten Räuberleben trieb, ober dieſes allzu unficher fchien, 
in der Stadt, auf deren Macht fie Vertrauen fegten, ein Unterlom⸗ 
men fuchten. Handelsleute ferner, veren Gewerbe die Römer ver- 
ſchmähten und doch nicht entbehren konnten, mögen fich frühzeitig 
von Außen her anfälfig gemacht haben. Wahrſcheinlich aber erhielt 
der römifche Staat auch fehon bei feinem erften Anfang auf vem 
von ihm eingenommenen Land in ben, früheren, unterjochten Be— 
figern, indem fie weder zu Bürgern aufgenommen, noch zu Sclaven 
gemacht wurden, ſolche freie, aber politifch unberechtigte Bewohner. 

Das ältefte Recht anerkannte Feine Selbfttänigfeit, vie nicht 
durch eine politifche Stellung gewährt ward. Sollten jene Bewoh⸗ 
ner eine rechtliche Exiſtenz haben, fo mußten fie dieſelbe dadurch er- 
halten, daß fie unter das Recht eines Bürgers gethan wurden, wel⸗ 
ches fie ſchirmte, gleichwie die Kinder durch die Perfönlichkeit des 
Baters gededt waren. "Daher wurden biefe Nichtbürger Hörige, 
Elienten eines Bürgers, ber in Beziehung auf fie patronus hieß. 
Das Berhältniß des Elienten zum Patron knüpft ſich nicht an bie 
Familie an, es ift fein Familienverhältniß, fondern an die Gens; 
der Client ift ver Gens feines Patrons zugeordnet.“) Darin Kiegt, 
daß bie Gens Anfprüche an ven Clienten durch feinen Patron, ihr 
Glied, hat; der Patron hat feine Gewalt über ven Clienten in feiner 
öffentlichen Eigenfchaft als Bürger, das Recht des Patrone ift durch 


db) Diefe Bedeutung hat «8, daß bie Clienten ben Gentilnamen führen, | 


und daher Gentilen heihen können, nicht bie, dafı fie fimmfähige Bürger ger 
weſen wären. Daß fie mit ihren Patronen in ben Euriateomitien geftimmt 
hätten (Hufchke, Berf. des Servins S. 29. 84), ſcheint mir eine Unmöglichkeit, 
mb wirb, wie ich glaube, jedem fo fheinen müffen, ber fid) bie bamaligen Zur 
fände anſchaulich zu machen fucht. 
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das ramniſche Rechtsefement gewährt und garantirt. Damit ftimmt 
überein, daß das Vergehen des Clienten gegen feinen Patron per- 
duellio iſt.) Das Recht ver Gens und durch dieſe des Populus 
an den Clienten gieng auf ben Kriegsdienſt, ven dieſe zu Fuß Leiften 
mußten, und zwar mag jeve Gens zehn Mann geftelft haben, fo daß 
das gefammte Fußvolk 3000 betrug, deren man freilich nur in ben 
wichtigeren Fehden vollftändig bevurfte. Dem Efienten aber waren 
feine Rechte gegen ven Patron nur durch religiöſen Schu ge- 
wahrt,) der barin beftand, daß dem Verletzten das Recht ber 
Sclbfthäffe eingeräumt, dem Verletzer alſo der Schuß des Staats 
gegenüber jenem entzogen twurbe.‘) Dieſe rechtliche Garantie er- 
rede ſich übrigens bloß auf das Perfönliche bes Verhältniifes. Es 
war nicht ungewöhnlich, daß der Client von ben Patron Grund⸗ 
ftüde zum Genuß erhielt; an biefen hatte er Fein Recht gegenüber 
dem Verleiher, fo wenig als der Sohn gegenüber dem Vater.) 

Wenn Dionpfius die Entftehung ver Elientel und des Patro- 
nats fo befehreibt, daß Romulus vie Armen in die Clientel ver Rei- 
den gegeben habe, fo liegt biefer Erzählung vie Wahrheit zu Grunde, 
daß das Verhaltniß in der Benürftigkeit (eines Schutzes feine Ouelle 
bat; das Uebrige dagegen, bie Baftrung auf ven abftracten Unter 
ſchied zwiſchen Armuth und Reichthum, ift durch bie Dürftigfeit feiner. 
eigenen politifchen Ideen, ober ber feiner Gemwährsmänner hinzuge- 
fommen.®) 


©) Dionys. II. 10: BR de rıs Biekeyydeln robruv re diamgerröue- 
vos, Bvoyos Av zÜ voum rüs moodoatas, dv dmigwaer d Punks. Dah 
auch bie Verlegung ber Patronatspflicht eine perduellio geweſen fei, wie man 
aus bem beides durch einander mengenben Bericht des Dionyfius entnehmen 
önnte, If ambentbar. 

4) Patronus si clienti fraudem fecerit sacer esto. Servius ad Virgil. 
Aen. VI. 609 aus ven Zwölf Tafeln, in bie es ohne Zweifel aus dem älteften 
Recht aufgenommen worden ar. 

€) Festus v. sacer: — At homo sacer is est, quem populus iudica- 
vit ob maleficium, neque fas est eum immolari, sed qui oceidit, parri- 
‚cidi non damnatur, nam lege tribunicia prima cavetur: si quis eum, qui 
eo plebei seito sacer sit, occiderit, parricida ne sit —. Hatte ber Populus 
einen Bürger für sacer erffärt, fo war beffen Tötung auch feine perduellio. 

f) Festus v. patres: — — atque (li patres dieti sunt, quia) agrorum 
partes ad(tribuerant tenuioribus! perinde ac liberis. 

N (Eine Zufammenftellung ber patriziichen ämterfähigen Adelsgeſchlechter, 
während in ber Republit bie Lifte geichloffen war (245709 ber Stadt), giebt 

Pusta, Infitutionen. I. 6. Aufl. 9 
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Das plebejiſche Kecht. 


XLIII. Zu ven bisher erwähnten Elementen bes römifchen 
Staats, ven patres mit ihren Unterthanen, ven Elienten, kam noch 
ein anderes, welches nicht von Anfang an beftand, vefien Aufnahme 
auch in der Sage erft einem fpäteren König, dem Ancus Martius, 
zugeſchrieben wirb, und das auch ſolche Traditionen, bie einen älte- 
ven Urfprung annahmen, doch nur bis auf Numa, den mythiſchen 
Ancus, zurüdfegen. Dieſes Element war bie plebes, welche fpäter 
dem populus gegenüberfteht, wie früher die quirites dem populus 
romanus; in ihm bat fich das quiritifche Rechtsprincip rein und 
frei entwidelt, die Aufnahme ver Plebs ift der Keim der künftigen 
Gefchichte des römiſchen Staats. 

Kein Begriff ift wichtiger für die richtige Einficht in die Ent- 
wickelung ver römifchen Verfaffung und die Anfänge des römiſchen 
Rechts, einer aber ift mehr durch unrichtige Vorftellungen ver- 
dunfelt worben, als der Begriff ver Plebs. Aeltere Gefchichtichtei- 
ber, wie namentlich Dionyſius, und neuere haben geglaubt, tie 
Plebs, der eine fo große, andauernde Wirkung in der Geſchichte 
Roms beftimmt war, einfach als den armen, befiglofen Haufen er⸗ 
Hören zu bürfen,‘) womit fich dann der zweite Irrthum verband, 
bie Plebejer für identifch mit ven Clienten zu haften. Wenige Irr- 
thümer widerlegen fich fo volfftänbig durch jeden Zug der fpäteren 
Geſchichte, als biefe, bie fich in der That nur durch eine unhiſtoriſche 
Refignation auf die Anknüpfung des Folgenden an das Vorange⸗ 
gangene erhalten und fortpflanzen konnten. Es ift eines ver größ- 
ten Verdienſte Niebuhr’s um die römiſche Gefchichte, dieſe Irrthi- 
mer befeitigt, und ben richtigen Begriff jedenfalls, wie man auch 
über manchen Theil feiner Ausführung denken möge, in feinen fichern 
Grundlagen aufgeftellt zu haben. 


Mommſen in den röm. Forſchungen (1664) I, ©. 71—127, und eine Dar- 
fellung, welche in bie Vorftellungen über die ältere römiſche Elientel einige 
Feſtiglkeit und Klarheit bringt, fo weit biefe durch innerliche Verbindung ber xr- 
freuten Daten erreichbar ift, ebenda S. 35539. R.) 

a) Die „Gemeinen“ ber englifgen Verfaſſung find gewiß etwas von ber 
römischen Plebs fehr verfchiebenes, aber jene Vorftelung ift nicht entſchuldbatet. 
als wenn ein künftiger Hiftoriler bie englifchen Gemeinen für das gemeine Doll 
ober Pöbel, oder wenigftens aus ihm entfprungen hielte. 
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Die Plebs ift entftanden durch die Herbeiziehung angränzen- 
der, namentlich latiniſcher Landſchaften zum römifchen Gebiet, und 
ihter Bürger, deren Wohnſitz zerftört worden war, zur Stabt, wo 
fie leichter in Gehorfam gehalten, an ver Wiebererlangung ihrer 
politiſchen Selbftftänvigfeit ficherer gehindert werben konnten. Die 
erſten dieſer Hinzufömmlinge erhielten ihren Sig auf einem außer 
halb ver damaligen Stabt liegenden, aber an fie (uud zwar an bie 
drei Sige ver Tribus, den capitolinifchen, palatinifchen und cäli» 
fen Hügel) grängenden Ort, welcher darum esquiliae, exquiliae 
genannt wirb;®) fpäteren wurbe ber Aventinus eingeräumt durch 
Ancus, der als ver eigentliche Stifter ver Plebs angefehen wurbe,‘) 
getrennt von bem exquiliniſchen durch den cäliſchen Berg. Diefe 
Bevöllerung bisher felbftftänbiger Stäbte, auf das römiſche Gebiet 
verpflanzt, und zur römischen Plebs geworben, welche rechtliche 
Stellung erhielt fie? 

Bor allem war es unftatthaft, daß biefe Plebejer in bie be 
fteßenbe Verfaſſung eintraten; biefe war durch ihre Gründung auf" 
die Gentes und durch bie beſtimmte Zahl berfelben etwas gefchloffe- 
18, und werigftens ber Aufnahme einer unbeftimmten Menge uns 
fühiges.‘) Den Plebejern politifche Rechte zu geben, würde eine Auf⸗ 
hebung und Umänverung ber bisherigen Verfaſſung erforvert ha⸗ 
ben, wie fie fpäter zu biefem Zweck wirklich geſchah, damals aber 
durch nichts provocirt war. Eben fo wenig konnte es thunlich er⸗ 
ſcheinen, anf biefe große Maſſe neuer Bewohner das Inftitut ver 
Clientel anzuwenden; bie Ramnes, wenn ihre Macht damals noch 
jo weit gereicht hätte, würden es in ihrem Intereſſe gefunden haben, 
ſich die Plebs unterthänig zu machen, und nach dem rammiſchen 





d) Daher die Bewohner exquilini im Gegenſatz zu ben Bürgern ber Stabt: 
inquilini, $. Hufcjte, Verf. des Servius ©. 59 f. 

©) Die Plebs ift das Volt des Ancus im Gegenſatz zu bem bes Romulus. 
Niebuhr, 1 393 f. (ber 3. Ausg.) Catull. 34: Romuligue Ancique 
gentem. 

4) Daß fie in ben Curien nıitgeftimmt hätten, ift von Niebubr vollſtändig 
Biberlegt werben. Wie es gelommen it, baf [päter, nachbem bie poliifche Bes 
deutung ber Curien aufgehört hatte, jeber Bürger an eine gewiſſe Curie gewie- 
fen war (Ovid. fast. Il. 527 sqq. — stultaque pars populi, quae sit sua 
euria, neseit), gehört wicht hieher. — Inwieweit bie Bisherige Berfaffung eine 
Aufnakane neuer Gefchlechter zuließ, wird noch umten zu erwähnen fein ($. 46). 

9» 
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Recht war dieß ſogar der einzige Weg, über bie Hinzulönmlinge zu 
verfügen, aber bie Quiriten hätten dieſe neue Emporhebung und 
Verſtãrkung des ramniſchen Einflufjes nimmer zugegeben. Dem 
quiritiſchen Princip vielmehr fiel die Beſtimmumg ber plebejiicen 
Stellung, wie fie unter den gegebenen Verhältniſſen möglich war, 
anheim, der quiritifche Ancus orbnete fie. 

Die eroberten Landſtriche, deren bisherige Eigenthümer nad 
Rom gezogen wurden, und hier bie Plebs bilveten, waren burch bie 
Eroberung ager publicus populi romani geworben. Wie barüber 
nach dem altrömifchen Recht zu verfügen war, ift oben ausgeführt 
worden ($. 40). Was dem einzelnen Bürger davon zufam, erhielt 
er zum Befig und Genuß, der populus übte fein Eigenthum durch 
feine Bürger aus. Wie die Perſonen derſelben Theile des populus, 
fo war ihr Grunbbefig Theil des ager populi. Bei ven Plebejern 
aber handelte e8 fih nm Perfonen, die nicht Theile des populus 
waren, wie ber Grunbbefig ver Patricier damals nur, fo konnte 
"ber ihrige richt ager populi, er mußte Privateigenthum fein. Wie 
der Plebejer außerhalb des populus, des Staats, wie er außerhalb 
der Stabt war, und Vorftäbte oder das Land bewohnte, fo war fein 
Grundbeſitz vom ager puhlieus ausgeſchieden, das Land mußte auf- 
hören ager publicus zu fein, es mußte ager privatus werben, um 
in die Hände eines Plebejers als ſolchen, einer persona privata zu 
kommen. Jene Ausfcheivung geſchah durch assignatio an bie Ein- 
zelnen, welcher eine Vermeffung und Limitation durch finitores 
(früher Augurn, fpäter befonvere Agrimenforen) vorausgieng. 
Durch (förperliche) Linien, limites, wurde das zu vermefjenbe Land 
in Vierecke von einem gewiffen Maß, centuriae (hundert Looſe von 
zwei iugera) getheilt, und hiernach jedem Einzelnen das ihm be 
ftimmte Theil zugeiviefen.*) So hatte das ramnifche Rechtsprincip 
auf dieſes Rechtsverhältniß der Plebejer zu dem Grund und Boden 
nur ben Einfluß, daß ihr Eigenthum als vom Staat ausgegangen 
und gegeben betrachtet wurde, woran fich zugleich die Verpflichtung 
dieſer Grundeigenthümer zu öffentlichen Leiftungen Mnüpfte. Diele 
beftanben vor allem in Kräften, nämlich im Militärvienft, ven bie 


e) Der Ausprud Affignation bezieht fih nur auf das Grundeigenthum, 
nicht anf bie bloße possessio, und eben fo bie Limitation. 
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Plehs zu Fuß leiftete, ſodann in ber Steuer, tributum , welche recht 
eigentlich eine plebejiſche Pflicht ift.) 


XLIV. In der Plebs erhielt das ius quiritium feine volfftän- 
dige Entwickelung; was dieſe vorausfegte, ven Begriff der Privat- 
perfon, das war durch bie Aufnahme der Plebejer gegeben. Bon 
hier an batirt fich die Bildung eines felbftftänbigen Privatrechts 
neben bem ius publicum,, in welcher e8 ven Römern beftimmt war, 
etwas hernorzubringen, was ben römischen Vollsnamen in ver Zeit 
weit überbauern, im Raum weit überfchreiten follte. Alles, was 
oben als reine Wirkung des quiritifchen Elements auf das Recht 
dargeſtellt worben ift, gieng auf die Plebs über, ja es fand in ihr 
feine feftefte Wurzel und feine veinfte Geftaltung, in ver es nad 
ber unter ben brei legten Königen eingetretenen Verfafjungsänve- 
tung auf die Patricier zurüchwirkte. 

Die Plebs erhielt alle quiritifchen Vermögensrechte, alles, was 
tuch Mancipation zu erwerben war, fonnte ber Plebejer eriver- 
ben. Auch der Familienrechte war fie theilhaftig, nur mit Aus—⸗ 
nahme ihrer publiciftifchen Seiten, alfo ver Punkte, wodurch die 
Familie fih an ven populus anknüpfte. Die plebejiſche Ehe war 
auch mit der Manus des Manns über die Frau verknüpft, aber fie 
entftand nicht durch die confarreatio,, fondern die Ehe wurbe durch 
bloßen Brivateonfenfus gefchloffen, und die Manus kam durch einen 
kejonberen, der Mancipation analog.gebilveten Act, bie co&mtio, 
over auch von felbft, wenn bie Frau eine gewiſſe Zeit bei dem Mann 
gewohnt hatte, hinzu. Connubium konnte zwifchen Patriciern und 
Plebejern nicht beftehen, folange bie patricifche Verfaſſung auf ihren 
alten Fundamenten rubte; als fpäter biefe Verfaffung modificirt 
warb, hielt der über feine vechtliche Grundlage hinaus dauernde 
Corporationsgeift und der Stolz ver Patricier die Einführung der 
Ehen zwifchen beiden Stänben nod lange zurüd,. Die patria po- 


f} Paul. Diac. ex Festo: Tributum dictum quia ex privato in publi- 
cum tribuitur (von ber Plebs an den Populus entrichtet wirb). Ich laſſe dahin 
geftellt, ob Feſtus das volle Gewicht der Worte feines Autors ex privato in pu- 
blieum gefaßt hat, fein Epitomator hat fie ſicherlich nicht verſtanden, fonft 
würde er das Wort quod, das wahrſcheinlich bei Feſtus ftand, nicht in quia 
verwanbelt haben. 
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testas über feine Kinder hatte auch ver Plebejer, nur konnte er fie 
nicht durch bie auf politiſchen Beziehungen bermhente Arcogatirn 
erwerben, von welcher er andy durch ihre Form ansgefchloffen war. 
Dagegen ift die Aufhebung ver väterlichen Gewalt durch Mancipa⸗ 
tion plebejiſches Recht, ver Batricier würde durch eine Emancipation 
nach ter damaligen Verfaſſung aus ver Gens und damit aus dem 
Bopulus getreten fein. Mit Hülfe diefer Mancipation fonnte denn 
auch ein Plebejer durch Arcoption von ver Gewalt feines Vaters in 
die wäterliche Gewalt eines Anvern übergehen. Bäterliche Gewalt 
und Manus treten bei ven Plebejern in ihrer rein privatrechtlichen 
Geſtalt, namentlich von ver Seite ihres Einfluffes auf das Vermö- 
gen auf, welcher in ver Unfähigfeit des Sohns umd ber Frau, 
eigenes Vermögen zu haben, und in dem Erwerb des Vaters unt 
Manns durch fie befteht. Clienten konnte ein Plebejer nicht Haben, 
dem wiberfpricht auch die Beziehung ver Clienten auf die Gens, 
und durch dieſe auf ben Staat; bie öffentlichen Pflichten der Elien- 
ten hätten nicht durch einen Plebejer vermittelt werben Eönnen. Da- 
gegen ift wahrfcheinlich die Freilaffung der Sclaven und ver Pa⸗ 
tronat über bie Freigelaſſenen plebejiſches Recht. Was endlich die 
Schulpverhältniffe anlangt, fo würde das Verfprechen bei ver Ara 
Maxima, wenn es überall einen folchen Contract gab ($. 40 a. E.), 
nicht auf die Blebejer übergegangen fein, wohl aber die Verpflich⸗ 
tung bei der Mancipation. Dagegen war ein eigenthümliches plebe- 
jiſches Verpflichtungsgeſchaft das Nexum, wodurch der Schuloner 
ſich der manus iniectio, wenn er nicht zahlte, und deren unmittel- 
barer Folge, ver Schulpfnechtichaft unterwarf, welche dem Gläubi- 
ger nach Älteftem Recht eine unbeſchränkte Dispofition über vie 
Perſon des Schulpners gab. Es ift nicht denkbar, daß ein Patricier, 
ein Theil des populus, Gegenftand eines ſolchen Rechts hätte wer- 
ben können. 

Ohne Zweifel wurden auch die Clienten bes plebejifchen Rechts 
theilhaftig, und namentlich bei ven Ackeranweiſungen mit bebadıt. 
Dieß lag im Intereffe ver Patricier felbft, die dadurch in die Mitte 
der Plebs die von ihnen perfönlich abhängigen Hinterfaffen brad- 
ten, unb biefen zugleich eine Wohlthat erzeigten. Vielleicht fegten 
es die Ramnes durch, welche, ba fie die Unabhängigfeit ver Plebs 
nicht verhindern konnten, fie wenigftens dadurch gewiffermaßen zu 
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mindern, und die Plebejer zu demüthigen fuchten, daß fie ihnen 
Hörige zu Genoffen gaben, in verfelben Richtung, wie fpäter ber 
Patricier Appius der Blinde bie Libertinen in die Tribus aufnahm. 


XLV. Aus dem Bisherigen ergiebt fich, baf wir uns bie 
Plebs als die Maſſe ver freien Landeigenthümer zu venfen haben, 
mit volllommenen Privatrechten, aber ohne Theilnahme am Staat. 
Der Gegenſatz zwifchen Patriciern und Plebejern ijt nicht der zivi- 
fen Reichen und Armen, auch nicht der zwiſchen Adel und Nicht- 
adel, denn in ver Plebs befand fich die begüterte Nobilität ver 
Städte, deren Bevölferung zur römifchen Plebs geworben war, und 
ſchwerlich hatte fie ihre Habe bei diefer Wendung ihres Schicjals 
gänzlich und allgemein eingebüßt. Eher könnte man ven Gegenfat 
als einen zwifchen Stabtbürgern und Lanbvolf auffaffen, von denen 
die erfteren ausfchließlich das Regiment hatten. Da die Plebs ver 
eigentlich politifchen Garantien entbehrte, fo wurden biefe von ihren " 
quiritifchen Beſchützern durch eine refigiöfe, die sacrosanctio erjegt, 
vie Gefege, durch welche ver Plebs ihre Stellung gewährt wurbe, 
waren leges sacrata6: quibus sanctum est, qui quid adversus 
eas fecerit, sacer alicui deorum sit cum familia pecuniaque.‘) 

Im Grund war fohon durch diefe politifch paffive Stellung 
ter Plebs die Einheit ber bisherigen Verfaſſung angetaftet und ge- 
ftört, Neben vie ausfchließliche Herrichaft des öffentlichen Rechts, 
in das fich jede Berechtigung einfügen mußte, war ein Privatrecht 
getreten; gerade bie politifche Nulfität der Plebs, ver Umſtand, daß 
ten Subjecten biefes Privatrechts feine politifchen Rechte zuerkannt 
wurden, bewirkte feine Sfolirung gegen das öffentliche Recht, und 
gab ihm die Macht einer völligen Selbftftänvigteit gegen diefes. So 
entwuchs es felbft dem Band des Heiligen Rechts, welches das frü- 
here ius quiridium an das ius publicum fnüpfte. Das ius pri- 
vatum begann bei der Plebs in feiner Reinheit fich zu entwideln, 
nachdem. auch das sacrum von ihm ab in das öffentliche zurüczus 
treten angefangen hatte. Diefe fich ſcheidenden Glieder des Rechts, 
nicht etwa in ihre alte Ununterfchievenheit zurüczubringen, ſondern 
durch eine Einheit zu verbinden, bie ihre Selbftjtänbigfeit nicht aufs 


a) Festus v. sacratae leges, Bgl. $. 42 Note e. 
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bob, aber ihr Auseinanderfallen verhütete, mußte die Plebs ſelbſt 
eine politifche Stellung erhalten, die Brivatberechtigung mußte in 
ihr mit einer Öffentlichen vereinigt werben. 

Dieß war die Aufgabe der Nachfolger des Ancus Martius. 
Ehe wir aber ſehen, wie derſelben · genügt warb, muß noch erwähnt 
werben, wie ein neuerer Schriftfteller über die römifche Berfafiung 
den Antheil der verſchiedenen Beſtandtheile des Volks an ihrer Ge— 
ſchichte auffaßt. Nach Göttling’) ift das Familienrecht fabiniic, 
das öffentliche Recht dagegen „von den politifch höher gebilveten La⸗ 
tinern der Hauptfache nach feftgeftellt und ausgebildet worben,“ von 
den Etrusfern fomme wenig mehr, als einige äußere Abzeichen der 
Beamten und ver Stände. Dieß letztere laſſen wir für jegt dahin 
-geftellt ; was hier näher betrachtet werben foll, ift die Behauptung: 
„die Yatiner find in der römifchen Verfaſſung das vorwärts fhrei- 
tende Element, während die Sabiner eigentlich das hemmende find.“ 

Wir fegen zuwörberft voraus, daß hier von den Urbeftandtfei- 
len des römifchen Staats die Rebe ift. Die Kategorien ſodann: vor 
ſchreitend und hemmend, find an und für fich fo unbeftimmt, daß 
wir ihnen ven Sinn unterlegen föunten, das ſabiniſche Element 
habe ven ausſchließlich politifchen Trieb der latiniſchen Ramnes ge 
hemmt, und gegen das alles in fich ziehende Staatsprincip die Be- 
rechtigung ver Pribatverhältniffe geltend gemacht. Dann wäre jene 
Behauptung nicht unrichtig, in diefem Sinn ift fie aber ſchwerlich 
gemeint. Legt man ihr dagegen ven gewöhnlich mit jenen Ausbrüden 
verbundenen Sinn unter, fo müſſen wir vielmehr umgefehrt jagen, 
das fabinifche Princip fteßt der fpäteren Entwidelung um einen 
Schritt näher, als das ramniſche, es ift alfo gegenüber dieſem das 
vorjchreitende. Dieß’bilvete ſich im Volksbewußtſein felbft ab, wel 
ches in feiner Sage die fabinifhen Könige auf die latiniſchen folgen, 
und beit legten fabinifchen die Plebs aufnehmen läßt, an bie jic) die 
Entwidelung der Verfaſſung vornehmlich anknüpft. 

Nun könnte man fich noch darauf berufen, daß ja eben.die Plebs 
in ver Hauptfache latinifchen Urfprungs war, und daß dadurch jene 
Behauptung beftätigt werde, Dieß ift aber keineswegs ber Fall. 
Mit ver Plebs find wir fehon über jene Gegenfäge von fabinifchen 


d) Geſch. d. röm. Staatsverf. ©. 50. 





Erhebung der minores gentes. $. 46. 137 


und latiniſchem Element hinaus in eine neue Phafe der Gefchichte 
eingetreten. Die latiniſche Plebs fteht bem äfteften Voll überhaupt 
gegenüber, nicht einem einzelnen Beftanbtheil befjelben, am aller⸗ 
wenigſten dem fabinifchen, deſſen Princip ihr gerade vielmehr eine 
tehtliche Stellung in Rom gegeben bat, die fie unter ver Allein- 
hertſchaft des ramniſchen nie hätte erhalten können. Nicht vorzugs⸗ 
weife durch ihre Abſtammung und durch eine ihr etwa angeborne 
politiſche Weisheit hat die Plebs ihren Einfluß auf die Bildung ver 
Verfaſſung erhalten, fondern durch die eigenthümliche Stellung, bie 
fie erhielt, und durch die Umentbehrlichleit ihrer öffentlichen 
beiſtungen. 


Die drei legten Könige. 

XLVI. Der fünfte König, Tarquinius Priscus, unterbricht 
die bisherige Abwechfelung von ramniſchen und quiritifchen Königen. 
Er mag aus dem britten Stamm, ver Luceres, geweſen fein, wenig. 
ſtens war es diefe Tribus, auf die er fich ftüßte, und ver er zu glei- 
hen Rechten mit den beiden anbern verhalf. Die Tradition ſchreibt 
ihm etruriſche Abkunft zu;") gewiß ift e8, daß unter feine und bie 
folgende Regierung ber Einfluß des etrusfifchen Rechts fällt, der in 
ter römiſchen Verfaffung fichtbar, aber mehr als ein äußerlich hin- 
zugetretener, denn als ein urfprünglich ihr innewohnender er- 
Teint. ®) 

Bor allem wurden unter feiner Regierung bie Geſchlechter der 
Suceres in ben Senat aufgenommen, alfo den zweihundert patres 
maiorum gentium Hundert patres minorum gentium hinzuge- 
fügt;‘) im gleicher Richtung wurde die Zahl der Veftalinnen von 
vier auf ſechs erhöht. Wenn nun hiedurch, wie ſchon durch fein 
Gelangen zur Regierung, die Ungleichheit im Inneren ber alten 





) Wie fie auch dem cälifchen Berg, ben Sit der Luceres, durch Cälius 
Vibenna, einen etrustif—hen Hänptling, und feine Schar, theils ſchon unter 
Remufus, theils erft unter Tarquinius bevölfern läßt. 

d) So haben damals bie brei Tribus bie Namen Ramnes, Tities, Lu- 
ceres erhalten, bie nach Volnius tustifche find (Varro de L. L. V. 55 Muell.), 
eine Behauptung, bie zuverläffig ift, in ber aber durchaus nicht Iiegt, daß bie 
Tribus ſeldſi eine etrubiiſche Einrichtung waren. 

& Liv. 1. 53. Ueber bie abweichenden Nachrichten dgl. Huf, Scr- 
tus ©. 40, 
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Berfafjung im Wefentlichen befeitigt, und, wie es ſchien, vie Kraft 
berfelben gegen das ihr äuferliche Element der Plebs verftärkt war, 
fo wurde doch ſchon diefer König an die Aufgabe hingebrängt, die 
Gefahren, weiche dem Staat durch bie abnorme Stellung der Plebs 
drohten, zu entfernen. 

Das Bevürfniß einer Mobification ver bisherigen Verfaſfung 
zeigte fich, dem Standpunkt des Volls gemäß und unter der Regie 
zung eines Königs, ber Die Macht deſſelben auf eine ungewöhnlice 
Weiſe ausbehnte, hauptfächlich in der Thätigfeit nach Aufen, im 
Heerdienſt. Der friegerifche Tullus Hoftilins hatte Das Heer ver- 
doppelt, die Celeres von 300 auf 600 gebracht, was eine verhältniß⸗ 
mäßige Vermehrung des Fußvolls einſchließt. Dieß foll mittelit 
Aufnahme albanifcher Gefchlechter in den Populus geichehen fein; 
daß ſolche Gejchlechter fogar genannt werben, ‘) ift eher ein Zeichen 
fpäterer Erdichtung, als eine Veftätigung,‘) zumal da ihre Auf 
nahme in den Senat behauptet wird, maß ſicherlich falſch ift. Dent- 
bar aber wäre e8, daß neben ber ftrengen Geſchloſſenheit ver beiben 
erſten Stämme in dem britten gleichfam eine Lücke des fonft voll 
endeten Staatsgebäudes für ſolche Ergänzungen gelafjen worden 
wäre, was mit ber Zurückſetzung ber Luceres, als einer gemifchteren 
Maffe, gegen die reinen und vollenbeten Tribus wohl zufammen- 
ftimmen würde. So würben dann bie Luceres, durch fremde Ge⸗ 
fchlechter vermehrt, von jenen ſechshundert Celeres vierhundert ge- 
ſtellt Haben, und das ben neuen breihimbert entiprechenbe Fußvoll 
wäre aus der Plebs genommen worben, deren Anfänge in bie Re 
gierung des Tullus fallen. 

Unter Zarquinius aber, nachdem auch bie Luceres durch ihre 
Gleichſtellung mit den beiven erften Tribus der Geſchloſſenheit theil- 
haftig geworben waren, konnte an eine Vermehrung nicht mehr auf 
demſelben Weg gedacht werben. Es wird erzählt, daß er zu ben 
drei Centurien ber celeres Ramnes, Tities, Luceres brei andere 
mit neuen Namen babe fügen wollen; daran durch ven Einſpruch 
eines Augur verhindert, habe er vermittelft der Zuordnung ven 
Ramnes etc. posteriores zu ben priores bie Zahl ver Ritter auf 

4) Liv. 1.30. Es zeigt nämlich, daß die Nachricht im dieſer Gxftalt 


aus DM Geſchlechtsregiſtern genommen ift, deren Unglaubwirbigkeit feinem 
Bieifel ımterliegt (f. oben $. 36 Note e). 
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1200 gebracht. Wahricheinlich Hatte er e8 auf die Errichtung plebe- 
jiſcher Nittercenturien abgejehen; dieß verhinderten bie Patricier, 
indem fie aus ihrem Mittel die ſechshundert ſtellten,) und auf die 
unter der fiegreichen Regierung des Tarquinius außerordentlich ver- 
mehrte Plebs lediglich die barin von felbit liegende Vermehrung des 
dußvolls warfen, 


XLVH. Bei weitem bebeutenber als bie des Tarquinius, über 
teren Abficht und Ausführung ein ſchwerlich zu erhellendes Duntel 
fiegt, find die Einrichtungen des fechften Könige, Servius Tul- 
lins, der bie VBerfaffung durch Aufnahme ver Plebs in ven Staat 
ven Grund aus umgeftaltete, und ihr die Grundlagen gab ober vor- 
zeichnete, die im Wefentlichen fo lange als die Republik fich erhalten 
haben, Weber diefe Einrichtungen ift in der letzten Zeit ein ausführ- 
fies und gelehrtes Werk erfchienen,*) deſſen Verfaffer, wenn er 
auch manches in ihmen gefucht zu haben ſcheint, was dem Rechtöbe- 
mußtfein der Nömer fremb war, boch nicht weniges gefunden hat, 
mas unfere Quellen für den feharffinnigen und ihres Materials 
mächtigen Forſcher enthalten. 

Die Plebs muß unter Tarquinius eine ſehr bedeutende factifche 
Stellung gewonnen haben, nicht bloß durch ihre Zahl, ſondern auch 
durch ihre Thätigfeit in den Kriegen, in welchen, ſowie fie ernft- 
bafter wurden und ihren älteren Charakter vorübergehenter Befeh- 
tungen verloren, bie Wichtigfeit des Fußvolls hervortrat, theils in 
dem Gewinn des Siege, theils in der Erhaltung des Eroberten. 
Ohne Zweifel hatte fie ſich durch Autonomie eine corporative Ein- 
tihtung gegeben. Das plebejifche Fußvolk wurde durch Unterbe- 
fehlshaher aus feinem eigenen Mittel in Orbnung gehalten, biefe 
wurden auch zu Haus die natürlichen Vorfteher ver Corporation, 


f) Bielleicht, wenn bie obige Vermuthung über bie bisherige Kriegspflicht 
ter Luceres richtig ift, jo daß bie Famnes und Tities (dev Wiberftand ift ſchwer- 
id) von den ducetes ansgegangen) biefelbe Zahl übernahmen, die bisher ſchon 
bie Luceres ftellten (jede 100). (Bgl. Ambroͤſch, Studien und Andeutungen im 
Gebiet d. altedm. Bobens und Eultus, 1839. ©. 216 f. R.) 

a) Es iſt das bisher ſchon öfter angeführte von E. Hufchle: hie Berfaffuug 
des 8 Servius Tullius, als Grundlage zu einer römiſchen Verfaffungsgefejichte 
teidelt, 1838. 
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und mochten factiſch zugleich von ben herrſchenden Bürgern als 
wünfchenswerthe Vermittler ver öffentlichen Leiftungen ihres Stan- 
des anerkannt werben. Servius, von dem erzählt wirb, daß er durch 
die Hülfe der Plebs zur Regierung gelangte,") verwandelte biefe 
autonomifche Verfaſſung im Intereſſe des Gemeinweſens felbft, vem 
aus dieſen Willführen Gefahr entftehen konnte, in eine gefeglice. 
Es kam darauf an, ver Plebs eine Eintheilung zu geben, die wirklich 
eine politifche, d. h. mit dem Ganzen des Staats zufanmenhängente 
war, woburch denn bie Plebs zugleich als ein Beſtandtheil deſſelben 
anerkannt ward. Das Princip, welches diefe Wirkung haben foltte, 
konnte nicht das perfönliche des Geſchlechts fein, durch deſſen allei- 
nige Geltung ja vielmehr bie Plebejer bisher von dem Staat aus- 
geichloffen worden waren, fonbern nur das örtliche des Staats⸗ 
gebiets. °) 

Er theilte die Plebs daher in örtliche Tribus im Gegenſatz 
gegen bie alten brei patricifchen Gefchlechtstribus;‘) nach jenen Ti- 
fteicten follten Kriggsbienft und Abgaben geleiftet werben, jeder er- 


hielt einen Vorſteher. Als örtliche Tribus werben vor allem vier 


erwähnt, die ſtädtiſchen: suburana, esquilina, collina, palatina, 
deren Gebiet nicht auf die Gebäude der Stabt beſchränkt war, aber 
in die Stadt hineinreichte. Zu diefen kamen noch eine beträchtliche 
Anzahl ländlicher Dijtricte, rusticae tribus oder regiones genannt. 
Die Zahl wird verfchieven angegeben.) Mir fcheint die Zahl ver 
ländlichen vom Anfang nicht eine gefchloffene, fondern nach Umftän- 
den zu verändernbe, namentlich durch Eroberungen zu vermehrende 
geweſen zu fein. Merkwürdig ift, daß jene tribus urbanae in allen 


d) Cie. de republ. II. 21: primus iniussu populi regnavisse traditur 
— non iussu, sed voluntate atque concessu eivium — non commisit se 
patribus —. 

) Eine Schrift, welche biefe Einrichtung theils in ihter Eutſtehung und 
inneren Natur, tbeils in ihrem Sufammenhang mit ber weiteren Entroidelung 
der Berfaffung gründlich und lehrreich (auch fir einen den Reſultaten nicht 
überall Zuftimmenben) erörtert, ift Mommfen, bie römifhen Tribus in abmini» 
firativer Beziehung, 1944. 

dj Dionys. IV. 14. 

©) Bgl. Niebuhr, 1 ©. 459. (er nimmt 26 rusticae nach Fabius und 
Batro an, alſo 30 mit den ftäbtifhen, von benen fpäter in unglüdlichen Kriegen 
um [ein Drittheil] verloren giengen, daher im 3. 259 nur 20 waren) Huſchte, 

. 73, beſonders aber Mommſen a. a. O. ©. 4 ff. 
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Berichten beſonders herborgehoben, von Livius fogar allein erwähnt, 
aud daß fie vorzugsweiſe tribus genannt werben, ihre Vorfteher 
tribani. Wahrfcheinlich Hatten fie nach ver Einrichtung des Ser- 
vius allein eine gemeinpolitiiche Bedeutung, fie hießen nicht bloß 
zufällig urbanae,, ſondern fie waren auch allein für das beftimmt, 
was fih an die Stat Mnüpfte und von dieſer ausgieng; bie länb- 
lichen waren befondere Gemeinden unter eigenen Vorftehern, die der 
Entfernung ber Wohnfige wegen nothivenbig wurben, alle Landbe⸗ 
wohner aber gehörten mit zu ben vier ftäbtifchen Tribus. ') Erſt 
fpäter erhielten die übrigen Tribus biefelbe politifche unit, wie 
die ftäbtifchen ($. 52). 

Der politifche Charakter ver plebejiichen Tribus, alfo damals 
der ftäbtifchen, wirkte vor allem auf ven Heerbienft. Der plebejiſche 
Kriegsdienſt zu Fuß hörte dadurch auf, von ver Neiterei abzuhängen, 
und ſich nach dieſer zu beftimmen. Die Legion enthielt nicht mehr 
3000 Mann zu Fuß zu 300 Rittern, fondern 40008) während bie 
Zahl der Reiter dieſelbe blieb. So war num ver Name für das 
Ser nicht mehr celeres, fonbern classis procincta.") Den Ples 
bejern wurde aber auch das Recht der Verſammlung zu friedlichen 
Zwecken gegeben, fie hatten in der Stadt comitia tributa, bie in- 
deſſen erft ſpäter, und nicht vor der Beiziehung ber tribus rusticae, 
eine gemeinpolitifche Bedeutung erhielten. 

Wie verhielten fich zu dieſer Eintheifung die Batricter ? Niebuhr 
halt fie für eine bloß die Plebs umfaffende, dagegen ift erinnert 
worden, daß fie eine Eimtheifung des Staats war, und fein mußte, 
wenn bie Plebs durch dieſelbe ein Beſtandtheil des Staats werden 
ſollte.) Das Richtige ſcheint folgendes. Die Eintheilung begriff 
das ganze Territorinm des Staats. Inſofern gehörten auch bie 
Patricier hinein, und niemand hätte ihnen wehren können, ſich als 
Plebejer zu geriren, in den Tributcomitien zu erfcheinen, dem Auf- 


N Diefer Schluß ift aus dem angegebenen Charakter ber tribus urbanae 
u ziehen, nicht ber, daß bie entfernteren Landeigenthümer (dev Natur der Sache 
nach eher bie begütertften) von ben politiſchen Rechten ausgeſchloſſen geweſen 
Wären, wie Huſchte meint. 

9) Sicher zufammenhängenb mit der Vierzahl ber Tribus, uſchte. ©. 57. 

4) Dafı bieje Beeichnung fon in einem fogenannten Gel des Ruma 
vertommt (Festus v. opima), barf uns nicht irren. 

9 Huſchte, ©. 567. 
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ruf des Fußvolks zu. folgen, das plebejiſche Tributum mit zu zahlen. 
Es verfteht ſich aber wohl von felbft, daß fie von dieſer Möglichteit 
damals feinen Gebrauch machten, und e8 war auch gar nicht barauf 
gerechnet; fie zu zwingen, konnte niemanden einfallen. So waren 
benn bie Tributcomitien rein plebejifche, und ihre Beſchlüfſe plebei 
scita, ein Name, der ihnen gebfieben ift, als jene Eomitien ihren 
partilulãren Charakter Längft verloren hatten. Dagegen Hatte bieje 
Tribusverfaffung eine bedeutende Rücwirkung auf bie Praticier in 
Beziehung auf das Grundeigenthum. Durch fie war entichieben, 
daß man Glied des Staats, und zugleich Privatgrumbeigenthümer 
fein könne, was dem Princip des älteren öffentlichen Rechts entge- 
gen war; bie wurde auch für die Patricier wirtfam, bie von hier 
an bes Rechts am ager privatus theilhaftig wurden. 


XLVIII. Aber Servius wollte es bei biefer erften Einrichtung 
nicht bewenden laſſen, es follte eine zweite, die Centurienverfaſſung 
hinzulommen, welche bie Patricier nicht bloß ſacultativ, ſondern 
actuell umfaßte. 

Um eine richtige Einſicht in irgend eine Berfaffungsform biefer 
alten Zeit der Könige zu gewinnen, ift e8 immer am ficherften, von 
der unmittelbaren Wirkung des Staats nach Außen, alſo von bem 
mifitärifehen Organismus auszugehen, der im biefer Periobe das 
vornehmſte Clement in der Bildung der Verfaffungsformen ift. In 
dieſer Beziehung ftanden fich Patricier und Plebs bisher wie Ritter 
und Fußoolf gegenüber. Die alte Verbindung zwiſchen beiden, wo⸗ 
nad) das legte nur ein umtergeorbneter Anhang ber erften geivefen, 
war aufgehoben. Eine Einheit auf ſelbſtſtändigem Fuß herzuftelten, 
war bie Aufgabe; bieß ſchien nur möglich, wenn die Ritterſchaft 
aufhörte etwas ausfchließlich patricifches zu fein, wenn fie ven Ple 


bejern ſich öffnete, während man freilich nicht daran benfen fonnte, | 


die Patricier zum Fußbienft zu zwingen, biefem aljo feinen aus 
ſchließlich plebefifchen Charakter zu neh en. Der Gegenfag zwiſchen 
Patriciern und Plebejern ſollte in feiner Volllommenheit wenigftens 
aufhören ein militärifcher zu fein, was er bisher zugleich war, 
darum mußfe ber beftimmenbe Einfluß auf den militärifchen Orga- 





nismus der Curienverfaffung entzogen, und einer andern, und zwar | 
einer neuen, denn bie plebejifche Tribusverfaffung war dazu nicht | 


Sewius Tullins: Centurienverfaffung. $. 48. 143 


tauglich, gegeben werben. Dazu kam, daß ber Fußdienſt einer Glie⸗ 
terung beburfte, welche ihm bie nur die Maſſen gewährende Tribus⸗ 
eiurichtung nicht verleihen Tonnte. Diefe Gliederung ſollte theils in 
der Unterſcheidung ver Kriegshandwerker und Mufiter von ben 
eigentlichen Kriegern, theils in ber Unterfcheivung ver letzteren nach 
ten Waffengattungen beftehen. Hier kam es darauf an zu beftim- 
men: wen liegt der Kriegsdienſt mit volllommener, alfo Foftfpieli- 
gerer Bewaffnung ob, wen nur eine weniger volllommene, nach 
ten verfehiebenen für nöthig gehaltenen Abftufungen? Ferner: den 
bievielften Mann trifft der Kriegsdienſt für jede dieſer Abftufun- 
gen? was nicht für alle Stufen gleich zu beftimmen war, ſchon 
darum, weil von der Elaffe ver volffommen Bewaffneten mehr er- 
forderlich waren, als von jeber der übrigen. 

Als der entſcheidende Maßftab für diefe beiden Fragen gab fich 
nur das Vermögen, dem Neichern wurbe bie beffere Bewaffnung 
und zugleich in größerer Zahl auferlegt. Zu dieſem Behuf theilte 
Servius die ſaͤmmtlichen für ven Fußdienſt in Auſpruch genommenen 
Vürger in fünf Elaffen, nad) Living, in ſechs, nad) Dionyſius, und 
wie die Bürger mit 100000 asses (fpäter 110000, noch fpäter 
125000) und darüber in die erfte,") bie übrigen mit 75000 und 
darüber in bie zweite, mit 50000 und darüber in die dritte, 25000 
und darübet in bie bierte, 10000 (fpäter 11000, noch fpäter 12500) 
in die fünfte Claſſe.“) Dann werben unter den nicht bis an bie 
fünfte Claſſe Reichenben unterjchieven folche, bie nicht weniger als 
1500 Aſſes Haben (accensi velati) und die minder Begüterten, für 
welche theils der Ausbrud proletarii, theils capite censi vorkommt, 
welher letztere in manchen Berichten auf bie nicht einmal 375 Aſſes 
Befigenben befehränft, während umgekehrt der Name proletarii auf 
bit accensi velati ansgebehnt wird.) Alle Bürger über ven pro- 
Ietarii heißen assidui.?) Die Einreihung ber Bürger in biefe ver- 
ſchedenen Abtheilungen geſchah vermittelt allgemeiner Schagung, 

Sie heißt aud) classis foteitmeg, die ihr zugehörigen Bürger classici, 
fie andern infra classem. Gell. VII. 

d ©. beſenders Böch, —æe— unterſuchungen über Gewichte, Minz- 
uße und Mafe des Alterthums, ©. 427 ff. (Duſchle über den Cenſus und bie 
Steuerverfaffung ber früheren römifchen Kaiferzeit, ©. 91— 97. R.) 


ö ©. bie Stellen bei Hufchte, ©. 185 ff. 
4) Ueber bie Vebeutung bes Worts ſ. unten Note i. 
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census, die von Zeit zu Zeit zu wieverholen war. Jeder felbft- 
ftänbiger Bürger hatte ſich bei Strafe des Verluſtes ver Freiheit 
(ober des Lebens) °) zu melven, und Namen und Alter von fich und 
Weib und Kindern, mit dem Namen feiner Eitern und feiner Tribus, 
fodann fein Vermögen, nämlich vor allem fein Grundeigenthum, 
ferner vie übrigen Sachen, bie ifm ex iure quiritium zuftan- 
ven,®) eidlich anzugeben, in censum dedicare. Die unter Tutel 
Stehenven (levige Weiber, viduae, und Unmünbige) wurden von 
dem Zutor vertreten. 

Die: Gliederung des Heers geſchah num burch Einrichtung von 
Eompagnien zu hunbert Mann, centuriae, mit einem Hauptmann. 
centurio. Es wurden 18 Genturien Nitter gemacht: ſechs patri- 
eifche, wie fie Tarquinius feftgefegt hatte (alfo jede zu 200 Mam), 
und zwölf plebejifche. Schwerbeivaffnetes Fußvolk folten 50 Cen- 
turien fein, alfo 8000 Dann, biefe waren von ber erften Claſſe zu 
ftellen, dazu hatte Diefelbe noch 2 Centurien Kriegshandwerler aus- 
zuräften. Ohne Panzer, fonft gleich bewaffnet, 20 Centurien, muß⸗ 
ten von ber zweiten Claſſe aufgebracht werben; ohne Beinharniſch 
20 Eenturien von ber britten Claſſe; nur mit Speer und langen 
Schild bewaffnet 20 Centurien von ber vierten Claſſe; mit Wurf 
geſchoſſen allein gerüftet 30 Genturien von ber fünften Claſſe. 
Die zweite bis vierte Claſſe hatte noch 2 Centurien Mufiker zu 
ftellen, die daher zur vierten hinzugerechnet werben, nach Livius zur 
fünften, ber auch noch die accensi mit einer Centurie neben und ver 
ben cornieines und tubicines aufführt.”) Die übrigen Bürger 


©) Bgl. Huſchte, S. 574 f. 

f) Praedia censui censendo, censui agri Cic. pro Flacco 32. Paul. 
Diac. ex Festo v. censui censendo. Nicht bie possessiones. 

9) Die Orundftüde ſpeciell mit ihrem Werthanſchlag, die beweglichen Sa- 
hen gewiß nicht einzeln, 06 aber nach gewiſſen Glaffen, wie jpäter, ober mır mit 
einem Werthanſchlag in Baufch und Bogen, if? ungerviß. Uebrigeng erftredte 
ſich der Cenſus nur auf das, wovon der Bürger fagen fonnte: meum est ex | 
iure quiritium, alfo nicht auf Schulbforberungen;; aber auch auf alles jenct, 
daher von bem Werth nicht bie Schuſden abgezogen winden 

4) Auch Cic. de republ. II. 22 erwähnt fie in biefer Orbnung. Sie haben 
ohne Zweifel eine militariſche Bebeutung (bie wahrſcheinich ihr Rame accensi 
velati ausbrüdt), aber fie find, wie bie Mufiker, nicht eine Claſſe von Bürgern, 
bie ſich feißft ftellt, fonbern bie geftellt (ausgerüftet und beföftigt) werben won her 
fünften Claſſe. 
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unter ber fünften Claſſe haben feine Stellung im Heer, wiewohl fie 
angehalten werben konnten zu bienen, wenn ihnen bie Ausrüftung 
gegeben ward.) Die Soldaten ver 80 Genturien von ber erften 
Claſſe heißen principes, foweit fie bei ver Schlachtorbnung in ver 
erften Linie ſtanden, ober wenigftens, ba bie hastati die erfte Linie 
hatten, vor ben folgenben, der größte Theil derſelben aber ftand 


#) Hier wir ſich erft Die Bedeutung von assiduus erörtern laffen. Mau 
lann das Wort von adsidere ober von asses dare ober duere ableiten (vgl. 
Huſchte, S. 204 ff.). Im erften Fall, wo das Wort gleich wäre mit adsiduus, 
hat man mehrmals verfucht (zuiegt Mommfen, bie röm. Zribns, ©. 154), es 
mit anfäffig oder angefefien zu erklären; aber adsiduus würde vielmehr einen 
Veigefefienen bedeuten. Bleibt man bei dem beglaubigten Sinn bes Worte 
fichen, fo wäre ber dadurch ausgebrüdte Gedanke entweder bie beftänbige Theil- 
nahme an beit Öffentlichen Geſchäften (mie Huſchle nach Chariſius glaubt), ober, 
vie id) vorgiehen würde, bie Mänbige Verpflichtung zum Sriegebienft, bie den 
Bürgern der fünf erften Ciaſſen biefen Namen verfchafft Hätte. Das Ichtere un- 
teridieb fie wirtlich vom den Profetariern, das erfte nicht, ba auch ben Iehteren 
dieſelbe Aſſiduität bei ben Vollsverſammlungen zulam, wie den erften, nur eine 
von geringerem Erfolg, auf den aber ber Ausdrud fich nicht bezieht. Im zweiten 
Fall wird die Bezeichnung unmittelbar auf das Vermögen bezogen, und biefe 
Bebentung halte ich entſchieden für Die richtige, wie fie auch bei ben Alten bie 
herrſchende Borftelfung war, und ſchon bie XII Tafeln den Gegenfat von assi- 
duus unb proletarius in biefer Richtung gebrauchten: jassiduo vindex assi- 
duus esto, proletario quoi quis volet vindex esto (Gell. XVI. 10). So er- 
Härte Xelius assiduus als locuples, appellatus ab asse dando (Cic.top. 2). 
Die nähere Erklärung könnte man num in ber Bermögensihätung beim Genfus 
finden (mie Cic. de rep. II. 22), aber auch die Proletarier gaben nicht alle bloß 
ihre Perfon an; ober in ber Steuerpflicht (assem dare in biefem Sinn ge- 
nommen), wie Gell. 1. c. (ber überbieß denſelben Sinn in jene erfte Ableitung 
zu legen verfudht: a muneris pro familiari copia faciendi assiduitate), aber 
aud darin ſcheinen fich Die assidui nicht von allen Proletariern unterſchieden zu 
haben. Meine Anficht ift die: Assiduus muß eine Bedeutung haben, bie ſich 
ummittelbar auf feinen Gegenfaß, proletarius, begieht, bie alfo zugleid) mit Die» 
fem letzteren Ausbrud zufammenhängt. Die Bürger der fünf Clafſen find nicht 
Hof perfönlich feiegebienftpflichtig, ja dieß finb nicht einmal alle, jonbern nur 
bieiuniores (f. unten), fonbern fie müffen aud) bie Ausrüfßungs- uud Unter- 
baltungstoften tragen, theits für fich, theile für andere, bie fie zu fiellen haben, 
inet jowohl in Beziehung auf die Kriegthandwerler und Mufiter, als auch fonft 
dorlam. Dieſe Geftellten ober Erjagmänner, für deren Ausrüftung 2c. jene bie 
asses gaben, bie alfo nicht ſelbſt assidui waren, biegen proletarüi, b. i. pro- 
bolearii, Borgeichobene, ober bielleicht prolectarli, des Servorzichene Gemär- 
tige. Diefe Erklärung hatte vielleicht Feſtus, deſſen Epitomator (v. assiduus) 
wahrkeintich umvollftändig folgendes giebt: Alii eum qui sumptu proprio 
nilitabat, ab asse dando vocatum existimarunt —. Vielleicht läßt fih von 
dieſet Erklärung aus im ben ſchwankenden Sprachgebtauch binfichtlich der pro- 
Ietarii und capite censi Licht bringen. 


Busta, Inftitutionen. I. 6. Aufl. 10 
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Qurüd, dieß weren bie triarii; bie Gelbaten ber zweiten bis vierten 
Claſſe Heißen hastati, Die der fünften Claſſe werben rorarii ge 
mannt, fie Hatten als leichte Truppen und Plauller das Gefecht zu 
eröffnen. Die Genturien rüdten aber nicht vollftäubig ins Feld, 40 
Mann blieben als Reſerve zurück; die Centurie im Feld zählt 60 
Mann, zwei ſolche Centurien wurden zu einem zuſammenwirkenden 
manipulus verbunden, ber bei den Triariern ordo geheißen und 
nur bie Hälfte jener Zahl betragen Haben foll. Dreißig folde Mr- 
nipefn, aljo fechzig Genturien, bilbeten eine Legion, an welcher alle 
Waffengattungen in einem ben Claſſen entſprechenden Berhältuik 
Theil Hatten (vie Manipeln der hastati 3. B. alfo wie 6 zu 11, ba 
fie im Ganzen 60 Eenturien gegenüber ben 80 ber erften unb ben 
30 ver fünften Elaffe Hatten), nur daß in jenen 30 Manipeln (3600 
Mann) noch nicht Die ordines ber Triarier begriffen zu fein ſcheinen. 

Dieß ift die erfte und Grundbeziehung ver Eenturieneintheilung, 
wodurch alfo nur feftgefegt war, wie viel Mauuſchaft und von wel 
er Ausrüftung man von ben verfchiedenen Bürgerclaffen forderte. 
Nicht einmal die perfönliche Dienftpflicht aller Bürger, die zu einer 
Eenturie in einer zweiten Beziehung biefer Orduung, von ber nun 
bie Rebe fein wird, gehören, iſt damit ausgeſprochen, vielmehr wer⸗ 
en in jeder Claſſe eine gleiche Anzahl centuriae iuniorum (mino- 
rum annis sex et quadraginta) und seniorum unterſchieden, von 
denen nur bie erften zum Kriegsdienſt in Perſon verpflichtet find. 
Geſchweige denn, daß man (wie Niebuhr und noch fpecielfer Huſchle 
verfucht haben) daraus auf bie Zahl ver Bürger überhaupt und in 
jeder einzelnen Claſſe zurückſchließen Könnte. Jene Eenturien prüden 
die Zahl ver Kriegsmannſchaft aus; nur wenn eine Aushebung nach 
der Kopfzahl der (biemftfähigen) Bürger darin läge, und überdieß 
nach einem Verhältniß, das uns befannt wäre, würde jener Schluß 
ftatthaft fein. Dieß ift aber nicht der Fall. 

Wir gehen nun zu ber zweiten, fecunbären Beziehung jener 
Eintkeilung über. In demſelben Berhältniß, in welchem jeve Ab- 
theilung der Bürger mit dem Kriegsdienſt belaftet war, follte fie 
auch an ber Entſcheidung über öffentliche Angelegenheiten Theil ne» | 
men. Zu dieſem Behuf wurde auf den Grum jener Eenturien umd | 
Claſſen eine Volfsverfammlung eingerichtet, comitia centuriata | 
(auch comitiatus maximus genannt, weil ex x alle Bürger umfaßte), | 
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in welcher bie Ritter 18 Stimmen, vie Bürger ber erften Claſſe 80 
hatten, u. |. f. Die Centurien waren hier suffragia, eben barum 
aber auch Abtheilungen ver ſämmtlichen fiimmfähigen Bürger, von 
benen jeder in einer Eenturie eingefchrieben fein mußte, um an dem 
Suffragium verfelden Theil zu Haben. Daß nur bie fechs patrici⸗ 
ſchen Rittercentuvien in ber Vollsverfammlung bie ex suffragia 
biegen, alle plebejiſchen Centurien Dagegen centuriae, erklärt ſich 
daraus, daß jenen nicht ihre Eigenfchaft als Eenturien, fondern nur 
die als suffragia erft durch die neue Verfaflung gegeben worben 
wart) während die Plebejer nur durch biefe neue Einrichtung Cen⸗ 
turien hatten, von benen das Suffragium in der Volfsverfamminng 
für fie abhieng. Diefe Comitial-Eenturien bürfen nicht mit den mis 
litäriſchen, von benen vorhin die Rebe war, verwechſelt werben, fie 
hatten mit ihnen nur ihre Zahl für jede Elaffe, nicht aber ihre Zu- 
junmenfegung gemein.) Ja es gab, da bie Comitien alle Bürger, 
auch bie micht für die Kriegspflicht in Anfpruch genommenen, um⸗ 
faffen ſollten, mehr Centurien in der Volksverſammlung, als mili⸗ 
tärifche. Die den Anfa des Kriegsdienſtes enthaltenden Genturien 
waren (mit den Rittercenturien, und benen ber fabri und Mufiler) 
192, in welchen twahrfcheinlich auch ſchon Die accensi velati ent» 
halten find; wären biefe befonders und zwar, wie Niebuhr glaubt, 
als zwei Centurien zu rechnen, fo wäre die Zahl ver militäriſchen 
194. Zu biefen kommt nun noch in der Vollsverſammlung Eine Eens 
turie der Proletarier ober capite censi, bie Dionyſius eine fechfte 
Elaffe nennt, während alle andern Schriftſteller nur fünf Claſſen 


*) Sie konnten ſagen, auch ihre Curiateomitien ſeien centuriata zu nen- 
nen, weil fie auf einer Eintheilung in breimal hundert beruhen, bie ebenfalls 
gleich eine militäriſche Bebeutung hatte. Dieß halte ich flir deu Sin ber 
vielbefprochenen Stelle des Feſtus bei Paul. Diaconus: centuridta comitia 
item curiata dicebantur (b. h. centuriata werben auch bie Euriatcomitien 
genannt, nicht: bie Genturietcomitien heißen auch curiata; — Huſchle, ©. 114 
3.16 fj., macht biefe richtige und vom ihm begründete Bemerkung, fie ift aber 
burd) einen Drudiehfer entflellt), quia populus romanus per centenas tur- 
mas divisus erat. 

So geivähren bie zwei Eenturien Mufiter ber Claſſe, bie fie ftelfte, zwei 
Stimmen mehr, aber es ift bamit nicht gefagt, baß im ber Volfsverfammlung 
anter dem Namen biefer Eenturien bie Mufikanten geftimmt hätten. ferner 
waren in ben militärifchen Centurien filii familias, aber nicht in der Vollsver- 
ſammlung. (Bergl. inbefien Gell. noct. att. V. 19 in fine. R.) B 

10° 
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annehmen, welches letztere offenbar das richtige ift.”) So beſtand 
alfo die Volksverſanmlung aus 193 Centurien.”) Außer biefen 
war noch eine centuria ni quis scivit angenommen, in welcher bie 
Bürger nachträglich ftimmen Ionnten, bie ihre Eenturien zufällig 
verfäumt hatten, damit die Centuriateomitien auch wirklich als vie 
Vereinigung aller Bürger, ihre Beſchluſſe als die alfer ſtimmfähi⸗ 
gen, die nur noch vor der Beendigung Theil nehmen wollten, er⸗ 
fchienen.*) 

Diefer Vollsverſammlung follte Die Gefeßgebung, die Entſchei⸗ 
dung über Krieg und Frieden, die Wahl ver Magiftrate, und na- 
mentlich zweier Prätoren over Confuln, bie an die Stelle des Kö— 
nigs treten folten,?) ohne Zweifel eines plebejifchen und eine 
patriciſchen, ) enblich das Gericht über das caput civis zuftehen. 
Alle alten Schriftfteller bemerken, welches bebeutende Uebergewicht 
im Staat dem Reichthum durch biefe neue Berfaffung beftimmt war. 
Die erfte Claſſe hatte 80 Stimmen von 193, und im dieſe 80 Cen⸗ 
turien theilte ſich eine gegenüber ben übrigen Bürgern gewiß geringe 
Kopfzahl, während bie ohne alfen Vergleich größere Zahl der Bir- 
ger ver folgenden vier Claffen zufammen wenig mehr Stimmen be 
faßen, ja die Maſſe der capite censi in eine einzige Centurie zu 
ſammengedrängt war. So brauchte vie erfte Elaffe, wenn fie einig 
war, nur noch bie Zuftimmung ber Genturien, die ihr beigeorbnet 
waren (wohin auch die sex suffragia gehörten, die nach ber erſten 
Claſſe ftimmten) , und einiger weniger aus ven folgenven, um bie 
Meajorität von 97 zu haben.) Eben fo anfchaulich ift die Begünfti- 


m) Huſchte, ©. 194, glaubt das Gegentheif, und baf dieſe fechfte Claſſe die 
quintana classis fei, bie Feftus ermähne in folgendem Fragment: (quin-) 
tanam classem ... . rex distribut . . . . fecit cum eas ord. ... . sam de 
capite... ..nihil praeter seh... . das man in biefem Sinn bat reftituiren 
wollen, wo aber eben fo gut gefagt fein Tomte, baß quintana classis bas nad 
ber fervianifchen Berfaffung in fünf Abtheiumgen (Claffen) zerfallenbe Bolt 
(classis in diefſem Sinn . oben und Hufepte, ©. 134) bieß. Dienach wurde bie 
Stelle vielmehr zu denen gehören, welche fünf Clafſen vorausſetzen. 

n) Nach Niebuhr 195. 0) Festus v. niquis scivit. 

p) Liv. I. 60: duo consules inde comitiis centuriatis a praefecio 
urbis ex commentariis Servii Tullii creati sunt — vgl. I. 48 a. €. Dionys. 
TV. 40. 9) Niebuhr, 1&. 445. 546. 2r A. (©. 476. 581 3r.) 

r) Daf die berlichtigte Stelle bes Cicero (de republ. II. 22), welche dieſen 
Gedanken ausführt, einer Emendation auch nach ber Verbeſſerung durch den 
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gung der Plebs durch dieſe Verfaffung; bie Patricier Hatten nur 
fehs Stimmen; wenn wir auch annehmen bürfen, daß ihnen durch 
ihre Elienten ein nicht unbedeutender Einfluß auf die Stimmen ber 
meiften Centurien geöffnet war, fo war bieß doch kein verfaſſungs⸗ 
mäßiger, und es mußte damals noch ihren Stolz verlegen, auf ein 
ſolches Mittel reducirt zu fein. Dazu Fam die Einrichtung der ple⸗ 
bejiichen Ritter, die Aufnahme von Plebejern in den Senat, bie 
ebenfalls ein Theil ver fervianifchen Reformen war,) enblich der 
plebejiſche Eonful, der mit dem patriciichen Tünftig regieren follte, 
Benn wir ben bisherigen politiſchen Zuſtand ver Plebs auch feit 
ihrer Tribusverfaffung, die wahrfcheinlich gleich in den Anfang ver 
fervianifchen Regierung fällt, dagegen ftellen, welch ein Unterneh- 
men für einen König, auch wenn ihm eine lange, weile und nach 
Außen glückliche Regierung Anfehen und Kraft gegeben hatte! 
Aber diefe Verfaffung des Servius ift im Ganzen unter ihm . 

und feinem Nachfolger nie in Wirkfamfeit getreten. Erft nach Ver⸗ 
treibung ver Könige ift fie, nicht wiederhergeſtellt, wie bie fpäteren 


Corrector der Handſchrift bedarf, ift ausgemacht (f. Huſchte, S. 5 ff.). Mir ſcheint 
ter Weg, welchen Riebuhr biebei eingeſchiagen bat (I. 469), ber richtige, wo⸗ 
nach Cicero, mm das Uebergewicht der erften Clafje zu erörtern, auch wirklich in 
kiner Darftellung von biefer ausgieng, obwohl ich glaube, dafs bie Ieipte Sam 
für bie volllommene Herftellung des Textes erft noch zu erwarten iſt. — 

dem neuften Emenbationsverfudh — von Mommſen, röm. Tribus, ©. 61 Fa _ 
würde Cicero gefagt Haben, bie erfte Claſſe habe, mit ihren Anhängen und ben 
Rittereenturien, bie Majorität gehabt, jelbft wenn zwei Centurien von ihr ab- 
felen; und für biefe an fid) ſchon ungefgicte Darftelungsmeife hätte er, ſiatt 
wie jeber Politifer bier thun würbe, von einem transire biejer zwei Centurien 
zu ſprechen, ben verfehrten Ausbrud accedere gebraucht, als wenn er von vorn 
herein bie übrigen Claſſen als das principale im Auge gehabt hätte. — Ritſchl's 
Herſtellung des alten Textes [erfter Hand]: nunc rationem videtis esse talem, 
ul equitum centuri-is cum sex suffragiis et primae classi addita centu- 
ria quae ad summum usum urbis fabris tignariis est data, octo centu- 
riae solae si accesserunt confecia esset vis populi universa reliquaque 
multo maior multitudo sex et nonaginta centuriarum [tot enim reliquae 
sunt] neque excluderetur suffragiis, ne superbum esset, nec valeret nimis 
ne esset periculosum — [Neues rhein. Muf. 1852. ©. 308] erlöft uns we» 
nigftens von dem unleidlichen Sagbau und ben wohlfeilen Berbefierungen bes 
Interpolators, freilich iR nun zugleich bie bisherige Woransiekung fachlicher 
Wichtigleit des ganzen Zeugniſſes um fo mehr aufzugeben, als felbft beffen 
Kichtigleit mehr als problematiſch erſcheint. R.) 

s) Walter, Geſchichte des R. R. ©. SU Note 19. 
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Schriftſteller glaubten, bie bem legten König ihre Aufhebung zu 
fohreiben, fonbern eimgefüget worben, wie deun and, micht Gefeke, 
ſondern bie commentarüi Servii Tullii als bie Quelle angeführt 
werben, aus welcher fie entnommen worken ift. Gewiß ift, daß der 
Eonfulat, der Schlußſtein der ganzen Berfaffung, nicht eingefüßrt 
wurbe, eben jo wurde vie Aufnahme ver Plebejer in ben Senat 
wahrfcheinfich erft unter ven erften Conſuln, für welche Zeit fie be 
flimmt begengt ift, bewerlſtelligt.) Ueberhaupt aber hat Servins 
feine Entwürfe erſt in ven legten Zeiten feiner Regierung vollendet; 
Livius erzählt, er fei an ver Einführung bes Eonfulats durch ven 
geaufamen Tod, den er gefunden, verhinbert worben.") Die Aus 
führung feines bis ins Einzelne ausgearbeiteten umb vollendeten 
Plans war es, die durch die Verbindung ber Patricier mit feinen 
Nachfolger, und burch feine Ermorbung verhindert werben jollte; 
der Erfolg wäre unbegreiflih, wenn es dem König fchon gelungen 
gewejen wäre, dem Staat bie von ihm beabfichtigte Geftalt, auch 
ohne ven Eonfulat, und dadurch ver Plebs jene Stellung zu geben, 
worin fie ihrem Wohlthäter einen fichern Schuß gegen, feine Gegner 
gewährt hätte, Die Vorftellung ver Hiftorifer, welche die Berfaffung 
ſtillſchweigend als wirklich ins Leben getreten vorausfegen, ift zu 
natürlich, als daß wir annehmen müßten, fie hätten gewiffe Zeug- 
niſſe Davon gehabt; derſelbe Irrthum ift auch in unfern Tagen in 
Beziehung auf Gejege, ja auf Verfaflungen einer viel näheren Ber- 
gangenheit, bie nie zur Wirkſamkeit gelangt find, vorgekommen. 
Dieß ſchließt indeffen nicht aus, daß Einzelnes, namentlich Bor- 
bereitenbes, fehon von Servius in Wirkung gefegt, manches vielleicht 
auch von feinem Nachfolger als tauglich befunden und zugelafien 
worben ift. So wird bezeugt, daß ſchon Servius ven Cenſus ab- 
gehalten habe, auch die plebejifchen Ritter wird das Bedürfniß einer 
zahlreicheren Kriegsmacht ins Dafein gerufen haben, und Tarqui 
nius Superbus behielt fie bei;") überhaupt jann bie rein mifitäriiche 
Seite der neuen Einrichtung großentheils ſchon damals eingeführt 

worden fein. | 


1) Auch in Begiehung auf bie Eenturiateomitien finbet ſich ein inbirecte 
Zeugniß, daß fie unter den Königen nicht eingeführt wurden. Cicero (de re- 
publ. If. 31) nennt bie 2er Baleria Publicolä bie erfte von jenen Eomitien be- 
fopfoffene. u) Liv. 1.48. v) Dionys. IV. 44. 
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XLIX. Auch über das Gerichtsweien traf Servius Anerduum⸗ 
gen. Es wird von ihm erzählt, er habe Nichter für Privatrechts⸗ 
ſtreitigkeiten eingefegt.‘) Später Tommen zwei ftänbige Gerichte vor: 
die decemviri litibus iudicandis and. bie centumviri, don denen 
offenbar jene bie älteren find; die letzteren werden in ber einzigen 
Stelle, die von ihrer Einfegung handelt, mit ben plebejiſchen Tri- 
bus, und zwar nachdem ihre Zahl auf 35 angewachfen war; in Ber- 
bindung gebracht.*) Diefer Umftand, vaf bie Eriftenz ber Centum⸗ 
viri erſt für eine viel fpätere Zeit bezeugt ift, und baß ihnen bie 
Decenwiri entfchieben vorangegangen find, ftreitet gegen bie An- 
nahme, daß fie von Servius eingeführt worden feien, wiewohl das 
piebejifche Princip, auf bem fie beruhen, dem Geiſt ber ſervianiſchen 
Einrichtungen nicht widerſpricht. Die Eriftenz ber Decemoiri da’ 
gegen ift für das Jahr 305 (und da fie hier als eine beftehenve Ein- 
richtung vorausgeſett werben, ſchon für die frühere Zeit) beglaubigt 
durch die Lex Horatia: ut qui tribunis plebis aedilibus iudieibus 
decemviris nocuisset, eius caput lovi sacrum esset.‘) Wie in 
andern Punkten, fo folgten auch in biefem bie horazifchen Geſetze 
wahrſcheinlich den valerifchen, von denen wir daher aunehmen dür⸗ 
fen, daß fie, gleich mach der Vertreibung der Könige, die iudices 
decemviri herftellten. So find es baher diefe, welche unter jenen 
Richtern des Servius gemeint find. Für einen Irrthum aber halte 
ich die Meinung Huſchle's von Vollsgerichten über reine Privat- 
tehte, an deren Stelle die Decempiral- und nachher bie Centumbi- 
talgerichte getreten feien.‘) Die Bontifen als folche waren es, denen 





d) Paul. Diac. ex Festo v. Centumviralia iudicia. Was man Übrigens 
auch von ber Zuberläffigleit ber in biefer Stelle gegebenen Nachrichten halten 
möge, das wenigſtens ſcheint Daraus hervorzugehen, baß auch Feſius kein Zeug- 
niß befannt war, welches bie Entftehung bes Centumviralgerichts Bis zu Ser- 
vins binaufrüchte. Vgl. Oh. II. 153. 

©) Liv. 1. 55 Gewiß finb in bem Gefeß bie Worte iudices decemviri 
zuſammenzuleſen, übrigens haben auch jhen mandje römiſche Interpreten beide 
Borte getrennt, indem fie, wie Livius wiberlegenb berichtet, glaubten, unter beit 
iudices feien bie Confuln gemeint, wie neuere Ausleger unter ben iudices Die 
Centumvirn. wit noch viel geringerem Schein, haben vetjtehen wollen. 

d) Er lieft bei Gaius (IV. 15.): ante eam autem legem (ber pinarijchen) 
Populus romanus dabatur iudex. Diefe Lesart wird, wie mir fcheint, ſchon 
durch bie Worte dabatur index widerlegt, dic fein Juriſt von bem Volte ge» 
brauchen tonnte. 
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vie Derenwirn fubſtituirt wurden, und die durch biefe Einrichtung 
bie Stellung als bloße iuris ooneulti erhalten ſollten, wovon in der 
folgenden Periede weiter zu haudeln fein wird. Die Decenwirn aber 
wurden ohne Zweifel aus dem Senat genommen, der noch: bis in 
fpätere Beten abe Defiter ber iudieia erſcheint. 


L.- De fiebente Sänig wer ein hochfahrender und eigengefn- 
ter Fuͤrſt, ver feinen Willen über-alles. jegenb die Patnicier bald 
fühlen ließ, dah er bie obwohl mit ihrer Hülfe erlangte Herrichaft 
teineswege nach: ihrer Convenienz zu führen gedenle. Ex vertrat 
den Staat nach Außen mit Verſtand und Kraft, in Mom lieh er 
mächtige Bauwerke aufführen, zu denen ihm Patricier twie Plebejer 
ftenern unten. Darum nannte ihn das Bolt Superbus, gezwun⸗ 
gen und, wie es fich mächtigen nnd äußerlich Großes fchaffenden 
Geiftern gegenüber zu verhalten pflegt, doch nicht wider Willen ihm 
gehorchend. Cr felbft würde die Regierung, bie er mit Klugheit 
lange Jahre führte, nie verloren haben, aber feine Uebelthat gegen 
feinen Schwiegervater Servius wurde durch bie übermüthige Thor- 
‚heit feiner eigenen Söhne geftraft, welche zu feiner Vertreibung und 
zur Enbigung ver Königlichen Herrſchaft in Rom führte. 


Die erſte Beit des Confnlats. 

LI. Die Vertreibung des Königs war von ven Patriciern aus- 
gegangen, die Plebs hatte fich ihnen angefchloffen, als das Haupt 
der legteren dürfen wir 2. Junius Brutus betrachten. QTarquinius 
Superbus hatte in autofratifcher Weife geringen Unterfchien zwiſchen 
den Ständen gemacht, er hatte tüchtige Plebejer hervorgezogen, bie 
gleiche Unterwerfung hatte bie beiden Stände dem änferlichen An- 
fehen nach in der Vorftellung ver Plebejer gegen einander in eine 
gleihere Stellung gebracht. Jetzt hieng die Vertheibigung bes 
Staats gegen die mächtige Sir welche die vertriebene Familie aus 
wärts fand, von ber Einigfeit beider Stände, von dem guten Willen 
der Pleps ab. Die, Watricier mußten ſich dazu verſtehen, zu gewäh⸗ 
ren, was ſie fünf u zwanzig Jahre vorher hintertrieben hatten. 


©) Die urfprünglice Bedeutung der Centumwiralgerichte bagegen if bit, 
daß es nichtſenatoriſche Gerichte find. 
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Bermöge Ueberriakunft ‘unter ven Varteihäͤuptern wurde num 
enblich vie ſervianiſche Verfaflung eingefährt: vor allem bie Centu⸗ 
riattomitien mit ihren Rechten ver Geſetzgebung, bes höchften Ger 
richts über ‘das capur civis, des Beſchluffes über Krieg und Frie⸗ 
den, ber Wahl ver Magiſtrate. Dieß geſchah durch vie Teges va- 
leriae 245. Zwei jährliche Eonfuln, oder wie fie damals hießen 
praetores, traten an bie Spige ber Regierung, einer ber beiden 
erften war jener Plebejer Brutus. Plebejer wurden in den Senat 
aufgenommen, daher von nun an zwei Claſſen von Senatoren: 
patres und conseripti unterſchieden werben. Dafür daß auch in 
Zutunft diefe Stimmen ver Plebejer im Senat ftets in gehöriger 
Zahl erhalten twürben, ſcheint nicht geforgt worben zu fein, fo wenig 
al die Theilnahme am Gonfulat fich fortfegte; nach Brutus kommt 
kein plebejifcher Conſul weiter vor. 

Darin beftand eben das unverhäktnigmäßige Uebergewicht ver 
Batricier über die Plebs, obwohl dieſe als Theil des fouveränen Volke, 
des populus romanus quirites, durch ihre Stellung in ven Centuriat⸗ 
comitien anerkannt war. An biefe Comitien konnte nichts gebracht 
werden, aufer durch die Conſuln, und mur ein Antrag, ver vorher 
durch den Senat berathen und genehmigt worden war. Man braucht 
nicht noch außerdem eine Betätigung der Centuriatbeſchlüſſe durch 
die Genturiatcomitien anzunehmen, um zu finden, daß bie Plebejer 
felbft in den Angelegenheiten, bie vor bie höchſten Comitien zu bringen 
waren, nur einen verneinenden Einfluß, daß fie fein gefetgliches Mittel 
hatten, die Initiative für irgend eine Sache in irgend einer Art zu 
ergreifen. Denn in der Vollsverfammlung war nur über. den von 
dem Senat autorifirten Antrag mit Ia und Nein abzuftimmen, es 
lonnte nicht ein anderer an bie Stelle des abgelehnten von den Stim⸗ 
menden gefegt werden. Ohne Zuftimmung des Senats konnte alfo 
feine lex centuriata zu Stande fommen, und im Senat hatten bie 
Patricier noch lange ein unbeftrittenes Uebergewicht. Ueberbieß 
hatte, wenn auch der Senat und die Conſuln unter Umftänden ge 
neigt gewefen wären, bie patricifchen Intereffen zu verfäumen, für 
gewiſſe Angelegenheiten noch immer ber geſammte Patricierftand in 
ten Genturiatcomitien allerdings bie Sanction der Centuriatbe- 
ſchlüſſe, ohne welche biefe feinen Effect hatten. Diefe Beftätiguug 
durch eine lex curiata trat überall ein, wo ber Beſchluß eine reli⸗ 
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giöfe Weihe erhalten mußte, die ihm bie Ceuturiatcomitien wicht er⸗ 
theilen kounten, fo bei jeder Aenderung ber Berfaffung, Einführung 
neuer magistratus populi rowaai, und bei ber Wahl der Genfuln, 
welche ihr imperiam durch eine lex curiata erhalten außten.‘) Et 
üft nicht zu bezweiſeln, daß bie Envien damals noch biefe Beftätigung 
verfagen konnten; mußte vielleicht, was dahin geftelit bleiben mag, 
auf einen veligiöfen Grund ver Verweigerung hingewieſen werben, 
fo tonnte e8, wenn bie Patricier wollten, niemals au einem ſolchen 
fehlen. 

Wenn fo die Plebs im Gamen an dem Regiment, ungeachtet 
fie in den Genturiatcomitien berichte, einen begiehungsiweife gerin- 
gen Antheil hatte, fo waren bie Eingelnen gegen einen änferiten 
Mißbrauch ver confularifchen Gewalt durch die Provocation an jene 
Eomitien gefchügt. Aber auch biefer Schuß galt nur intra primum 
urbis miliarium, nicht in einer weiteren Entfernung von ver Stabt, 
alſo nicht im Heer, wenn es im Feld ſtand. Und es gab einen Ma 
giſtrat, die Dietatur, gegen welchen die Provocation überall verjagt 
war.“) Den Dictator, ober magister populi, bem ein magister 
equitum, wie bem König ein tribunus celerum, zur Seite fieht, 
Hat Hufchle durch eine fehr glückliche Combination mit dem Cenfus 
iu Verbintung gebracht.) Er war von Anfang für ven alle zehn 
Jahre abzuhaltenden Cenfus beftinumt, mit welchem eine neue Ge 
ätaltung der Eenturienverfammlung burch ven möglichen Yebertritt 
eines Bürgers aus einer Claſſe in bie andere wegen Veränberung fei- 
nes cenfirbaren Vermögens verbunden war; bamit hängt zufammen, 
daß er nicht von den Centuriatcomitien, ſondern durch bie von ſei⸗ 
ner Amtsthätigfeit unabhängigen Curiatcomitien gewählt ward,‘) 
eben fo, daß feine Provocation von ihm an bie Genturiatcomitien 
ftattfand. Für jene Function waren ihm ſechs Monate gegeben. 
Der Dictator follte für das ihm beftimmte Gefchäft eben fo ven Kö— 
nig erfegen, wie für gewiſſe Opfer ber rex sacrificulus oder rex 
sacrorum.‘) Bald aber wurde die Dictatur als ein außerorbentli- 

a) Cie. agrar. II. 10—12. b) Festus v. optima lex. 

©) Berf. des Servius ©. 517 vgl. 728 f. 

a) Erft fpäter geſchah die Ernennung durch die Confuln auf Auftrag des 
Senate, Niebuhr IS. 591 (628). 


e) Liv. II. 2. (Ambroſch, Studien und Andeutungen im Gebiet bed alt- 
zöm. Bodens und Eultus 1939. Kap. 2. ©. 4176. R.) 
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der Magiſtrat gebraucht in Füllen, wo es nöthig ſchien, Einen un- 
beicheäntteren Regenten an bie Spige zu ftellen; fie biente nament- 
lich oft als. Mittel, ven Widerſtand der Plebejer zu überwinden. 
Wer baun fogen, daß es den Patriciern unmöglich geween " 
wäre, ſich das faft unbejchränkte Regiment, und die Plebs in dieſer 
untergeorbneten Stellung zu erhalten, wenn ber Senat und bie po- 
litiſch bedeutenden Glieder des Standes vermocht hätten, der übri- 
gen Maſſe vie höhere, auf bie. politifche Macht rein gerichtete Ge» 
finnung einzuflößen, durch die fie jelbft ohne Zweifel befeelt waren. 
Die Maſſe aber ſah in ber Macht ihres Standes nur ein Mittel, 
ihre perfönlichen veidenſchaften und Intereffen, Uebermuth und Hab» 
fucht zu befriebigen.‘) Diefe Mehrzahl gebrauchte das patricifche 
uebergewicht bayır, bie öffentlichen Raften auf die Plebs zu wälgen, 
und fich durch einen von ber Noth vieler Plebejer veranlaßten, von 
keinem Geſetz beichränften, von einem harten Schuldrecht unterſtütz⸗ 
ten, von ben patricifchen Gerichten geſchirmten, ungemefjenen Wu⸗ 
der zu bereichern. Unglüdliche Kriege gegen die Bundesgenoſſen des 
vertriebenen Königs hatten das Eigenthum vieler Plebejer ſchwer 
getroffen, folche Verlufte änberten ven bisherigen Anfat bes Ver- 
mögens und bie darauf bafirten öffentlichen Leiſtungen nicht bis zum 
nächften Cenfus. Der Kriegspienft war eine ſchwere Laft, da er auf 
eigene Koften geleiftet werben mußte,) dazu Fam noch bie Steuer, 
tributum , die nach Bedarf auferlegt, und nach dem Cenſus auf bie 
Einzelnen ausgefchlagen wurbe, tributum ex censu.') Sie wurde 
nur auferlegt, jofern das Stantsvermögen zur Beftreitung ber 
öffentlichen Ausgaben nicht hinreichte, dieſer Fall aber mochte da⸗ 
mals, obgleich die Soldaten noch feinen Solo empfiengen, jährlich 

f} — factione respeetuque rerum privatarum, quae semper obfe- 
cere obficientque publicis consiliis — Liv. II. 30. 

9) Erft in ber Mitte des vierten Jahrhunderts tam ber Sold (aes mili- 
tare) auf, Liv. IV. 59. (Obne zureichende Grlinbe beftritten von Mommſen, bie 
tm. Tribus, ©. 31 ff.) Dem Ritter dagegen wurde ein equus publicus aſ- 
fignitt, d. h. er erhielt ein für allemal als ‚aes equestre 10000 Afjes, wobon 
ex fh ſteis beritten machen mußte, Liv. 1.43. Zugleich erhielt er ein Suttergelb, 
aes hordearium. Beides, aes equestre und hordearium, war auf die ge- 
waltfreien franen und Kinder (viduae und orbi orbaeque) gelegt, als Aus- 
gleichung gegen die von den anbern Biirgern zu leiftenbe perfönliche Dienft- 
licht, und Ansrüftung und Belöftigung der Proletarit, $. 45 Note j. 

Ah) Als das regelmäßige galt ein A8 von taufend (Miebupr, IT. 456); das 
iR aber bloß das Simplum, ba nach Beblrfniß vermehrfacht warb. 
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eintreten, ba bie fieglofen Kriege feine Beute in das Aerarium brach 
ten. Das tributum ex censu zahlten bie Patricier nicht, denn fie 
Hatten in der fervianifchen Berfaffung nicht eine durch das Bermö- 

* gen beftimmte Stellung. Das tributum in capita, nad) arbiträrem 
Ermeſſen auf ven Kopf ausgefchlagen, kommt für Bürger, bie noch 
anter ven Plebejern ftanden ($. 60), vor, alfo werben vie Patricier 
wohl auch davon frei gewefen fein. Nur für eine außerordentliche 
Steuer, tributum temerarium, konnten bie Batricier in Auſpruch 
genommen werben.‘) Die verarmten Plebejer, vie zur Erfüllung 
der Öffentlichen Leiftungen und zur Erhaltung ihres Hausweſens 
Anlehen nöthig Hatten, fielen ven von ver allgemeinen Ealamität am 
wenigften betroffenen Patriciern in die Hände, die durch umer- 
ſchwingliche Zinfen ihren Ruin vollendeten. Die Reichen hatten 
ihre Häufer und Befigungen gefüllt von gefeffelten, auf das härteſte 
behandelten Schulpfnechten. Dieſes Verfahren ver gemeinen Maſſe 
des patriciſchen Standes, und ihre unpolitifche, auf ven Privat: 
nugen gerichtete Gefinnung , welche ber im I. 259 erfolgte Tod des 
vertriebenen Könige von dem leiten Zügel der Furcht befreite, 
führte ven erften Schlag gegen die patricifche Herrſchaft herbei, wie 
in der Folgezeit, da die Erfahrung nicht weifer machte, ven Unter 
gang berfelben. 

Im 3. 260, bei ver Heimkehr von einem Feldzug, ſetzte ſich ter 
plebejiſche Theil des Heers auf einem Berg in der Nähe der Stabt, 
der nachher der Heilige genannt warb, feit, jenfeits bes Anio, und 
weigerte fi in bie Stabt zurüczufehren. Die übrige Plebs ver- 
einigte ſich mit ben Truppen, ober hielt ſich abgefchloffen gegen bie 
Batricier und ihre Clienten auf dem Aventinus. Die ift bie erfte 
Seceſſion der Plebs, secessio in montem sacrum. ie drohte 
ſich von dem Staat zu trennen, und einen neuen zu gründen. Wäre 
dieß geichehen, fo würben beide Häfften des bisherigen Staats ver- 
Tommen fein, die Geſchichte Roms würde ſich auf biefem Punkt ge 
enbigt haben. 

“) Festus: Tributorum conlatorum (Hufcte) quom sit aliud (Hufchte) 
in capita aliud ex censu, dieitur etiam quoddem temerarium, ut post 
urbem a Gallis captam conlatum est, quia proximis XV annis census 
actus (Riebubr) non erat, Item bello punico secundo M. Valerio Laevino 


M. Claudio Marcello coss. quom et senatus et populus in aerarium quod 
habuit detulit. 
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LI. Die Plebs vereinigte fih wieder mit dem Staat gegen 
gewiſſe Conceffionen, durch welche theils die Beſchwerden der Ein- 
zelnen gehoben, theil8 vem ganzen Stand Garantien gegen künftige 
Verlegungen gegeben werben follten. 

Höchft wahrſcheinlich erhielten die comitia tributa eine neue 
Geſtalt, indem fie nun nicht mehr nad} den tribus urbanae allein 
gehalten, ſondern auch die rusticae als befonbere Tribus herbeige- 
jogen wurben;*) die Zahl ſämmtlicher tribus war damals 21.*) 
Vielleicht wurde ihnen zugleich der Charakter von wahren Comitien 
erneuert, während fie bis dahin mehr zu bloßen Eoncionen herab⸗ 
gelommen waren, d. 5. folchen Verfammfungen, melde die Ma— 
giſtrate zufammenberiefen, um ven Verfammelten etwas vorzutra- 
gen, fie zu irgend einer Thätigfeit oder einem fonftigen Verhalten 
außer der Verſammlung anzuregen, ohne einen Antrag auf einen 





0) Bgl. oben $. 47. Eine Anbeutung davon lönnen bie Worte des Die- 

(VI. 89 0. X): veundels d2 6 dijwos &lg Tüs Tore obang yauzelus, 

— Boblerat tıs abräg mgogayogeusw, üs Ixeivor xahodcı xoupias 

— enthalten, es ſcheint, als ob er eine Nachricht barliber in feinen Quellen ge- 
funden hatte, mit der er nichts anzufangen wußte. 

b) Ueber Liv. Il. 21: Romae tribus una et viginti factae (259) unb 
Dionys. VII. 64 (263) vgl. Momimjen, die rdm. Tribus, ©. 6 fi. Dionyfins 
feat, damals fein 21 Tribus gewefen; er fügt bie Bemerkung hinzu, 9 hätten 
für Eoriofan geftimmt, alſo fo viele, daß wenig an ber Stimmengleichheit ge- 
hit Habe, weiche bie Abfolntion bes Angeflagten zur Folge gehabt haben würbe, 
fest aljo Hier eine gleiche Tributzahl voraus. Angenommen einen Irrtum, jo 
iR es weit weniger wahricheinlich, daß dieſer in der Thatfache ber 21 Tribus 
wie Mommſen vorausfeßt), als daß er in ber Gloſſe bes Schriftſtellers liegt. 
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Beſchluß zu ſtellen.) Wenn aber auch bisher ununterbrochen eigent⸗ 
liche Rogationen an die Tributcomitien gebracht, und plebiscita er: 
laſſen worben waren, fo wurde wahrfcheinlich jetzt folchen Beſchlüſſen 
ber Plebs die Möglichkeit, zu einer Initintine für eigentliche Geſete 
zu werben, verfchafft, indem bie Tribunen fie dem Senat vorlegen 
Tonnten,‘) durch ben fie ſodann, wenn er fie bitigte, an die Centu⸗ 
riatcomitien gebracht wurben.‘) 

Damit Hängt die Einführung son Borfteheren ver Plebs, tri- 
buni plebis (unterfchieven vom ven früheren Tribunen ver eimel 
nen Tribus), zufammen, bie von den alten Gefchichtfehreibern als 
Folge ver Sereffton beſonders hervorgehoben wird.“) Ihre Zahl 
wurde auf fünf beſtinunt,) fie foliten nur aus der Plebs gewählt 
werben, unb sacrosaneti fein, ihre Verlegung aljo ven Thäter aufer 
den Schuß bes Rechts ftellen. Cigentliche magistratus (populi) 
wurden fie nicht, denn fie waren nur Vorfteher ver Plebs, aber fie 
waren boch biefes, und nicht bloß Vorfteher einzelner Abtheilungen 
derfelben; dadurch ftanden fie jenen um ein Bedeutendes näher, 
Sie griffen nicht pofitiv in das Regiment bes Staats ein, wie bie ; 
magistratus, aber eine negative Einwirkung war ihnen gegeben, ı 
indem fie durch ihr Veto jeve Verfügung eines Magiftrats verhin- 
dern konnten. ®) Freilich ſetzte dieß ihre Einftunmigfeit infofern vor⸗ 
aus, als jeber Tribun das Veto feiner Collegen durch feinen Wiber- 


6) Geil. XIII. 15: — cum populo agere est rogare quid populum, | 
quod suflragiis suis aut iubeat aut vetet, concionem sutem habere est 
verba facere ad populum sine ulla rogatione. Vgl. XVIU. 7. 

4) Sie hatten aber nicht wie bie Magiftrate das Recht, in die Berfamm- 
fung des Senats einzutreten, fonbern an ber Schwelle ftehend machten fie ihe | 
Mitteilungen, Valer. Max. II, 2, 7. 

©) Bon biefem Hergang giebt Dionyfius (X. 32) ein ins Einzelne ausge 
führtes Beifpiel. Auch aus andern Rogationen ber Tribimen in ber nächſtſol. 
genden Zeit geht, was im Tert behauptet worden ift, hervor. 

fi Liv. u. 33. 

g) Zwei waren bie Vorſteher bes Collegiums, darum werben vom manden 
Autoren nur zwei erwähnt, Liv. II. 58. Bgl. Ascon. in Corneliensm 
(Orell. p. 78). * 

‚h) In dem Magiftratus läßt fich eine doppelte Macht unterſcheiden: die 
pofitive Verwaltung ber ihm anbertrauten Staatsangelegenheitent, umb bie Mad, 
Acte der ihm gleichſtehenden und geringeren Wagiftrate durch feinen Einſpruch 
zu verhindern. Die Tribuni Plebis hatten nur das Ietstere Mecht wenn auch in 
anberer Form), und zwar.in großer Ansbehnung, man föntte fie baher halbe 
Magiftrate nennen. Bgl. noch unten $. 79. 
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ſpruch aufzuheben die Macht Hatte. Daher lonnte ferner ter Tribun 
keine Bermögensftrafe, multa, verhängen, um fein Anſehen zu 
ſchützen, aber es wurde ihnen verftattet, den Bürger, welcher ſich 
gegen ihr Recht vergangen hatte, auf eine Gelbftrafe vor ven Tri⸗ 
butcomitien anzufagen, wodurch zugleich dieſen eine felbftftänbige, 
von fremder Genehmigung unabhängige Thätigleit zuerkannt war.!) 
Die Wahl der Vollstribumen ward durch eine lex publilia im 
3.283 den Tributtomitien felbft gegeben, worin ein bebeutender 
dortſchritt dieſer Comitien Liegt, zugleich aber wurde bie Zahl ber 
Tribunen auf zehn erhöht, *) was nicht als ein Bortheil für bie Plebs, 
ſondern als eine Eonceffton an die Patricier zu betrachten ift, ba in 
der größeren Zahl wegen bes Erforberniffes der Einftimmigfeit ein 
dinderniß ihres Einfluſſes lag; ) auch ſcheint die Ausſchließung 
der Batricier von dem Amt wieder aufgehoben worden zu fein. ”) 
Dionpfins erzähkt, daß überbieh ben infolventen Schuldnern 
ihre Schulben erlaffen, bie ſchon in bie Schuldenechtſchaft Addicirten 
befreit worden felen, ein Eingriff in die Privatrechte aus politifchen 
Rüdfichten, welcher eine Folge davon war, daß bie dadurch Verkürzten 
ihre politiſche Stellung zur Erwerbung und Auspehnung biefer 
Rechte gebraucht Hatten; fie wurden mit ihrem eigenen Mafe ge⸗ 
) Zugleich erwähnt er, man habe verfprochen, das Schuld⸗ 
tet Hinftig gefeglich neu zu ordnen. Dieß darf als vie erfte Hin⸗ 
deutung auf bie Geſetzgebung der Zwölf Tafeln angefehen werben. 


LI. Auf dem Punkt, ven das Verhältniß ver beiden Stäude 
erreicht Hatte, konnte es nicht ftehen bleiben. Wozu hätten die Trir 
butcomitien ihre neue Function, bie Fähigkeit einer Initiative für 


#) Dionys. VH. 17. Daß erfte Beiſpiel einer ſolchen Anlage war bie bes 
Ceriolan, Dionys. VH. 64. 

k) — bini ex singulis classibus — Liv. III. 30, ber dieß freifich erft für 
83. 297 anmerft. 

Jeder Tribun hatte das Veto gegen feinen Collegen jo gut, wie gegen 
andere Magiftrate. Die Stellen, woburd man darthun will, daß früher bie 
Siraltit der Stimmen entjieben Habe Walter, Gef. bes R. R. ©. 80. 
10), enthalten dieß nicht. 

®) Unter ben Tribunen des Jahres 306 waren zwei Batricer, Liv. IU. 65. 

n) Dionys. VI. 83. Cicero (de rep. II. 34) beffagt mur, daß man diefes 
Mittel micht zeitig genug angewendet habe, um dadurch bem Wachsthum ber 
plebejiſchen Macht zuvorzulommen. 
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die Geſetzgebung erlangt, wenn fie nicht für die weitere Entwidelung 
der Verfaflung hätten davon Gebrauch machen follen? Und zu 
viefem Gebrauch forberte die Lage der Dinge in wejentlichen Punk 
ten auf. Die Geſetze über die Gewalt ver Eonfuln waren unbe 
ſtinunt, und gaben der Willlühr einen gefägrlichen Spielraum; bie 
Ungewißheit ihrer Gränze machte auch ven Schug ber Tribunen 
unzulänglih. Ein Zuftend, wo ber Megierende nur befehräntt ift 
durch das mögliche Veto einer andern Behörde, das am Ende in 
vielen Fällen umgangen werden kann, wird niemanben als eine weile 
Ordnung erfeheinen, er enthält gewiſſermaßen eine Herausforderung 
für ven Regenten, feine Befugnifie aufs Aeußerſte zu treiben. Frei- 
lic) war bie Plebs ihrer Macht bei ver Seceffion, die ja im Nothfall 
wieberholt werben Zonnte, inne geworden; aber ftetS das extreme, 
bem Privatwohlftend, wie bem öffentlichen verderbliche Mittel in 
Ausficht zu Haben, mußte jedem wohlgefinnten, rechtlicher Ordnung 
geneigten Plebejer als eine Calamität erfceinen. Auf ven Senat 
hätte die Plebs vertrauen lönnen, nicht ſowohl weil einige Plebejer 
darin faßen, als weil bie Politik feiner Mojorität eine gemäßigte 
und wohlmeinenve war, aber bie Weisheit des Senats war durch 
Leivenfchaft, Verblendung und Privatintereffe ver übrigen Glieder 
des Patricierftandes (ber iuniores patrum) allzuhäufig in ihrer | 
Wirkung gehemmt. | 
Erſchien jomit das eigentliche Öffentliche Recht unvolllommen, 
fo gab das Privatrecht und was fich vemfelben anfchloß, theils durch 
feine Ungleichheit, theils ebenfalls durch manche Unbeftimmtheiten 
zu Beſchwerden Anlaß. Die vornehmeren Plebejer waren durch die 
Ausſchließung des Connubiums zwiſchen ihnen nd ben Patriciern 
gekränkt, eine Ausſchließung, die urſprünglich ein rein politiſches 
Fundament gehabt hatte, und darum inoffenſiv geweſen war, die 
aber in der gegenwärtigen Verfaſſung nur aus Standeshoffahrt bei⸗ 
behalten, und eine Geringichägung bes zweiten Standes in ſich zu 
tragen ſchien. Die Geringeren bagegen waren durch bie Härte bes | 
Schulbrechts, bei dem überbieß ber Willführ des Gläubigers allzu | 
viel überlaffen war, bebrüdt. Höhere unb niebere fitten Durch die | 


Ausſchließung von ber possessio am ager publicus, bie wir wohl | 


in biefer Zeit noch als beftehend annehmen bürfen, und die um fo | 


umbilliger erachtet wurde, als denen, welche bie öffentlichen Laſten 
| 
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geößtentheils trugen, ein Antheil an dem nicht zu verftenernben Be⸗ 
fi wohl zu gönnen war, an Ländereien überbiek, bie mit ihrem 
Blut in befchwerlichen Kriegen erworben wurben. Affignationen, 
die von Zeit zu Zeit vorfamen, waren fein Erfag, theils weil das 
affignirte Land fteuerbar, theils weil die Wohlthat nur auf vie 
Aermſten berechnet, und gewöhnlich mit der Ausführung in. eine 
Colonie zu militärifchen Zwecken, alſo mit der Auflegung eines ge⸗ 
führlichen Dienftes verbunden war, theils endlich, weil die Affigna- 
tionen fparfam fein mußten, wenn nicht dem Staat ein bei rechter 
Benutzung zur Erleichterung der bürgerlichen Laſten felbft anzu- 
wenbenbes Bermögen entzogen werben follte.*) 

Dazu kam, daß bie Rechtspflege rein in ben Händen ver Pa- 
tricier war, bie Einleitung der Procefie gehörte vor ven Eonful, bie 
Unterfuchung und Entſcheidung vor die patricifchen iudices decem- 
viri, rechtlichen Rath gaben die patriciichen Pontifices. Das ma- 
terielfe Recht war fein Geheimniß, e8 beruhte auf der gemeinfamen 
Ueberzeugung des Volts, aber die Wirkſamkeit und Geltendmachung 
deſſelben hieng von Formen ab, bie ver einfache Bürger nicht ober 
nicht bis zu ficherer Handhabung kannte, und zum Theil wegen bes 
Einfluſſes des ius sacrum nicht kennen konnte. Und zulegt war er 
immer noch auf ben guten Willen des entſcheidenden Richters, ber 
ihm vielleicht als pofitiicher Gegner gegenüberftand, getviefen. 

Aus allem viefem erHlärt ſich, wie nach der Seceſſion in ber 
Plebs der Gedanke einer gefetlichen Aufzeichnung des Nechts ent- 
ſtand, der bald in einen allgemeinen Wunſch, in eine fefte Ueberzeu- 
gung, daß barin ein Heilmittel für jene Beſchwerden zu finben fei, 
übergieng, und ber enblich durch das Orzan der Tribunen und Tri- 
buteomitien eine dringende Forderung an bie. Patricier ward. Die 
Tefte Beftimmung bes Rechts mußte unter jenen Umftänben ſchon 
für ih und abgefehen von ihrem Inhalt als ein Vortheil erſcheinen, 
kenn in Zeiten politifcher Gährung und Mißtrauens enthält der 
Vuchſtabe eine gewiffe Garantie; aber bie Plebs konnte von einer 
folgen Aufzeichnung auch manche materielle Yenverungen in dem 
Rechtszʒuſtand erwarten, denn man entſchließt fich leichter zu einer 


0) Liv. IV. 36: — spes — vectigali possessoribus agrorum impo- 
sit, in stipendium militum erogandi aeris. Bgl. Riebuhr, I. 177. 


Budra, Infitutionen. I. 6. Aufl. 1 
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Aenberung, wenn e8 einmal zur einer nenen Feſtſetzung des Ganzen 
gelommen ift, und manche unbilfige Härte wird auch ver fich ſcheuen 
mit bürren Worten auszufprechen, ben bei ihrer ſtillſchweigenden 
Uebung fein Bedenken anwandelt. Diefer Plan mochte ſchon feit 
ber Sereifion vergeblich agitirt worben fein, als enblich ber Tribun 
Terentillus bie Tributcomitien im 3. 292 beſchließen ließ: ut quin- 
que viri creentur legibus de imperio consulari scribendis,') 
ein Beichluß, der in dem Gegenftanb befchränkt, bagegen, nad} ver 
Fünfzahl zu fchließen, auf eine Uebertragung bes Gefchäfts an Pie 
bejer gerichtet war; es wurde das Größere geforbert, um das Billige 
zu erlangen. Die Rogation wurde von dem Senat abgelehnt, aber 
im folgenben Jahr von bemfelben Tribun ernenert: auf bie Ab- 
faffung eines Gefegbuchs für das öffentliche und Privatrecht durch 
decewviri.‘) 

Einzelne Berfuche weren in biefer Zeit gemacht worben, bie 
Plebs in Beziehung auf jene Befchwerben durch Eonceffionen zu ber 
ſchwichtigen. Cine fehr bedeutende Aderanweifung aus neuerober⸗ 
tem Land und älterem Staatseigenthum, verbunben mit gewiſſen 
beicräntenben Beftimmungen für ven patriciichen Befig des Ge | 
meinlanbes, war im 3. 268 erfolgt durch das Geſetz des Caſſius, 
eines weiter als die Meiſten feiner Standesgenoſſen blidenben, und 
darum von ihnen gehaßten Patrieiers. Sodann ift vielleicht die lex 
pinaria in biefe Zeit zu fegen,*) welche ben Parteien in gewiſſen 
Rechtsſachen (namentlich Schulohänvelu) geftattete, einen Richter | 
zu nehmen, dem ber Magiftrat die Entſcheidung zuwies, ftatt fie dem 
ftänbigen Gerigpt der Decemoien zu überlaffen. Die Bebeutung ses | 
Gefeges liegt in der Ausſchließung biefes von der Wahl bes Ma | 
giftrats und der Parteien ganz unabhängigen Gerichts, und in vem | 
Anfang des Rechts, welches Cicero mit den Worten befchreibt: ne- 
minem voluerunt maiores nostri esse iudicem nisi qui inter 
adversarios convenisset.*) Unbeſchränkt aber war die Wahl gewiß 
nicht; nur ift nicht glaublich, daß ein folcher Richter hätte aus ven 
Decemirn felbft genommen werben müffen.') Dem, was für bie 


d) Liv. III. 9. e) Liv. III. 10. Dionys. X. 1. 

a) 252 nad) Hufte's Bermuthung: Verf. bes Servius, ©. 595 f. Note. 

©) pro Cluent. 43. f) Wie die glauben, welche bei Gajus (IV, 15) 
leſen wollen dabatur ex decemviris XXX iudex. 
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fpätere Zeit beglaubigt ift, entfpricht, daß wir annehmen, ver Rich-⸗ 
ter der Ler Pinaria fei aus dem Senat genommen worben. 

Auch dem Recht ver Magiftrate, den Ungehorfamen eine Gelb- 
buße aufznlegen, wurbe eine Schranke gefegt. Die Geldbuße wurde 
in Schafen und Rindern ausgefprochen, der Magiftrat begann mit 
ter Auflage eines Schafe, bei fortdauerndem Ungehorfam fügte er 
ein zweites hinzu, weiter ein Rinb, und fofort Bis zu breifig Rin- 
bern, darum hieß die Buße multa, ein Name, ben nad) Varro die 
Bauern zu feiner Zeit von dem Nachfüllen des Weins gebrauchten. 
Iren Sinm hat es, daß zwei Schafe und dreißig Rinder als die 
suprema und maxima multa bezeichnet werben.) Diefes Maf 
wird in einigen ber angeführten Stellen einem Gefeß ver Conſuln 
Menenius und Seftius zugeſchrieben, nachher fei durch die Lex Tar— 
peja (ober Aternia, das Gefeg der Eonfuln Tarpejus und Aternius) 
der Werth in Geld angefchlagen worden, ein Schaf zur zehn, ein 
Kind zu Hundert Affes; in andern Stellen wird das letztere Geſetz 
2. 3. 300 für die Einführung des Mafes ſelbſt citirt. Das Con— 
julat des Menenius und Seftius fällt übrigens nicht früher, fon- 


9) Cie. de republ. II. 35. Festus vv. ovibus duobus, peculatus. 
Paul. Diac. ex Festo v. maximam multam. Gellius XI. 1. Plin. hist. 
nat. XVII. 3 (cautum quippe est, ne bovem prius quam ovem nomi- 
naret, qui indiceret multam). Bgl. Niebußr II. 341 f. Dreißig Schafe und 
zwei Rinber bei Dionyfius (X. 50) find eine ungeſchidte Verbefferung bes Hi- 
feriter ober feiner Abftreiber, welche dieſes Berhältniß der beiden Vieharien 
für natürlicher hielten ; eben fo ungeſchidt ift bie Erffärung bes Gellius aus ber 
Seltenheit ber Schafe. Feftus (Ovibus duobus multabantur apud antiquos 
in minoribus delictis, ut in maioribus XXX bobus, nec hunc ultra nu- 
merum excedebat multatio) ift nicht von einer Wahl zwiſchen 2 Schafen und 
30 Rindern zu verftehen, fonbern von dem Fortfchreiten und Anwachſen ber 
Buße bei hartnädigem, und daher ftrafbarerem Wiberftand, ſtimmt alfo mit ber 
im Tert gegebenen Darftellung überein. (Unter allen Umftänben burfte bie 
Mult die Hälfte bes Vermögens nicht erreichen, ber Magiftrat mußte vielmehr 
„‚dum minore parte familiae taxat‘‘ firafen. Festus v. publica pondera. 
Haubold, monumenta n. VIII p. 75 lin. 9. 10. n. XIII lin. 6. Zeitſchrift 
für geſchichtl. Rechtswiſſ. XII, ©. 159—161. Cine höhere Buße würde feine 
Nuft mehr fein, fondern eine Eapitalftrafe, bie nur duch Beitebefgtuß, nicht 
durch das Imperium auferlegt werben kann. $. 48. Deum ba ſchon bie einfache 
Mojorität [über bie Hälfte] Überall dem Ganzen gleihgeftelt wird, fo wilrbe 
tie maior pars familiae ber familia, dem Ganzen des Vermögens gleich tom- 
men, welches ohne Eapitis Deminutio nicht verloren gehen kann. Rudorff, 
Zeitſchrift für geiichtl. Rechtswiſſ. XV, ©. 245. Note 76. R.) 

1r 
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bern fpäter, in das Jahr 302. Die Sache verhält fich wahrfdein- 
lich fo. Die zwei Schafe und breißig Rinder gelten von Alters her 
als suprema multa, der Anfchlag in Geld aber war geſehzlich nicht 
beſtimmt, und lag daher in ber Wilführ ver Magiſtrate; ) fo war 
jenes Maß ein ilfuforifches. Diefe Willkühr wurde am Anfang tes 
vierten Jahrhunderts durch einen gefeglichen Anfchlag befeitigt, und 
dadurch in der That erft ein beftimmtes Maß feſtgeſetzt, welches 
einige und zwanzig Jahre nachher durch ein Gefe der Eonfuln Pa⸗ 
pirins und Julius (324) mittelft eines geringeren Anfchlags ver 
Schafe und Rinder erniebrigt ward. So erflärt fih, warum das 
Maß ter Multa dem tarpejifchen ober aternifchen Geſetz, und auch 
einer früheren Zeit zugefehrieben werben fonnte; beide Behauptun- 
gen find in einem gewiſſen Sinn wahr. 

Alles dieſes aber war unfähig, das Verlangen ver Plebs nad 
jener umfaffenden Geſetzgebung zu unterbrüden. Die Patricier ver- 
ftanden ſich endlich zu dem lange verzögerten Unternehmen. Ein 
neuer, von Patrieiern gebilveter Magiftrat wurde im I. 303 ein- 
gelegt; decemviri legibus scribundis traten mit Aufhebung des 
Conſulats und Tribunats an bie Spie der Regierung, um dem 
öffentlichen und Privatrecht eine neue Form zu geben. Noch in 
demſelben Jahr legten fie dem Volk ein Gefeßbuch auf zehn Tafeln 
vor, welches, fo wie ein Nachtrag auf zwei Tafeln im folgenten 
Jahr, von den Comitien angenemmen wurbe. Dieß tft das Geſetz 
der Zwölf Tafeln (lex decemviralis, duodecim tabularum, do- 


dexadtArog), vie Grundlage für die fernere Bildung des römifchen | 


Rechts, fons omnis publici privatique iuris, wie e8 Living nennt. 


Die Bwölf Tafeln. 


LIV. Der Charakter des Zwölftafelgeſetzes ift oft unrictig 
aufgefaßt worden, weil man weniger in bie Bebürfniffe und An- 
ſchauungen jener Zeiten ſich zu verfegen bemüht, als bie Anfichten 
und Beftrebungen ber Gegenwart auf das Geſetz zu übertragen ver- 
fucht war. Je nach dem Ideal, welches man fich von einem Gefek- 
geber machte, haben bie Einen den Decemvirn die Einführung eines 


h) Angebeutet von Gellius a. a. O. 
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ganz neuen Rechts, mit Benutzung philofophifcher Wahrheiten und 
fremder Gefeßgebungen, zugefchrieben, während Andere fie für bloße 
Sammler ver beſtehenden Gefege und Rechtsgewohnheiten hielten. 
Weder das eine noch das andere enthält die Wahrheit. 

Bor allem war es nicht die Aufgabe ver Decemvirn, fremdes 
Recht in Rom einzuführen. Die alten Geſchichtſchreiber erzählen 
don einer bie Gefeßgebung vorbereitenben Sendung nach Athen, um 
tie folonifchen Gefege zu holen, und in andere griechifche Stäbte, 
um deren Einrichtungen und Rechte kennen zu lernen, “) fo wie von 
einem Ephefier Hermoborus, der den Decemwirn biefe fremden Ge 
ſetze ausgelegt habe.“) Der fremde Urfprung einiger befonberer 
Sorjhriften wird don den Römern anerfannt; fo fagt Eicero von 
tem folonifchen Gefeg über bie Leichenfeier und ihre Beſchränkung: 
quam legem iisdem prope verbis nostri viri in decimam tabu- 
lam coniecerunt, °) von bem Geſetz über Collegia meint Gaius, es 
feine aus der Gefeggebung Solon’s genommen zu fein.) Nichts 
iſt natürlicher, als daß bie griechiſchen Schriftfteller diefen Einfluß 
vergrößerten, Dionyſius giebt griechiſches und einheimifches Necht 
als die Beftanbtheile des Gefegbuches an, indem er den griechiſchen 
voranftellt;°) um fo größeres Gewicht hat deſſelben Autors Aeuße- 
tung, das Geſetz fei höchſt verfchieden von ven griechiſchen Geſetz⸗ 
gebungen und vorzüglicher als diefe,‘) was Cicero noch ftärker in 
den Worten ausbrüdt, das lyeurgiſche, draconiſche, folonifche Recht 
fei gegen das ber Zwölf Tafeln gehalten inconditum ac paene 
ridieulum.) Anders haben Spätere die Sache betrachtet, ein ſehr 
unwiſſender Schriftfteller des vierten Jahrhunderts unferer Zeit- 
tehnung, ©. Aurelius Victor ,') glaubt, es fei fo ziemlich ber ganze 
Inhalt der Zwölf Tafeln griechiiches Recht, und es hat bis auf bie 
neuere Zeit Gelehrte gegeben, welche dieß, wenigftens mit einer ge- 
wiſſen Ermäßigung, nicht für unglaublich gehalten Haben. 


a) Liv. IM. 31. 32. Servius in Virg. Aen. VII. 695. 
ö} Plin. hist. nat. XXXIV. 11. Pompon. E. 2 $. 4 D. de orig. 





2.) 

©) Cie. de leg. I. 25. 

4) LAD. de colleg. (7, 22.) Noch vorfichtiger brüct er ſich aus bei 
dem Recht der Grängen L. 13 D. fin. reg. (10 1.) 

&) Dionys. X. 57. N X... 

g) de orat. I. MH. h} de viris illustr. 21. 
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Der Einfluß fremder Geſergebungen redueirt ſich auf einige 
Beftimmungen, die willtührlicherer Natur und darum von ben eigen- 
thümlichen Rechtsanfichten eines beſtimmten Volle unabhängiger 
find. Das Privatrecht namentlich ift von jener Zumifchung ficher 
frei geblieben. Wenn man ſich auf allgemeine Aehnlichleiten einzel 
ner NRechtsfäge für bie entgegengefeite Anficht berufen hat, fo hat 
man vergeffen, daß ſolche Aehnlichleiten zwifchen ven Rechten aller 
Böhler vortommen; bie zwifchen den Rechten ver ſtammverwandten 
Griechen und Römer fordern eben darum noch weniger zur An 
nahme einer abfichtlichen Mittheilung auf. Eher bebürfte es einer 
Erklärung, warum biefe Verwandtſchaft auf das Recht einen fo un- 
bebeutenden Einfluß gehabt hat, warum fie hier fo viel weniger fiht- 
bar ift, als in der Sprache, von der noch niemanden in den Sinn 
gekommen ift, zu behaupten, fie fei durch Geſandtſchaften geholt 
worben. 

Die Aufgabe der Decemvirn war, das beftehenbe Recht aufzu⸗ 
zeichnen, aber auch einzelne Veränderungen in demſelben, nament- 
lich in politifchen NRüdfichten und zum Vortheil der Rechtögleichheit 
unter ben beiven Stänben vorzunehmen. Das erfte lag in ver Ab- 
ſicht beider Stände, in vielen Punkten hatten die Plebejer weniger 
eine Neuerung, als eine Garantie bes Vorhandenen burch ausprüd- 
liche Seftfegung zu wünfchen. Darin hatten fich venn auch die Pa- 
tricier nachgiebig finden laffen, e8 war patricifche® Interefie, viele 
Richtung möglichft feſtzuhalten; von den meiften Beſtimmungen ver 
Zwölf Tafeln pürfen wir annehmen, daß fie ſchon vorher in Rom 
gegolten haben. Das zweite, die Reform, war das Verlangen ber 
Plebejer bei vielen Rechtsfäten. Manches erreichten fie: genaue Be- 
ftimmung mehrerer nad) bisherigem Recht dem Ermeſſen ver Be 
börben überlaffener Punkte, Milverung des beſtehenden Rechts, wie 
bei der Execution gegen infolente Schulbner, Einführung eines Zins 
fußes. Das Verzeichnete follte für beide Stände gleichmäßig gelten, 
joweit nicht eine befondere Ausnahme gemacht ward; fchon dieſe 
Mittheilung manches Rechts zwiſchen den Ständen mußte Mobifi- 
cationen in der Geflaltung folcher Nechtsinftitute mit fich führen. 

Das Geſetz erſtreckte fich über öffentliches und Privatredt. 
Die Fragmente, die uns daraus überliefert find, betreffen größten- 
theils das letztere, ſodann das damit in Verbindung ſtehende ge 
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ritliche Verfahren, welches ver Willkähr ver Magiftrate entzogen 
werben follte, und das ius sacrum, ſoweit es einer Veröffentlichung 
fähig war; wenige gehören dem Staatsrecht an. Daraus kann nicht 
auf das Verhältniß dieſer Rechtstheile in dem Geſetz ſelbſt ge- 
ſchloſſen werben. Der größte Theil der Verfaſſungsbeftimmumgen 
war zur Zeit der Schriftiteller, in deren Schriften jene Fragmente 
vorkommen, eine reine Antiquität, nicht wenige von ihnen mögen 
nie in Wirffamfeit getreten fein.) Mit dem Privatrecht der Zwolf 
Tafeln Dagegen blieben auch die beveutenbften fpäteren Aenberungen 
teffelben in fortwãhrendem fichtbaren Zuſammenhang; jene Schrift- 
fteller waren mehr anf bie privatrechtlichen als auf bie politifchen 
deſtſetzungen des Geſetzbuchs Rückficht zu nehmen veranlaft. Cicero 
jelbft jagt: totam eivilem scientiam , descriptis omnibus civitatis 
utilitatibus ac partibus, duodecim tabulis contineri,*) umb 
vieffeicht darf man fich deshalb auch auf Aufonius berufen: Tus 
triplex, tabulae quod ter sanxere quaternae; Sacrum, priva- 
tum, populi commune quod usquam est.!) Eine gewiſſe Boll- 
flänbigfeit der Aufzeichnung war in Beziehung auf öffentliches und 
Privatrecht, namentlich bei dem letzteren beabfichtigt; der Ratur der 
Sache gemäß konnten fie nur annähernd erreicht werben, ſehr vieles 
blieb unaufgezeichnet als ungejchriebenes Recht ftehen. 

Die Stelle, welche vie Gefegebung ber Zwölf Tafeln durch 
ihren Inhalt in der Gefchichte des römiſchen Rechts einnimmt, läßt 
fich fo bezeichnen. Es ift in der erfien Periode ausgeführt worven, 
wie das öffentliche urfprünglich das Privatrecht verſchlang, wie 
dieſes ein von jenem noch durchaus abhängiges Dafein in der Form 
des ius sacrum erhielt, wie das Privat- ober quiritiſche Recht in 
ven Plebejern von ber Herrfchaft des öffentlichen fich zu befreien an⸗ 
fieng, und endlich als ein felbftftänbiges, in deſſen Kreis auch die 
Patridier eintraten, fich geltend machte. Diefe Entwidelung des 
Privatrechts zur Selbftjtänbigfeit, und das Zurücktreten bes öffent 
lichen mit dem Heiligen Recht in fein eigenes Gebiet, ift durch das 
Geſetz der Zwölf Tafeln zum formellen Abſchluß gebracht worden. 
Sein Charakter aber, wie ber eines jeven wahren Abjchluffes, Liegt 
nicht vorzugsmeile darin, daß eine Vergangenheit mit ihm zu Ende 


9 S. unten. 56. A) deorat.1.43. Z) Idyli. Xl. 61. 62. 
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geht, ſondern daß es der Anfang einer Zukunft ift: von ihm an ber 
ginnt die Ausbilbung des reinen Privatrechts, durch welche das ri 
mifche Volk eine Wirkung auf eine unberechenbare Nachwelt ausübt, | 
und für bie jenes Gefe ber vielfach überbaute, aber fortwirlende 
Grund bis auf bie fpäteren Zeiten geblieben ift. 


LV. Die Beveutung bes Geſetzes läßt ſich weniger aus ven 
Meberbfeibfeln, die fich uns erhalten haben, erkennen, al ans ven 
allgemeinen Nachrichten über daſſelbe und fein Anfehen bei ven Rö- 
mern ahnen. Weder das Original noch eine Abfchrift ift uns über- 
liefert. Das Gefeg war auf ehernen Tafeln öffentlich aufgefteltt. 
Gewöhnlich nimmt man an, biefe Tafeln feien bei der Eroberung | 
der Stadt durch die Gallier, aljo etwa fechzig Jahre nach der Pro- 
mulgation, zerftört, und jpäter wieberhergeftellt worben. Livius, 
auf ven man fich dafür beruft, jpricht fo, daß man aus feinen Wor⸗ 
ten ebenſowohl das Gegentheil entnehmen kann.) Wenn man eine | 
Aeuferung Cyprian's) wörtlich verftehen dürfte, fo wären fie noch 
im britten Jahrhundert auf dem Forum ausgeftelft gewefen ; daß fie 
damals noch eriftirten, ift ohnedieß wahrſcheinlich. Won da an ver- 
ſchwinden alle Spuren.*) Der Inhalt des Gefetes war in Rom 
vollſtändig und genau befannt. In Eicero’s Jugendzeit noch lernten 
es die Knaben auswendig, in feinem Alter war djefe Sitte abge 
kommen. Die Abſchriften deſſelben waren wohl nicht biplomatifirt, 
fie mögen ſich unabſichtlich nach und nad im Ausdruck und ver 
Schreibart mobernifirt haben. Römiſche Alterthumsforſcher und 
Yuriften haben e8 commentirt, aber auch fein ſolcher Commentar iſt 
auf ung gekonmen, nur einige Bruchſtücke aus folchen haben ſich 
erhalten.) Aber die Zwölf Tafeln werben von juriftifchen und 


a) VI. 1: In primis foedera ac leges (erant autem eae duodeeim ta- 
bulae et quaedanı regiae leges) conquiri quae comparerent iusserunt. 

d) Ep. 2, 4 ad Donat. de gratia dei (Amstel. 1700 p. 5). 

©) Die Angabe von Obofrebus (+ 1265) in Dig. vet. L. 6.de iust. et 
iure (1, 1), baß vor bem zei letzten Tafeln etwas im Lateran zu Rom erhal- 
ten, aber ſchwer zu leſen fei, grünbet ſich ohne Zweifel auf bie Entbedung irgend 
eines andern alten Gejegbrugjftüds, won ber jener Juriſt eine oberflächliche 
Kunbe erhalten hatte. 

4) Drei aus dem Commentar bes Antiftius Labeo bei Gellius (N. A. 1.12. 
VIE. 15. XX. 1), zwanzig aus bem des Gaius in den Digeften Juftinian’s 
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nichtjuriftiſchen Schriftftellern Häufig allegirt, und einzelne Sätze 
daraus mitgetheilt, theil fo, daß bloß der Inhalt der Beſtimmung 
teferirt wird, teils ſo, daß die Worte des Geſetzes abfchriftlich mit- 
geteilt werben. Diefe Eitate find an ſich volllonmen glaubwürdig, 
tenn die Einficht in das Geſetz oder eine Abfchrift deffelben ſtand 
jedem offen, nur ift bei ven wörtlichen Anführungen nach ber Frei- 
beit, welche bie Alten fich hier zu nehmen gewohnt waren, mit Aus- 
nahme ver Grammatiler, foweit fie einen Sag daraus um ber 
Sprache willen citiren, nicht immer ein biplomatifches Gewicht zu 
legen. J 

So find etwas über hundert Fragmente aus den Zwölf Tafeln 
in ben alten Autoren zerftreut, größere und Meinere, bei weiten nicht 
alle wörtlich, häufig nur ven Sinn des Sates angebend. 

Aus diefen Ueberbleibfeln hat man feit vem fechzehnten Jahr⸗ 
hundert werfucht, das Gefet zu zeftituiren. Zuerſt begnügte mar 
fi, dieſe Fragmente zu ſammeln und in einer beliebigen Orbnung 
zufammenzuftellen, dann fuchte man fie auch in die Reihe zu brin- 
gen, in welcher fie in dem Geſetz ſelbſt geftanben Haben mögen. °) 
Unter dieſen Verfuchen ift befonbers berühmt das Wert von Iaco- 
bus Gothofredus,“) welches, ausführlicher und äußerlich forgfäti- 
ger, als feine Vorgänger, diefe verdrängt, und eine fo große Auto- 
tität ſich verfchafft Hat, daß einige, befonbers nichtjuriftifche Ge- 
lehrte ven Inhalt biefer zum Theil willlkührlichen Reftitution in gu⸗ 
tem Glauben für den authentijchen Tert der Zwölf Tafeln gehalten 
haben. 

Die meiften der unzähligen Sammler und Reftitutoren haben 
ſich gewiſſer Fehler ſchuldig gemacht, vor deren Folgen man fich bei 
ter Benugung ihrer Arbeiten zu hüten hat. Sie haben unächte 
Fragmente aufgenommen, indem fie Citate aus andern Gefegen 
fälſchlich auf die Zwölf Tafeln bezogen, oder Bemerkungen ber 


e) Eine ſehr gründliche Arbeit über biefe Reftitutionsverfuge iſt Dirtſen, 
Ueberſicht der bisherigen Verſuche zur Kritik und Herftellung des Textes der 
Zwölf Tafel - Fragmente, 1624. (Die neuere Zwölftafelliteratur ſ. bei Klok, 
dandb. der fat. Biteraturgeihichte, 1846. ©. 328. R.) 

f) Fragmenta XII tabularum suis nunc primum tabulis reslituta, 
Heidelb. 1616. 4., verbeffert in Quatuor fontes iuris civilis, Genev. 1653. 4. 
auch in Otto, thesaurus iur. civ. Tom. 111.) 
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Kommentatoren für ven Text des Geſetzes hielten, ober Folgerun- 
‚gen aus dem Geſetz in dieſes hineinfetsten, ober durch die bloße Mei- 
nung, ein gewiffer Rechtsſatz gehöre dem alten Recht an, fich ver- 
leiten ließen, ihn ohne weiteren Grund in ihre Reftitutionen aufzu⸗ 
nehmen. Manche haben ohne weiteres ven Gefegentwurf, ven Ci- 
cero in feinem Wert de legibus macht, für eine Abfchrift des Ge 
fees gehalten und in ihre Zufammenftellungen herübergenommen, 
während fie in Beziehung auf bie ächten Bruchſtücke deſto umvoll- 
ftändiger find. Dazu kommt dann der Verſuch, für die Säge, die 
nicht wörtlich überliefert find, alterthümliche Gefegesworte zu fin- 
given, eine Spielerei, die feinen Werth hat.) Diefer Verſuchung 
ift auch Jacobus Gothofredus erlegen, ver von jenen andern Feh⸗ 
lern fich größtentkeils frei gehalten hat; anders Dirkfen, deſſen 
Sammlung als ſolche wenig zu wünfchen übrig läßt. 

Schwieriger ift die Aufgabe, die Fragmente in ihre urfprüng- 
liche Ordnung zu bringen. Es giebt dafür mehrere Hülfsmittel. In 
einigen wenigen Fällen geben die Eitirenben bie Tafel an, auf wer 
her ber Sap ftebe.") Das hauptjächlichfte Hüffsmittel gewähren 
die Ueberbleibfel aus ven ſechs Büchern bes Commentars des Gaius, 
infofern anzunehmen ift, daß eine von dem Commentator an einem 
früheren ober fpäteren Ort behandelte Materie auch in dem Geſetz 
vor oder nach geftanden habe. Durch die Aehnlichkeit ver Ordnung 
bes prätorijchen Edicts mit der bes Geſetzes geben die Zeugnifie 
für jene auch eine Vermuthung für viefe. Einen Anhaltspunft ge 
währt enblich der Umftand, daß bie zehn erften Tafeln ein Ganzes, 
vie zwei legten ein Nachtrag waren, wodurch inbefien nicht ausge: 
ſchloſſen ift, daß dieſe auch ganz neue, in den erften übergangene 
Materien enthalten haben. Ueberdieß ift zu erwägen, daß von einem 
irgendwie wiffenfchaftlichen Syſtem, das die Decemvirn befolgt ober 
erfunden hätten, nicht die Rede fein Tann. Sie begannen mit vem 
Act, durch ven ein Nechtsftreit vorbereitet wird,') und fügten eines 


g Ein Philolog, I. N. Funceius, hat biefer nuglofen Beſchäftigung in 
einem ausführlichen Wert fi bingegeben: Leges XII tabb. suis quotquot 
reperiri potuerunt fragmenlis restitutae, 1744. 4. 

h) Dionys. II. 27. X. 60. Cic. de legib. ll. 4. Festus. v. reus. 

) Aus ber Art, wie Cicero a. a. O. das Gefeß: si in jus vocat erwähnt, 
ergiebt fich, daf bamit die Zwölf Tafeln begonnen haben. 
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um das anbere, wie es einer natürlichen Auſchauung fich exgab, 
Sing. 

Diefe Hülfemittel reihen höchſtens hin, die Reihenfolge ver 
Fragmente nothdürftig im Ganzen zu beftimmen, wobei es nicht an 
unzubefeitigenver Ungewißheit im Einzelnen fehlt. Deffenungenchtet 
hat J. Gothofredus unternommen, mit dieſem dürftigen Material 
fogar die Tafeln nachzuweiſen, auf welchen vie einzelnen Sätze ſich 
befanden, alfo die Tafeln felbft zu reftituiren; er kündigt biefen Ver- 
ſuch ſchon auf dem Titel feines Werks an, feine Nachfolger haben 
dieß nachgeahmt, bie Möglichkeit des Unternehmens wurde Feiner 
Unterfuhung unterworfen. *) Er glaubt, von ven ſechs Büchern 
bes Gaius habe jedes zwei Tafeln commentirt, jede Tafel, ſetzt er 
ſtillſchweigend vorans, fei ein foftemetifcher Abfchnitt des Ganzen 
geweſen (wie er denn auch jever gleich einem Kapitel eine befonbere 
Ueberfoprift giebt); dieje Vorftellung hat Dirkſen dadurch auf bie 
Spige getrieben, daß er, weil Gaius (angeblich) je zwei Tafeln in 
einem Buch verbunden habe, einen ſyſtematiſchen Zufammenhang 
unter jevem Tafelnpaar annimmt. Alles biefes ift ohne Grund. 
dede Tafel enthielt eine Anzahl leges, wonach das Geſetz citirt 
wurde,) daß aber jeve einen beſondern Abfchnitt des Rechts ange- 
fangen und beendigt habe, ift eben fo fehr ver Natur ver Sache, 
ala dem Beifpiel anderer auf mehreren Tafeln verzeichneter Geſetze 
entgegen. . 


Gleichſtellung der beiden Stände, 


LVI. Der Decemvirat war keineswegs bloß zu einem vorüber- 
gehenden Dafein für die Zeit der Abfaffung des Geſetzbuchs be— 
ſtimmt. Die höhere Gewalt, daß von ihm feine Provocation ftatt- 
fund, ſollte diefer Magiftrat nur bis zur Vollendung des Grundge— 
feges beſitzen; nachher follte er fortvauern, und ohne Zweifel ent⸗ 
hielten dieß die Zwölf Tafeln felbft, aber mit Wievereinführung ver 
Brovocation. Die Möglichkeit diefer war in dem Geſetz garantirt,‘) 
welches auch ausfprach, daß Über das caput eines Bürgers, über 


k) Bol. Puchta, Kleine civil. Schriften (1951) ©. 57 ff. 
q̃ In secunda tabula secunda lege — Festus I. c. 
a) Cic. de republ. II, 31. 
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Leben und Rechtsfähigfeit, nur von dem comitistus maximus befr 
nitiv entſchieden werben follte.*) Der Vollstribunat follte aufge- 
hoben bleiben, dagegen ohne Zweifel zu dem Decenwirat auch vie 
Plebs berufen werden.) Mit ver Abfchaffung des Tribunats 
hätten die Tribuscomitien ganz anders geftaltet werben müffen, es 
gab feinen plebejifchen Magiftrat mehr fie zu halten, aber es ift 
wahrfcheinlich, daß die Abficht ver Decemvirn dahin gieng, fie ganz 
aufzuheben, und von ben Particularcomitien nur bie curiata Reli- 
gions halber beizubehalten. 

Der Plan war, die Plebs als einen politiſchen Stand ver⸗ 
ſchwinden zu Laffen, infoweit alfo ven Begriff eines römiſchen Bür⸗ 
gers über den Gegenſatz zwifchen Patriciern und Plebejern zur 
Herrichaft zu bringen. Es wäre möglich, daß das Verbot ber pri- 
vilegia, welches bie Zwölf Tafeln enthielten, und bas Cicero mit 
jenem Gefeg über den Comitiatus Maximus zuſammenſtellt,) auch 
diefen Sinn gehabt Hätte. Die Decenwirn fuchten eine Ausglei- 
dung der Stände einzuführen, bie erſt viel fpäter wirklich erreicht 
worden ift; damals war die Zeit dafür noch nicht gekommen. Cs 
war auch kein offener und ehrlicher Vergleich, ven die Geſetzgebet 
vorlegten; bie Abficht war, den plebejifchen Stand zu befeitigen, bie 
patriciihen Vorrechte aber unter verfchievenen Formen beftehen zu 
laffen. Wie wenig Ernſt es den Patriciern mit einer wirklichen 
Verſchmelzung beider Stände war, zeigten bie zwei letzten Tafeln, 
in welche die bisher beftehende Ausſchließung des Connubiums zwi⸗ 
ſchen Patriciern und Plebejern wieder aufgenommen warb; nech 
anderes ähnliche mögen fie enthalten Haben, was Cicero veranlaft, 
ihren Inhalt als iniquae leges zu bezeichnen. °) 

Eine folche Verfaffung hatte feinen Anfpruch auf Dauer: quem 
(statum rei publicae) dixi non posse esse diuturnum, quod 
non esset in omnes ordines civitatis aequabilis.‘) Die wil- 
kührliche, gewaltthätige Regierung ber Decembirn des zweiten Jahre, 
bie ſich in das dritte verlängerte, brachte bie neue Verfaſſung auf 
dem fürzeften Weg zum Sturz. In Folge einer zweiten Secefjion 
ver Plebs wurde 305 der Decemvirat abgeihafft. Conſuln wurden 


d) Cie. de rep. 11. 36. de leg. I. 19. c) Niebuhr, IL. 363 ff 
a) deleg. II. 19. e) Cic. derepubl. 11.37.  f} Cie.l.c. 
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erwäht,‘) der Volkstribunat wieder hergeftelft, und durch ein Geſetz 
der Eonfuln Horatius und Valerius von neuem eingefchärft, daß 
kin Magiftrat ohne Provocation mehr ernannt werben folle. Auch 
die Tributcomitien wurden wieder eingefeßt; bieß ift Die Bedeutung 
der Ber Horatia oder Baleria: ut quod tributim plebs iussisset, 
populum teneret, }) deren Sinn befonders deswegen zweifelhaft 
geſchienen hat, weil man one Grund annahın, es fei etwas ganz 
neues durch fie feftgefett worden. Es wurde aber vielmehr nur der 
alte Zuftand, wie er vor den Zwölf Tafeln war ($. 52), zurückge- 
führt. Wäre zugleich etwas neues barin feftgefeßt tworben, fo würde 
& bie Beftätigung ver Plebifeita durch die Genturien betroffen 
haben; befeitigt aber tft dieſe Beftätigung ſchwerlich ſchon damals 
worden, wenigſtens nicht für alle Bälle der Geſetzgebung. Das 
ſcheint gewiß, baf von hier an vie Patricier wirklich an den Tribut: 
comitien Theil nahmen, und bamit biefe anfiengen, allmählich ven 
Charakter einer bloßen Standesverſammlung factifch zu verlieren. 

Noch eine andere Folge hatte dieſe Theilnahme, eine größere 
Anmäherung ver Einzelnen aus beiden Ständen. Mehr aber noch 
wurbe die Annäherung, ja die Verfehmelzung derſelben vorbereitet 
durch das canulejiſche Gefeg, ein Plebifeit v. I. 309, wodurch das 
Connubium zwifchen Patriciern und Plebejern, die Möglichkeit einer 
tehtmäßigen Ehe zwifchen Glievern ber beiden Stände, eingeführt 
ward. Bon ba an entftanden Verſchwägerungen ber Patricier 
Banptfächlich mit den angefehenen plebejtichen Familien, die’ nicht 
wenig bazu beitrugen, biefe in den Augen ihrer bisherigen Gegner 
felöft zu Heben, und ihren Anfprüchen auf Gleichheit ver politifchen 
Rechte ein Gewicht zu verleihen. ” 

Mit diefem Geſetz war eine andere Rogation verbunden: feft- 
infegen, daß auch Plebejer des Eonfulats fähig feien.‘) Vielleicht 
wurde alternativ ver Vorfchlag gemacht, vie höchfte Obrigkeit, wie 
die Zwölf Tafeln fie conftituirt hatten, als eine von Patriciern und 
Blebejern gemeinfchaftlich gebilvete wirklich einzuführen, an beven 
Stelle bisher der Conſulat als eine Art von Probiforium getreten 
war. Die Patricier verwarfen beides, aber fie ließen zu, daß für 


g) Damals erhielten fie ben Namen consules flatt des früheren: prae- 
tores, Niebuhr, II. 408. Ah) Liv. II. 55. i Liv. W. 1. 
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einen Theil ver confularifchen Functionen tribuni militum consu- 
lari potestate gemäßlt wilrden, von beren Amt bie Plebejer nicht 
ausgeſchloſſen fein follten.*) Die Zahl diefer Eonfulartribunen 
war nicht genan beftitmmt (anfangs drei, nachher abwechſelnd vier, 
fpäter nicht weniger als ſechs); auch darin folfte vie freiere, aufer- 
orbentliche Natur dieſes nach patriciſcher Anficht der altgeſetzlichen 
Ordnung toiderftreitenden Amtes fichtbar werden. Die ftäbtifchen 
Functionen des höchften Magiftrats: Vorfig im Senat, in ven Co— 
mitien, Iurisdiction, Eenfus, behielten die Batricier ſich vor, indem 
fie fortwährend behaupteten, daß bie Pfebejer verfelben aus reli- 
giöfen Gründen unfähig ſeien.“) 

Die Eenfur wurde 311 einem befondern Magiftrat übertra- 
gen, zwei enforen, bie alle fünf Jahre gewählt werden, nad) ter 
Ler Aemilia v. 321 aber nur anderthalb Jahr das Amt führen ſoll 
ten, ba die Dauer ber Gewalt durch das ganze Luſtrum hindurch 
weder heiffam noch nothwendig ſchien. Das Amt ver Eenforen, den 
Cenſus abzuhalten, welcher eine Schätung des Staats in den Per- 
fonen, vie ihn bildeten, und ihren Vermögen enthielt, war zunäcft 
ein ſehr mechanifches: Aufficht über bie Schreiber, welche die Ber: 
zeichniffe anlegten, Aufbewahrung ver Verzeichniffe ſelbſt, Abfaffung 
ver Tabellen (formulae), nach welchen die Angaben gemacht werben 
folten.”) Dazu kam bie Verwaltung des Staatsvermögens, Ver⸗ 
pachtung der öffentlichen Ländereien und Einfünfte, Verding der 
öffentlichen Arbeiten. Uber der Gegenftand ihrer Thätigfeit war 
von der Befchaffenheit, daß e8 nur vom ben zu dem Amt Berufenen 
abhieng, ihm eine unermeffiche Bedeutung zu verfchaffen, und biefer 
Erfolg verfehlte nicht, einzutreten. Ja er hatte eben dazu geführt, 
die cenforifche Gewalt durch die Ernennung zweier Inhaber derſel⸗ 
‚ben zu mäßigen. Die Berzeichnung ber Bürger nad) ihren verſchie⸗ 
denen Stänben gab die Gelegenheit, einen Einfluß auf die politifchen 





x Vgl. zu dem folgenden Niebuhr, IL. 438 ff. 

4 Liv. IV. 6: interroganti tribuno: cur plebeium consulem fieri 
non oporteret? ut fortasse vere, sie parum utiliter in praesens certamen 
respondit: quod nemo plebeius auspicia haberet. Das nämliche fei anch 
dem Eonnubium entgegengeftellt worben: ideoque decemviros connubium 
diremisse, ne incerta prole suspici turbarentur. 

m) Liv. IV. 8. 
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Rechte verfelben zu üben, ver, obwohl gemilvert burch die Möglich 
keit eines Einfpruch® von Seiten des Eolfegen, und durch das Prin⸗ 
ap, daß jener Magiftrat mit Wirkung nur befchließen kann, mas er 
felöft auszuführen die Macht hat, da Fein anderer daran gebunden 
it,”) dennoch die Genfur mit großem Anfehen und ehrender Schen 
umgab. Die Cenſoren hatten Aufficht zu führen, daß fein Unbe⸗ 
tehtigter in bie Reihe ver Bürger, oder in einen Stand einbrang, 
tem er wicht angehörte; wer bie zu feiner bisherigen politifchen 
Stellung erforderlichen Eigenſchaften verloren hatte, war zu entfer- 
nen, das Urtheil darüber ftand bei den Eenforen, und ihrem Er- 
meſſen öffnete ſich hier ein bedeutender Spielraum. Nicht bloß ver 
Mangel eines beftimmten gefeglichen Requifits, fonbern auch bie 
Ueberzeugung von bem fittlichen Unwerth eines Bürgers Ionnte eine 
Ausihliegung aus dem Senat, indem ber Unwürdige bei ver Auf- 
zeichnung. und Ablefung der Senatoren übergangen warb, ferner bie 
Ausftogung aus ver Tribus (tribu movere), entivever fo daß ber 
Ausgefchloffene nur in eine anbere Tribus, oder unter bie Zahl ver 
erarier ($. 60) gefegt warb, motiviren. Bei ber Schägung bes 
Vermögens konnten theils einzelne Gegenftäne, 3. B. Lurusartifel, 
deren Befitz die Eenforen mißbilfigten, zu mehrfachen Werth ange: 
ihlagen, und fo bie Steuer des Betroffenen erhöht werben, theils 
ebenſo das ganze Vermögen. °) Endlich konuten die Cenforen als 
moribus praefecti durch eine öffentliche Bemerkung eines Bor- 
wurfs, der dem Bürger zu machen war, und durch Beifchreibung 
terfelben bei feinem Namen (subseriptio censoria), Vergehen gegen 
die Sittlichleit und bürgerliche Ehrbarkeit rügen.?) 

Nicht unwahrſcheinlich ift es, daß ben Eenforen urfprünglich 
auch die Jurisdiction beftimmt war. Die Lex Aemilia entzog ihnen 
diefe, da ihr zu Folge in ven letzten vierthalb Jahren eines Luſtrums 
feine Cenſoren beftanben; bie Jurisdiction fam nun an einen ber 
Mititärtribunen, ber zum custos religionum, conlitiorum, legum, 
verum omnium urbanarum ernannt warb, und ohne Zweifel ein 


n) So 3. B. Liv. IV. 31 vgl. 54. 

0) 3.8. Liv. I tribu moverunt, octuplicatoque censu aera- 
rium fecerunt. 

P} ©. vornehmlich Cie. pro Cluent. 42—49. Bgl. Niebuhr, I. 446 ff. 
Balter, Geſchichte des R. R. S. 152 ff. 
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Patricier fein mußte. Endlich wurde für bie Eiviljuftig und bie in- 
nere Verwaltung überhaupt, foweit bafür nicht anbere Behörden 
vorhanden waren, ein eigener Magiftrat mit bem alten Namen de 
Prätors eingefeigt, ber zum Unterfchieb von ben früheren Prätoren 
und in Erinnerung an bas außerorbentliche Amt des custos urbis, 
das er erſetzte,) praetor urbanus hieß. Die Entftehung ber prae- 
tura urbana als eines eigenen Magiftratus bringt Livius mit ber 
Einführung des plebejifchen Eonfulats (387) in Verbindung, *) und 
barum pflegt auf dieſes Jahr ihr Anfang geſetzt zu werben. Das 
wahre Verhältniß der Sache ift wohl folgendes. Solange der con- 

ſulariſche Mititärtribunat beſtand, kommen von Zeit zu Zeit ftatt 
ber Tribunen Confuln vor, anfangs häufiger, fpäter feltner. Seit 
der 2er Aemilia wurde, wie bemerkt, die ſtädtiſche Verwaltung einem 
der Militärtribunen übertragen, wenn aber Confuln ftatt derſelben 
gewählt wurben, warb als ein britter College ber Conſuln ein praetor 
urbanus ernannt;*) baß zwei Inhaber bes Regiments ven Geſchäf⸗ 
ten nicht genügten, war eine ausgemachte Sache. Diefe Einrichtung 
wurde ftänbig, fowie.der Confultat wiever ausſchließlich an vie Stelle 
bes Militärtribunats trat. 


LVII. Die Theilnahme der Plebejer an dem Militärtribunat 
war anfangs eine wirkliche geweſen, bald wırtben pie Wahlen aus 
ſchließlich auf Batricier zu Ienten gefucht, gelang es nicht, fo wur 
ven fie unter Religionsvorwänden vernichtet, und Conſuln traten 
ein, 385 läßt Livius einen Bollstribun fagen, baß feit vier unt 
vierzig Jahren fein Plebejer mehr zu jener Stelle habe gelangen | 
tönnen.‘) Da erhob fich im Jahre 378 ein angefehener Mann aus | 
ver Plebs, C. Licinius Stolo, ver ven Kampf um den Confulat 
erneuerte, und nach mehrjährigem hartnädigen Wiverftand 387 das 
Geſetz durchführte, daß der Militärtribunat abgefchafft fein, einer 
von ben Confuln aus ber Plebs gewählt werben ſollte.“) | 


g) Niebuhr, II. 137. 

7) Liv. VI. 42. VII. 1. | 

8) Liv. 1. c. — collegam consulibus atque iisdem auspiciis creatum. | 

a) Liv. VI. 37. | 

d) Sivins erzählt, baß bie Vollstribunen, um ben Widerſtand ber Patricier | 
zu überwinden, fünf Jahre lang feine curulifcen Magiftrate hätten wählen iaſſen. 
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In Folge ver Eroberung ber Stadt durch die Gallier war ein 
großer Theil der Plebs in Armuth und Verſchuldung gerathen. Es 
ſchien billig, daß eine Calamität, die den Staat betroffen Hatte, in 
ihren Folgen nicht bloß von einem Theil der Bürger getragen würbe; 
jene Verarmung war als eine Kriegslaft zu betrachten, bie ausge⸗ 
glichen werben follte. Dazu mag ſich den Führern ver Plebs bie 
Nothwendigkeit aufgebrungen haben, die Mafje ver ärmeren Glie— 
der ihres Standes, welche bei der Theilnahme am Eonfulat perfön- 
lid) wenig betheiligt waren, für bie Interefien der Vornehmeren 
durch die Ausficht auf eine materielle Verbefferung ihrer Lage zu 
gerwinnen.‘) Es beburfte aber zweier Mafregeln, um ven Verarın- 
ten, auf welche vie Folgen des Kriegs vornehmlich gefallen waren, 
Hülfe zu gewähren. Einmal mußte für die noch nicht abgezahlten 
Schulden geforgt werben; dieß geſchah fo, daß bie bezahlten Zinfen 
am Capital abgerechnet, und für den Neft prei jährige Termine zur 
Rüczahlung verwilligt wurden. Sodann hatten viele Plebejer zur 
Abtragung ihrer Schulden, oder um ohne Darlehen Geld zu erhal- 
ten, ven größten Theil ihres Grundeigenthums verkaufen müffen, 
dadurch war in die Hände der Reichen, befonders der Patricier, vie 
am wenigften gelitten hatten, ein ſehr ausgevehnter Grundbeſitz ge- 
fommen. Dieſe ingens cupido agros continuandi,?) welche fih 
der Reichen bemächtigt hatte, wäre für bie Verfaflung ftets bedenk⸗ 
lich gewefen, weil die Entziefung des Grunbeigentbums bie Maffe 
der Plebejer aus ihrer damit weſentlich zufammenhängenven politi- 
ſchen Stellung warf; ohne ein Gegenmittel würde bie Entartung 
ver Plebs, die fpäter wirklich eingetreten ift, ſchon jegt nicht aufzu⸗ 
halten geweſen fein. Dazu kam, baf bie ehemaligen Grundeigen⸗ 
thümer nicht einmal als Pächter oder in ähnlicher Art auf ven Gü- 
tern zu bleiben und ihren Unterhalt zu finden hoffen burften, da die 
Reichen ihre Grundftücde durch Sclaven bebauen ließen.‘) Kleine 
Grundeigenthümer wurden überbieß auch dadurch von ben großen 


bie Verwaltung des Staats alfo biefe lange Zeit hindurch ſtill geftanben habe. 
Niebuhr aber (II. 622 ff.) hat nachgewieſen, daß die gewöhnliche Zeitrechnung 
gerabe biefe fünf Jahre zu viel zählt, fo daß aiſo bie Annahme ber üeiniſchen 
Sefege eigentlich in das Jahr 392 zu fehen wäre. 

e) Liv. VI. 39. » d) Liv. XXXIV. 4. 

&) Appian. de bell. civ. I. 8. 


Puch ta, Infitutionen. I. 6. Aufl, 12 
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beeinträchtigt, daß diefe eine bebeutenve Viehzucht trieben und durch 
ihre Heerben jene von der Benugung ber Gemeinweibe (ven saltus 
publici) verbrängten. Allem vem follte durch folgende Beſtimmun⸗ 
gen abgeholfen werben. Zu Gunften derer, bie im Stand waren, 
Grundeigenthum Täuflich wieder an ſich zu bringen, wurde feftge 
fett, daß niemand bei Strafe mehr als fünfhundert Iugera haben 
(lex lieinia de modo agri),') noch mehr als Aunbert Stüd größe 
res, fünfhundert Heineres Vieh halten Tolle; zu Guuſten verer, 
welche von der ven Reichen auferlegten Nothwenbigteit, einen Theil 
ihrer Grunbftüde zu verkaufen, leinen Gebrauch machen konnten: 
daß die größeren Grundbeſitzer nach einem gewiſſen Verhältniß freie 
Leute bei vem Betrieb der Landwirthſchaft anwenden follten, ftatt 
wie bisher nur mit Sclaven zu wirthſchaften. Der Uebertreter 
ſollte von ven plebejifchen Aebilen auf eine arbiträre Geloftrafe vor 
dem Volk belangt werden, wie denn 397 ber Urheber der Gelege 
felbft wegen eines Befiges von taufend Jugera zu 10000 Aſſes 
Strafe verurteilt ward. Er befaß nur die Hälfte, bie andere 
Hälfte ftand auf dem Namen eines von ihm emancipirten Sohns; 
diefer Umſtand befreite ihn nicht, da man ihm vorwarf, die Eman- 
cipation nur um das Gefeß zu umgehen, in fraudem legis, vorge 
nommen zu haben.®) 

Die Meinung, daß bie Ler Licinia de modo agri ſich aus 
ſchließlich auf die possessio des ager publicus bezogen, ift unbe 


gründet, aber es Tann gefragt werben, ob fie nicht außer tem | 
Grundeigenthum auch auf bie possessiones gieng, fo Daß auch diefe | 
unter jenen 500 Jugera begriffen gewejen wären? Dieß Halte ic 


nicht für wahrſcheinlich. Die Cenforen verpachteten bie öffentlichen 
Ländereien zu vererblichem Recht gegen einen Zehnten, welcher dann 


f) Die Unrichtigkeit ber beſonders vom Niebuhr vertheibigten Anficht, daß 
die Ler Licinia eine agraria geweſen, alfo bloß von bem Befit des ager publi- 
cus zu verftehen fei, hat aufs gränbfichfte nachgewieſen Hufchte, über die Stelle 
des Varro von den Liciniern (de re rust. I. 2), 1833. gl. aud) eine durch 
Befireitung ber im Text vorgetragenen Anficht veramlafte Wohanblung im 
Classical Museum 7 (1845). 

9) Liv. VI. 16. Valerius Marimus (VII. 6,3.) fa imidiam partem 
filio emancipavit. Dieß braucht nicht ein Mifverftänbnif jener Nachricht, es 
tan aud nur ein anberer Ausbrud (hergenommen von ber Mitgabe bei ber 
Emancipation bes Sohns) fein. 
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wieder zeitweife um ein Geldfixum und zwar an bie Erbpächter felbft 
verpachtet wurde; dieß gefchah ohne Zweifel in beveutgnderen Maffen, 
eine Bertheilung in Heinere Parzellen würde dieſes Geſchäft zu be- 
ſchwerlich gemacht Haben.*) Es war baher ein öffentliches Intereffe, 
ven Befitz nicht zu befchränfen, welches wenigſtens damals noch ge- 
gen eine Veränderung fich geltend machte. Die Aermeren freilich 
waren dadurch don dem unmittelbaren Erwerb einer folchen Poſſefſio 
ausgefhloffen, da fie nicht die Summen aufbringen fonnten, mit 
welchen eine beträchtliche Befigung anzutreten war, dagegen waren 
bie Plebejer als folche damals fchon fähig, possessiones zu über- 
nehmen, und gewiß Hatten bie Reicheren unter ihnen ſchon große 
Erwerbungen biefer Art gemacht. So war es zugleich das Interefje 
ber angeſehenen Plebejer felbit, daß hierin fein Maß vorgefchrie- 
ben ward. 

Bor jenen brei liciniſchen Gefegen über den Confulat, bie 
Schulden und das Grundeigenthum gieng 386 ein viertes durch, 
welches ein Collegium für die Bewahrung ver ſibylliniſchen Bücher 
und die Verwaltung der dazu gehörigen Sacra, decemviri sacro- 
rum (ftatt ver bisherigen duumviri), und zwar zur Hälfte aus 
Blebejern beftehend anordnete, eine Vorbereitung ber Fähigfeit des 
Standes zum Confulat. 388 trat der erſte plebejiſche Comful ein, 
dagegen behielten die Patricier ſich die praetura urbana vor. Fer⸗ 
ner wurde als ein neuer, ausſchließlich patriciſcher Magiftrat die 
curuliſche Aedilität eingeführt, im Gegenfag zu ben feit lange für 
bie Verwaltung der plebejifchen Angelegenheiten, ſoweit fie nicht den 
Tribunen oblag, beftehenven plebejiſchen Aebilen. Die curuliſchen 
Aedilen wurden zumächft für die Beforgung patriciicher Stanbes- 
jagen, ober bie noch dafür gelten follten, wie bie großen Feſtſpiele, 
beſtinunt, fie folften alfo, wie bie plebejifchen, eine Stanvesbehörbe 
fein. Diefen unzeitigen Gedanken ließ man bald wieber fallen, ') 
Blebejer wurden zugelaffen, und der Bernf der Aedilen erweiterte 
fih fo, daß bie gefanmte Bau-, Straßen-, Sicherheits, Gefund- 
heits⸗, Religions und Sitten-Polizei ihnen übergeben ward. 

Noch wurden die Plebejer zuweilen von dem Confulat gegen 


h) Daher nimmt Feſtus das Merkmal agri late patentes in feine Defi- 
nition ber Possessiones auf. 
9 Liv. VI. 1. 


12* 
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das liciniſche Geſetz ausgefchloffen, die Patricier verfuchten einige 
mal, eine Wieberaufhebung des Geſetzes zu bewirken, erft feit 412 
kommt Fein Beifpiel einer Verlegung mehr vor. Allmählich drangen 
die Plebejer auch in vie Übrigen Würben.*) Schon 412 erwähnt 
Living (VIT. 42) einen Antrag des Vollstribuns Genucius auf Oeff- 
nung beider Stellen des Confulats für die Plebs, dieſer Tann nicht 
zum Gefeg geworben fein; erft im fechften Jahrhundert kommen 
Zälfe eines reinplebejifchen Confulats vor. ') 


LVIII. Auch ver Senat war ven Plebejern, wie den Patri- 
ciern, geöffnet. Die Aufnahme in denfelben gefchah durch die Een- 
foren bei Gelegenheit des Cenfus, eine Lex Ovinia verfügte, daß fie 
ohne Unterfchieb des Standes die Beften wählen follten.‘) Es kommt 
eine breifache Einteilung ver Glieder des Senats vor. Die erfte 
ift die in ber Anrede: patres et conscripti außgebrücte, conseripti 


k) 398 ber erfte plebejiſche Dictator, 403 Eenfor (eine Ler Publilia be⸗ 
ſtimmie 415, einer ber Eenforen fole ſtets Plebejer fein), 417 Prätor, 454 pie- 
sehe Pontifen und Augurn vermöge ber Ler Ogulnia. 

) Livius freilich ſetzt fpäter (VILL. 12) voraus, das Geſetz fei wirklich burd- 
geganzen inbem er ben Imbalt ber der Publilie (Note k) fo angiebt: ut alter 
utique ef plebe, quum eo ventum sit, ut utrumque plebeium consulem 
fieri liceret, censor crearetur. 

a) Festus: Praeteriti senatores quondam in opprobrio non erant, 
quod ut reges sibi legebant sublegebantque, quos in consilio publico ha- 
berent, ita post exactos eos consules quoque et tribuni militum con- 
sulari potestate coniunctissimos sibi quosque patriciorum et deinde 
plebeiorum legebant, donec Ovinia tribunicia intervenit, qua sanetum 
est, ut censores ex omni ordine optimum quemque curiatim in senatum 
legerent. quo factum est, ut qui praeteriti essent et loco moti, haberen- 
tur ignominiosi. Das curiatim bezieht ſich auf Abtheilungen im Senat, wor 
durch bie Reihenfolge beftimmt twarb, loco moti finb bie au8 einer höheren Curie 

* im eine niebrigere verfegten, praeteriti bie ganz ausgefehloffenen. (Mad) Meier’s 
glücklicher Berbefferung [Borrebe zum Hallifchen Wintercatalog 1844—1845] ift 
für euriati unbedenklich iurati zu Iefen. Göttling’ Einwurf [rdm. Urkunden 
©. 21), daß es eines jolchen fpeciellen Eides der Eenforen nicht bedurft babe, 
wird burch Zonaras VII, 19 wiberlegt unb Vergts [Beitfehr. f. Aterthumsroifi. 
1848. N. 75. 76] Vorſchlag: viritim für curiatim wilrde zu optimum quem- 
que nicht ftimmen, während feine Emenbation ut [für et] loco moti unbebent- 
tie) ift. gl. Sueton. Cal. 16. Ex omni ordine gebt nıtr auf bie zum Senat 
berechtigten Claffen: die consulares, praetorii, aedilicii, tribunicii, quae- 
storü, Die auch in ber Stelle Note f ordines beifien. Mad} nenern Unterfuchun- 
gen wird das Opinifche Gefe zwiſchen 320 umd 342 gejegt. R.) 
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hießen ohne Zweifel bie Plebejer, als zuerft biefer Stand Zutritt in 
ben Senat erhielt. Die zweite bezeichnet den Namen pedarii für 
gewiſſe Senatoren, nach der Erflärung des Gabius Baſſus: bie 
noch feine curulifche Würde befleivet Hatten und daher zu Fuß in 
den Senat giengen,') nad} Andern aber: qui sententiam in senatu 
non verbis dicerent, sed in alienam sententiam pedibus irent.‘) 
Wahrſcheinlich waren die plebejifchen Senatoren urfprünglich bie 
pedarii, bie wohl auch feine Sitze hatten, und nicht das Wort er- 
hielten, fondern durch Auseinandertreten abftimmten. Diefer Un- 
terſchied hörte bald auf, vielleicht zuerft für vie, welche curulifche 
Würden beffeivet hatten (wodurch jene erfte Erklärung veranlaßt 
wurbe®)), das Wort aber blieb in der Sprache, um ven unfelbft- 
ftändigen Haufen ber Senatoren zu bezeichnen, bie ihre Vota durch 
ten Einfluß Anderer beſtimmen ließen.) Die dritte Eintheilung ift 
in ber Formel enthalten: senatores quibusque in senatu sen- 
tentiam dicere licet. Wirklicher Senator wurde man erft durch 


d) Gell. III. 18. c) Gell. 1. c. Festus v. pedarium. 

d) Diefer Theil derfelben ift alfo nicht unrichtig; er findet auch in folgen- 
dem Umſtand eine Beftätigung. In dem Album Decurionum ber Stabt Canu- 
ſium v. 3. 223 n. Chr. (Orell. inscr. 3721), worin die Decurionen clafjen- 
weife aufgezählt werden, kommt nach den quinguennalicii, douviralieii, aedi- 
licii, quaestoricii, bie Claſſe ber „pedani‘‘, offenbar eine Nachahmung fer 
pedarüi unter ben römiſchen Senatoren. Sicher find damit bie gemeint, welche 
jene Bürben mod) nicht beffeibet hatten. (Dies ergiebt auch bie folgende Tiaffe 
im canufiniſchen Album, ber Grab ber praetextati, b. h. der Decurionenfähne 
im Rnabenalter umter 17 Jahren, bie Übrigens in Rom ſchon vor Cato aus dem 
Senat entfernt waren [Gell. 1..23. Macrob. sat. 1, 6. Cic. Verr. 2. 49. 121], 
von Auguftus aber wieder zugelaffen wurben. Sueton. Octav. c. 38. vgl. L. 6 
D. de decur. 50, 2, L. 21 $. 6 D. ad municip. 50, 1. Die pedarii ober 
änterlofen und daher nur zur Disceffion bereditigten Stantsmitglieber find alfo 
N regelmäßig bie Jünglinge zwiſchen 17 umd 27 Jahren, denn nad} 10jährigem 
Kriegsdienft erwarb man nach ber fer Villia die Ouäftur, Polyb. VI. 19. Liv. 
XXV. 5, doch mußten fie feit der fer Opinia mit Auszeichnung gebient haben 
Mote £], 2) die äftern Leute, bie es noch zu feinem Staatsamt haben bringen 
tennen. Gellius [Note b) verwechſelt offenbar bie pedarii mit ben ſtimmberech- 
tigten Beiſitzern bes Senats [quibus in senatu sententiam dicere licet). — 
Unterfugungen über bie pedarii und praetextati mit zum Theil abweichenden 
ejultaten Haben angeſteut Zumpt, comm. epigr. 1850 p. 130—133, welcher 
das Stimmrecht der pedarii in Schuß nimmt, und I. Becer, Zeitfchr. fir Al- 
terthumswiſſ. 1850 Nr. 3. A., ber nad) Isidor. IX. 4. 12. [p. 303. Lindem.] 
tie pedarüi für bie Ritter aus den 12 altpatricifcien (?) Genturien Hält. ®.) 

e) Cie. Att. 1. 19. 
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die lectio der Cenforen; bie einen eurufifcpen Magiftrat beffeiveten, 
Hatten inbeffen dadurch Sig und Stimme in dem Senat, und be- 
hielten fie auch nach Niederlegung des Amts bis zur mächften cen- 
ſoriſchen Wahl, bei der fie entweber Senatoren wurben, ober, wenn 
fie ver Eenfor übergieng, auch jenes Recht verloren.) 


LIX. Das Recht ver Comitien erlitt im fünften Jahrhundert 
bebeutende Veränderungen, vor allem burch bie leges publiliae von 
415. Living (VII. 12) giebt ihren Inhalt fo an: ut plebiseita 
omnes Quirites tenerent — ut legum quae comitiis centuriatis 
ferrentur, ante initum suffragium patres auctores fierent. 
Daß durch diefe Gefege etwas neues feftgefegt ward, ift, wie es 
ſcheint, unzweifelhaft; was e8 war, wird fich aus dem bisherigen 
Zuftand und ber Vergleichung beffelben mit fpäteren Veränderun⸗ 
gen mit Wahrfcheinlichfeit ergeben. 

Daß die Tribunen durch Rogationen vor den Tributcomitien 
die Initiative für Gefeggebung ergreifen konnten, war längſt feſt⸗ 
geftellt, die Plebifeite aber wurden zu Geſetzen erft mittelft ihrer An- 
nahme durch den Senat und bie Genturiatcomitien, bie Lex Horatia 
Baleria v. 305 hatte dieſes Recht wieder hergeftelft, ob nicht ſchon 
fo, daß für gewiffe Fälle der Gefegebung, namentlich folche, vie 
feine Verfafjungsänderung enthielten, das Beftätigungsrecht ver 
Eenturiatcomitien aufgehoben wurde, mag bahin geftelft bleiben 
(8.56). Die gänzliche Befreiung ver Plebifeite von biefer Beftätigung 
iſt num wahrſcheinlich ver Inhalt jener erften Lex Publilia geweſen. 
Bei der nunmehrigen Stellung ber beiden Stände, und da bie Pa- 
tricier vollen Antheil an den Tributcomitien nahmen, mußte bie 
Eonfirmation duch bie Genturiateomitien als eine unnüge Forma⸗ 


f) Bgl. Liv. XXIII. 23. (Nach einer neuern Unterſuchung von Hofmann, 
ber röm. Senat zur Zeit ber Repubiit, 1847 S. 85 f., ift das Stimmrecht ber 
ſtimmberechtigten Beifiger [zu denen Anfangs nur die geweſenen curuliſchen, feit 
Sulla's Aufhebung der Cenſur aud bie abgegangenen niebern Magiftrate ge- 
horten (Cic. pro Sext. 65, 137. pro Cluent. 56, 153. in Verr. 4, 11. 25. de 
log. 3, 12. 27.)] von bem ber fungirenden Magiftrate zu unterſcheiden. Diele 
‚hatten als Regierungsmitglieder ein Vorſchlags ober Einſpruchsrecht lius refe- 
rendi ad senatum, ius intercedendi], aber fein eigentliches ius sententiae 
dicendae, d. h. fie konnten fein Votum abgeben, welches von dem Referenten 

- mit zur Abftimmung gebracht werben müßte. R.) 
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Iität erfheinen. Sie war es nur darum nicht, weil ihr bie aucto- 
ritas senatus vorausgehen mußte, dieſe konnte man aber beibehal⸗ 
ten, nicht etwa fo, daß fie dem Plebiſcit vorausgieng, wie dem Gen- 
turiatbeſchluß, ſondern daß ſie ihm wie bisher nachfolgte, und nur 
der Centuriatbeſchluß, der ihr eigentfich Hätte folgen müffen, wege 
fiel.) Diefe Beihräntung ver Gültigfeit der Plebifeite war ohne 
Zweifel ebenfalls in ver 2er Publilia enthalten. Deſſen ungeachtet 
hatten durch dieſes Geſetz bie Biebifcite aufgehört, bloße Initiativen 
zu einer Gefeggebung zu fein, die eine erft noch darauf folgenve er 
ferverten; vom dieſer Zeit an batirt fich wahrfcheinlich Die folenne 
Bezeichnung verfelben: lex sive id plebiscitum est. Ueber ein 
halbes Jahrhundert fpäter ift bei Gelegenheit ver dritten und legten 
Seceſſion der Plebs auf das Janiculum die Ler Hortenfia (467) 
gegeben worben, deren Inhalt auf gleiche Art, wie ver jenes Ge— 
ſetes, bezeichnet wird; ut eo iure, quod plebs statuisset, omnes 
Quirites tenerentur.’) Die Nachrichten über jenen Aufſtand find 
ſeht mangelhaft, er war ver Schulden wegen gefchehen, bie Stellung 
der Stände hatte fich fchon fehr verändert; wahrjcheinlich war es 
eine Bewegung bloß des ärmeren Theile ver Plebs. Unter ven 
Blebejern ſelbſt war eine Scheidung erfolgt durch die Nobilität, bie 
Eigenſchaft der Familien, in denen bie magiftratifchen Würben ein- 
heimifch waren. Dieſe waren in ihren Intereffen ven Patriciern 
genähert, bie feine erheblichen Vorzüge mehr vor ihnen voraushat- 
ten. Der Aufftand war nicht fowohl gegen die Patricier, als gegen 
tie Bornehmen überhaupt und ben Senat, welcher fie vepräfentirte, 
gerichtet. Ieneg Geſetz, mit welchem neben anbern ber Dictator 
Hortenfins das Bolt beſchwichtigte und zurüdfüßrte, ſchaffte bie 
Beftätigung der Plebifeite durch den Senat ab. Von biefer legten 
Stufe ver Entwidelung konnte daher Gaius mit Recht fagen: itaque 
eo modo (plebiscita) legibus exaequata sunt. 

Wir kehren zu den publilifchen Gefegen zurüd. Das zweite 


a) So iſt die Anomalie einer nachfolgenden Auctoritas eutſtanden, deren 
oben fchom ($. 41 Noten) gebacht werben ift. Cigentlich aber beflanb bie Ano- 
wafie nicht darin, bafs bie Auctoritas dem Blebifcit, fonbern daß ihr nicht mehr 
bie lex centuriata folgte, auf bie fie fid) bezog. 

d) Säliss Selig bei Gell. XV. 27. Plin. hist. nat. XVI. 15. Gaius I. 3. 
Pompon. L. 2.5. 8 D. de orig. iur. (1, 2.) 
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betraf die Centuriatbeſchlüſſe: die patres follen hier vor den Suf- 
fragium auctores werben. Im biefem Geſetz fucht man gewöhnlich 
ebenfalls eine Beichränkung des patricifchen Einfluffes. Wäre dieß 
richtig, fo bliebe nichts übrig, als mit Niebuhr die patres von ven 
Euriatcomitien zu verftehen; er glaubt, ven Eurien fei durch das 
publiliſche Gefeg ihr Veto gegen Eenturiatbefchlüffe genommen wor: 
ben, man habe ihr Beflätigungsrecht durch die Nothwendigkeit, ihre 
Zuftimmung voraus zu geben, zu einer bloßen Formalität gemacht. 
In der That könnte unter jener Vorausfegung ver Ausdruck patres 
nicht von dem Senat verftanben werben, denn biejer hat feine Aucto⸗ 
ritas ſtets vor, nicht nach ver Abftimmung in den Centuriatver- 
fommlungen gegeben, wie er doch gethan haben müßte, wenn jene 
Anoronung, wie man gewöhnlich vorausfegt, etwas neues fein follte. 
Aber dieſe Vorausfegung ift ohne Grund. Die Ler Publilia Hat in 
jener Beſtimmung weber den patriciſchen Einfluß befchränft, noch 
überhaupt etwas neues eingeführt. Ihre Vorſchrift ift: Feine Roga⸗ 
tion eines Gefeges foll an die Centuriatcomitien gebracht werben 
ohne vorherige Autorifirung des Antrags durch den Senat. Das 
ift nichts neues, aber es ift im Gegenfat gegen bie Verfügung über 
die Plebifeite, bei denen die Genehmigung des Senats nachfolgte, 
gefagt ; Diefer Neuerung gegenüber ſchien eine ausdrückliche Garantie 
des bisherigen Rechts nicht unnöthig. Daß Livius alle publilifchen 
Gefege, alfo auch biefes, leges secundissimas plebei nennt, be 
weiſt nicht einmal, daß er eine andere Meinung über das Geſetz— 


aus einem entſchuldbaren Irrthum, gehabt Hätte: ein bie Macht der , 


Magiſtrate beſchränkendes Geſetz konnte er für dig damalige Zeit, 
wo fie erft zum Theil der Plebs zugänglich waren, biefer günftig 
nennen, bie ftetS weniger von dem Senat als von einzelnen Ölie- 
bern des Patricierftandes zu leiden gehabt hatte. °) 

Für die eigentliche Geſetzgebung wurden feit biefer Zeit ge 
wöhnlich die Tributcomitien gebraucht, die meiften Geſetze über Pri- 
vatrecht find Plebifeite. Entzogen wurde dieſe Thätigkeit ven Cen- 
turiatcomitien nicht, bieß würbe die Einleitung dazu den höheren 





©) Im Jahr 587 fette fich ein Prätor darüber hinweg, Livius (XLV. 21) 
fagt davon: novo maloque exemplo rem ingressus erat, quod ante non 
consulto senatu, non consulibus certioribus factis, de sua unius senten- 
tia rogationem ferret. 
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Magiftraten genommen haben, aber bie hauptfächliche Thätigkeit 
tiefer Comitien bezog fich auf fonftige Befchlüffe, 3. B. über Krieg 
und Frieden, und auf die Wahlen ver höheren Magiftrate. Die 

. Bahlen betraf die Ler Publilia nicht; von dem Einfluß des Senats 
‚auf dieſe wird am Ende biefes Abfchnitts gehandelt werben. 

Welche Stelle nahmen nun neben diefen beiven Comitien bie 
euriata ein? Seitdem die Eenturiatcomitien zu ihrem vollen Recht 
gelommen waren, war es überflüffig, jene als ſelbſtſtändig be— 
ſchließende beizubehalten. Die Nothivenbigfeit der senatus aucto— 
ritas galt für beibe, biefelben Magiftrate hatten in beiden die Roga-- 
tion, e8 wäre nur wegen bes Uebergewichts der Plebejer in ben 
Centuriatcomitien von Intereffe gewefen, bie curiata noch zu felbft- 
fändigen Befchlüffen zu benugen. Dieſes Intereffe würde jedoch 
vorausfegen, daß die Patricier auf ein Fortſchreiten in der Geſetz⸗ - 
gebung amsgegegangen wären, und bon bem Volk der Genturien 
einen Widerſtand hätten befürchten müffen. Dieß war nicht ber 
dal; die Sache der Patricier war es nicht, Neuerungen durchzu⸗ 
iegen, deren Annahme nicht von den Centurien, bagegen aber von 
ten Curien zu erwarten gewefen wäre. Das Recht ſelbſtſtändiger 
Beſchlüſſe ward den Eurien nicht ausdrücklich entzogen, und e8 mag 
hie und da Beranlaffung geivefen fein, davon Gebrauch zu machen, 
aber es Fam nach und nad) von felbft außer Anwendung. Dazu 
trug bei, daß ven Patriciern ihre Macht im Senat hinlänglich ſchei⸗ 
nen mußte; der Senat felbft, obwohl mit patricifchem Uebergewicht, 
zeg es vor, eine Sache vor bie Centurien zu bringen, ftatt durch ihre 
Ueberweiſung an bie Eurien feinen Anträgen eine dem andern Stand 
feindliche Farbe zu geben, die Plebs, die auf jenem Weg nicht ſchwer 
U gewinnen war, zum Wiberftand herauszufordern,“) und enblich 
ter Maſſe ver Batricier, von deren Unzugänglichkeit für weifes Maß 
Erfahrungen genug vorlagen, das Heft in die Hände zu geben. Die 
Function der Eurien blieb nur als eine ergänzende für Beſchlüſſe 
ter Genturien, wo dieſe einer ſolchen Ergänzung nach hergebrachter 
Verfaſſung beburften, und für andere Rechtshandlungen. Die Eu- 
tien find die Seite der Volfsverfaffung, an welche das religiöfe Ele- 





4) Consulibus legem curiatam ferentibus a tribunis plebis saepe est 
intercessum, Cic. agrar. II. 12. 
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ment am unmittelbarften fich anfnüpft, ihre Tihätigfeit ift mit ver 
pontificifchen verlettet, bie Pontifen haben in dem, was an bie Cu⸗ 
rien kommt, eine vorbereitende Function. Eine religiöfe Bebentung 
hat die lex curiata de imperio, burch welche dem von ber Gentu- 
rienverſanmilung erwählten höheren Magiſtrat (mit Ausnahme ver 
Eenforen, bei denen bieß durch einen zweiten Befchluß der Eentu- 
ziatcomitien felbft geſchah Die Gewalt beftätigt warb,*) dann ohne 
bieß bie Juauguration des rex sacrorum und ber Namines, und bie 
Arrogation. So konnte Cicero jagen: nunc quia prima illa co- 
mitia tenetis centuriata et tributa, curiata tantum auspicio- 
rum causa remanserunt.‘) Wie lange die Patticier felbft viefe 
Verſanunlungen befuchten, ift nicht zu ſagen; zu Cicero's Zeit, und 
gewiß ſchon früher, wurden fie durch dreißig Lictoren repräfentirt. 

J Dem Senat wird für bie ältere Zeit ein bedeutender Einfluß 
auf die Wahlen, namentlich durch eine zu gebende ober zu verfa- 
gende Auctoritas, zugefchrieben, ver fpäter wegfiel. Wie geftaltete 
fich diefer Einfluß, welche Veränderungen erfuhr er, wie wurde er 
befeitigt? Es kommt eine Vorwahl des Senats, nach deren Ab- 
ſchaffung eine Veftätigung nach der Wahl vor. Man könnte viele 
tegtere auf bie Eigenfchaft des Senats ala höchfter Verwaltungs 
behörbe grünben, vermöge deren ihm bie Magiftrate verantwortlich 
find, Könnte alfo das Veftätigungsrecht als Annahme des Gewähl- 
ten für die Verwaltung verftehen.*) Dabei ift inbeffen vor alfem zu | 
erinnern, daß bon einem Act der Uebertragung keine Spur vor- 
Zommt,") und auf feine Weife önnte die Zufaffung zur Verwaltung 
auctoritas genannt werben, da fie nicht das Recht des Magiftrats 
verbolfftänbigt, fondern nur die Ausübung befielben hinzugefügt 
Hätte. Wir müßten alfo ven Einfluß des Senats bloß als eine | 


e) Cie. agrar. II. 11. 

P) Bgl. dazu Huſchte, Berf. bes Serv. ©. 409 Note 35 a. €. 

g) Dieß ift die Meinung eines gelehrten Freundes, ber bie Wahl (dicere 
magistratum), bie Berfeihung bes Imperiums (dare, vom Erwerber capere), 
und bie Zulaffung zum gerere unterſcheidet, und auf biefen britten Punkt bie 
auctoritas patrum bezieht. 

‚h) Eine Analogie bietet dar bie Unterfagung ber vormunbfchaftlichen Ab- 
miniftration durch ben Prätor, L. 14 $. 1. 6 D. de solut. (46, 3.) Die Bor- 
ſchrift einer pofitiven Uebertragung ber Ahminiftration mittelſt eines Tutoriums 
ift dem römischen Recht fremb. 
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Möglichkeit, die Verwaltung zu unterfagen, auffaſſen,) damit wäre 
aber die auotoritas, bie dem Senat zugefchrieben wird, unerflärt 
gelaffen. Diefe Erflärung wirb daher auf einem andern Weg zu 
fuchen fein. 

Die auctoritas des Senats ‚bei den Wahlen ift urfprünglich 
eine boppelte, eine für bie Wahlcomitien, eine zweite für bie Euriat- 
comitien zur Verleihung bes Rechts ver Magiftratur. Nach, äfteftem 
Recht ftand dem Senat bie erftere zu, und bieje enthielt eine Be— 
nennung der Candidaten, die der Wahlmagiſtrat den Comitien zur 
Wahl zu proponiren hatte, dem Senat ſtand alfo bie Vorwahl zu ;*) 
dieß hörte auf, feit bie Plebejer magiftratsfähig geworden waren, 
es trat eine freie Bewerbung beim Volt ein. Dagegen Tonnte ber 
bie Wahl leitende Magiftrat, welcher ver Verſammlung bie Candi— 
daten zu nennen hatte, bie Aufnahme von Bewerbern unter ihre 
Zahl aus Gründen verfagen, und fo auch der Senat durch feinen 
Einfluß auf ihn einen Einfluß auf die Wahl üben.!) Außerdem blieb 
ihm noch die auctoritas für die Beftätigungscomitien, die nach älte- 
tem Recht eine bloße Formalität war, nun aber, wo ber Senat 
nicht ſchon vor den Wahlcomitien feine Stimme gegeben hatte, auch 
verfagt werben Tonnte.”) Diefes Recht hob die Ler Mänia durch 
bie Vorſchrift auf, daß die Auctoriats für die Curiatcomitien ſchon 
dor ven Wahlcomitien gegeben werben follte.”) 


9 Diefe Möglichteit wäre natürlich weggefallen, wenn ber Vorſchlag bes 
Candidaten vom Senat ausgegangen, biefer dadurch Auctor feiner Wahl gewor- 
ben war. So wilrbe bann zu erlären fein Cie. pro Planc. 3: — quod patres 
apud maiores nostros tenere non potuerunt, ut reprehensores essent 
comitiorum — — tum enim magistratum non gerebat qui ceperat (burd) 
den Comitialbejcjluß), si patres auctores non essent facti. 

k) Appian. bell. civ. I. 1. Dionys. VII. 87. 

d Er übte biefen auch durch das Gebot, Eandibaten zuzulaſſen, bie jener 
ausjchließen wollte, Liv. VI. 21. VII. 15. Tinen gieichen Fall enthält Cie. 
Brut. 14: — M’Curium quod is tribunus plebis interrege Appio Caeco, 
diserto homine, comitia contra teges habente, quum de plebe consulem 
non aceipiebat, patres ante auctores fieri cotgerit, quod fuit permagnum 
nondum lege maenia lata. 

m) Davon verfiche id) auch bie Stelle ber Note i; id) beziehe das capere 
auf die Wahlcomitien, zwiſchen dieſem unb dem gerere ftehen bie Euriatcomi- 
tien über das Imperium, nebft ber auctoritas bes Senats für biejelben. 

n) Dieß ift als Inhalt diefes Geſetzes nach der einzigen Stelle, die «8 er- 
wähnt (Note 1), anzunehmen. Auf biefelbe bezieht ſich wahrſcheinuch auch Sal- 
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-Sildung eines dritten Standes und Keform der 
Centuriatcomitien. 


LX. Während ver Kampf zwiſchen Patriciern und Plebejern 
zu Ende gieng, unb an bie Stelfe dieſes Stanbesunterfchiebes der 
unbeftimmtere und allgemeinere ziwifchen Familien, die durch Nobi- 
lität und Reichthum angefehen waren, und anberen plebejifchen Bür⸗ 
gern trat, welche diefe Vorzüge, ober wenigſtens den erften nicht 
anfprechen konnten, Hatte nach und nach noch eine andere Claſſe td 
mifcher Bürger eine Bedeutung erlangt, welche die durch jenes 
Gleichgewicht der Stände herbeigeführte Ordnung zu ftören drohte. 
Davon zu fprechen, giebt bie Cenfur des Appins Cäcus im Jahr 442 
Veranlaſſung; er fete bie Libertinen in die Tribus, nahm fie alfe 
zu Plebejern auf.) Dieß war ein Schritt, ver die gefährlichften 
Volgen für das Wohl des Staats haben konnte. Der Verfaffung 


lust. fr. lib. 3 p. 971 Cort. : libera ab auctoribus suffragia maiores vestri 
paraverunt. — Daß übrigens bie auctoritas zu ben Magiftratswahlen bloß 
von dem patricifchen Theil des Senats ansgieng (wie Huſchte glaubt), möchte in 
ben a potiori bie Patricier flat bes Senats nennenben Stellen, jo wie ferner 
in bem feine antiquarifen Kenntniffe ohne unterſcheidung ber Zeiten auefcht- 
tenben Berfertiger der oratio pro domo c. 14 (das römische Volt würbe, wenn 
alle Batricier zur Plebs übergiengen, den rex sacrorum, bie flamines ımb 
salii, bie Hälfte ber übrigen sacerdotes, und bie auctores centuriatorum et 
euriatorum comitiorum einbüßen) eine ſehr fhtwahe Grundlage haben. 
(Seitdem Mommfen’s römiſche Forſchungen, I (1864) S. 131— 284, in bie 
verworrenen Nagrigten und Borftellungen über bie patricifhen und plet- 
Jüfen Sonderrechte in ben Bürger- und Ratheverfammiungen befriebigenbere 
Klarheit gebracht haben, wirb dieſe Behauptung night nur in Anfehung bes klei- 
nen Raths (des patricifchen Abelsfenats), fondern auch in Betreff ber Eurien 
als vermeintlich patriciiher Sonderverſammlungen weſentlich zu mobifteiren 
fein. R.) 

a) Daß Servins Tullius den Freigefaffenen und ihren Nachtommen eine 
politiſche Stellung, bie in ber älteſten Verfafſung nicht denkbar war, durch Auf- 
nahme in bie Genturien verlieh, iſt gewiß; fie trat nad) ber Vertreibung ber 
Könige mit ber Übrigen fervianiichen Berfaffung in Wirkfamteit, und im fo weit 
mag man mit Hufhle (Verf. d. Gero. ©. 548) das alte Mährchen von bem 
Sclaven Binbicius, von bem die manumissio vindieta ben Namen habe (Liv. 
1. 5), als einen Ausbrud jener Thatſache richtig verſtehen; bie Nachricht bes 
Dionyfius (I. 22), daß Servius ſchon fie in bie vier ftäbtifchen Tribus geſcht 
babe, welche Huſchte mit fünftlichen Wahrfepeinlichleitgründen zu umterftügen 
fucht, kann ich nur für einen aus bem fpäteren Zuſammenhang zwiſchen ber 
Zribus- und Eenturien-Berfaffung gefloffenen Irrthum halten. 
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ftand dadurch bie Ausartung in eine machtlofe Ochlofratie bevor. 
Es ift von Imtereffe zu fehen, wie dieſe Gefahr abgewendet warb. 
Niebuhr Hat biefen Punkt ver römiſchen Geſchichte zuerft gebührend 
hervorgehoben und Har gemacht.®) 

Außer den Patriciern und Plebejern gab es noch andere römi- 
fe Bürger, welche ſich von jenen dadurch unterfcheiden, daß fie 
nicht das ius honorum /ius magistratus capiendi), noch das 
ius suffragii in den Tributcomitien haben, daß fie alfo nicht optimo 
iure cives find. Dieß war biefer britten Claffe von Bürgern ges 
meinfhaftlich. Aber es beftehen auch Verſchiedenheiten unter ihnen. 

Drei Arten von Bürgern ohne das befte Recht find zu unter 
ſcheiden: 

1) Die von einem römiſchen Bürger’ Freigelaſſenen und ihre 
Kinder.) Diefe hatten vor den übrigen das voraus, daß fie in ven 
Centurienverſammlungen ftimmten, bie Ausſchließung von den Tri 
bus und ver Magiftratur und dem Senat hatten fie mit ihnen ge 
mein. Der Aufnahme in den Senat wurben nicht einmal die Entel 
von Freigelaffenen fähig erachtet, und daſſelbe galt wahrjcheinlich 
auch für die Magiftratur, die regelmäßig die Pforte zu dem Se 
nat war. 

2) Die Municipes.) Diefe find römifche Bürger, die einer 


d) Niebubr, UI. S. 367409. 

e) Liberti und libertini in ber alten Bebeutung dieſes Worte, Sueton. 
Claud. 24 : — temporibus Appii et deinceps aliquamdiu libertinos dictos, 
non ipsos qui manumitterentur, sed ingenuos ex his procreatos. Dafi 
ffiter libertini bie Freigelaffenen felbft heihen (liberti im Berältniß zum Ba- 
tron), ift befannt. Diefer fpätere Sprachgebrauch ift aus dem früheren entftan- 
den, denn Die Rechte des Patrons beziehen ſich vorzugsweiſe auf ben libertus im 
Älteren Sinn. 

PR d) Die Stellen, welche die Grundlage der folgenden Darftellung bilden, 


Festus: Municeps est, ut ait Aelius Gallus, qui in municipio liber 
natus est. Item qui ex alio genere hominum munus functus est. Item 
qui in munieipio ex servitute ge liberavit a municipe. Item munieipes 
erant, qui ex aliis civitatibus Romam venissent, quibus non licebat ma- 
gistratum capere, sed tantum muneris partem. At Servius filius aiebat 
initio fuisse qui ea conditione cives ro. fuissent, ut semper remp. sepa- 
ratim a populo ro. haberent, Cumanos, Acerranos, Atellanos, qui aeque 
cives ro. erant et in legione merebant, sed dignitates non capiebant. 

Paul. Diac. ex Festo: Munieipium id genus hominum dieitur, qui 
quum Romam venissent, neque cives romani essent, participes tamen 
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auswärtigen, urfprünglich gegen ven römiſchen Staat felbftitändi- 
gen Gemeinde angehören. Dieß ift nur fo denkbar, daß dieſe Ge 
meinde felbft die Civitaͤt hat, weil fonft die Eigenschaft, römiſchet 


fuerunt omnium rerum ad munus fungendum una cum romanis eivibus, 
praeterquam de suffragio ferendo aut magistratu capiendo, sicut fuerant 
Fundani, Formiani, Cumani, Acerrani, Lanuvini, Tusculani,' qui post 
aliquot annos cives romani effecli sunt. Alio modo, quum id genus ho- 
minum definitur, quorum civitas universa in civitatem romanam venit, 
ut Aricini, Cerites, Anagnini. Tertio, quum id genus hominum definitur, 
qui ad civitatem romanam ita venerunt, uti municipia essent sua (suae? 
Niebuhr, Mabvig. R.) culusque civitatis et coloniae (uti municipes essent 
suae quisque civitatis aut coloniee? Zumpt. R.), ut Tiburtes, Praene- 
stini, Pisani, Urbinates, Nolani, Bononienses, Placentini, Nepesini, Su- 
trini, Lucenses. 

Gellius XVI. 13. 

Unterfuchungen über biefen Gegenftand mit verſchiedenen Refultaten haben 
angeftellt: Riebuhr, 11 ©. 56 ff. Madvig, opusc. acad. p. 236 sqg. Zumkt, 
über ben Unterſchied der Benenmungen Municipium, Colonia, Präfectura im 
zöm. Staatsredht, 1840. (Peter, bie Berhältniffe Rome zu ben befiegten italiſchen 
Stäbten und Bölfern bis zur lex iulia. Zeitſchr. für Alterthumsmifl. 1514. 
Mr. 25 — 28. Rubino, Über die Bedeutung ber Ausbrücde Municipisum und 
Municeps in ben Zeiten ber röm. Republit. Dafelbft 1844. Nr. 109-111. 
121—124, zweiter Artitel 1847. Nr. 86. 87. 100. 101. 121. Kiene, bie röm. 
Municipien in ben Zeiten ber Republif. 1849. Nr. 28—30. Bgl. auch Jahrb. 
für wiſſ. Kritik. 1946. Nr. 4. 5. Marquardt, Fortſ. v. Beder’s Handb. ter 
röm. Alterth. II. 1851. 8.) 

(Ueber ‚ven urſprünglichen Grumb ber Bezeichnung Municipes, als Em- 
pfanger ber mit dem öffentlichen Gaſtrecht verbundenen Gaſtgeſchenle [munera] 
dgl. (Ruborff] Vorrede zum Berliner Wintercatalog, 1848. Dirtſen, Abh. ber 
Berl. Mad. 1851. ©. 46 Note 155, glaubt biefe Erklärung durch bie Verwat - 
rung zu befeitigen, welche Varro [de ling. lat. 5, 179 munus quod muluo 
animo qui sunt dant officii causa. alterum munus quod muniendi causa 
imperatum, a quo etiam municipes, qui una munus fungi debent, dicti) 
gegen fie eingelegt habe, ohne ſich durch Die etwas ftarfen etymologifchen „Poftu- 
Tate“ in dieſem „Referat“ Imunus von mutuum, ceps von fungi, municeps 
von ben Befeftigungsarbeiten] in feiner Glaubensfähigteit ftören zu laſſen. Er 


Äberfieht nur, dah man eine Stelle bes Warro, zu beffem Zeit ben Mimicipien | 


nicht mehr Gefchente, fonbern nur noch Auflagen zu Theil wurben, micht wohl 
als Beweismittel gegen ben ältern Rechtezuftenb gebrauchen kann. R.) — (Eine 


Beftätigung obiger Auffaffung gewährt ber Rechtszuſtand ber fpäteren Republil | 


und ver Kaifergeit. Als man bie Bürgermumicipien und Bürgercolonien wieder 
wie Staaten im Staate organifirte, errichteten fie zwar nicht mit ber römiſchen 


communis patria, aber body mit einzelnen roͤmiſchen Bilrgern ein aus Gaf- | 


recht und Clientel gemiſchtes Verhäftniß: vgl. Orelli n. 3695. Momınfen, über 
Fr röm. Gaſtrecht und die röm. Clientel in ben Forfjungen (1864), ©. 33. 
358. 8.) 
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Bürger zu fein, mit ber eines Bürgers biefer Gemeinbe nicht ver⸗ 
träglich wäre. Es werben zwei Bälle unterfchieven. Die Gemeinde 
fann ihre Selbftftänbigteit behalten haben, fo daß ihre Bürger von 
ben römifchen Magiſtraten unabhängig find; nur als Solbaten 
waren fie dem Imperium des römifchen Befehlshabers unterworfen. 
Diefer Kriegspienft wurbe von ſolchen Gemeinden mehr in ber Weife 
anderer verbünbeter Völker geleiftet, vie Gemeinde ſtellte das ihr 
auferlegte Contingent. Der zweite Fall ift, daß bie Gemeinbe 
ſchlechthin als ein Beſtandtheil des römifchen Staats betrachtet wird, 
und in Beziehung auf das öffentliche Recht nicht als eine felbftitän- 
dige Corporation gilt. Hier find ihre Bürger ſchlechthin römiſche 
Bürger, ber Gewalt der römifchen Magiftrate, der Iurisbiction, 
tem Genfus, der Beftenerung wie andere römifche Bürger unterwor⸗ 
fen, fie mögen in Rom Wohnung genommen haben ober nicht. 
Beide Claſſen Hatten Feine politifchen Rechte, und biefer Zuftand 
wurde mit bem Wort municipium ausgedrückt, welches auch für 
tie Gemeinden felbft gebraucht ward. Der Unterfchied war nur 
ter, daß zwiſchen ver erften Claffe von Municipes und dem römi- 
iden Staat die Gemeinde, ver fie angehörten, in ver Mitte ftand, 
und ihre Leiftungen an ven Staat vermittelte. Es geſchah häufig, 
daß folche Municipes in Rom fi) nieverliefen; ihr Rechtszuftand 
wurde dadurch nicht verändert, ausgenommen baf bie der erften Claſſe 
für ihre Perfon den römischen Magiftraten unterworfen, alfo denen 
ter zweiten Claſſe gleichgeftellt wurben.‘) Das römifche Bürgerrecht 
aller diefer Municipes war nicht davon abhängig, daß fie in Rom 
wohnten; daſſelbe beſchränkte Bürgerrecht konnten aber die Bürger 
mander verbündeter Stäbte ohne Civität durch Anſäſſigmachung in 
Rem erwerben. Auch dieſe können daher Municipes, einer britten 
Clafje, genannt werben, und auf fie bezieht ſich ver Anfang des an- 
geführten Artikels aus Paulus Diaconus (Note d). 

3) Die römifchen Bürger, die zur Strafe das ius suffragüi et 
honorum verloren, ein Verluſt, der fich auch auf das Stimmrecht in 





9 Diefer Zubrang nad) Rom entzog jenen Stäbten viele Bürger und er- 
Ähwerte ihnen baburd) bie Leiftungen an ben römiſchen Staat; wir finden, baß 
fie Dagegen reclamirten &o wurben 567 auf Beſchwerde ber iatiniſchen Stäbte 
1200 aus Rom aus- und in ihre frühere Heimath zurliclgewieſen, Liv. XXXIX. 
3. Ebenfo 577, Liv. XLL.9. . 
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ven Genturienverfammlungen erftredte. Dieß geſchah theils durch 
Infamia,) theils durch Verfügung ver Cenſoren, bie einen Bürger 
als unwürdig aus den Tribus ausſtoßen konnten; die Bezeichnung 
dafür ift tribu movere et aerarium facere; tribu movere allein 
kann auch eine bloße Veränderung ver Tribus, die Verfegung in 
eine andere Tribus heißen, was ebenfalls als Rüge vorfam.!) Dieſe 
Verfügungen ver Eenforen waren für andere Magiftrate nicht ver: 
bindend, noch weniger für das Voll, daher kommt es vor, daß 
ſolche Notirte, wenn das Voll die Strafe mißbilligte, zu Magiftre- 
ten gewählt wurden. Die Aerarier wurden von ven Cenforen nicht 
in bie Verzeichniffe ver Centurien eingefehrieben, fonbern in beſon⸗ 
dere, welche tabulae caeritum hießen.*) Im privatrechtlicer Hin- 
ſicht waren fie cives romani, und hatten Theil an bem ius civile, 
ſoweit nicht eine befonbere Ausnahme gemacht war; in ftantsredt- 
licher Hinficht hatten fie eine rein paffive Stellung, fie waren zu 
öffentlichen Zeiftungen verbunden (ad munus fungendum) ; ihre Be- 
siehung zu hem Staat war Iebiglich auf das Aerarium gerichtet, wo- 
von fie den Namen führen.‘) 

Es ift eine Streitfrage, ob biefe Aerarier zum Kriegspienit 
verpflichtet, ober von ihm ausgefchloffen waren. Für einen Theil 
derfelben, die nämlich als infames aus den Tribus geftoßenen, 


geht aus mehreren Stelfen mit Sicherheit hervor, daß fie dieſes 


s A Savigny, Spftem bes heut. R. R. II. 198 ff. ©. unten im 2. Bi. 
- 216. 


9) Liv. XLV. 15. Daß umgefehrt das aerarium facere ohne das tribu 
movere bei einzelnen Bürgern geſchah, kann aus ben Vorgängen bes ſeanda- 
Töfen Eenfus von 550 entnommen werben (Liv. XXIX. 37). Nachbem tie 
Eenforen ſich gegenfeitig notirt hatten durch Entziehung des equus publicus, 
der eine überbieß feinen Tollegen zum Yerarier gemacht, jo ſetzte dieſer alle Tri- 
bus bis auf eine umter bie Aerarier, weil fie ihn früher verurtheilt unb dann 
aus tabelnswerthem Unbeftand, doch zum Conſul und Genfor gemacht hätten. 
Dieß war eine Note, fiir welche ber Cenſor ben üblichen Ausbrud: zu Aerariem 
madyen, antvenbete, ohne daß berjelbe bier eine fpecielle MWebeutung hatte; & 
wird bort bem nominatim inter aerarios relinquere, welchem allein bieie 
Bedeutung zufam, entgegengefeßt. 
h) Gell. XVI. 13. 

unmmittelbar ift ber Name aerarli baburd) entflanben, daß ber Genfer 
im Aerarium die Verzeichniffe berfelben beforgte. 
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Dienftes unfähig geachtet wurden.*) Daffelbe ſagt Feſtus fogar für 
die Municipes (Note d), indem er ihnen nur muneris partem zu⸗ 
ſchreibt, während er e8 für eine gewiffe, in biefer Zeit freilich ſehr 
häufige Art verfelben als etwas beſonderes hervorhebt, daß fie in 
legione merebant. Auch die Freigelaffenen follen nicht früher als 
664, wo bie Noth dazu trieb, zum Kriegspienft aufgeboten worden 
ſein.) Endlich giebt auch bei den zur Strafe zu Aerariern gemach⸗ 
ten Bürgern der Scholiaft der verrinifchen Reben bie Abgabenpflich- 
tigfeit als ihre einzige ftantsbürgerliche Qualität an.”) Nach allem 
tiefem muß bie Ausſchließung der Aerarier von dem Kriegsdienſt 
behauptet werben, womit fich übrigens, da dieſe Befreiung nicht als 
ein Recht, ſondern als eine Zurückſetzung zu betrachten ift, die Mög» 
fichfeit eines Aufgebots verfelben im Nothfall wohl vertrug. Neuer 
dings hat wiederum Huſchler) die Fähigkeit ver Aerarier zuim Kriegs⸗ 
dienst behauptet. Wenn er fich darauf beruft, daß einmal faft das 
ganze Volt zu Aerariern gemacht worben fei, fo würde berfelbe 
Grund für ein Stimmrecht verfelben in ven Comitien angeführt 
werben Können; welche Bebeutung jener Vorgang wirklich hatte, ift 
vorhin (Note g) angegeben worden, wodurch dieſes Argument fich 
völlig erledigt. Sein zweiter Grund ift, daß 540 die Genforen 2000 
Vürger zu Aerariern machten, weil fie vier Jahre lang ohne vecht- 
mäßigen Grund dem Kriegsbienft ausgetvichen waren:°) „unmöglich 
fonnte man biefe damit beftrafen wollen, daß fie nun von Rechtes 
wegen vom Kriegspienft befreit fein follten.“ Warum nicht? So 
wird der das munus tutelae ohne Grund ynd beharrlich Ablehnende 
als suspectus abgefegt.?) Aber nicht bloß in der Ehrenminberung 
{ag eine Strafe für jene Dienftflüchtigen, ſondern auch darin, daß 
ihr Cenſus erhöht (3. B. verachtfacht) ward, was als eine regel⸗ 





k) Bon ben in ben Atellanen Agirenden wird geſagt, daß fie nicht wie an- 
dere Schaufpieler infames wurden, und daher nicht aus ben Tribus geftohen, 
noch des Kriegsbienftes verluſtig würden, Liv. VII. 3. Valer. Max. 1. 4, 4, 
Bl. Savigny a. a. D. ©. 204. 

1) Appian. de bell. eiv. I. 49. 

m) In divin. cap. 3. (Orell. p. 103.) 

#) Berf. bes Servius, ©. 494. Bol. auch Mommfen, bie röm. Tribus, 
©. 182 — 

) Liv. XXIV. 18. 

PL. 78. 3 D. de susp. tutor. (26, 10). 


Vuqhta, Infitutionen. I. 6. Aufl. 13 
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mäßige Folge ver Verfegung unter bie Werarier betrachtet werden 
darf. So erflärt fich zugleich dieſe mehrfach ausdrücklich ermähnte 
Erhöhung des Cenſus der zu Aerariern gemachten Bürger; für bie, 
welche von dem einen Theil ver öffentlichen Leiftungen ausgefchlofien 
waren, wurbe Dagegen ber andere vergrößert. 

Bon ben in den Rechten zurüdgefegten Bürgern hatten theils 
durch ihre Theilnahme an ven Eenturien, theils durch anderd Um- 
ftänbe die meifte Wichtigkeit die Libertinen. In den Händen biefer 
vornehmlich waren bie Gewerbe, mit venen kein von Freigebornen 
Stammenber ſich befaßte, mit Ausnahme etwa ver in Rom ſich an- 
fievelnden Fremen ; Handel und Gewerbe waren geringgefchägt, und 
durch dieſe Mißachtung Patriciern und Plebejern unterfagt. Ein 
Gewerbe vor allem war für die Regierung von befonberer Wichtig 
keit, und gab denen, bie es trieben, einen gewiſſen Einfluß auf die 
ffentlichen Geſchaͤfte, das der Schreiberei. Die, Schreiber, scribae, 
wurden bei der gefammmten Apminiftration gebraucht, jede Behörte 
bedurfte folcher Perfonen; viele berfelben mußten fich durch ihre 
Geichäftsfenntniß, die ihnen fortgefegte Uebung gegenüber ven wech⸗ 
felnden Magiftraten verfchaffte, bei dieſen unentbehrlich zu machen. 
Die Libertinen ftimmten in den Gentwriatcomitien, viele hatten ſich 
durch ihre fchnelf bereichernden Gefchäfte beveutendes Vermögen er- 
worben, dadurch ftieg ihr Gewicht iu jenen Comitien. Dazu hatten 
fie den Vortheil, ſämmtlich in ver Stadt zu wohnen; fie verfäumten 
teine Verſammlung, während dieß für viele entfernt auf ihren Gü— 
tern wohnende Plebejer nicht thunlich war. Auch bei außerorbent- 
lichen und bei Concionen waren fie ſchnell bei ver Hand, ihre Be- 
ſchäftigung führte fie ohnedieß auf ven Strafen und Plägen zufam- 
men. Daher ver Name, ven man ihnen als Partei gab: forensis 
factio. ALS eine Partei aber im Staate, und zwar ſchon mit einer 
gewiffen, ſtets wachſenden Bedeutung erſcheinen fie feit dem Anfang 
des fünften Jahrhunderts. Sie ftrebten nach dem plebejifchen Recht. 
Gegen die Mitte biefes Jahrhunderts fand die Partei einen gefhid- 
ten Führer in einem Schreiber En. Flavius, ver mit einem Erb- 
feind der Plebs, Appius Cäcus, in Gefchäftsverbindung ftand. 

Diefer Appins, ans dem Gefchlecht ver Claudier, kam als Con 
for ven Beftrebungen jener Partei entgegen, indem er ben ihm ver- 
haften Stand ver Plebejer durch die Aufnahme mißgeachteter Glie⸗ 
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ver zu Fränfen und zu corrumpiven unternahm, ohne zu bedenken 
ober zu beachten, baß er damit feinem eigenen Stand ſchadete, inbem 
er ven Staat völlig democratiſch machte, ja in bie Hänbe ver nie- 
drigſten Vollsclaſſe gab. Appins ſchrieb vie Libertinen in bie Tribus 
ein, und machte fie dadurch zu Plebejern, er breitete fie in alle Tri» 
bus aus, und gab ihnen dadurch in den Tributcomitien, ba regel- 
mäßig nur ein Theil der Plebejer in die Verfammlungen kam, ein 
factifches Uebergewicht. Noch mehr, er nahm in ven Senat Entel 
von Freigelaffenen auf. Die Partei zeigte ihre wachſende Macht fo- 
fort dadurch, daß fie jenen Flavius, ven Sohn (oder Enfel) eines 
Breigelaffenen, zu obrigfeitlichen Würben, zulegt für das Jahr 450 
zur curulifchen Aedilität berief, eine Wahl, bie ohne Beifpiel war, 
und jeven wohlgefinnten Bürger, Plebejer und Patricier, das 
Aruferfte fürchten ließ.) 

Um dem Unwefen entgegenzutreten, wurben 450 Q. Fabius 
und B. Decins, bie angefehenften aus beiden Stänven, zu Eenforen 
gewählt. Diefe verfuhren mit großer Weisheit. Sie fahen ein, daß 
eine reine Wieverherftellung bes Alten unthunlich war, fie Hätte 
die jahfreiche Partei gereizt und immer neue Unruhen veranlaft. 
Zugleich überzeugten fie fich, daß auch noch Anderes in ver bißheri- 
gen Verfaffung einer Reform beburfte; mit biefer Tonnte ver Geift 
ber alten Verfaſſung gefichert, und zugleich die Faction durch Be 
friedigung bilfiger Anfprüche beſchwichtigt werben. Living bezeichnet 
ven Erfolg dieſer Cenſur im allgemeinen als eine ordinum tem- 
peratio, fpeciell führt er nur bie Beſchränkung ver forensis turba 
auf vier Tribus, bie ftäbtifchen an, wovon bie Folge geweſen fei, 
daß die Comitien (Tribut- und Genturiateomitien) nicht mehr in ben 
Händen biefer niebrigften Clafje waren, ferner daß die Ritterſchau 
anf die Iden bes Quinctilis gefegt wurde. Niebuhr hat durch eine, 
wie ich glaube, glüdtiche Combination mit ver Cenfur von 450 vie 
Veränderung ber Centurienverfaffung in Verbindung gebracht, über 
deren Zeit ſowohl als Beſchaffenheit die Anfichten höchſt verfchie- 
ken find.) 





g) Liv. IX. 46. 

r) Ueber bie ältere Literatur ſ. Savigny, Verbindung ber Eenturien mit 
den Tribus, im Hugo's civil. Magazin IL. 16 (neu abgebrudt und mit einem 
Nachtrag Über bie neueren Bearbeitungen biefes Punktes vermehrt, in den ver- 

13% 
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LXI. Livius und Dionyfius bemerken, baß die Einrichtung der 
Eenturiatcomitien, wie fie zu ihrer Zeit beſtand, von ber ferviani- 
ſchen bebeutend abweiche.‘) Beide veuten an, die Eenturien feien mit 

den Tribus in eine Verbindung gebracht worben, ohne daß man 
darum aufgehört habe, Tributcomitien und Centurietcomitien zu 
unterſcheiden, am beutlichften Livius, indem er fagt: nec mirari 
oportet, hunc ordinem, qui nunc est, post expletas quinque 
et triginta tribus duplicato earum numero centuriis iuniorum 
seniorumque ad institutam ab Servio Tullio summam non 
convenire, und noch ausbrüdfich hinzufügt, daß in ber ferviani- 
ſchen Verfaffung die Tribus mit ben Centurien in feiner Verbindung 
gewefen wären.“) Aber auch Dionpfius meint bieß, indem er im 
Gegenfa gegen die unmittelbar vorher befchriebene Prävalenz des 
Reichthums in den fervianifchen Comitien hinzufügt, die Centurien 
feien nicht weggefallen, aber ihre Aufrufung geſchehe in anderer Art, 
und die Einrichtung habe fich eis zo dnuosıxWregor verändert, 
was offenbar bei ifm nichts anderes heißt, als fie beruhe nicht mehr 
auf dem Uebergewicht der Reichen. 

Daß aber die Eenturien Theile ver Tribus geworben find, 
wird durch andere Zeugniffe auf das entjchievenfte beglaubigt. Sie 
führen venfelben Namen wie bie Tribus, der. tribus aniensis z. B. 
entfpricht eine centuria aniensis seniorum und eine iuniorum; ‘) 
mit der Ausftoßung aus ber Tribus erfolgt zugleich das Augitrei- 
en aus dem album centuriae;®) daß die Centuriateomitien tri⸗ 
busweiſe berufen wurden, geht aus vielen Stellen hervor ,*) Cicero 


mifchten Schriften I. Num. 1. 1850. R.). Jetzt finb zu vergleichen: Niebuhr, 
11. 374 ff. Huſchte, Verf. bes Servius, ©. 611 fj. Vödh, metrofog. Unter- 
ſuchungen, ©. 427 ff. Göttling, Gef. der dm. Staatsverf., ©. 380 fi. Pr 
ter, Die Epochen der Berfaffungsgefchichte ber röm. Republik, 1841. Memmien, 
bie röm. Tribus, ©. 72 ff. 

a) Liv. 1. 43. Dionys. IV. 21. 

d) Neque hae tribus ‚(ie vier ſervianiſchen) ad centuriarum distribu- 
tionem numerumque quidquam pertinuere. Daran liegt, daß fpäter bie Tri- 
6u8 auf bie Vertheilung ber Eenturien (in bie Claffen) und ihre Zahl Einfluß 
hatten; das brauchte er nicht ausdrüclich zu fagen, weil es ohnehin jedermann 
vor Augen lag. e) Liv. XXIV. Tu. a. Mommfen, ©. 75. 76 ff. 

d) Schol, in divin. cap. 3. 

e) Der Eenfor Livius z. B. notirte 34 Tribus, weil fie ihn verurtheilt, und 
deſſenungeachtet zum Conſul und Cenſor gewählt hätten, Liv. XXIX. 37. 
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beichteibt den Hergang bei venfelben mit ven Worten: vocatae 
tribus, latum suffragium, ja er nennt in berfelben Stelle vie 
Eenturie ausdrücklich den Theil einer Tribus.) Auf der andern 
Seite werben bie Centurien in ven Comitien doch noch immer zu- 
gleich als Theile von Claſſen berufen; Living befchreibt ein iudicium 
populi, das feinen Anfang damit genommen hatte, daß von ben 
wölf Rittercenturien acht und viele andere ber erften Claſſe ven 
Angellagten condemnirten,®) Cicero eine Conſularwahl: sortitio 
praerogativae — prima classis vocatur — deinde ut assolet 
suffragia,®) tum secunda classis —.‘) Dieß würde mit jenen 
andern Zeugniffen und mit ven obigen allgemeinen Yeußerungen von 
Kind und Dionyfins nur dann in einem unauflösfichen Wiver- 
fpruch ftehen, wenn wir genöthigt wären, dieſe fpäteren Comitial- 
daffen mit den alten fervianifchen für iventifch zu halten, wozu wir 
feineswegs berechtigt find. Aus ber fortwährenben Eriftenz auch 
dieſer fervianifchen Elaffen als einer cenfuellen Eintheilung ver Bür- 
ger nach ihrem Vermögen, welche allerbings ficher beglaubigt iſt,) 
folgt jene Identität nicht, deren Annahme durch Die angeführten uns 
beftreitbaren Thatfachen ausgefchloffen wird. 

Alte dieſe Facta orbnen ſich zu einem ſicheren Refultat für vie 
fpätere Einrichtung ber Gentnrienverfammlungen, veren Berftänd- 
niß durch folgende Erwägung genähert werben wird. Das Princip 
der fervianifchen Einrichtung war das Webergewicht der Reichen ge- 
weſen, dieß hatte fich durch die Veränderung der Berhältniffe völlig 
umgeftaltet. Das von Servius für die erfte Claſſe geforberte Ver- 
mögen (etwas über 2000 Thaler) hatte lange aufgehört, ein bebeit- 


f} Cie. pro Planc, 20. In agrar. II. 3 fpricht er von Stimmen ber Tri- 
bus bei feiner Wahl zum Conſul. 

9) Liv. XL. 16. 

h) Die sex suffragia ($. 48), vgl. Niebuhr, III. 398. Hufchte, ©. 614. 

9 Cie. philipp. II. 33. 

k) Bol. Bödh a. a. D. 

ij Wenn ber Verfaffer ber angeblich ſalluſtiſchen Briefe an Cäfar de ordi- 
nanda republica (II. 8), indem er ben Einfluß des Reichthums bei den Wahl⸗ 
<omitien zu befeitigen anräth, mit Berufung auf einen vorſchlag des C. Grachus: 
ut ex confasis quinque classibus sorte centuriae vocarentur, wirflid) ſich 
vorgeſtellt Hat (was nicht ganz Har ift), zu Grachus und Cäfar’s Zeit feien bie 
Centuriateomitien noch nad) Vermögensclaffen gehalten worben, fo ift biefe Ber- 
wechſclung bei einem Buchgelehrten erflärtih und entſchuldbar. 
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tenbes zu fein, auch wenn man in Anfchlag bringt, daß nicht alle 
Güter cenfuell waren, das im Cenſus angegebene alfo nur ein Theil 
des ganzen Vermögens war. Die Stimmen der erften Claſſe muß⸗ 
ten die wirfich Reichen mit einer überwiegenden Maffe von nur 
eben oder Kaum wohlhabend zu nennenden Bürgern theilen, ber 90 
Eenturien ver unteren Claſſen nicht zu gedenken. So hatte die Ber- 
fammlung factiſch einen ganz andern, ochlokratiſchen Charakter an- 
genommen. Anders die Tributcomitien, denen das natürliche Ueber- 
gewicht der Grunbeigenthümer eine ariftofratifchere Haltung gab. 
Im ihnen war überbieß die Prävalenz der alten Bürger gegen ven 
fich vergrößernden Zubrang neu aufgenommener gefichert. Viele 
Landfchaften waren durch Ertheifung des vollen Bürgerrechts mit 
Aufnahme in die Tribus zum Staat gezogen worben, in ber Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts war baburch die Zahl ver Tribus 
ſchon auf 31 geftiegen, zu denen bei ver Genfur von 454 bie zwei- 
und dreiunbbreißigite, bei ver von 513 bie vier- und fünfunbbreißigfte 
kamen. Eine ſolche neue Tribus faßte mehr Bürger als eine ber 
alten, das Gewicht der alten Bürger war baher nicht fo verringert, 
wie es der Fall gewefen wäre, wenn bie Kopfzahl entſchieden hätte, | 
und wie es in ben Genturiatcomitien nad) ihrer bisherigen Einrich 
tung gejchehen mußte. Alles dieſes mußte barauf führen, ben un- 
mittelbaren Maßſtab des Vermögens für bie Stellung ber gemeinen 
Bürger in den Genturienverfammlungen aufzugeben, bie Eenturien 
in eine unterorbnenbe Verbindung mit den Tribus zu bringen, und 
zugleich ihre Zahl zu verringern, wodurch das Gewicht der Ritter: 
centurien vergrößert ward.) 

Die neue Orbnung, bie an bie Stelle der fervianifchen gejekt 
ward (fei e8 unter der Cenſur des Fabius und Decius, wie ich nach 
Niebuhr annehme, ober ſchon etwas früher),") war nach meiner An- 
ficht diefe: 

m) Die Anfihten, nach welchen bie Zahl ber Genturien in Folge ber Ber- 
änberung, von welcher bier bie Rebe ift, vergrößert worben wäre (tie bie neuſten 
Schriftfteller über biefen Punkt wieber annehmen), halte ich für entjchieden 
vera Die Veränderung mit Hufchte ſchon in bie erſten Zeiten nach Bertrei- 
bung der Könige zu fegen, fheint mir aus Gründen, bie in der bisherigen Aut⸗ 
einanderfegung liegen, unftatthaft, auch abgefehen von der Bemerkung bes Die 
nyfins, ba bie alte Einrichtung viele Menfchenalter hindurch befanden habe. 
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1) Die Eenturien waren nicht mehr Theile ver ſervianiſchen 
Claſſen, fondern ber Tribus; in jeder Tribus wurden zwei Eentu- 
rien unterfohieben, daneben blieben bie alten Rittercenturien.‘) So 
waren damals 80 Genturien: 6 patrieifche, 12 plebejiſche Ritter- 
centurien, 54 Centurien ver länbfichen, 8 ber ftäbtifchen Tribus. 
AS die Zahl der Tribus auf 35 geftiegen war, enthielten bie Linb- 
lichen Tribus 62, e8 waren alfo im Ganzen 88 Genturien. 

2) Die Abftimmung in den Eentnriatcomitien geſchah noch im- 
mer mit Aufrufung zuerft ber plebejiſchen Rittercenturien, dann ber 
fünf Claſſen, fo daß zwiſchen ver erften und zweiten Claſſe die sex 
suffragia ſtimmten. Aber diefe Claſſen wurben für die Comitien 
nicht mehr nach dem Vermögen beftimmt, fondern bie Tribus nach 
einem für uns nicht zu ermittelnden Verhältniß in die Elaffen ver- 
theilt, um bie äußere Erſcheinung ber alten Berfammlungen und 
namentlich die folennen Aufrufungsformeln beizubehalten, was für 
eine mit geheiligten Beftimmungen verwebte und von religidfen An⸗ 
ſchauungen getragene Verfaffung wichtig war.?) 

3) Jeder römifche Bürger mit Stimmrecht mußte in einer Tri⸗ 
bus fein, nur dadurch erhielt er bie Theilnahme nicht Bloß an ven 
Tribut⸗, fondern auch an ben Eenturiatcomitien. In welche Tribus 


. 
Dagegen ift aud) fein Grund, fie mit Göttling und Mommfen weit fpäter au- 
zuneßmen. Diefe Gelehrten ſetzen voraus, es müffe ihr bie Vermehrung ber 
Tribus auf 35 vorhergegangen fein, wozu fie etwa ihre Theorie, aber keineswegs 
bie Sache ſelbſt nöthigt. 

0) Livius ſpricht won ber Verboppelung ber Tribuszahl durch Eenturien 
ter Jüngeren und Yelteren, bief begieht fich alfo nur auf bie Genturien, bie zum 
Theil iuniorum und seniorum find, nicht auf bie ber Ritter, bie eine ſolche 
Eintheifung nicht haben. Gerabe bie im Tert gemachte Annahme entfpricht 
volltommen ber Stelle bes Livius, nicht, wie Odttling glaubt, die, daß bie Ge- 
ſammtzahl ber Genturien eine Verdoppelung der Tribuszahl barftelle, wonach 
man entiveber im Ganzen 70 Eenturien, ober, wie er will, 70 in jeber Claffe, 
alfo 350 im Ganzen annehmen müßte. 

p) Ouſchte, ber bie Veränbehung in bie Zeit binauffegt (Rote n), als 21 
Tribus, alfo 17 Ländliche waren, eine Zahl, von welcher bie ber 170 Eenturien 
der fünf Elafien das Zehnſache ift, glaubt, baf in demfelben Verhäftniß bie (17) 
Tribus unter bie Clafſen vertheilt worben feien, in bie erſte 8 Tribus (fat 80 
Tenturien), im bie zweite 2 (ſtatt ber 20 Centurien berfelben), eben fo in bie 
britte, vierte, in bie fünfte 3 Tribus. Cr meint alfo, bie Centurienverfammlung 
habe nur aus ben tribus rusticae befanden. Die neuen Tribus feien dem 
offen angefchlofien worben, endlich auch bie ftäbtifchen. 
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ein Bürger gehörte, beſtinmunten bie Cenſoren. Darauf bezieht fih 
eine Stelle des Livius, in welcher Hufchke mit Unvecht eine Anord⸗ 
nung ver Bürger in bem Innern einer Tribus hat finden wollen.‘) 
Die Zuweifung zu einer Tribus beſtinunte ſich vor allem nach ber 
Herkunft (generibus hominum), ber Bürger kam vegefmäßig in bie 
Zribus, die der Region, aus ber er fiammte, entjprach; dieß war 
befonvers wichtig in Beziehung auf bie neuen Bürger, die nicht in 
bie alten Tribus kommen follten, auch wenn fie in dem Diftrict der- 
felben eine Erwerbung machten, und vielleicht dort wohnten; das 
Domicilium entſchied nicht, ein in Rom Wohnhafter Tonnte in einer 
Ländlichen Tribus fein. Die Söhne ferner famen in die Tribus 
ihrer Väter. Sobann war der Stand ein eutſcheidendes Princip, 
(vieß deutet das Wort causis der angeführten Stelle an) nament- 
lich für die Libertinen, fie wurben durch die Eenforen von 450 auf 
bie vier ftäbtifchen Tribus beſchränkt, wodurch ihr Einfluß in beiden 
Arten von Comitien gleicherweife gemindert ward. Später wurte 
dieſe Norm öfters verlegt und wieberhergeftellt, dann auf bie Frei⸗ 
gelaffenen (alfo die jelbft Selaven gewefen waren) befchränft, dieſe 
aber in eine einzige Tribus zufammengemworfen.”) Befreiung von 
dieſer Beſchränkung erhielt ein Freigelaffener, ver einen über fünf- j 
jährigen Sohn hatte,') ferner der einen Ländlichen Grunbbefig von | 
wenigſtens 30000 Sefterzen an Werth nachweifen konnte. Die 
quaestus , bie Living noch als Princip angiebt, find wohl bie &e- 
werbe, bie ben fie Betreibenden ebenfalls in bie ftäbtifchen Tribus 
brachten; wie manche Gewerbe infamirten, und dadurch zum Aera 
vier machten, fo konnten anbere wenigftens eine Nota bes Cenſors, 
ein mutare iubere tribum veranlaffen. Alle dieſe Rückſichten, 


g) Verf. des Servius, ©. 684 fj. Die Stelle, in welcher biefe „gründliche 
Reform“ durch bie Cenſoren des I. 575 erzählt fein foll, beſteht aus ven weni- 
gen Worten (Liv. XL. 51): Mutarunt suffragia, regionatimque generibus 
hominum causisque et quaestibus tribus descripserunt. 

r) Bol. Walter, Geſchichte bes R. R. ©. 122. 

5) Liv. XLV. 15: — praeter eos quibus filius quinquenni maior ex 
senatusconsulto esset — Walter emenbirt: ex se natus, ein leiblicher im 
Gegenfat zu einem Aboptivfohn. (Dafilr würden ſich Die Worte des P. Seipio 

„bei Gell. V. 19: Blium adoplivum tam procedere quam si ex se nalum 
habeat, anführen lafien.) Sinnlos ift Die handſchriftliche Lesart nicht; bie Me 
taſtaſe entfernt ſich nicht fo fchr weit von bem häufigen Ausbrud ex lege aclia 
sentia uxorem ducere unb ähnlichen. 
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welche die Genforen des Jahrs 575 beobachteten, waren Feine neuen 
Normen, nur wurden fie von manchen Eenforen vernachläffigt; bie 
ftrengere Handhabung durch jene hatte Daher eine nicht unbedeutende 
Aenderung in der Zufammenfegung ver Tribus zur Folge. Dieß 
ift der Sinn der angeführten Stelle des Livius. 

4) Der Eenfus wurde nach ben Tribus gehalten. Daß nun 
tabei unter ben Bürgern, die zu eimer Tribus gehörten, Orbnun- 
gen unterſchieden wurden, ift gewiß. Hierauf darf wohl bie Stelle 
des Cicero bezogen werden: quam commode ordines descripti, 
aelates, classes, equitatus, in quo suffragia sunt, etiam sena- 
tus.) Bor allem wurden bie Bürger einer Tribus nach dem Alter 
geſchieden, um bie centuriae seniorum-et iuniorum zu conftitui- 
ten, dann nach den Vermögensclaffen, fo daß in jever Tribus dieſe 
Eintheilung nach dem Vermögen ſich wieverhokte. Ferner wurden 
die titterlichen Bürger unterfchieben, vie einen Cenſus von 400000 
Sefterzen (einer Million Affes) haben mußten,“) und die von den 





& de republ. IV. 2. 

u) Gewiß ift freilich nur, daß ber Nittercenfus in fpäterer Zeit jo viel be- 
trug, aber nicht weniger, ba ſchon früher ein eigener census equester beftand. 
& ſcheint mir eine Heine Mebereilung, wenn Göttling (&. 372 Not. 2) Liv. 
V.7: quum repente quibus census equester erat, equi publici non erant 
assignati (nicht zum activen Dienft berufen), consilio prius inter sese ha- 
bito, senatum adeunt, factaque dicendi petestate, equis se suis slipendia 
facturos promittunt — von bem Cenſus ber erften Elaſſe verftanben wiſſen 
will, ber nach feiner Meinung auch der Ritterrenſus geweſen fei, ohne zu ber 
denlen, daß hienach jene Patrioten alle Bürger der erften Claſſe hätten fein 
mäffen, während Livius felbft gleich darauf bie plebs mit bem Ruf: pedestris 
erdinis nunc esse operam reipublicae extra ordinem polliceri, jenes Bei- 
ſpiel nachahmen läßt, wohin doch ohne Zweifel auch bie Bürger ber erften Claffe, 
ber Kern des Fußvolls, gehörten. Ein größeres Verſehen ift es, wenn berjelbe 
Gelehrte jene feine Meinung durch Liv. XXXIX. 19 pofitio beftätigt glaubt. 
Dem P. Yebutius, bem Angeber ber bacchanauiſchen Umtricbe im 3. 568 (Sp. 
Postumio Q. Marcio cos. ; Göttling nennt aus Berfehen das Jahr 573 nach 
den capitolinifchen Faſten, 574 nach ber varroniſchen Zeitrechnung) A. Postu- 
mio C. Calpurnio coss.) becretirte der Senat eine Belohnung von 100000 
Mies, und zugleich bie Freiheit vom Kriegsbienft: ne invitus militaret, neve 
censor ei equum publicum assignaret. „ER ficherer Beweis,” ſchließt Gött- 
ling, „daß dem Genjor bieß fonft frei ftanb bei Anberen biefes Cenfus (vom 
100000 Afjes).“ Diejer Schluß beruht, wie man ficht, auf ber ſiillſchweigenden, 
aber enormen Vorausſetzung, daß Mbutius vor jener Schenkung nichts im Ver- 
mögen gehabt hätte! Zum Ueberfuß jagt Livius (XNXIX. 9), ber Water bes- 
feiben ſchon fei Ritter geweſen, unb daß dieſer bem Sohn ein bebeutenbes Ber- 
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Eenforen auch beſonders nach ven Tribus gemuftert wurden, ) end⸗ 
lich auch bie fenatorifchen Bürger.”) Daß biefe Unterſchiede fänmt- 
lich auch in ven Eomitien hervorgetreten find, und namentlich in 
ven Genturiateomitien, ift bamit noch leineswegs gejagt. Dentbar 
ift, daß in beiden Arten von Comitien in ven einzelnen Tribus und 
Eenturien eine Orbnung bes Stimmgebens der einzelnen Bürger 
nach jenen Unterfchieven (in den Tributcomitien nach allen, in ben 
Eenturien nach ben Bermögensclaflen) beobachtet wurbe, bagegen üt 
eine Abftimmung nad) Vermögensclaffen, fo daß bie Centurien 
Theile derſelben geweſen wären, unannehmbar. Bon ben Centuriat⸗ 
comitien felbft, nicht bloß wie bort, von ber innern Orbnung ber 
Tribus und Centurien, ſpricht Eicero an einem andern Ort: deserip- 
tus enim populus censu, ordinibus, aetatibus, plus adhibet 
ad suffragium consilii, quam fuse in tribus convocatus.*) Wel 
ches find num biefe Diftinchionen, welche bie Eenturienverfanmln- 
gen vor den Tributeomitien in ihrer Zufanmenfegung vorausha⸗ 
ben? Aetatibus ift für fi) Mar, bie seniores und iuniores haben 
ihre beſonderen Suffragien,. censu ift nad dem Obigen nicht auf 
die Vermögensclaflen, ſondern auch bie Rittercenturien zu beziehen, 
ordinibus geht auf die oben erwähnten Comitialclaffen, unter welche 
bie Tribus vertheilt waren, und zugleich wieder auf die Ausſchei 
dung der Ritter von den übrigen Bürgern. Diefen Sinn hat das 
Wort in ber Rebe pro Flacco 7: — centuriatim descriptis ordi- 
nibus, classibus, aetatibus; zuerft find bie Bürger abgetheilt in 


mögen hinterfaffen habe, geht aus ben folgenden Aeußerungen über das eigen- 
nügige Benehmen des Stiefoater und das entgegengefeßgte ber Concubine her- 
vor. — 540 wurde, um bie Flotte zu bemannen, ben reicheren Bürgern nah 
geroiffen Abftufungen die Stellung von Matrofen auferlegt: jebem Senator bie 
Stellung von acht Mann, den Senatoren zunächſt ftehen bie mit über einer 
Million Affes Cenfirten, von benen jeder ſieben zu fiellen hat, Liv. XXIV. 11. 
Hðchſt wahrſcheinlich find damit eben die zum Ritterdienſt verpflichteten Bürger 
gemeint, es wirb nicht ber Name equites filr fie gebraucht, weil fie dieſes doch 
erft durch bie wirfliche assignatio equi publici wurben. 

v) Liv. XXIX. 37. 

w) Seit warn auch für bie Senatoren ein beſtimmter Ceuſus geforbert 
wurde, iſt nicht befannt. Im den letzten Zeiten ber freien Republik mußte ein 
Senator ein Bermögen von wenigftens 800000 Sefterzen Haben, Auguft erhöhte 
die Summe auf 1200000. 

x) de legib. III. 19. 
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titterfiche und nichtritterliche, die letzteren in jene Claſſen durch Ver⸗ 
theilung ver Tribus in diefelben, enbficPin den Tribus ſelbſt wieder ° 
in seniores und iuniores. Noch eine andere Abtheilung innerhalb 
biefer Hälften der Tribus kommt vor. 

Man hat für eine größere Anzahl von Genturien in Folge der 
bisher bargeftellten Reform auf einige Infchriften aus Vefpafian’s 
Zeit ſich berufen.”) Auf einer verfelben werden Bürger ber tribus 
sucusana iuniorum in acht Reihen aufgeführt, von denen jede mit 
tem Genturienzeichen und einem baneben ftehenben Namen z. B. 
'eenturia) C. Cornelii Successi beginnt, ver ohne Zweifel den 
Vorſteher der Centurie bezeichnet.*) Diefe Notiz, wenn fie für bie 
Geftaltung der reformirten Centurienverfammlung entſcheidend 
wäre, würde mit allen barüber aufgeftellten Anfichten in Wider⸗ 
ſpruch ftehen; nach feiner verfelben ſollen fechzehn Eenturien in einer 
Tribus geweſen ſein.“) Aber bie angebliche Erheblichkeit dieſer In- 
ihriften für bie vorliegende Frage beruht lediglich auf ber uneriwie- 
jenen Borausfegung, jene Eenturien feien mit ben Stimmen ber 
Centuriatcomitien identiſch. Wenn nach ver oben vorgetragenen An⸗ 
ficht jede Tribushälfte in ven Centurienverfammlungen eine Stimme 
hatte und infofern als (Comitial-) Centurie galt, fo verträgt ſich 
damit ſehr wohl, daß jede zugleich eine Anzahl Meinerer Abtheilun- 
gen mit Vorftehern enthielt, um bie Bewegung des großen Körpers 
zu erleichtern; ja felbft eine Function bei ven Centuriatcomitien, 
nämlich zur Gewinnung ber Gefammtftimme, wäre bamit nicht 
musgefchloffen.*) 


Y) ©. namentlich Mommfen, bie röm. Tribus, ©. 77. 
3) Wahriepeiniich find Die Vorfieher ibentifd mit ben acht curatores tri- 
bus suc. iunior., bie auf einer andern Infchrift vorfommen. 

a) Mommfen fucht die ftörenbe Achtzahi dadurch (08 zu werben, daß er 
(weil 5 auf eine Seite der Säule, 3 auf bie anbere gefehrieben find — in ber 
weiten erwähnten Infchrift wirb eine ſolche Abtheilung nicht gemacht) fünf für bie 
im Grunde allein in Betracht kommenden erklärt; ein Argument, das erft durch 
künſtliche Suppofitionen zubereitet werben muß, verliert bedeutend an Kraft. 

d6) Wer ettoa am bem boppelten Gebraud bes Morts Genturie Anftoß 
nähme, ber wäre baram zu erinnern, baß auch in ber ſervianiſchen Berfaffung 
daſſelbe Wort für zivei verſchiedene Körper (bie Eomitial- und bie militäriſchen 
Centurien) vorlommt. 
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Italien. 


LXI. Am Ente tes" fünften Jahrhunderts waren alle Voller 
Italiens in Mbhängigfeit von Rom gefommen. Diefes Abhängig 
keitsverhältniß hatte die Form eines Bündniſſes, das bie einzelnen 
Vöfler durch die Uebermacht der römischen Waffen nach und nad 
zu fchliegen vermocht wurden, und von bem manche von Zeit zu Zeit 
wieder fich zu befreien, aber vergeblich verfucht hatten. Sie hießen 
taher socii populi romani, ober foederati. 

Der Inhalt diefer Bünbniffe war natürlich fehr verſchieden, 
ſowohl in Beziehung auf die Verhältniffe des Volks im Ganzen, ale 
feiner einzelnen Angehörigen; er hieng von ben günftigeren und un- 
günftigeren Umftänden ab, unter welchen das Bündniß gefchleffen 
war, von ven Rüdfichten, welche die Römer babei zu nehmen fih 
veranlaßt fahen. Je mehr ihre Macht wuchs, deſto drückender waren 
die Bedingungen, welche fie jenen Völlern auferlegten. Der allge- 
meine Inhalt, worin eben jene Abhängigkeit beftand, war ber, daß 
die socii nach aufen Hin ihre Stellung als felbftftändige Völker auf 
gaben, fte hatten nicht das Recht Krieg zu führen, dagegen waren 
fie gehalten, die Römer in dem von ihrem Bündniß vorgeſchriebe⸗ 
nen Maß durch Hülfstruppen und Gelpfubfivien zu unterftügen. 
Durch diefe Contingente vornehmlich wurde Rom in den Stant ge 
feßt, feine großen Kriege mit Erfolg zu führen; an den Früchten 
des Siegs hatten die Socii feinen over nur ben Antheil, den ihnen 
die zufällige und befchränfte Gunft des herrſchenden Volks zufom: 
men laffen wollte. Im Innern dagegen waren biefe verbündeten 
Völlerſchaften felbftftändig, fie hatten ihre eigne Regierung durch 
felbftgewählte Behörden und durch die Volksverſammlung, die auch 
bei diefen Völkern, wie in Rom, die oberfte Gewalt hatte. Im ver 
innern Verfaffung der einzelnen Städte wurde durch Die Bündniſſe 
nichts geänbert.“) ja felbft die politifche Verbindung, die unter ben 

a) (Zur Strafe bes Abfalls wurde bisweilen eine Oligarchie des Senats 
eingeführt und die Bollsverfammlungen aufgehoben, fo in Nola nad) dem ban- 
nibalifhen Kriege [538] von Marcellus — Liv. 23, 17 summa rerum sena- 
tui tradita — baher wirb ber Staatsvertrag biefer Stabt mit Abella durch eine 
von ben Senaten beiber Stäbte beauftragte Commiſſion geſchloſſen. Mommfen, 
unterital. Dialecte [1850], ©. 125, ber hierin aber mit Unrecht eine allgemeine 


Maafregel für alle istiige Städte ficht. Bgl. dagegen Savigny, Gef. be 
R. R. im Mittelalter, 1. S. 39. R.) 
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verfchiedenen Gemeintvefen eines ganzen Volls beftand, wurde regel⸗ 
mäßig nicht aufgeldft.®) 

Sene innere Selbftftänbigfeit wurde auch dadurch nicht fofort 
aufgehoben, daß eine Stabt die römifche Eivität, nämlich jene un- 
vollfommene, die oben unter vem Namen des Municipiums ($. 60) 
vorgelommen ift, erhielt. Anfangs wurde dieſes Recht fo ertheilt, daß 
tie Stabt ihre von Rom abgefonberte Stellung volffonmen beibe- 
hielt.) Nachher traten diefe Municipia wenigftens aus der politis 
ſchen Verbindung mit anderen Städten ihres Volls heraus, und be= 
hielten nur ihre felbftftänbige innere Verwaltung. Aber auch biefe 
wurde marchen entiveber ganz entzogen ‚‘) ober‘ fehr beichränft, fo 
daß fie feine felbftgewählten Magiftrate für vie Rechtspflege hat 
ten;) in beiden Fällen wurden praefecti iuri dieundo von Rom 





d} Ausnahmsweife kam dieß vor, ja es mag bie gewöhnliche Folge eines 
Verſuchs der Befreiung von dem römifchen Bünbnifs gewefen fein, wenn das ſich 
auſlehnende Bolt mit ben Waffen zur Unterwerfung zurückgebracht ward. So 
heißt 68 von ben iatiniſchen Stäbten 417: ceteris latinis populis connubia 
commereiaque et concilia inter se ademerunt, Liv. VII. 14, vgl. auch 
IX. 43, XXVI, 34. R.) &o wurde fpäter für Macebonien beftimmt: neque 
connubium neque commercium agrorum aedificiorumque inter se pla- 
cere cuiquam extra fines regionis suae esse, Liv. XLV. 29. Dadurch 
wurden bie Grunbftüde oft unverfäuflich und fielert entweder in die Hände ber 
Dürger, welchen bie Erwerbung ober Pacht geftattet war, Cic. Verr. III, 40, 93, 
ster in die Hände ber Römer. Bgl. Emil Kuhn, Beitr. zur Verf. bes röm. 
Reiche, 1849 Num. 2. ©. 71 f. R.) 

«) Festus v. municeps: — ut semper rempublicam separatim a po- 
pulo romano haberent — ($. 60. Note d) 

d) Liv. XXVI. 16: corpus nullum civitatis, nec senatus nec plebis 
coneilium, nec magistratus esse — praefectum ad'iura reddenda ab 
Roma quotannis missuros. 

©) Capua, welches bie Civität ohne Suffragium 416 (ober 420) erhaften 
hatte (Liv. VIII. 14. Vellei. I. 14), empfieng 436 zuerft (menigftens vorüber» 
gehend) Präfecten (Liv. IX. 20), noch ehe das in ber vorigen Note ermähnte 
Verhangniß bie Stabt traf. (Mit dieſen Verhältniffen Capua'd hat Zumpt, 
fastorum municipalium campanorum fragmentum restitutum et expli- 
catum [comment. epigr. 1850. p. 1—69) ein angebliches Bruchſtück campa- 
niſcher Mimicipalfaften feit dem marſiſchen Krieg in Verbindung gebradit, 
werin Zeile 26 für das Jahr 722 ex k. iul, ad k. sept. praefecti (gl. unter 
$. 65 6) vorkommen, über weiche Zumpt, p. 50—66, aneführliche Unterfuchun- 
gen angeftellt hat. Die Infchrift gehört aber nicht nach Capua, weldhes, wie 
Zumpt ſelbſt bemerkt, im marſiſchen Krieg umd bis auf Cäfar gar fein ftäbti- 
fhes Gemeinweſen bilbete, jonbern ift ein Fragment bes Venufiniſchen Kalen- 
ters, das fid) früher im castello de Capuana in Neapel befand. Mommfen, 
Berichte ber jüchl. Gef., 1850 ©. 224 f., inscr. Neap. Nr. 697. 8.) 
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aus bahin gefenbet, wovon ſolche Stäbte den Namen praefecturae 
führten.') Abgeſehen von ſolchen Stäbten mit ver Eivität war der 
privatrechtliche Verkehr zwifchen ven Angehörigen ver verbünbeten 
Völfer und den Römern durch Das Bündniß geregelt. Daß ihnen 
ſchon vor Ertheilung ver Eivität allgemein das Connubium gege 
ben worben wäre, ift nicht wahrjcheinlich, und wirb durch bie 
Gründe, die man bafür angeführt hat, nicht bewieſen; e) dagegen 
entftand für ven Verkehr nach und nach ein allgemeines, über bie 
befonberen Beſtimmungen ber einzelnen Bünbniffe hinausreichendes 
Recht (ius gentium), von welchem unten die Rebe fein wird. 

Bor ven übrigen Sorii waren bie Latinen ausgezeichnet, auch 
durch eine befonvere Benennung: nomen latinum, durch welche fie 
von den andern unterfchieven werden. Schon in ältefter Zeit be 
ftand ein Bündniß zwifchen Rom und ven latiniſchen Stäbten, an- 
fangs fo, daß Rom nur biefelbe Stellung wie jede andere Stadt hatte, 
fpäter fo, daß Rom allein allen andern Stäbten als zur Hälfte be— 
vechtigte Partei gegenüberftand. Der Oberbefehl über Das gemein 
ſchaftliche Heer wechfelte, die Früchte des Siege wurden in demſel 
ben Verhältniß geteilt. Diefes Bündniß wurde mit dieſem Inhalt 
261 durch Sp. Caſſius erneuert, 268 auf die Herniler ausgedehnt. 
Am Anfang des fünften Jahrhunderts brach in Folge der immer 
weiter gehenden Anmafungen Roms ein Krieg zwiſchen ihm unt 
‚Latium aus, der ſich 416 mit ber Unterjochung bes letzteren enbigte. 





f}_Festus v. praefecturae. Es war nicht immer bie Ungunft gegen eine 
folge Stabt, welche biefe Mafregel hervorrief, fonbern auch die Rüdfigt auf 
Römer, wenn biefe durch bejonbere Verlehrsverhältnifſfe häufig daſelbſt Recht 
au nehmen veranlaßt waren. Capua (Mote d) hatte, durch innere Zerwürfnifie 
veranlagt, felbft barım gebeten. Bald inbeffen mag dieſe Einrichtung eine ſcht 
gewöhnliche Vegleiterin ber civitas sine suffragio geworben fein (Madvig, 
Opuse. p. 233 sqq.). 

H) BValter (Geſch. d. R. R. ©. 196) Hält nach Niebuhr's Vorgang tat 
allgemeine Eonnubium für ausgemacht durch ein neuentbedites Fragment Die- 
bor’8 (Diodori excerpta Vaticana Lib. XXXVIl. p. 130 ed. Dind.), wo er- 
zählt wirb, daß im Bunbesgenofienfrieg Biele in bem gegenüberflehenben Heer 
ihre Gaftfreunbe, Kriegegenofien, ja in Folge bes räs Zmreyaulas vauos Ber- 
wandte erkannt hätten. Wenn man bebenkt, daß im dem Bundesgenoſſenheet 
fi auch Bürger aus Mumicipien befanden, und hinwieberum in bem römiſchen 
durdaus nicht bloß römische Bilrger, fo verliert biefe Stelle alle beiweilent 
Kraft. Die Art, wie Diodor davon ſpricht, berechtigt durchaus night, anzuned- 
men, er habe ein allgemeines Recht des Connubiums vorausgeſetzt. 
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Stium (imit Inbegriff der Herniter) kam dadurch in jenes Verhält⸗ 
niß ber äußeren Abhängigfeit von Rom, welches oben befchrieben 
worden ift. Zugleich wurde einer großen Zahl iatiniſcher Stäbte bie 
Gisität ohne Suffragium gegeben, weiche fpäter nach und nad} für 
die meiften in das volle Bürgerrecht verwandelt warb.) 

Das nomen latinum hatte gewiſſe Vorrechte, die fpäter im 
ihrer Anwenbung auf Stäbte außerhalb Latiums mit dem Ausdruck 
des ius Jatii oder ber latinitas bezeichnet wurden. Wenn in jenen 
Stäbten mit der Civität ohne Suffragium ein Bürger ein obrigfeit- 
liches Amt beffeivet Hatte, fo erhielt er dadurch das volle römische 
Dürgerrecht.‘) Kein Vorrecht dagegen ber Iatinifchen Mumnicipien 


h) Rech 513 entftanben durch biefe Berleifungen ber Eivität mit dem Suf- 
fragium feine neuen Tribus mehr, die neuen Bürger flimmten in ben alten, bie 
ihnen entweder bei ber Berfeihung angetviefen waren (Liv. XXX VIII. 36), ober bei 
jeer Verſammiumg durchs 2oo8 beftimmt wurden Darauf bezieht fich bie Stelle 
des 8ivins (XXV. 3): sitellaque adlata est, ut sorlirentur ubi Latini suffra- 
dum ferrent. Daß die Latinen als ſolche (alfo ohne römiſche Burger zu fein) 
difeb Recht (vor ben übrigen Socii voraus) gehabt hätten, ift jo wenig in biefer 
Stelle enthalten, als in ber baflir ebenfalls angeführten von Appian (de beil. civ. 
1.23). (Das Stimmrecht ber Iatinifjen Gemeinben erhellt jet unztoeifelhaft aus 
ker neu entdeckten Tatinifchen Gemeinbeorbnung fr Malaca [$. 108°] c. 53. 
Die Römer ſtimmten alfo 5. ®. in Tusculum, bie Tusculaner in Rom in 





’s Romani als incolae [Beifaffen] von Malaga bort in 
ner gelooften Enrie fimmen. R.) - 
) Im der Anwendung auf bie latiniſchen Eolonien ift Davon bie Rebe bei 
Appian. de bell. ciw. II. 26, Ascon. in Pisonian. (Orell. p. 3), Gai. I. 96. 
Galus fpricht von Latinen, welche mit ihren Kindern Bürger werben: quod ius 
quibusdam peregrinis — eine bebeutende Lücke — magistratum gerunt, 
civitatem romanam consequuntur, minus lattum (Göfden: latum ; Nie- 
kufr: latium) est, cum hi tantum, qui vel magistratum vel honorem 
gerunt, ad eivitafem romanam perveniunt idque compluribus epistulis 
prineipum significatur. Niebuhr's Emendation, der hier ein minus Jatium, 
ter Golonien, im Gegenſah zu dem maius latium, bem Hecht des alten La- 
finns, beſchrieben wiſſen will, hat vielen Beifall gefunben; ich halte bafür, daß 
dieſe Letari, um nicht eine abrupte, lericaliſche, dem Ort und ber Weiſe bes 
i unangemeſſene Notiz zu geben, weit mehr vorausſetzen würde, als 
in ber vorhergeheuden ide möglicherweiſe geſtanden haben kann. Entſcheidend 
aber it der Schlußſatz: durch die Conſtitutionen, anf bie er ſich beruft, kann 
Gains ummöglid, eine blofge Definition haben beglaubigen wollen. Der Zufam- 
menhang giebt der Stelle folgenden Sinn. Im dem Vorhergehenden ſpricht der 
Yurift zuerft von Fällen, wo durch bie Erwerbung ber Eivität bie väterliche Ge⸗ 
alt über bie Kinder nicht entfteht ($. 93. 94, mit Berufung auf Eonftitutionen). 
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allein war es, baß man, als viele Mumicipes fich in Rom, und 
durch den Cenfus in das volle Bürgerrecht einprängten, die Zurüd- 
weifung berfelben in ihre Heimath durch eine Ausnahme zu Gunſten 
derer milverte, welche einen Stamm in ihrem Municipium zurüdge 
laſſen Hatten.) Das Connubium, welches in alter Zeit zwiſchen 
den Römern und dem Iatinifchen Volt beftanben haben foll,') mag 
dahin geſtellt bleiben, in dem Iatinifchen Recht dieſer fpäteren Zeit 
ift es gewiß nicht enthalten, während angenommen werben darf, daß 
der vermögengrechtliche Verkehr unbefchränft, und daß ven Latinen 
als ſolchen, alfo auch ven Städten ohne die Eivität, bie Fähigteit 
der quiritifchen Vermögensrechte, das römifche Commercium gege- 
ben war.®) 


Anders, wenn Latinen mit ihren Kindern Cives werben ($. 95). Dieß Recht ii 


aud manchen Peregrinen ertheilt worben. Dagegen, fuhr er ohne Zieifel jort, 
ift Das Recht ber latiniſchen Colonien, durch Aemter zur Civität zu kommen, von 


geringerem Umfang (minus latum est), indem nur'die mit einem folchen Amt | 


Betleideten jelbft (nicht ihre ſchon erzeugten Kinder) zur Civität gelangen (fatt 
perveniunt ift zu leſen perveniant), laut mehrerer Berorbnungen ber Priu⸗ 
cipes. (Aus den neu entdedten latiniſchen Gemeinbeorbnungen [$. 108*), 8. 
21.22, ergiebt fi, daß es latiniſche Munieipien gab, in weldhen bie orbentli 


Magiftrate auch für ihre Familien bie Civität erhielten und zwar mit Aufrcht- | 


haltung ber Poteftas, Mans und des Mancipium, weshalb jet Momnien 
[Stabtreihte von Salpenfa u. f. w. ©. 405 Note 40] bie obige Liae fo ergänt: 


Quod ius quibusdam peregrin[is civitatibus concessum est tributo iure | 


.maioris Latii. Eo enim differunt Latium maius et minus, quod maius 
Latium est cum non solum qui magistratum gejrunt [sed coniuges et 
Pa]r[en]t[es e]t [liberi] etiam e[orum qui] magistratum gerunt civitaten 
Romanam consecuntur, minus Latium est, cum hi tantum qui magi- 
stratum vel honorem gerunt ad civitatem Romanam perveniunt. ldque 
compluribus epistulis prineipum significatur. Daß hiermit wewigftens der 
Gebante des Gaius richtig getroffen ſei, hat der Herausgeber in der Gelegenheits- 
{&rift de maiore ac minore Latio ad Gaium 1. 95, 96 disputatio critica. 
Berolini 1860. nachzuweiſen verfucht. Das ältefte befannte Beifpiel des minus 
Latium enthält-bie lex acilia repetundarum v, 85, vgl. Ruborff ad legem 
aciliam (Abhandl. der Acad. 1862) p. 528. R.) 

M Liv. XLL.8. , Liv. 1.49. Dionys. VI. 1. 

m) Der Hauptgrund für dieſe Annahme liegt darin, daß fpäter das Eom- 
mercium umbeftritten ben Hauptbeſtandtheil ber Latinität ausmacht, welche ein- 





zelnen Stäbten und Perjonen verliehen wurde. (Die Beweistraft biejes Argı- | 


ments wirb aber dadurch gejepwächt, bafı das Commereium eben ber Preis fir 
bie Ucberfiebkung ber Satinen, qui proprios populos propriasque eivitales 


habebant et erant peregrinorum numero it bie Iatinifcpen Cofonien gemeler | 


fein Lönnte. Vgl. Rudorff, in den Schriften der röm. Felbmeſſer 2, ©. 377. 8.) 
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LXNI. Es ift nun noch einer befondern Art von Gemeinden, 
und ihres Verhältniſſes zu Rom zu geventen, ver römiſchen Eofo- 
nien, welche theil die Civität hatten, coloniae civium romano- 
rum, theils das Jus Latii, coloniae latinae.‘) 

Die Römer pflegten ihre Eroberungen dadurch zu ſichern, daß 
fie an paffenden Orten der von ihnen eingenommenen, und feind⸗ 
lichen @infälfen ausgeſetzten Gebiete Befagungen einlegten.’) Dieß 
geſchah aber fo, daß Anſiedler hingeſendet, und mit Grunbeigenthum 
aus dem eroberten Land begabt wurden. Die Beſatzung bildete da⸗ 
ber felbft eine angefefiene Gemeinde, welche die bisherigen Einwoh- 
ner bes Orts in Zaum halten, ven Platz gegen Angriffe von Außen 
vertheiigen, und zugleich die im Rüden liegenden Landftriche decken 
ſollte. Die älteften diefer Colonien find durch Ausführung römi- 
iger Bürger gebilvet, bie ihr volles Bürgerrecht behielten, “) aber 
zugleich eine befonbere Gemeinde mit eigner Verwaltung ausmach- 
ten. Solange ihre urfprüngliche Beftimmung in Kraft blieb, waren 
fie frei von dem Dienft im Heer‘) dieſe Befreiung verlor fich fpäter 
mit ihrem Grund, viele Colonien hörten mit der wachfenden Aus- 
tehnung der römiſchen Macht auf Gränzveften zu fein, manche wur⸗ 
den fpäterhin von vorn herein nicht in jener Abficht, fondern um 
ten ärmeren Bürgern Grundeigenthum zu verfchaffen, ausgeführt, 
mr wenige behielten bie alte Befreiung. Die bisherigen Einwohner 
des Orts kamen in ein untergeorbnetes Verhältniß zu der neuen 
Gemeinde der Coloniften; wahrfcheinlich erhielten fie die civitas sine 
suffragio, hatten aber auch an ber Gemeinbeverwaltung feinen 
Theil. Ausnahmsweiſe wurde ihnen erlaubt, fich felbft in die Co- 
lonie einfcpreiben zu Iaffen.*) 

Der Ausprud latiniſche Cofonie kann eine dreifache Bedeutung 
haben: Colonien bes alten Latium; Colonien, welche von dem Bund 
wilden Römern, Latinen und Hernifern ausgegangen find; endlich 
romiſche Colonien mit latiniſchem Recht. Bloß von ven letzteren iſt 


) Ueber biefen Gegenftand ift beſonders zu vergleichen: J. N. Madvig, de 
iure et condicione coloniarum populi romani, 1832 (Opuse. academ. 
1834. p. 208304.) 

6) Appian. bell. eiv. I. 7. Sic. Flacc. p. 2 Goes. 

<) Madvig, p. 214— 255. 

a) Huſchte, Verf. des Servius, ©. 481 ff. 

e) Liv. VII. 14. 


Pucht a, Inftitutionen. I. 6. Aufl. 14 


210 Geſchichte res R. R. Zweite Periode. 


hier bie Rede. Auch bei dieſen find zwei Arten zu unterfcheiven: vie 
durch eine wirkliche Ausführung und Anlegung, in der Weile jener 
Bürgercolonien, entftandenen,’) und bie, wie es fpäter vorkommt, 
durch ein Gefeg ohne Veränderung in ven Eimwohnern zu Eolonien 
erlärten. Wir fprechen zumächft von jenen. Die urfprüngliche Be 
ftimmung ber Eolonien machte die Aufnahme unter die Zahl ihrer 
Bürger zu einer Laft, die auch für ben ärmeren Römer durch die 
Landanweiſungen, wenn fie nicht fehr beträchtlich waren, kaum auf 
gewogen wurde; baher fuchten bie Römer, wo es irgend unbedenklich 
erſchien, und an weniger wichtigen Punkten, die Eolonien durch La⸗ 
tinen ober anbere zuverläffige Bunbesgenoffen zu befegen. Die Zahl 
dieſer latiniſchen überftieg bald die ver Bürgercolonien, im Jahr 
545 waren e8 breifig,‘) für das Jahr 536 wird die Zahl 53 als 
die aller Colonien angegeben.*) 

Diefe Colonien hatten das latiniſche Recht, und damit ihre 
Bürger das Vorrecht, durch eine in der Gemeinbe bekleidete obrig⸗ 
teitliche Würbe das römifche Bürgerrecht zu erwerben, ferner bie 
Fähigkeit des römifchen Vermögensrechts, auf der andern Seite 
unterlagen fie auch ber Verpflichtung der latiniſchen Städte in Be 
ziehung auf Kriegsbienft und Abgaben. In biefen Eolonien vor- 
nehmlich erhielt fich der Begriff ver Latinität, nachdem die latini- 
ſchen Stäbte größtentheils nach und nach bie Eivität erhalten hatten. 

Es ift fo eben das Commercium als ein Recht ber Iatinifcen 
Colonien aufgeführt worden. Für die fpäteren nach der Ler Julia 
v. 664 ($. 64) ift bieß unbeftritten ‚) daß aber bie rechtliche Stellung 
dieſer dem Recht ber älteren nachgebilbet war, wie bie gewiſſer Frei⸗ 
gelaffener hinwiederum jener,*) ift ſchon aus dem Gebrauch ber glei- 


f) Ob Feſtus unter ben priscae latinae coloniae bie im Gegenſatz zu 
den folgenden, oder die Eolonien bes alten Latium verftand, ift ungemiß. (Bgl. 
Gerlady und Bachofen, Gelch. d. Römer 1851. I. ©. 199 f. 8.) 

g) Liv. XXVI. 9. . 

h) Ascon. in Pisonian. (Orell. p. 3.) 

#) Ulpian. fragm. XIX. 4: mancipatio locum habet inter cives ro- 
manos et latinos coloniarios latinosque iunianos eosque peregrinos, qui- 
b us commercium datum est. 

k) Gaius I. 56: — appellatos esse latinos iunianos: latinos ideo, 
quia lex eos liberos perinde esse voluit, atque si essent cives romani 
ng enui, qui ex urbe Roma in latinas colonias deducti latini coloniarii 
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hen Bezeichnung, bie außerdem leinen Sinn hätte, erſichtlich. Nun 
hat aber eine Aeußerung Cicero's Beenten erregt, ber in einer Rebe 
bie teftamentarifche Erbfähigkeit feines Clienten, eines Volaterra⸗ 
ners, deſſen Baterftabt durch ein Geje des Sulla das Bürgerrecht 
verloren hatte, mit der Bemerkung vertheivigt, Sulla habe ven 
Bolatersanern das Commercium nicht entzogen (non sustulerit 
horum nexa atque hereditates),, da er ihnen bafjelbe Recht gege- 
ben habe, welches die Ariminenfer gehabt hätten, quos quis ignorat 
XII coloniarum fuisse et a civibus romanis hereditates capere 
potuisse.') Arimimmm war eine latiniſche Colonie, 486 nach Unter- 
werfung der Picenter ausgeführt; war nun vielleicht das Commer- 
cum ein ganz befonberes Vorrecht dieſer einzelnen Colonie, daß fie 
in dem Gefe des Sulla als Mufter für die rechtliche Stellung der 
Bolaterraner erwähnt wurde? Daß ihre Hernorhebung in dem Ge- 
je nicht fo verſtanden werben darf, ergiebt fi aus den Worten 
des Cicero felbft, der einer Anzahl anderer Colonien daſſelbe Recht 
zuſchreibt. Aber er nennt doch immer nur eine gewiſſe Zahl fiir das 
Recht des Commerciums ober für biefen beſondern Beftanbtheil 
teffelben, das teftamentarifche Erbrecht, alſo ift biefes fein allge» 
meines Recht aller Iatinifchen Colonien gemejen? Auf dieſen Grund 
hat Savigny folgende Anficht über die Latinität gebaut.”) Von ben 
aften latiniſchen Colonien hatte nur ein Theil das Commercium. 
Im zweiten punifchen Krieg hatten zwölf verfelben Mannſchaft und 
Abgaben verweigert,") zur Strafe wurbe ihnen das Doppelte auf- 
eriegt, jedem Buͤrger berfelben überbieß eine Vermögensſteuer zu 1 
von 1000, nad} einer Schägung, die nach der Formel der römiſchen 
Genforen gefchehen ſollte.“) Unter den willigen und treuen achtzehn 
war Ariminum, fie wurden durch ein ehrendes Decret des Senats 
belobt. Bei diefer Gelegenheit fei ihnen, glaubt Savigny, das 


esse coeperunt, iunianos ideo, quia per legem iuniam liberi facti sunt, 
eliamsi non cives romani. 

4 Cie. pro Caec. 35. 

m) v. Savigny, über die Entftehung und Fortbildung ber Latinität als 
din eigenen Standes im römifchen Staate (Abhandlungen ber Berl. Acab. ber 
Siſenſch 1812 m. 1813. Zeitjchrift für geſch. Rehtew. V. 5. Bermiſchte 
Schriften 1850. I. Num. 2). 

n) Liv. XXVI. 9. 

0) Liv. XXIX. 15; 


14* 
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Commercium als Belohnung gegeben worben,?) und bamit ftime 
jene Stelle des Cicero überein, wenn man ftatt Zwölf die Zahl 
Achtzehn (XIIX ftatt XII) fege. Umgekehrt hält Huſchke bie Zahl 
XII (und die Beziehung auf jenes Ereigniß im hannibaliſchen Krieg; 
feft, und verändert Ariminenses in Interamnenses, eine ber be 
ftraften Colonien, indem er fich darauf beruft, daß in ber Unter- 
werfung unter den Cenfus das Commercium lag.) Darin, daß 
nicht alle latiniſchen Eolonien das Commercium gehabt hätten, 
ftimmt er mit Savigny überein. 

Mir ſcheint e8 überhaupt eine gewagte Vorausfegung, daf, 
weil Cicero eine gewiffe Zahl von Eolonien in einer gewiffen Rüd- 
ficht hervorhebt, Livius aber von einer gleichen Zahl (geben wir dieß 
einmal zu) in einer anbern Beziehung fpricht, biefe beiden Dinge 
mit einander zu combiniren feien; höchft bevenklich aber wird bie 
Sache dadurch, daß überbieß noch erhebliche Hinberniffe dieſer an 
fich ſchon ziemlich willführlichen Verbindung durch Emenbatiop ent 
fernt werben müſſen.) Und wenn enblich die Combination zuläffig 
wäre, fo würde eben jo wohl angenommen werben können, bie treu- 
Iofen Eofonien feien mit dem Verkuft eines Theile ihres Commer- 
ciums (de8 teftamentarifchen Erbrechts) beftraft worben, fo daß 
dieſer eine unterfcheivenbe Eigenfchaft der getreuen blieb. Jedenfalls 
ift an ber Anficht Huſchle's das richtig, daß der Cenſus, dem vie 
Colonien nad) der Stelle des Livius unterworfen waren, das Com 
mercium berjelben vorausſetzt; biefer Cenfus und mit ihm das Com- 
mercium ift aber für bie beftraften Colonien nicht erft eingeführt 
worben, fie verloren nur bie felbftftänbige Abhaltung deſſelben durch 
ihre eigenen Eenforen, bie nunmehr ihre Vertreter bei dem Cenſus 
zu Rom wurden; fonft hatten fie fich felbft, jet wurden fie in Rom 


p) Wenn Mabvig (p. 283) dagegen eimwenbet, das Commereium babe für . 
die von Rom entfernt liegenden Eolonien ein Intereffe gehabt, fo vergift er, 
amberer Gegengrünbe zu gejchtveigen, daß e8 auch aufer Rom Stäbte mit bem 
römifchen Bilrgerrecht gab. . 

q) Hufchte, Verf. des Servius, ©. 572 f. Not. (Er mißverſteht zugleich 
die commercia etc. inter se, wovon $. 62 Note a die Rebe war.) 

r) Die Zahl findet fi) noch einmal in einem Geſetz bes Livius Drufus, 
nad welchem zwölf Eolonien ausgeführt werden follten (Appian. de bell. eiv. 
1. 23. Plutarch. C. Gracch. 9. 10); auch barauf hat man bie Stelle bes 
Cicero beziehen wollen. Dagegen ſ. Mabvig a. a. D. p. 290. 
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cenſirt.) Wie Haben wir nun bie Worte Eicero’s zu verftehen? 
Alles mas ſich daraus entnehmen läßt, ift, daß das Commercium 
ber alten Iatinifchen Colonien, welches an ſich auch das teftamenta- 
riſche Erbrecht begriff, nicht überall das Recht enthielt, durch das 
Teſtament eines römifchen Bürgers zu erwerben (a civibus roma- 
nis hereditates capere), wie es jpäter Latinen gab, welchen durch 
die Ler Junia dieſes Recht entzogen war.') 


LXIV. In der Mitte des fiebenten Jahrhunderts erhob fich 
unter den föderirten Völkern eine mächtige Agitation, durch bie mit 
ber Erweiterung bes römischen Staats immer drückender werdenden 
Baften erregt, durch römiſche Parteihäupter unterftügt. Die ttali- 
fen Völfer verlangten die Eivität und einen ihren Leiftungen ent- 
jptechenden Antheil am Regiment, manche Römer waren biefer For⸗ 
berung geneigt, in der Hoffnung, ihre Partei durch dieſe neuen Bür- 
ger zu verftärken,*) einige jener Völker mögen mehr eine völlige 
Selöftftänbigfeit gegen Rom, für deren Erlangung bie Zeit vorüber 
war, im Sinn gehabt haben. Die in Rom herrfchende Partei wies 
jene Forderungen ab;') fo brach im I. 663 der Bundesgenoſſenkrieg 
aus, der Italien verheerte, und Rom einen Moment in bie äußerfte 
Gefahr brachte. 

Nicht alle Städte hatten die Sache der Römer auzfugeben für 
tathfom gehalten. Wie es allmählich der Einheit ber römifchen 


s) Duodecim deinde coloniarum, quod nunquam antea factum erat, 
deferentibus ipsarum coloniarum censoribus, censum acceperunt (Li- 
vius et Claudius), ut quantum numero militum, quantum pecunia vale- 
rent, in publicis tabulis monumenta exstarent, Liv. XXIX. 37. 

4) Die Latini Juniani ſ. Bb. II. $. 217. 

a) Wie €. Gracchus 631, Appian. de bell. civ. I. 23. M. Livius Dru- 
fus 663, Vellei. 13. 

b) Lex Licinia Mucia de civibus regundis 659 (von dem Rebner Eraf- 
{us und bem Juriften Scävola; Cicero führt fie als ein Beifpiel an, wie ben 
weieften Männern Geſetze mißlingen könnten), woburd eine ſtrenge Unter- 
ſachung gegen das Einſchleichen in bas Bürgerrecht angeorbnet ward, Cic. fragm. 
Cornel. Ascon. ad h. 1. (Orell. p. 67), Cic. de off. III. 11. Einzelnen aus- 
gaeichneten Männern wurbe häufig die Eivität gegeben, bief aber war gegen 
das Intereſſe ber Völfer, wie benn manche in und außer Italien in ben Bund⸗ 
aiffen, die fie mit den Römern ſchloſſen, ausdrücklich bedungen, baß keiner ihrer 
Angehörigen zum römiſchen Bürger follte gemacht werben, Cic. pro Balbo 14. 
Yal. Max. V. 2, 8. 
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Macht gegen die erften Erfolge ver Feinde ſich ins Gleichgewicht zu 
fegen gelang, kam es darauf an, durch eine kluge Nachgiebigfeit Ar- 
hangliche zu belohnen, Schwanlende zu feftigen, bie Gegner durch 
Trennung ber Interefien zu theilen, zugleich aber die zu machenken 
Conceffionen fo einzurichten, daß die bisherige Verfaſſung möglicft 
erhalten, die Kraft des Staats nach Außen nicht geſchwächt werte. 
Im Jahr 664 wurde durch bie vex Julia ben italifchen Stäbten bie 
Eioität unter gewiſſen Bedingungen angeboten und gegeben.‘) Ci 
erhielten damals die latinifchen Eolonien, dann die wenigen Städte 


Latium, die bei früheren Verleihungen noch übergangen worden | 


waren, und einige etrurifche, welche treu geblieben, das volle Bür⸗ 


gerecht. Im folgenden Jahr legten bie meiften Berbünbeten ve 


Waffen niever; ein neues Geſetz, lex plautia papiria 665, gab 


ihnen bie Civität, ohne Zweifel in berfelben Art, wie jenes erſte 


aber mit dem Zufag, daß auch von auswärts ftammende Bürger 
einer Stabt, wenn fie zur Zeit des Gefeges in Italien wohnten, 
und innerhalb 60 Tagen beim Prätor ſich meldeten, ber Eivität 
theilhaftig werben follten.‘) In Folge dieſes Geſetzes verbreitete fih 
das Bürgerrecht über ganz Italien, zulegt auf die Lucaner und 
Samniter, die am fpäteften fich zu fügen vermocht wurben.‘) 

Die Beringung, unter welcher biefe leges de eivitate bad 
Bürgerrecht anboten, war bie Annahme des Gefeges mit feinem 
ganzen Inhalt: qui populi in eam legem fundi facti non essent, 
eivitaten non haberent.') Die angebotene Eivität war mit man⸗ 
hen theils natürlichen, theils vielleicht durch fpecielle Beſtimmung 
des Geſetzes für bie neuen Bürger erhöhten Laſten verknüpft, bie 
bisherige Selbftftändigfeit, durch die factifche Uebermacht des römt- 
ſchen Staats freilich prefär, ımter Umftänben aber doch nicht ohne 
Werth, gieng verloren, bie Stäbte wurden umtergeorbnete Theile 
eines großen Staats, deſſen fünftiger ungewiffer, Particularinter- 
effen vielleicht nachtheiliger Geſetzgebung unterworfen; dieß fonnte 


ce) Cic. pro Balbo 8. Gell. IV. 4. 

d) Cic. pro Archia 4. ad fam. XIII. 30. 

e) Appian. I. 53. Liv. epit. 80. 

f) Cie. pro Balbo $. Fundus iſt ein altes juriftifches Wort für auetor 
hard in einem weniger folennen und hohen Sinn), Paul. Diac. ex Festo 
v. ſundus. 
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manche wohlhabende Stabt bedenklich machen.) Es wird erzählt, 
daß namentlich in einigen See- und Hanvelsftäbten eine beveutenbe 
Vartei gegen bie Annahme der Eivität ftimmte.") Aber einzelne 
Stäbte konnten nicht hoffen, unter fo vielen andern ihre bisherige 
Stellung zu behaupten; es ift anzunehmen, daß nach einigem Verzug 
alle Stäbte Italiens dem Geſetz ſich fügten.‘) Die Eolonien hatten 
nicht zu wählen, für fie waren bie römifchen Gefege an fich und 
ohne ihre Zuftinmung bindend. 

Der Antheil, ven die neuen Bürger am Regiment erhielten, 
wäre bebeutenb gewejen, und hätte ven Charakter des Staats völlig 
verändert, wenn fie in alle Tribus vertheilt worden wären und da⸗ 
mit ein unermeßliches Webergewicht über bie alten in ven Vollsver⸗ 
ſammlungen erhalten hätten.*) Ihre numerifche Ueberlegenheit 
wurde aber dadurch unwirkſam gemacht, daß fie ſämmtlich in nur 
acht Tribus geſetzt, alfo mit einer beziehungsweife geringen Anzahl 
don Stimmen abgefunden wurben.') Diefe acht Tribus könnten 
neue geweſen fein, bie zu ben beſtehenden 35 hinzukamen; ſſo ftellt 


9) Gelbſt die angeſtammte Sprache wich.der römifchen. Daher reichen bie 
erhaltenen altitalifhen Sprachdenkmäler, fo bie ältern umbriſchen Inſchriften 
um das Jahr 400 [Aufredht und Kirchhoff, bie umbriſchen Spradibentmäler. 
9.1. 1849], bie borifhen Tafeln von Heraclen um 430, ber ostiſche Staatöver- 
trag zwifchen Nola und Abella [Mommfen, ostifce Stubien, Zeitfehr. für geic. 
Rehtsroiff. XII. 145 f., vgl. beffen umteritafifche Dialecte, 1850. ©. 119 [.] 
nad) bem Jahr 538, felbft Die bantifche Tafel, zwiſchen 621 und 636 [Momm- 
fen, a. a. O. ©. 156 f., 425 f., unterital. Dialecte, ©. 145. C. 1. L. n. 204. 
gl. unten $. 71 f], ſämmtlich in bie Zeit vor bem Socialfrieg zurüd. R.) 

A) Cic. pro Balbo 8. 

#) Bei der Annahme des Geſetzes gebrauchte man flr die Stabt die Be- 
zeichnung municipium fundanum, ein vorübergehenber Ausbrud, kein bauern- 
ber Name für eine Claſſe von Stäbten. Auf die nach und nach erfolgenbe Re- 
ception ber fundana beziehen fi) die Senatsbeigjlüffe von 667 um 670 bei 
Liv. epit. 80. 84. (Weber bie Ableitung bes Worts und befien Zufammenhang 
it foedus umb sponsio vgl. Mommfen, röm. Forſchungen I (1864) ©. 336 
Note 16. Ueber bie fagpliche Bebeutung befien Stabtrehte S.409 Note 45. R.) 

k) Darauf gingen die Rogationen des Tribunen P. Sulpicius 666,"und 
des Eonfuls Einna 667, Liv. epit. 77. Velleius II. 20. 

}) Velleius H. 20: itaque cum ita civitas Italiae data esset, ut in 
VIII tribus contribuerentur novi cives, ne potentia eorum et multitudo 
veterum civium dignitetem frangeret, plusque possent recepti in bene- 
fictum quam auctores beneßlcii, Cinna in omnibus tribubus eos se di- 
stributurum pollicitus est. 
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Appian die Sache dar, deſſen Autorität, obwohl feine Darftellung 
dieſer Sache ſelbſt fie höchſt problematiſch macht, die Reueren hierin 
zu folgen pflegen.”) Dieſe Annahme iſt höchſt bedenklich, die neuen 
Tribus müßten ihre eigenen Namen gehabt haben, von denen nichts 
verlautet; nicht lange nachher kommt bie alte Zahl der 35 Tribus 
als beftehenb vor, von einer Veränderung ift nicht die Rede, denn 
jene Rogationen auf Vertheilung ver neuen Bürger in alle Tribus 
(Note k) haben feinen, ober wenigftens leinen dauernden Erfolg ge 
habt. Das Wahrſcheinlichſte ift, daß die neuen Bürger in acht von 
ven beftehenben 35 Tribus vertheilt wurden,“) und bieß liegt auch 
in ber angeführten Stelle des Vellejus.“) 


LXV. Die Gemeinden, welche num bie Civität erhalten hatten, 
behielten wie bie, welche ſchon früher aufgenommen worden waren, 
eine felbftftänbige Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten. An 
der Spige berfelben ftand die Volfsverfammlung, dann Hatten fie 
einen engeren Rath oder Senat, veffen Glieder decuriones heißen. 
Zwei ober vier oberfte Magiftrate (IIviri oder IVviri), mit einer 
den römifchen Confuln und Prätoren analogen Stellung, wurben 
Jährlich von ber Verſammlung der Bürger gemählt, ihre vornehmfte 
Function war bie Cinifrechtspflege, in der fie fo felbftftänbig waren, 
als der römiſche Prätor, ver allerdings eine mit ber ihrigen concur- 
tirende Jurisdiction hatte, da die Stabtbürger zugleich römische 


m) Appian. de bell. civ. I. 49. Nach ihm waren es zehn neue Tribus, in 
dieſer Beziehung iſt man geneigt, ihm zu mißtrauen. Aber dieß iſt nicht das 
einzige, was man ihm glauben muß, wenn man ſeine Anſicht für eutſcheidend 
hält. Nach ihm find bie, welche durch Die Lex Julia bie Civität erhielten, in zehn 
neue Tribus getheilt worben, in Beziehung auf bie durch die fer Plautia reci⸗ 
pirten wurde wieber eben fo verfahren (1. 53): ds di Tas yuids, Öuore zois 
gorugoüaw, Exaoroı xareltyovro, Tod ui Tois dggalos Avanspuyuero 
dmıngareiv &v tais yeıgororlaus, nAloves Övres. 

n) Wie es 566 mit ben Formianern, Fundanern, Arpinaten geſchah, Liv. 
XXXVIN. 36. gl. auch Schol. bob. in or. in Vat. (Orell, p. 322): haec 
enim (tribus Sergia) constabat ex Sabinis et Marsis et Pelignis —. 

0) Ramentlid) in dem Gegenfatz: in octo tribus und in omnibus tri- 
bubus; es iſt ber Gegenfat von einigen ber beftehenben Tribus und allen, wie 
er auch bei den Libertinen vorlommt, mit denen bie neuen Bürger in ber Roga- 
tion des Sulpicius zufammengeftellt werben, Liv. epit. 77. 
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Bürger waren, Roma communis patria.‘) Auch ber Criminalge⸗ 
richtsbarkeit ftunben fie vor, die in ben Stäbten auf ähnliche Weife, 
mie in Rom, gebt ward. Die Gemeinden hatten ihr befonveres 
Communalvermögen, und bie felbftftändige Verwaltung vefjelben. 
Auch ver Cenſus, ungeachtet er eine allgemeine Stantsangelegenheit 
war, wurbe bon eigenen ftäbtifchen Behörden beforgt, aber zur Zeit 
und nad) der Norm bes römiſchen. 

In allen diefen Beziehungen war Fein Unterſchied zwifchen ven 
Mumicipien (zu denen num auch alle bisherigen latiniſchen Eolonien 
Italiens gehörten) und ven Eolonien (civium romanorum). Diele 
derſelben (Municipien und Colonien) kommen noch immer unter 
dem Namen praefecturae vor, biefe hergebrachte Bezeichnung würde 
erllärlich ſein, auch wenn feine Präfecten mehr Hingefendet worven 
wären, fonbern nun felbftgewählte Magiſtrate bie Rechtspflege ver- 
ſehen hätten. Auch der Name Präfectus könnte für einen folchen 
Magiſtrat beibehalten worden fein. Cicero ſchreibt im Jahre 708, 
er habe feinen Sohn, feinen Neffen, und einen andern ihm verbun- 
denen Mann in Arpinum, feinem Municipium, (welches Feſtus 
unter ven Präfecturen aufzählt) zu Aedilen constituendi municipii 
causa wählen laffen, is enim magistratus in nostro municipio 
nee alius ullus creari solet.) Darin liegt, daß die Arpinaten 
nach wie wor bloß einen Magiftrat mit jener dort herkömmlichen 
Benennung wählten, aber nicht, daß noch ein Präfect dahin gefen- 
det wurde, und noch weniger, daß biefe Einrichtung auch nach der 
neuen Verfaffung, deren von Cicero gedacht wird, und bie 709 ein- 
trat, geblieben ift. Die praefecti iuri dieundo, welche in In— 
ſchriften fehr Häufig vorkommen) find theils von den Stäbten felbft 
gewählte Beamte, mit allgemeiner‘) ober fpecieller Jurisbiction,‘) 


@) gl. Cic. de leg. I. 2. 

d) Cie. ad fam. XII. 11. 

c) Bgl. Orelli inseript. lat. sel. 3867 sqq. (Zuſatz zu $. 62 e.) 

4) In einer Infhrift (Orell. 4026) wirb ein praefectus pro duoviro, 
wie es fpeint, genannt. Wahrſcheinlich hatten ferner in ben alten Präfecturen 
bie duoviri iuri dicundo ober einer berfelben ben bort für bie Gerichtöbehörbe 
berfömmmlichen, vornehmeren Titel praefecti 1. D. 

©) 3. 8. fpäterhin ex lege petronia, fir bie Unterſuchung und Entichei- 
tung, ob ein Selave wegen eines Vergehens zum Thierlampf beftimmt werben 
feke, Orell. 3679. 3680. 
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theils werben fie von einer Staatebehörbe ernannt, aber nur für 
ben Ball, wenn bie Wahl ver ftäbtifchen Behörden nicht zu Stande 
gekommen, ober fonft ein Hinberniß ihrer Function eingetreten war.) 
BPräfeeturen in ver alten Bebeutung gab es nom achten Jahrhundert 
an nicht mehr, wie fie denn auch Feſtus als eine antiquirte Einrich 
tung befchreibt. Manche Heinere Stäbte heißen fora over concilia- 
bula ober castella, auch dieſe Haben im Wefenttichen biefelbe Ver⸗ 
faffung, wie bie größeren, mtr ſcheint es, baß fie Feine befonberen 
Behörden für bie Abhaltung des Cenſus Hatten, und in biefer Hin- 
ſicht an benachbarte größere Stäbte gewiefen waren. Zuweilen mag 
dieſe Incorporation vollftändiger geweſen fein, und in biefem Fall 
treten fie in bie Reihe ver vici, Dörfer, pie ald Anhang einer Stabt 
betrachtet wurben.®) 

Die Verfaffung ber italifchen Stäbte wurbe, nicht ohne erheb⸗ 
liche Beſchränkung ver Municipalrechte, durch ein allgemeines Ge⸗ 
feg im Jahr 709 neu georbniet, die lex iulia municipalis von 
Eifer.) Bon biefem Geſetz, welches fir bie Folgezeit die Grund⸗ 


f) Orell. 4041. Zeitfcprift für geſch. Rechtewiff. X. ©. 219 f. Elke 
feinen die in ber Ler Rubria über das cisalpinifhe Gallien (f. unten $. 90, | 
erbte zu fein. 

9) Savigny, Syſtem bes heut. R. R. II. $. 87 S. 250 Note k. Mit jenen 
fora Batte «8 vielleicht urjprünglic folgende Beivanbtnif. Stalien war bis bahn 
im ®oltsconföberationen getheilt geivefen; jebe enthielt bie Stäbte, als bie ihr 
zugehörigen Einzefftaaten, in fi. Diefe Stäbte verloren jet ihre Souveräni- 
tät, und tourben Beftanbtheife bes römifhen Staats. ſIn jener früheren Zeit 
num waren bie fora etc. von ben’ ſouverünen Stäbten abhängige Orte, mt 
fanden ohngefähr in demſelben Verhäktniß zu ihnen, in das bieje mamumehr zu 
Rom kamen. Mit der neuen Wendung ber Dinge wurden jene Heineren Orte 
von ben bißher ſouveränen Stäbten emancipirt und ihnen im Ganzen gleihge | 
ſtellt, eine Maßregel, bie nicht bloß politiſch Uug, ſondern auch eine juriſtiſch zu 
tehtfertigenbe Gonfequenz war. — Jenes Abhängigteitsverfältniß wird berlhr 
in dem diechteſpruch vom 9. 637, Orell. 3121. [Ritschl. priscae lat. 
menta epigraphica tab. XX. Mommsen, corp. inser. lat.n. 199. p. 1 
175. R.] Rudorff, Q. et M. Minuciorum sententia inter Genuates et 
turios dieta 1842. [Mieber abgebrudt in ber Zeitfchrift für Rechtegeſchichte 1. 
(1861) ©. 168—194. Berbefferungen dazu: ebenbafelbft II. (1863) ©. 473. 8.) 
Bl. ferner das Decret von Zergefie, Orell. 4040. Zumpt, decretum mun. 
tergestin. 1837. 

h) Darauf bezieht fih die Auskunft, die Cicero 709 (ad fam. VI. 16; 
einem Freumb über einen Punrkt des Geſees giebt, ebemfo, was er 708 von ber | 
Wahl der Magiftrate in feinem Mumicipium mit Rüdficht auf eine bevorſtehende 
neue Eonftituirung fagt (Note b). 
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lage bes Stäbterechts blieb, wird in ber folgenven Periode, in bie 
& feiner Wirkung und Richtung nach gehört, ausführlicher gehandelt 
werden (9092). 

Durch die Ler Julia von 664 waren alle Satinifchen Colonien 
afiens und des cisalpiniſchen Galliens) zu Municipien geworben, 
einige wenige, die außerhalb Italien beftanden, behielten ihr bisheri- 
ges Recht.) Bon hier an aber entftand eine große Anzahl latiniſcher 
Eolonien auf eine ganz neue Art, fie wurden nicht mehr durch De- 
duction itafifcher Latinen (folhe gab es nicht mehr), fondern durch 
einfache Ertheilung bes ius latii an Prosincialftäbte geftiftet. Dieß 
geſchah zuerft durch En. Pompejus Strabo (Conful 665), ver ven 
transpabanifchen Stäbten bie Zatinität gab,*) ein Beifpiel, das 
fräter oft nachgeahmt wurde. Aber auch neue Stäbte wurden mit 
dem Recht Intinifcher Colonien gegrünbet.') Neben dieſen entſtand 
eine nene Art von Bürgercolonien, bie Militärcolonien, durch deren 
Einrichtung die Imperatoren ihre Solbaten belohnten, indem fie 
ihnen theils in, theils außerhalb Italien Städte mit ihren Gebieten 
anwieſen, ans benen bie bisherigen Bürger und Eigenthümer ver- 
‘trieben wurden. v) 

Italien wurde bis in die erſten Jahre des achten Jahrhunderts 
gegen Norden durch die Flüſſe Rubicon und Macra begränzt; der 
nordlichere Theil ver Halbinſel hieß Gallia cisalpina, durch ven Po 
in zwei Häfften, das transpabanifche und cispadaniſche Gallien ge- 
theilt. Diefes cisalpinifche Gallien war Provinz und wurde durch 
einen Proconful regiert. Zur Belohnung dafür, daß fie mit ben 
doderirten nicht gememfchaftliche Sache gemacht Hatten, erhielten 
die transpabantjchen Stäbte durch jene Ser Pompeja 665 das lati⸗ 
niſche Recht, die cispabanifchen die Civität.”) Vierzig Jahre fpäter 
705 wurbe durch Cäfar die Eivität auf die Transpadaner erftredt. 
Aber noch immer war das Land Provinz, unter ver Regierung eines 
Proconſuls, die Städte entbehrten den wichtigften Theil der Muni- 
cipalverfaſſung, nämlich felbftgewählte Magiftrate für die Iurigbic- 


i) Savigny, Zeitichrift für geſch. Rechtswſſ. IX. ©. 302 Note 

k) Ascon. in Pisonian, (Orell. p. 3.) > 
) Madvig, opusc. acad. p. 291. 

m) Walter, Geſch. des R. R. Kap. 25. 

n) Saviguy, a. a. D. ©. 308326. 
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tion, biefe ſiand ausſchließlich dem Proconful zu. Im Jahr 711 
endlich hörte das cisalpiniſche Gallien auf Provinz zu fein) & 
wurbe dem übrigen Italien gleichgeftellt, die Regierung durch einen 
Broconful fiel weg, die Städte wurden ſelbſtſtändig wie bie itafi- 
ſchen, und namentlich erhielten fie felbftgewählte Magiftrate für bie 
Yurisbiction. Darauf bezieht ſich ein Geſetz (lex rubria de Gallia 
cisalpina), deſſen Inhalt unten, in Verbindung mit dem ber der 
gulia municipalis, ($. 90) dargelegt werben wird. 


Die Provinzen. 


LXVI. Die Provinzen find Länder außerhalb Italien unter 
römiſcher Herrſchaft, durch einen römifchen Magiftrat regiert. Der 
Name fehließt nicht nothwendig die völlige Unterjochung bes ganzen 
Landes, aber doch eine Feftfegung ber römiſchen Macht in bemiek 
ben, die Unterwerfung eines Theil davon ein. Die Feldherrn, 
welche bie Eroberung begannen ober fortfegten, forgten nach ihrem 
Ermeffen in militärifcher Weife für die Verwaltung der eingenom- 
menen Lanbftriche, indem fie ſich der bisherigen Obrigfeiten nad) 
Gutdünken bebienten, ober fie veränberten, machten auch wohl befi- 
nitive Einrichtungen, bie dem Senat zur Beftätigung’vorgelegt wur- 
ben, ober bie berfelbe dem Imperator zu machen überlaffen hatte, 
indem er ihm ein Confilium aus feiner Mitte zu feiner Berathung | 
beiorbnete. Auf die eine oder die andere Art erhielt jede Provin;, 
nachdem bie Eroberung entſchieden war, ihre beſondere Verfaſſung 
(forma provinciae), in der Form eines magiftratifchen Decrett, 
ober eines Senatsbefhluffes, over auch wohl einer Ler, welche bie 
Verfaſſung im Voraus oder nachfolgend beftätigte.‘) Dieſe Pre 
vincialverfaffungen waren im Einzelnen ſehr verſchieden. Die Ri- 
mer giengen nicht darauf aus, bie höchft verſchiedenen Nationaliti- 
ten, welche fie unter ihre Herrihaft brachten, in dieſelben fpecialen 
Formen der Verwaltung zu zwingen; fie würden in diefem Fall 





0) Savigny, ©. 331 .ff. | 
. 0) &03. 8. bie Ler Bompeja fir Bithynien, Plin. epist. X. 83. 84. 113. 
116. Oft wirb das Decret dys römijhen Magiftrats jhlehthin lex genannt, 
3. 8. vas decretum Rupilii fir Sieitien, Cic. in Verr. II. 13. 16., lex Len- 
tuli fir Eypern ad. fam. XIII. 45 u. 1. f. 
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einen wahrfcheinlich vergeblichen, und gewiß zweckloſen Kampf gegen 
widerſtrebende Elemente von großer Kraft zu führen gehabt haben. 
Erft gegen das Ende ber freien Republik finden fich Veifpiele ſpe⸗ 
ciellerer Beftinumung ver Verfaſſung für die Stäbte mancher Pro- 
vinzen, wohin die angeführte Ler Bompeja für Bithynien gehört. 
Welche Beveutung die Kenntniß jener Verſchiedenheiten, von wel⸗ 
chen zahlreiche und doch nur abgeriffene und unvolfftänbige Notizen 
und überliefert find, wie fie neben allgemeineren Einrichtungen bes 
ftanden, fir bie Geſchichte des Rechts hat, würde ſich erft ermeſſen 
laſſen, wenn fie in umfaffenderer Weife, als bisher geſchehen ift, 
unterfught wären. Für unfere Zwecke genügt es, folgendes Allge- 
meinere hervorzuheben...) 

Die Wahl der Magiftrate, welche als Negenten in bie Pro— 
vinzen gefenbet wurben, gejchah zu verſchiedenen Zeiten auf verſchie⸗ 
bene Weife. Anfangs wurde die Zahl der Prätoren zu dieſem Behuf 
vermehrt, von denen dann, nach Loos ober Uebereinfunft, zwei für 
bie praetura urbana und peregrina blieben, die andern in bie Pro⸗ 
vinzen giengen. Später fiel diefe directe Wahl weg, bie Prätoren, 
und nachher auch die Eonfuln, wurden, wenn ihre Amtszeit in Rom 
vorüber war, als Proprätoren und Proconfuln in die Provinzen ge- 
ſchidt, auf ein Jahr, eine Zeit, die Vielen verlängert warb, bis die 
ter Julia von Cäfar feſtſetzte, daß die Negierugg der prätorifchen 
Provinzen nur ein Jahr, die ver confularifchen zwei Jahre dauern 
folfte.‘) Diefe Beſchränkung war zum Vortheil ver neuen Candida⸗ 
ten für die Probincialverwaltung, auch wohl zur Sicherung des 
Staats gegen bie durch längere Dauer anwachſende Gewalt einzel- 
ner Regenten ‘) im Interefje ber Provinzen wäre es geweſen, bie 
Regierungen fo viel als möglich zu verlängern. ‘) 

b) Ueber weitere Einzelnheiten vgl. Walter, Geſchichte veYR. R. Kap. 22. 
"Marquardt, Handb. der rm. Alterth. IN. [1851] R.) Eine auſchauliche Dar- 
fellung der Provincialverfaffung voit Africa giebt Ruborff in feiner Abhandlung 
Über das tporifche Gefets, Zeitjcprift fur geſch. Rechtew. X. ©. 54 ff. 

e) Cic. Philipp. 1. $. 

a) Man beflagt das häufige Wechſeln der Präfecten in Frantreich, die ba- 
durch felten mit ihren Departementen gehörig vertraut werben, und, wie es eine 
für biefe ſelbſt erfpriegliche Verwaltung forberte, mit ihnen gleichfam verwadfen ; 
aber es liegt in bem Princip ber Eentralifation, das letztere gerabe zur verhliten, 
der häufige Wechfel ift bie bedeutendſte Waffe jenes Principe. 

e) Kioins (XNXI. 29) Läßt in einer Rede gegen bie römische Hertſchaſt über 
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So brachte jedes Jahr einen neuen Gewalthaber, der fih zu 
bereichern, ober fein, auch wohl in Folge feiner Amtsbewerbung 
zerrüttetes Vermögen wieber berzuftellen kam, mit einem zahlreichen 


Gefolge von Anhängern, deren jever feinen Antheil am ber Beute, | 
weiche bie Provinz verſprach, begehrte. Der fremde und ber Pr» 


vinz wegen ber Kürze feines Amts fremd bleibende Regent war au 
bei leidlichem Willen nit im Stanbe, fir das Gedeihen des Lan- 
bes zu forgen. Dazu kam, daß er außer ven feinigen, noch gar 


manchen andern, mit benen ber Untertanen collidirenden Intereffen | 
genügen mußte, namentlich den Pächtern ver Stantseinfünfte Pu- 


‘blicanen), deren Gunft ihm in Mom wichtig war.') Den meiften 
machte das Wohl der Provinz wenig Sorge, nicht wenige vegierten 
mit einer rüdfichtslofen Härte und Graufamteit, von welcher bie 
Gefchichte deſpotiſcher Gewalten wenige jene übertreffenve Fälle 


aufzuweifen hat. Sie waren dem Senat zur Rechenfchaft verbun- | 
den, und fonnten vor dem römiſchen Gericht angeliagt werben, das | 


aber war mit einiger Klugheit, und durch Mittel, welche bie Be 
drückung ver Provinz nur vergrößerten, nicht ſchwer zu vermeiden 
ober unfhäblich zu machen. Die Beichränkung durch die forma 
provinciae war theil® gering, theils war fie ohne Garantie gegen 
bie Gewalt der Regenten. Der troftloje Zuftand ber Provinzen 
läßt ſich unter andern aus den verrinifchen Neben des Cicero er- 
tennen; die Mißhandlung duch Verres traf Sieilien, eine nahe, 
von den Römern ftetS begünftigte Provinz; welche Greuel mochte 
bie Duntelheit deden, bie über entfernteren, in weniger perfönlicen 
Beziehung zu Rom ftehenben lag. 


LXVII. Die Criminalgerichtsbarfeit ver Propincialregenten 
hatte einen militärifchen Charakter. Der Prätor entfchien aus eige- 
ner Machtoollfommenheit, nur verfuhr er nicht ohne ben Beirath 
eines Eonfiliu ı 8, welches Durch die angefeheneren römifchen Bürger 


feiner Umgebung und der Provinz gebilvet ward. Diefem Iauteren | 


bie Provinzen befonbers hervorheben; quotannis alium atque alium domi- | 


num sortiuntur, 


N) Cicero Iegt ein großes Gewicht darauf, daß er mährenb feiner Regent | 
ſchaft bie Publicanen ohme Aufspferung ber Provinciafen fih zu Fremden | 


machte, Att. VI. 1. 
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Imperium waren bie Provincialen, welche nicht die Eivität hatten, 
ſchlechthin unterworfen, nicht fo die römifchen Bürger, beren eine 
große Anzahl in ven Provinzen fich aufzuhalten pflegte ober anfällig 
tar, wenn fie nicht als Solvaten unter feine militäriſche Gewalt 
geitelft waren. Die übrigen Bürger Tonnten fich durch bie einfache 
Berufung auf bie Civität zwar nicht ver Verhaftung, aber dem 
Geiminalurtheil des Prätors entziehen.‘) 

Die Civilgerichtsbarkeit übte der Regent über alle Einwohner 
ber Brobing.°) Er erließ ein Ebict, worin er für bie wichtigften 
Punkte das Recht verfündigte, nach dem er bie Iurisbiction ver- 
walten wolle. Dabei benutzte er die Epicte feiner Vorgänger, auch 
wohl bie der Vorfteher anderer Provinzen, wenn fie durch deren 
Berfönlichfeit ein Anfehen erlangt hatten, und bie ver Prätoren zu 
Kom. Eigenthümliche Gegenftände der Provincialedicte waren bie 
Rechtsverhaͤltniſſe ver ftäntifchen Communen theils im Innern, theils 
nad Außen, beſonders ihre Schulden, dann die Verhäftniffe ver 
Pubficanen , endlich die Beftellung der Richter, bie nach geſchehener 
Einfeitung des Rechtsftreits vor dem Magiftrat die Sache zu unter- 
fügen und zu entjcheiven hatten, da nur auferorbentlicher Weiſe 
eine Sache von dem Magiftrat felbft durch causae cognitio und 


a) Cic. Verr. V. 53 sqq. Man führt eine Stelle bes Plutarch an (Cae- 
ar 4): Ehfar, aus dem Orient zuriidgefehrt, habe den Dolabella angellagt. 
Den griechiſchen Stäbten ben Dienft, ven ihr Zengniß ihm babei geleiftet, zu ver- 
giten, fei ex für fie aufgetreten, ale fie ben Bublius Antonius dwgodoxtas 
{nl Atuxovllov Tod MagzovMaxedovlas are arnyoö anklagten. An- 
tmmtus habe bie Eribunen angerufen: obx äyesy zo Ioov 8» r5'EAAudı mpös 
Elias. Diefe Erzählung trägt ſchon in ſich die Spuren umgenauer Kennt- 
ng: iſt Cãſar wieber nach Griechenland zurüdgelehrt? hat Antonius in Grie- 
Genland bie Tribunen angerufen? Dazu kommt aber, daß Cicero jeinem Mit- 
temerber Gaius Antonius ben Vorwurf macht: qui in sua civitate cum pe- 
regrino negavit se iudicio aequo certare posse, wozu Afconius bemerkt: 
Graeei, qui spoliati erant, eduxerunt Antonium in ius ad M. Lucullum 
praetorem, qui ius inter peregrinos dicebat. Egit pro Graecis etiam tum 
aolescentulus, de quo paulo ante mentionem feeimus, et cum Lucullus 
id, quod Graeei postulabant, decrevisset, appellavit tribunos Antonius 
iuravitque, se id eiurare, quod aequo iure uli non posset (Ascon. in or. ° 
intoga cand. p: 84 Orell.). One allen Zweifel ift bie legte Darftellung ber 
Sache bie richtige. 

b) Ueber dieſen Gegenftand giebt vornehmlich Cic. in Verrem lib. II. „de 
iurisdictione siciliensi‘‘ Aufihluß. 
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Decret erlenigt warb.‘) War ver Beklagte ein römiſcher Bürger, 
fo wurbe ver Richter aus ven römifchen Bürgern, dem conventus 
civium romanorum, ber fich bei ber Gerichtsftätte einfand, ge 
nommen, baffelbe geſchah aber auch in andern Fällen, wen nicht 
eine entgegengefeßte Beftimmung gegeben war. Manchen Provinzen 
war durch ihre Berfaffung das Recht verliehen, daß bei einem 
Rechtsſtreit unter Nichtbürgern auch peregrinifche Richter beftellt 
wurden (ut inter se suis legibus disceptarent suisque iudici- 
bus uterentur), manchen fogar überall, wo ein Peregrine der Be 
Hogte war, wie dieß in Sicilien geſchah; bei einem Rechtsſtreit zwi⸗ 
ſchen Communen, ober Einzelner mit ſolchen, wurde dem Rath) einer 
dritten Stabt das Urtheil übertragen.‘) Sole Rechte wurden aber 
auch wohl durch das Ermefjen eines Regenten für die Zeit feines 
Amtes durch fein Edict verwilligt.*) Gericht wurde nach der Reife 
in ben verfchiedenen Theilen ver Provinz gehalten, dieſe Gerichts 
figungen heißen fora oder conventus.') Die Civiljuftiz pflegte bie 
befte Seite ber römijchen Verwaltung zu fein, boch fonnte auch hier 
nicht bloß das Intereffe eines gewiſſenloſen Negenten mit feiner 
Pflicht in Wiverfpruch kommen, ſondern auch Unbekanntſchaft mit 
den partifulären Rechten bes Landes, oder hochmüthige Nichtachtung 
derſelben Ungerechtigfeiten veranlaffen, gegen die feine Hülfe zu red 
ter Zeit zu erwarten war.e) Dem Prätor einer Provinz, welcher feine 





c) Bgl. ben Bericht Cicero's über fein Ebict als Proconful von Cilicien 
ad Att. VI. 1.2. 

d) Cie. in Verr. II. 13. Die ficilifen Stäbte hatten überdieß bas Recht, 
daß Broceffe zwiſchen Bürgern berfelben Stabt lediglich vor ben Stabtbehörben 
verhanbelt wurben. (Die find bie legitima iudicia [Gai. 4, 104] derjenigen 
Peregrinenftaaten, welche ihre eigenen Leges behalten hatten, denn jede Ler bat 
genoffenfchaftliche Friebensgerichte in ihrem Gefolge. R.) 

e) Ein Beifpiel giebt das Ediet Cicero's flr Eificien. 

f) Idibus Februariis forum institueram agere Laodiceae cibyrati- 
cum et apamense, ex idibus Mart. ibidem synnadense, pamphylium — 
Cie. Att. V. 21. Atque hoc foro quod idib. Febr. Laodiceae ad kal. 
Mai. omnium dioecesium praeter Ciliciae - Att. VI. 2. cf. Paul. Diac. | 
ex Festo v. forum. Praetor romanus conventus agit, Liv. XXXI. 2. 
Iuridici conventus als eine Eintheilung der Provinz, Plin. hist. nat. II.3. 
Zum Theil bieng die Beftimmung bes Gerichtöorts von dem Regenten ab, yum 
Theil war es ein Recht mancher Provinzen ober Theile derfelben, nicht in einen 
andern Diftriet berufen zu werben, Cic. Att. V. 21. $. 6. in Verr. II. 15.40. 

9) —praetor improbus, cui nemo intercedere possit, Cie. inVerr. 11.12. 
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Interceffion eines gleichſtehenden Mengiftrats ober Tribuns zu fürch⸗ 
ten hatte, unb ber überbieß häufiger extra ordinem, ohne Be— 
ftellung eines Richters, verfuhr, ftand auch bei dem orbentfichen 
Verfahren nicht bloß bie Inftruction des Richters zu, durch bie er 
deffen beſſere Einſicht erfolglos machen Tonnte,') fondern er konnte 
felöft eine von dieſem gegebene Sentenz durch in integrum resti- 
tutio wieber aufheben.‘) 


LXVM. Als die Hauptquelle ver Staatseinkünfte galt von 
Anfang bei ven Römern Krieg und Eroberung, das Tributum ber 
romiſchen Birger wurde erlaffen, wenn fiegreiche Feldzüge beveu- 
tende Summen in das Xerarium brachten, feit ber unermeßlichen 
Beute aus der Eroberung Macevoniens 586 bis nach dem Tob 
Yuling Cãſar's wurde Teine Vermögensftener bezahlt.‘) Die Pro- 
vinzen gewährten auch nach ihrer Einverleibung in das römifche 
Reich den bei weitem größten Theil ver Einfünfte, aus denen bie 
Staatsausgaben beftritten wurden. Das Aerarium in Rom ftanb 
inter der Verwaltung von zwei Quäftoren, anbere, beren Zahl mit 
den Kriegen und Eroberungen ftieg, begleiteten bie Heerführer, um 
das Aerarium bei den Kriegsausgaben und Einnahmen zu vertre- 
ten, und beides an baffelbe zu verrechnen. Solche Quäftoren wur⸗ 
den auch in die Provinzen geſchickt.“) Sie erhielten gegen das Ende 
der freien Republik eine Höhere Stellung, als ven ftäbtifchen zukam. 
‚Sie hatten ein Imperium, daher Lictoren, die Vocatio und Eognitio 
ertraordinaria ($. 79), doch war es mur ein bon bem Prätor ber 
Provinz abgeleitetes Impertum.‘) 


h) — ut in ea verba praetor iudicium det, ut vel — homo et iure 
&officii peritissimus non possit aliter iudicare — Cie. 1. c. 

‘) Edictum enim hominis cognoscite, quo edicto omnia iudicia 
redegerat in suam potestatem : si qui perperam iudicasset, se cognitu- 
rum: quum cognosset, animadversurum, Cic. Verr. II. 13. cf. 23. Cicero 
ſcheint vornehmlich nur ben lehten Theil des Edicts zu tabeln. Bgl. Bb. 11. $. 180. 

a) Cic. de off. U. 22. Plin. hist. nat. XXXIN. 17. Plutarch. Aemil. 
Paul. 38. Bl. $. 89. 

d) Haec erat prima senatoris administratio, quaestorem fieri, et in 
provincia curam gerere pecuniae publicae in usus diversos erogandae, 
Schol. ad Cic. divin. 10 $. 32. 

c) Cie. in Verr. 11. 4, pro Planc. 41, div. in Caec. 17. Ueberbieß hatten 
fie in dem Provinzen bie Jurisdiction ber curulifpen Aedilen, Gaius I. 6. 


Vuchta, Inftitutlonen. I. 6. Aufl. \ 15 


226 Geſchichte des R. R. Zweite Periode, 


Die Einkünfte aus ven Provinzen, abgefehen von außerordent⸗ 
lichen Eontributionen und Beuten, beftanben theils in birecten, 
teils in inbirecten Abgaben. Zu ven letzteren gehören bie Zölle, zu 
den erften die Perfonalftenern (nach) vem Vermögen ber Einzelnen‘) 
ober auch der Städte, vermöge eines arbiträren, 3. B. nad ver 
Kopfzahl gemachten Anfchlags, den die Commune durch Ausſchlag 
auf’ ihre Bürger zufammenzubringen hatte), ſodann die Grundab⸗ 

“ gaben, An dem Provincialboden konnte niemand, auch ber römiſche 
Bürger nicht, römiſches Eigenthum haben, aber ein analoges Rechte 
verhältniß wurbe natürlich auch hier angenommen, dem ber allge 
meine Name possessio von ben Römern gegeben warb. Es wurde 
auch in den Provinzen ager privatus und publicus unterſchie⸗ 
den.°) Auch der letztere pflegte im Befig und Genuß der Privatper: 
fonen zu ftehen, aber biefer Befig war hier nicht, wie dort ein dem 
Eigenthum analoges Recht, ſondern eine bloße Pachtung non dem 
Staat, ber diefe Ländereien eingezogen und behalten hatte.) Jenen 
Privatpoffeffionen war eine Abgabe auferlegt, bie entiveber eine 
firirte Grundſteuer, vectigal stipendiarium, ober eine nach dem 
Ertrag ſich richtende, mithin veränberliche Präftation war, ein 
Zehnten, ver in natura ober in Gelb entrichtet wurde, vectigal 
ſchlechtweg. Jene Grundftüde hießen agri stipendiarii, dieſe vec- 
tigales.*) 


Soweit die bisher erwähnten Einlünfte, außerordentliche und ' 


orbentliche, unmittelbar an den Staatsſchatz kamen, war es bie 
Sache des Quäftors, dieſes zu vermitteln; bieß war aber bei ben 


wenigften ber Fall, die meiften, und namentlich vie Grunbabgaben, 


Hutgelder, Zölle, wurden an publicani verpachtet ober verkauft, 
welche bie Pachtfumme an das Xerar zahlten, und die Beitreibung 
im Einzelnen ſelbſt beforgten. Diefe publicani traten zu biefem 
Behuf in societates zuſammen, da fein Einzelner zu dem Vorſchuß 


4) Die ſieiliſchen Stäbte hatten ſelbſtgewählte Eenforen, die ben Cenſus 
zum Behuf des Tributum beforgten, Cic. Verr. II. 53. 

e) Cie. Verr. II. 6. 

f) Zum Theil wurbe biefer ager publicus bloß als Weide benutzt, wofür 
bie ihn Benutzenden ein Hutgelb bezahlten; das im Tert Gefagte gilt von dem 
Aderboben, ber durch bie cenforifche Verpachtung an einzelne Befger, theile cin- 
geborne Provinciaten, theils Römer kam. 

9) Ruborfi, Zeitfgrift X. ©. 94 ff. 120. 
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ber bebeutenben Pachtſumme für die Einkünfte einer ganzen Provinz 
‚ober eines beträchtlichen Theils berfelben fähig geweſen wäre; es 
war gegen das Ende ber freien Republik ein Hauptgefchäft ver römi- 
{hen Ritter, bie dadurch ihrerſeits (wie die Vornehmeren durch bie 
Regentfhaft) großen Gewinn, zum Nachtheil der Abgabenpflichti- 
gen, zogen.*) Diefe Verpachtung ber Provinzen geſchah regelmäßig 
in Rom durch die Eenforen, ausnahmsweiſe vermöge eines befon- 
beren Vorrechts einer Provinz in dieſer felbft, und hier fiel fie wie- 
der in das Amt bes Quäftors. So in Sicilien, mit Ausnahme we- 
niger Städte, bie jenes Vorrechts nicht theilhaftig waren;') ben 
Grundſtücken war ein Zehnten, decumae, auferlegt, ven bie Ber 
bauer, aratores, bie durch Pachtung häufig große Befigungen inne 
hatten, entrichteten; dieſe decumae wurden in den meiften Gebieten 
nad) den Borfchriften der lex hieronica an decumani, gewöhnlich 
an bie Zehntpflichtigen felbft verpachtet.‘) Außerdem mußten noch 
wie auch in den übrigen Provinzen Naturallieferungen an ven Prä- 
tor für feinen Haushalt gemacht werden, frumentum in cellam 
imperatum , ftatt deſſen häufig der Werth genommen wurbe, fru- 
mentum aestimatum.!) 


LXIX. Wie die Provinzen felbft in Beziehung auf ihre Ver- 
faſſung und ihren rechtlichen Zuftand überhaupt von einander fich 
unterſchieden, fo gab es auch einzelne Städte, die durch beſondere 
Srivifegien vor ben übrigen berfelben Provinz ausgezeichnet waren. 


h) Zumeilen wurben bie Vectigalien gegen ein an den Staat zu entrich- 
tendes Averfionalguantum einer Provincialcorporation überlafien. Die zu dem 
Bitrict gejehlagenen Abgabenpflichtigen waren bier oft nicht beffer baran, als 
gegenüber ber römifchen Publicanen. So hatte Rhobus jenes Recht, Cic. ad 
Q. Fratr. 1. 1, 11. Daffelbe wurde Afien von Cäfer gewährt, Dio Cass. 
Xu. 6. 

) Cic. Verr. I. 6$. 19. cf. V. 21 $. 53. 

k) Ruborff, Zeitfehrift X. ©. 129. Es wurbe aud) von Stantöwegen Ge- 
treibe in Sicilien gefauft, um nad Rom gejhafft zu werben, den Preis be- 
fimmte ber Staat, um welchen bie Aratores oder bie Städte eine beftimmte, 
Quantität verlaufen mußten, auch das frumentum emtum war baber eine 
Auflage, Cie. Verr. III. 70. 75. (Sm ber Ieten Stelle ift flatt: Siculorum 
pecunia frumentum emere a Sieulis, zu leſen ab aliis, wie aus bem Zufam- 
menhang hervorgeht.) 

1) Ueber alles dieſes iſt, zu vergleichen Cic. in Verr. lib. III: „de fru- 
mento.‘“ \ 

15% 
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Dieſe Vorzüge find zum Theil von fo mannigfaltiger umb arbittäret 


Beichaffenheit, daß fie fich nicht unter einen allgemeinen Begiff 


faffen laffen, eine regelmäßigere, und in ven meiften Provinzen“ 
vorkommende Rechtsform indeſſen war ber Zuſtand einer eivitas 
itmmunis et libera, die, wenn fie biefen Vorzug durch ein Büntnif 
it dem romiſchen Staat erlangt hatte, foederata hieß. Aber auch 
die Rechte dieſer Städte waren nicht gleich. Freiheit von ven Beci- 
galien lag ſtets in diefem Vorrecht,“) nicht immer auch son anbern 
Auflagen,°) wie ja auch bie italiſchen Socii zu bedeutenden Leiftungen 
durch ihre Bündniſſe verpflichtet worden waren. Ferner barf eine 
ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten, eigene Ge 
feggebung und Rechtspflege zu ven Privilegien folder Stäbte ge 
rechnet werben; das zulet. erwähnte Recht heit adzoroula ,‘) ein 
Wort, das übrigens auch in dem Fall angewendet wird, wenn in 
einer Provinz bie Judices aus den Eingebornen beftelit werben.‘) 
Eiri Theil eines Plebifcits, Durch welches in ober kurz nach dem 
Jahr 682 die Stabt Thermeffus in Pifidien als libera anerkannt 
watd, ift uns auf dem Bruchſtück einer Tafel von Bronze zuge 
Tommen.‘) Diefe Ler Antonia, wie fie ohne Zweifel zu nennen ift, 
verfügt: die Thermenses maiores Pisidae und ihre Nachkommen 
ſollten liberi amici sociique populi romani fein, eique legibus 
sueis ita utunto itaque ieis omnibus sueis legibus thermensis 
maioribus pisideis utei liceto quod advorsus hanc legem non 


a) Zu Eicero's Zeit machte, wenn er genau fprit, nur Garbinien eine 
Ausnahme, Cic. pro Scaur. $. 44. 

d) Cic. in Ver. III. 6. Wenigftens für ihre Bilrger: Halicyenses, quo- 
rum incolae decumas dant, ipsi agros immunes habent, Cie. in Verr. 
IH. 40. Sie werben baber ben civitates stipendiariae gegenübergeftellt. 

«c) Cic. in Verr. V. 21. 22. 

4) Auf ipren Münzen führten fie das Beiwort aörovdpos, z. B. bie Stadt 
Ehermeffus. 

e) Cie. ad Att. VI. 1.2. ©. oben $. 67. 

. f) Wieder herausgegeben und mit einem Commentar verſehen von Dirl- 
fen, Bemerkungen über das plebiscitum de Thermensibus, Verſuche 1823, 
vierte Abhanbi. (Den Abdruck bei Ritſchl (priscae lat. monumenta epigr. 
tab. XXAI.) zeigt oben links eine römifche I, zum Beweis, daß noch mehrere 
Tafeln folgten, über denen bie Namen ber Tribunen bie gemeinſame Meberjchrift 
bilden, weiche Mommſen im C. I. L. n. 204 aus einer andern Inſchrift dei» 
felben Jahrs ergänzt hat. R.) 
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fist ; ihre Grundſtücke werben ihnen garantirt, das im mithribati- 
ſchen Krieg Verlorene ſoll ihnen wieder werben; Freiheit von Ein- 
quartierung, und von Auflagen, außer ben durch bie Ler Portia 
feitgefegten, wirb zugefagt; ber Verkehr zwiſchen ven Thermenfern 
und römifchen Bürgern foll auf denſelben rechtlichen Grunvlagen 
beſtehen, wie in dem Conſulat bes 2. Martins und Ser. Iulins 
(663) ; von ihren Zöllen follen die Publicanen für ven Tranſit ihrer 

In den fpäteren Zeiten ver freien Republik wurden Colonien 
in den Provinzen gegründet, theils latiniſche, theils coloniae civium 
romanorum, ©) anfangs wenige, unter Cäſar warb ihre Zahl fehr 
vermehrt, ber auch einigen fpanifchen Stäbten bie Eivität gab, alfo 
fie zu Municipien erhob. Das Land, das den Colonien verliehen 
wurde, konnte zum Theil der ganzen Colonie als Gemeinland zuge- 
tiefen und von den einzelnen Bürgern oder Anbern benugt wer⸗ 
den >) zum Theil wurde es fofort in das Privatrecht der Colonen 
gegeben. Diefes Privatrecht, das mittelft eines Scheinverkaufs durch 
den Magiftrat gegeben wurbe, konnte rechtes (römifches) Eigentum 
fein, wenn ber Grund und Boden (wie der italifche) deſſen fähig 
war, ober auch jenes fo zu fagen factifche Eigenthum, welches allein 
an und für fich der Provincialboden zuließ, und das possessio ge 
nannt wurde. Im erften Fall waren die Grunftüde nothwendig 
von dem Vectigal befreit, im zweiten regelmäßig demſelben unter 
worfen. Daf ein ager vectigalis ift, ſchließt alfo das rechte Eigen- 
thum aus; baß er nicht vectigalis ift, macht allein ihm noch nicht 
zum Gegenftand des römiſchen Eigentums. Was num die Colonen 
in den Provinzen anlangt, jo wäre ihr Grundbeſitz am fich nicht 
rechtes Eigenthum gewefen, aber der Provincialboden konnte itali- 
ſches echt erhalten, wodurch das Hinderniß des Eigenthums weg. 
fiel. Es läßt ſich nun weder behaupten, daß bieß für die Colonien 
überall, noch daß es niemals gefchehen fei. Das thorifche Geſetz 
ſpricht für Africa von einem ager locus privatus vectigalisqgue 


9) Savigny in der Zeitſchriſt für geſch. Rechtewiſſ. IX. ©. 328. 

h) Lex thoria cap. 16: — seivo queis pro molnicipieis colonieisve ei· 
vum romanorum nominisve latini poplice deve senati sententia ager 
fruendus datus— pro colonia moinicipiove prove moinicipieis fruentur. — 
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(cap. 22. 30), und von einem habere, possidere, frui biefer 
Grundftüde, bie alfo nicht im rechten Eigenthum finb, obwohl nicht 
alle dem Bectigal wirklich unterworfen (cap. 39). Daß auch rechtes 
Eigenthum in Africa gegeben worven fei, läßt ſich bei der mangel 
haften Ueberlieferung des Geſetzes nicht mit Beftimmtheit Lingnen, 
allerbings aber auch nicht mit einiger Sicherheit behaupten.') Die 
Colonien in den Provinzen hatten ihre eigene Communalverwaltung 
aber Teineswegs eigene Magiftrate für die Rechtspflege, in biefer 
Hinficht waren fie dem Regenten ver Provinz unterworfen, wie dieß 
3. B. bei denen von Gallia cisalpina, ehe fie aufhörte, Provinz zu 
fein und zu Italien gezogen wurbe, ver Fall war.*) 


Verfall der Republik. 


LXX. In Rom hatte ſich in den zwei Jahrhunderten nad) ver 
völligen Ausgleihung ver beiden Parteien, der Patricier und Pie- 
bejer, deren Streit die frühere Zeit bewegte und in der Vollendung 
ver Verfaffung fein Ziel fand, eine mächtige Veränderung, nicht 
der äußeren Einrichtungen, aber des inneren Lebens des Volks unt 
Staats ergeben. Durch die punifchen und macedoniſchen Kriege er- 
langte Rom im fechften Jahrhundert die Herrſchaft über die vor⸗ 
nehmften Länder ver alten Welt, die fih im fiebenten noch erwei- 
terte und befeftigte. Aber die befiegten öftlichen Völfer übten durch 
die Schäge, die ihnen geraubt, durch die Erzeugnifje ihrer Civili- 
fation, die nach Rom gebracht wurden, durch die Bevürfniffe eines 
weichlichen Lebens, welche fie die römiſchen Krieger Iehrten, eine ge- 
waltige Rückwirkung auf das erobernbe Volk aus. Ungeheure Neid: 
thümer an Geld und Koftbarkeiten fammelten jih in Rom, Ber: 
ſchwendung und Ueppigfeit fanden ihren Eingang, bie alte Einfad- 
heit ber Sitten gieng verloren. Livius bemerkt zum Jahr 567 
(XXXIX. 6): Juxuriae peregrinae origo ab exereitu asiatico 








‘) Einmal (cap. 38) kommt vor: extra eum agrum, quei ager ex 
h. 1. privatus factus erit, ohne ben Zufat vectigalis, aber biefer mußte Bier 
wegfallen, weil man nicht fagen konnte, das Geſetz babe den ager erft zum 
vectigalis gemacht. Alfo bewaſt bieje Weglaffung night, bafı ein ager privatus 
zu vehtem Cigenthum gemeint ift. Ueber ben uneigentlicen Gebraud des 
Worts ager privatus f. auch Rudorff, Zeitfehrift X. ©. 120. 

k) ©. tarüber unten $. 9. 
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invecta in urbem est. li primum lectos aeratos, vestem stra— 
gulam pretiosam, plagulas et alia textilia, et quae tum magni- 
fieae supellectilis habebantur, monopodia et abacos Romam 
advexerunt. Tum psaltriae sambucistriaeque, et convivalia 
iudionum oblectamenta addita epulis, epulae quoque ipsae 
et cura et sumtu maiore adparari coepiae, tum coquus, vilis- 
simum antiquis mancipium et aestimatione et usu, in pretio 
esse, et quod ministerium fuerat, ars haberi coepta. Er fügt 
hinzu: vix tamen illa, quae tum conspiciebantur, semina erant 
futurae luxuriae. Man verfuchte, ber Ueppigfeit durch Geſetze 
(leges sumtuariae) zu begegnen, bie den Aufwand in der Kleivung 
(lex oppia 541), ſodann bei den Feſtmahlen, cibariae leges 
(orchia 572, fannia 593, didia 611, licinia, cornelia 672, 
aemilia 676, antia) zu beſchränken ſuchten.) Diefe Gefege hatten 
nur eine einzelne Seite des Luxus zum Gegenftand, bie anftößigfte 
und gemeinfte, darum für die Sitte des ganzen Volks gefährlichite; 
aber die Gefchichte dieſer Gefege felbft verftattet ung nicht anzuneh⸗ 
men, daß ihnen bie Abwendung bes Uebels gelungen fei. Der ein» 
zige Vortheil, welchen Vervielfältigung ver Bedürfniſſe, weichlichere 
Lebensart und Ueberfluß der Mittel mit ſich führen kann, nämlich 
die Runftfertigfeit und bie inbuftriellen Kräfte eines Volks zu weden 
und zu bilben, gieng an ven Römern verloren; e8 waren fremde 
Sitten, die über fie famen, unb frembe Kräfte, die ihnen dienten; 
die bäurifche Einfalt und Derbheit wich nicht, die hoffärtige Ver— 
achtung ver Künfte erhielt fich eine lange Zeit; dieß gab der neuen 
Lebensweife mitten unter den Erzeugniſſen einer verfeinerten Welt 
einen Zufag von Rohheit, durch ven ihre Gefahr für die öffentliche 
Sitte verdoppelt ward. Die durch die Gewalt ber Waffen erwor- 
benen, durch unfinnige Verſchwendung zerrinnenden Güter wurden 
durch Raub und Erpreffungen erfeßt, eine nicht zu ftillende Habfucht 
ergriff den hervorragenden Theil des Volle. Wenige von benen, 
welche in den inneren Kämpfen biefer legten Zeiten thätig waren, 
itrebten aus anderen Gründen nad einer Gewalt im Staat; am 
geringften ift Die Zahl derer, die, wenn auch von der Begierde des 
Ruhms, bie ven Alten als Tugend galt, doch zugleich von ber wah- 


a) Liv. XXXIV. 1. Gell. II. 24. Macrob. Saturn. II. 13. 
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ren Liebe zum Baterlanb und von der Sorge für fein Wohl getrie 
ben wurben. Bon biefen wähnten einige, der Eorruption durch 
Aenderungen ber Verfaſſung begegnen zu können, ambere fuchten 
vergeblich die alte Sitte durch ihr Beiſpiel zurückzuführen, oder ven 
wanfenben alten Staat durch Gewinnung ber verfchievenartigen Iu⸗ 
terefien für venfelben zu ftügen, bie Beften unter dieſen Anhängern 
bes Alten achteten es für eine Gunft, unter feinen Trümmern be 
geaben zu werben.®) 

Der Senat, welcher an ver Spitze der Republik ſtand, hielt in 
feiner Mehrheit an ber hergebrachten Berfaffung feft, welcher er 
feine Stellung verdankte. Diefe Seite ver Verfaffung war es aber 
auch allein, auf bie fein confervativer Sinn gerichtet war, ja die er 
zu verftärken und zu erweitern fuchte, weniger bekümmert um ben 
Geiſt der alten Verfaflung im Ganzen, ja die Mißbräͤuche, bie zu 
Gunften ver angefehenen Familien daraus erwachſen waren, für 
eben fo unantafthar erflärend, als das wahre Weſen berfelben, 
Diefes vielmehr war er eher aufzugeben bereit, ober wenigftens nicht 
beflifjen, es gegen die Einfläffe ver neuen Sitten zu kräftigen. Den 
Charakter der Comitien zu wahren, das Webergewicht der Lands 
eigentümer im Volk zu erhalten, ven Mittelſtand ber Hleineren 
Grunbefiger, auf dem vornehmlich die Feſtigleit des Staats be 
rubte, gegen das Umfichgreifen bes unmäßigen Landbeſitzes ber Rei- 
hen zu ſchützen, fiel ihm nicht ein, va er in ber weit überwiegenden 
Mehrzahl feiner Glieder das entgegengefeßgte Intereſſe begünftigte. 
Indem der Senat glaubte, mit feiner Macht jei für die Feſtigkeit 
ber alten Verfaffung alles gethan, brachte er es bahin, daß er das 
Volk zu einem befiglofen Haufen herabbrüdte, dem nun dennoch bie 
Gewalt des alten populus romanus zulam, während ber wohlha⸗ 
benbe Mittelftanb, auf ſchnellen Erwerb von Reichthum begierig, 
ſich auf Handelsfpeculationen und die Parhtungen der Staatsein- 
fünfte warf, und als ordo equester zwilchen jene plebs im neueren 
Sinn und ven Senat trat. Es war eine Ausartung ber alten Ber- 
faffung, daß die fenatorifchen Familien fich zu einem befonderen 
Stand, ordo senatorius, geftalteten, wodurch bie Leitung bes 

db) Eine ausführliche Schilderung ber römiſchen Zuftänbe dieſer Zeit, und 


gwar eine folche, bie zugleich die hellere Seite berjelben Hernorhebt, f. bei Schlofe 
fer, univerfalgift. Ueberfigpt der Geſchichte ber alten Welt, II. 2, ©. 455 ff. 
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Staats von vem Charalter eines Amts fich entfernte, und als 
Stanbesfache betrieben warb, die völlige Auflöfung aber wurde 
durch bie Entftehung jenes Ritterſtandes vorbereitet, ber ſich an Fein 
Element ber bisherigen Berfaffung anknüpfte, und, ſelbſt ohne 
ſtaatsrechtlichen Halt, das ganze Gebäude ins Schwanlen zu brin- 
gen im Stande war, Der damaligen Senatspartei freilich ſchien er 
gerabe darum ein wenig gefährlicher Gegner, den man auf Koften 
der unterworfenen Länder, in beren Ausfangung durch fein Publi- 
canengefchäft er fich mit ven Negenten theilte, durch Connivenz ges 
innen, durch Schmeicheleien verbinden konnte, ja den man zur 
tehten Zeit als eine Vormauer gegen die Bewegungen der Plebs zu 
gebrauchen Hoffen durfte. Man zeichnete die Ritter alg einen befon- 
deren Stand durch befondere Site bei den Öffentlichen Spielen aus,“) 
während man nicht geneigt war, ihm eine befonbere Stelle in ver 
Verwaltung des Staats einzuräumen. Aber gerade durch biefe 
Zurückhaltung fegte man ihn der Verſuchung aus, ben Gegnern ber 
Senatspartei, wenn biefe ihm eine folche Stellung anboten, fich zu= 
zuwenden. 

Es erhoben ſich Männer, welche das Volk gegen die Optima- 
ten, gegen ben verberblichen Gebrauch, den fie von ihrer Herrfchaft 
machten, gegen biefe Herrfchaft felbft erregten. Diefe Popularen 
alle wurben wie ihre Gegner von der Sucht nach Ruhm und Ge- 
walt, viele zugleich von niedrigeren Leibenfchaften, einige von ebleren 
Geſinnungen getrieben. Ein heftiger Kampf entfpann ſich, mit wech- 
ſelndem Glück, immer von neuem angefacht, wenn er einen Augen- 
Bid zu ruhen ſchien. Die Partei der Optimaten hätte aus befieren 
Elementen zufammengefegt fein müffen, um gegen dieſen Andrang 
ihren Befig zu behaupten‘) Sie war es, bie in ihrer Noth zur Be- 


c) Lex Roscia 667, Ascon. in Cornel. (p. 19. Orell.), Cic. pro Mur. 19. 
Cicero glaubte ic) ein Befonberes Berbienft um feine Partei zu madhen, indem 
er al6 eine Art von Vermittler überall den Rittern ſich freundlich und ergeben 
darftelfte; wovon feine Reden might bloß, fonbern auch feine Briefe an vielen 
Orten zeugen. Ihm wurbe ee bie wachſende Bedeutung bes Standes 
jgelöjrieben, Plin. hist. nat. XXXIIT. 

d) Cicero (pro Sext. 47) — in ber Hauptſache eine allgemeine 
Bahrheit aus, wenn er fagt: maioribus praesidiis et copiis oppugnatur 
respublica, quam defenditur, propterea quod audaoes homines et per- 
diti nutu impelluntur, et ipsi etiam sponte sua contra rem publicam in- 
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kampfung der Gegner zuerft eine Macht an Einzelne vergab, unter 
welcher zuletzt die Republik zu einem bloßen Schein warb. Um 
dieſen Preis und um Ströme von Bürgerblut, die vergoffen wur- 
ben, geſchah es, daß die fiegreiche Partei der Popularen überwun- 
den, und auf kurze Zeit bie innere Ruhe bergeftellt warb durch 
2. Cornelius Sulla, deſſen Dietatırr das Vorbild war für vie Herr- 
ſchaft Cäfar’s und für die dauerndere Octavian’s. 


LXXI. Den politifchen Bewegungen des fiebenten Sahrhun- 
derts verbanfte eine Anzahl von Volksſchlüſſen ihren Urfprung, die 
als Waffen bienten, mit denen bie Parteien einander befämpften. 

Die erfte Clafje diefer Gefeke bilden die leges tabellariae, 
welche die Form der Abftimmung in den Volfsverfammlungen be 
treffen. Diefe Abftimmung geſchah bis dahin mündlich und öffent- 
lich. Am Anfang des fiebenten Jahrhunderts fanden bie Führer 
des Volks, daß die Optimaten durch ihre Macht und ihren Reid- 
thum die Stimmfreiheit gefährbeten; das Uebergewicht, das bie ger 
tingeren Bürger durch ihre Zahl in den Comitien hatten, verlor 
durch ihre Abhängigkeit von dem Willen ver Mächtigen feine Be- 
deutung. Die Mehrzahl war der Beftechung zugänglich, oder durch 
andere Nückfichten vermocht, dem Verlangen ver Optimaten ge 
mwärtig zu fein. Diefen Einflüffen follte das Volk durch die Ein- 
führung geheimer, fehriftlicher Stimmgebung mit tabellae entzogen 
werben. In der Ausdehnung, welche die neue Stimmtveife allmählich 
erhielt, war fie das Vorzeichen des Untergangs ber freien Ver- 
faffung, oder vielmehr ein Symptom, daß fie ſchon im Untergang 
begriffen war. Denn nur dem Selbftjtändigen gebührt die Madt; 
eine Verfammlung, die fo zufammengefeßt ift, daß die Freiheit ihrer 
Stimmen durch ſolche Mittel gewahrt werben muß, verdient nicht 
die oberfte Gewalt, und wird fie nicht bewahren. Das alte Voll 
der Römer bedurfte ver Verheimlihung nicht, um frei zu ftimmen, 


citantur : boni neseio quomodo taıdiores sunt, et prineipiis rerum ne- 
glectis ad extremum ipsa denique necessitate excitantur, ia ut non- 
nunquam cunctatione ac tarditate, dum otium volunt etiam sine digni- 
tate retinere, ipsi utrumque amittant — nur auf feine Zeit und bie Maffe 
feiner Partei war fie nicht anzuwenden. 





Verfall: leges tabellariae, iudiciariae etc. $. 71. 235 


und dem unfelöftftänbigen, einer feften Exiftenz entbehrenden Hau⸗ 
fen, ver nun die Comitien füllte, gab die äußere Licenz feine innere 
Unabhängigfeit. Es handelte ſich venn auch nicht darım, ob das 
Soft jelbftftändig in feinen Befchlüffen, oder äußeren Einflüffen ge- 
horſam fein folfte. Die Frage war nur: follte es ven Optimaten, 
‚ober den Popularen dienen ? Die tabellarifchen Gefege konnten höch- 
ftens den Erfolg haben, das Volt der Gewalt ver einen Partei zu 
entziehen, um es ven Machinationen der andern vollftändig zu un- 
terwerfen. Zuerft wurbe bie geheime Abftimmung für bie Magiftrats- 
wahlen eingeführt; dieß geſchah durch bie lex gabinia 615. Die 
Ler Caffia von 617 fette fie für die Volfögerichte feft; mern irgend 
wo, fo fonnte fie hier vertheibigt werben, wie denn dieſes Geſetz von 
vielen angefehenen Männern unterftügt ward. Einen Fall hatte 
Caſſius ausgenommen, das iudicium perduellionis (in dem dama⸗ 
figen Sinn eines unmittelbar gegen ben Staat begangenen Ver— 
brechen), auch biefer wurbe durch das ebliſche Geſetz (647) unter 
die Regel gezogen.*) Dffenbar ift die Parteiabficht in dem Geſetz 
des Papirius Carbo (623), welches für alle Befchlüffe des Volks, 
namentlich auch für vie Gefeßgebung, bie fchriftliche Abftimmung 
anorbnete.®) 

Die leges de civitate, auf welche die Parteitämpfe ebenfalls 
äinwirkten, find oben vorgefommen ($. 64). Die Gefete gegen ven 
Aufenthalt der Peregrinen in Rom (lex iunia von Pennus 628, 
lex papia 689) °) Hatten zum Theil den Zweck, ver betrüglichen 
Urfurpation bürgerlicher Rechte zu begegnen, vornehmlich aber 
waren fie, namentlich bie letzte, durch den Zubrang auswärtigen 
Geſindels veranlaft, das ſich von den mächtigen Parteihäuptern 
für ihre gewaltfamen Anfchläge anwerben ließ. 

Einer der beveutenpften Gegenftände des Streits waren bie 





a) Nicht auf Die Vollsgerichte bezog fich Die Lex Cornelia 673, welche es in 
die Wahl ber Angeklagten ftellte, ob bie Richter geheim ober öffentlich fimmen 
felten. Sie wurbe balb wieber aufgehoben. Cic. pro Cluent. 20. 

d) Die Hauptflelle über biefe leges tabellariae ift Cie. de leg. III. 15— 
17, vgl. auch Brut. 27. 

c) Cic. de offic. IIT. 11. pro Arch. 5. Dio Cassius XXXVH. 9. Die 
%er Papia verbot allen Peregrinen, bie nicht in Italien (mit Inbegriff von 
Gallia eisalpina) ihren Wohnſitz hätten, ben Aufenthalt in Rom. 
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Gerichte ;*) die Popularen warfen ſich auf dieſen Punkt, weil bie 
Optimaten bier am verwunbbarften erſchienen, ver Unwille bes 
Volls am leichteften zu erregen war. Es ift oben angedeutet wor- 
den, wie bie Augefehenen und Mächtigen bie obrigbeittichen Würden 
als ein Mittel Reichthümer zufammenzuraffen gebrauchten; eine na⸗ 
türliche Folge davon war, daß ber Gebrauch unerlaubter Mittel, 
um zu einem Amt zu gelangen, immer gewöhnlicher wurde. Gegen 
das Verbrechen ver Benutzung obrigfeitlicher Gewalt zum Erwerb 
durch Schenkungen ober fonftige Gaben und Zuwendungen wurben 
ſcharfe Geſetze (de pecuniis repetundis) gegeben: lex calpurnia 
605,°) acilia Glabrionis, iunie, servilia, cornelia 673, iulia 
695.7) Die unerlaubte Bewerbung um Aemter, bei welcher bie Be- 


a) (®gl. Mommfen, über bie leges iudiciariae bes 7. Jahrh. bis zur der 
Aurelia: Zeitfcpr. fiir Altertfumswifl. 1843. Nr. 102—104. R.) 
e) Cic, de off. Il. 21. 


f) Klenze, fragm. legis servil. Proleg. p. IX. sqq. Ein Heines Frag | 
ment von einer foldhen lex de repetundis f. bafefbft p. IV. not. 5. Aufeins | 
biefer Gefee, und zwar bie 2er Acilia, hat Klenze auch das Bruchſtück auf ber | 


einen Seite einer (1793 gefunbenen, jett in Meapel befinblichen) Bronzetaſel 
bezogen, bie auf ber entgegengejegten Geite einen Volteſchluß der Stabt Bantia 
in ogtifcher Sprache enthält, Kienze, das altrömiſche Geſetz auf ber bantiniſchen 
Tafel, Rhein. Muf. für Philol. II. S 28 ff. Gegen jene Bermuthung ımb 
wegen fonftiger Berichtigung einzelner Anfchten des genannten Herausgebers 
ngl. Hufe, in ben frit. Iahrb. für bie Rectsmiff. 1842, ©. 291 ff. Meur- 
dings hat Avellino noch zwei Stüddhen dieſer Tafel herausgegeben, die fih an 
bie früher belaunten anfchließen und eine fiherere Ergänzung derſelben ermög- 
lichen. Vgl. darüber Momunfen, Zeitſchrift für geſch. RKechtswiſſ. XIH. S. 363, 
Auborfi, dafelb, XV. ©. 238, 271, beſonders aber Mommfen, unteritaliide 
Dialecte 1850, S. 145—168, wo beide Seiten ber Tafel wieber abgebrudt find 
und zugleich ber Nachweis verſucht ift, baß bie lateiniſche eine im die Zeit ber 
gracchiſchen Agrarcommiffton,, alfo in bie Jahre 625 bis 636 gehörige dteviſten 
des durch das gracifche Agrargefeg vielfach verletzten ſvgl. lex agraria v. 
29—33. Cic. de republ. I, 19, 31. III. 29, 41. Schol. Bob. in Milon. 
e. 7. p. 283 Orell.) Bundes der Bantiner mit Rom enthält, die oskiſche Seite 
aber nichts Anderes ift, als bie Weberfegung ber Iateinifchen in die Sprache ber 
Bunbesftabt Bantia, wie auch auf bem SC. de Asclepiade (C. I. Lat. n. 203. 


Ritschl, tab. XXX.) erft ber Iateinifäje, dann ber griedjifäje Tert wergeidmet 


war. Da jedoch ber lateiniſche Tert in einer, der oskiſche in zwei Columnen ge- 
ſchrieben war, fo emtfpricht das eskiſche Bruchftiit nicht gerade dem lateiniſchen, 
indem dieſes bie generelle Sanctio, alfo ben Schluß bes ganzen Geſetzes enthält, 
während bie agrariichen Beftimmungen bes erfiern ber an Hälfte angehört bu 
haben fcheinen. Cine andere Anſicht hat A. Kirchhoff [Das Stadtrecht vor 

Bantie. Ein Sendſchreiben an Hrn. Theodor Mommfen. 1852) fgehelt, 
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finchung der Wähler ungeſcheut und öffentlich betrieben wurde, fuchte 
ut Senat durch Geſetze, die er veranlaßte, zu unterbrüden, bie Po- 
pularen heiten in viefer Beziehung ver andern Partel feinen Bor- 
wurf zu machen. Solche leges de ambitu find die lex acilia cal- 
purnia 687, tullia 691, aufidia 693, lioinia (de sodaliciis) 698, 
pompeia 702.) Ein anderes Verbrechen, welches in jenen Zeiten 
von den Mächtigen, oft ungeftraft, verübt wurbe, war das ber ge⸗ 
waltſamen Störung des Rechtsfriedens vurch Bewaffnung von Die- 
nerſchaft und Soldnern, mit benen fie theils fich unter einander be⸗ 
fehbeten, theils ven Behötben wiverftanben. Darauf beziehen ſich 
bie leges de vi: plautia, pompeia (702), iulia (Caesaris).*) 
Bei diefen Eriminalproceffen, denen hauptfächlich die Borneh- 
meren unterworfen waren, hieng ver Erfolg großentheils von ver 
Bildung der Gerichte ab. Bis an den Anfang des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts waren bie Griminalgerichte bei dem Volk und bei dem Se⸗ 
nat, ver allmählich eine mit ber des Voll concurrirende Gerichte: 
barkeit überfommen hatte. Der Proceß wurde entweder von der 
Bollsverfammlung oder dem Senat felbft unterfucht und entſchie⸗ 
den, over bie Unterfuchung und das Urtheil einem over mehreren 
Mogiftraten überlaffen, die bei der Verhandlung ein (aus ven Se- 
natoren gewähltes) Conſilium zuzogen, und nach beffen Rath ent 
ſchieden. 2. Ealpurnius Pifo, ver 605 das erſie Geſetz über das 
erimen repetundarum geben ließ, machte zugleich eine ganz neue 


Et fucht nachzuweiſen, daß das oeliſche Gefe ein Bruchftild eines Stadtrechte 
enthalte, welches der füberirten Gemeinde Bantia im ber erften Hälfte bes fie- 
benten Jahrhunderts von römiſchen Commifjarien verliehen worben ſei. Die- 
ſelbe Annahme if auch won Ludwig Lange, bie oskiſche Infhrift der Tabula 
Bantina ımb -bie römifdhen Vouegerichte 1853 und vom Hufchfe, bie oöftichen 
unb jabellifchen Spradibentmäler 1856. ©. 58—140 feitgehalten worben. Da- 
gegen erinnert jedoch Mommſen zu feiner Ausgabe im C. I. L.n. 197 (vgl. 
Fitff, tab. XIX.) mit Recht, daß ſowohi bie römifgjen tribuni plebis, beren 
die osliſche Seite gedenlt, als aud bie Aufftellung römifcher Geſetze in einer 
Bundesftabt ımerhört, ja unmöglich fein würbe, und daß die Erwähnung 
der Agrarcommiffion, ber ires viri agris dandis adsignandis das Gejets mit 
Rothwendigkeit ber Gracchenzeit zwiſchen 621 und 636 zumeift. 8.) 

g) Dio Cass. XXXVI. 21. XL. 52. Ascon. in corn. (Orell. p. 68) 
arg. in Mıl. (Orell. p. 37. 40.) Cic. ad Att. I. 16. pro Planc. 15. pro Sest. 
64. Schol. bob. (Oı p. 253, 269. 309.) 

h) Bol. Wächter, Resifion ber Lehre v. Verbr. ber Gewaltthätigleit, Neues 
Archiv d. Eriminalr. XI. 1. 
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Einrichtung hinfichttich des Gerichts, ver welchem bie Sache ver- 
handelt werben follte. Die quaestio de pecuniis repetundis wurde 
einem Prätor übertragen, als quaestio perpetua für alle in feinem 
Amtsjahr vorkommenden Anklagen wegen dieſes Verbrechens, im 
Gegenfag zu der früheren Beftimmung eines Quäftor für jeden ein- 
zelnen Fall. Jenem Quäftor wurbe aber nicht felbft das Urtheil 
unter Beirath eines von ihm gewählten Conſiliums überlaffen, es 


wurde ihm vielmehr ein befonberes Gericht beigeorbnet, vefjen Ber | 
figer nach Stimmenmehrheit entfcheiven folten; ver Quäſtor hatte 


nur bie Leitung der Verhandlungen. Die Richter ſollten in beftinm- 
ter Anzahl jährlich durch den Prätor aus dem Senat gewählt und 
auf das Verzeichniß (album iudicum selectorum) , georbnet nad) 
ihren Tribus, gefeßt werben. Aus biefen iudices selecti wurde 
nun für jeden einzelnen Fall die nöthige Zahl durch das Loos be 
ftunmt, und fo das Judicium conftituirt. In der Folge wurden für 


immer mehr Verbrechen biefe quaestiones perpetuae georbnet, jo | 


daß diefes Verfahren bald die Regel ward.) 

Die Anklage wegen eines Verbrechens, wenn fie einen ange 
fehenen Mann betraf, und beſonders bei jenen Verbrechen des Mif- 
brauche der Amtsgewalt und ber geſetzwidrigen Bewerbung, war 
häufig Parteifache; es Tonnte nicht fehlen, daß auch das Urtkeil 
unter biefen Umftänden von Parteirückſichten eingegeben warb. Die 
fenatorifchen Richter ſprachen manchen Stanbesgenoffen frei, ber 
dor einem umbefangenen Gericht der Verurtheilung nicht hätte ent- 
gehen können. Das Beitreben der Popularen gieng dahin, die Se 
natoren und ihre Angehörigen von biefen Gerichten auszufchließen, 
die Optimaten fuchten fie dem Senat zu erhalten. Die Geſetze, 
welche dieſe Zufammenfegung ver Gerichte bei ven quaestiones per- 
petuae betreffen, heißen leges iudiciariae, fei es, daß fie ſich aus 
ſchließlich, oder bei Gelegenheit eines befonberen Verbrechens mit 
dieſem Gegenftand beſchäftigen. Das erfte Geſetz, welches Sena- 
toren unter bie iudices selecti zu wählen verbot, war bie lex 


sempronia 632 von C. Gracchus, die Folge davon war, daß bie 


‘) Cie. Brut. 27. — Bgl. Geib, Geſchichte des rim. Criminalproc. ©. 
169 fj. Laboulaye, essai sur les lois criminelles des Romains concernant 
la responsabilit& des magistrats 1845. p. 183 sqq. 
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Richter aus dem Nitterftand gewählt wurben; man Dachte noch nicht 
daran, weiter zu bem niebrigften Stand herabzufteigen, vie Präto- 
ten wählten aus dem höchften, ver ihnen geftattet war.*) Das Volt 
zeigte fi mit den Gerichten des Nitterftandes zufrieden; ') in Bes 
ziehung auf das crimen repetundarum gewann die Sache der Ger 
techtigfeit wenig durch diefe Veränderung. Die Magiftrate in ven 
Provinzen durften nur die Publicanen begünftigen, um fich vor 
teren Standesgenoſſen in Rom ſo ſicher · zu fühlen, als fonft vor 
den fenatorifchen Richtern; die Unterthanen aber hatten nicht bloß 
bie Habgier der Beamten zu fättigen, fondern auch die Koften ber 
Beitehung ihrer Tünftigen Richter zu tragen.”) Eine kurze Unter- 
btechung der Nittergerichte bewirkte die lex servilia Caepionis 
648, welche das ſemproniſche Gefeg aufhob. Wahrſcheinlich ſchon 
im folgenden Jahr wurde bie lex servilia Glauciae repetundarum 
gegeben, welche die Ausichliegung des Senatorenftandes von den 
Gerichten ernenerte. Auch von dieſem Gefe wird gejagt, es habe 
ten Rittern bie Gerichte gegeben; aus feinem Inhalt ergiebt fich, 
daß dieß nicht ausbrüdfich, fonbern nur durch Ausfchliefung ver 
Senatoren gefchah. Der Prätor, welcher die Quäſtio über das 
Verbrechen hat, foll 450 Richter wählen, aus denen für den ein- 
jenen Fall die Richter durch das Loos zu nehmen find. Niemand 
ſell gewählt werben, ver tribunus plebis, quaestor, triumvir 
capitalis, tribunus militum in einer ber vier erſten Legionen, 
triumvir agris dandis assignandis ift ober geweſen ift, der im 
Senat ift ober geweſen ift, ferner fein infamis, feiner unter 30 und 
über 60 Jahren, Feiner, der nicht in Rom, ober der nächften Um— 
gebung wohnt, fein Vater, Bruber oder Sohn eines, ver im Senat 
ift oder war, fein über dem Meer Abwejender. Bon der Tafel, auf 
welcher dieſe Lex Servilia verzeichnet war, find fieben Bruchftüde 
auf ung gefommen, von benen zwei Meinere in Wien, vier größere 


k) Appian. de bell. eiv. 1. 22. Schol. ad divin. in Caecil. 3 (Orell. 
p- 103. Sehr ungenau ift Plutarch. C. Gracch. 5. 6. (Man hat fogar neuer- 
fings bie ganze Bildung eines von dem Wittercenturien verſchiebenen ordo 
equester [Q. Cic. de petit. cons. c. 8] auf das Jubiciargefeß bes €. Gracchus 
wrüdgeführt: Zumpt, bie rdm. Ritter, ©. 27. R.) 

) Iudicaverunt (equites) per annos XXXX sine infamia, Schol. cit. 

m) Antea, quum equester ordo iudicaret, improbi et rapaces magi- 
stratus in provinciis inserviebant publicanis etc. Cic. Verr. II. 41. 
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in Neapel ſich befinden, eines in Paris war, wo es fpäter verloren 
gegarigen ift. Diefe Bruchſtücke find ſchon im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert gebrudt worben, erft Klenze inbeflen ift es gelungen, ihre 
wahre Lage auf der ganzen urfprünglichen Tafel, von ber fie zu 
ſammen nicht einmal die Hälfte ausmachen, zu entveden, und vas 
Geſetz daraus, ſoweit es möglich war, zu reftituiren.") Der Voll 
tribun M. Living Drufus ber Jüngere, welcher ſich zwiſchen ven 
Parteien hindurch den Weg zur Macht bahnen wollte, gab unter 
feinen Geſetzen 663 auch eine lex iudiciaria, wonach die Gericht 
zwiſchen dem Senat und bem Nitterftand getheilt fein ſollten; ) ver 
Senat ſelbſt Hob fie mit ven anbern leges liviae, bald nachdem fie 
durchgegangen waren, burch ein Decret auf, als ungültig wegen 
BVernacyläffigung der Aufpicien.?) Einen neuen Weg fchlug bie lex 
plautia 665 ein: bie Richter follten von ven Tribus, von jeder fünf 
gewählt werben, ohne Befchränfung binfichtlic des Standes, daher 
damals Senatoren und Ritter, ja fogar einige aus bem britten 


n) Fragmenta legis serviliae repelundarum ex tab. aereis primum 
coniunxit, restituit, illustravit C. A. C. Klenze. Berol. 1825. 4. Beridti- 
gung einiger Berfehen befielben von Mommfen, keit. Jahrb. 1842. ©. 762 f. 
(Der Ler Acifia werben biefe Brucftlice zugeihrieben von Zumpt , de legibus 
iudiciisque repetundarum. 1842. p. 20 sqq. — Diefe Meinung wirt voll- 
fändig beftätigt und zugleich bie Entftehungsgeit feftgeftellt burch eine Thatjadk, 
anf bie zuerft Mommfen aufmerffam gemadjt hat: baß nämlich bie Ler Rubria 
über die colonia Iunonia in Afrifa, weiche 633 aufgehoben wurbe, im Zeile 22 
als noch geltend angeführt wirb und daß nach dem Bünbnif mit Aftypalaca 
(Corp. inser. Graec. n. 2485) Rubrius unb Acilins Collegen im Tribunat 
waren. Da nun Rubrius mit C. Grachus 631 ober 632 Tribun war, jo lann 
das Geſetz des Acilius nur in einem biefer beiden Jahre erlafien fein. Es er 
ſcheint hiernach als ein Specialgefe, welches bie Gracchiſche lex iudiciaria zu- 
nächRt auf ben wichtige Repetunbenprogeß antvenbete, filr ben es bie Alfter 
Richter, 450 von 900 allein in Auſpruch nimmt, Die einzelnen hafcographirten 
Tafeln giebt jebt Kitjchl, tab. XXI — XXV, bie genauere Beftianmung ibrer 
Lage und ber Zahl ber erhaltenen Buchſtaben veranſchaulicht aber erft bie Ber- 
Binbungstafel, welche Mommfen feiner Bearbeitung im Corpus inseriptionum 
latinarum n. 198 p. 40— 72 beigegeben hat (ogl. bafelbft p. 79) und eine 
mertwurdige Dittographie bes Grgarbeiters erhet erſt aus bem ergängten Zu- 
femmenhang. Die vollſtändige Reftitution dieſes Letzteren nebſt Commentat 
liefert Rudorff, ad legem Aciliam de pecuniis repetundis, latam aund ab 
urbe condita 631 vel 632 in ben Abhanblungen ber Mcademie 1861, p. 
411—553. R.) 

0) Vellei. II. 13. Liv. epit. 71. 

p) Ascon. in Cornel. (Orell. p. 68.) 
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Stand in die Gerichte kamen.) Der Sieg der Optimaten unter 
Sulla verſchaffte dem Senat wieber die Gerichte ausſchließlich, die 
lex cornelia 673 verorbnete, es folle mit den Gerichten wie vor 
dem fempronifchen Gefetz gehalten werden.) Sie wurde aufgehoben 
durch bie lex aurelia 684, welche drei Stände: Senatoren, Ritter 
ımb tribuni aerarü, zu ben Gerichten berief.‘) Hierauf gab Pom- 
pejus zwei leges iudiciariae 699 und 702,') worin er bie Theil- 
nahme ber brei Stände im Ganzen ftehen ließ, aber vie Wahl 
änderte, und über bie Beftimmung ver Richter für einen einzelnen 
Fall nene Anorbnungen traf. Endlich aber entfernte Julius Cäfar 
die tribuni aerarii aus ben Gerichten; nad) diefer Ler Yulia 
folften bie beiden erften Stände allein zu den Gerichten fähig fein.*) 


LXXI. Wenn bie Popularen durch ihre leges iudiciariae 
den Ritterftand in ihr Intereffe zu ziehen trachteten, fo verfäumten 
fie nicht, die Maffe des geringeren Volls durch Gefege, die auf 
ihren unmittelbaren Vortheil berechnet waren, zu gewinnen. Dahin 
gehören vor allem bie leges frumentariae, wodurch Austheilungen 
von Getreide gegen einen geringeren Preis angeordnet wurden. Die 
erſte derſelben ift die lex sempronia 631 von C. Grachus.‘) 
Unter Cäfar betrug die Zahl der Bürger, die zu Rom vom Staat 
Getreide erhielten, 320000, ex vebueirte fie auf 170000.) Cs 


9) Ascon. 1. c. (Orell. p. 79.) 

r) Cic. in Verr. Act. I. 13 und öfter. Schol. ad divin. (Orell. p. 99.) 

s) Ascon. in Cornel. (Orell. p. 67) Vellei. II. 32. 

i) Ascon. in Pison. 39 (Orell. p. 16), arg. in Milon. (Orell. p. 40.) 
Der letzteren ift ein Meines Fragment zuzuſchreiben, das auf ber einen Seite bes 
Tafelbrucpftiüds fteht, von bem bie andere etwas aus einer lex repetundarum 
enthält (f. oben Note f}, Klenze, fragm. leg. serv. p. IV. (gl. Ritschl, tab. 
la, Mommfen im C. 1. L. n. 207. 208, ber es in bie Gracchengen Hinaufe 
tüden mödjte. Gegengrünbe bei Ruborff, ad legem aciliam, p. 486. R.) 

«) Sueton. Iul. 41. Cic. Philipp. I. 8. 

a) Appian. de bell. civ. I. 21. Epit. Liv. 60. Aufgehoben burch tie 
lex octavia, Cic. Brut. 62. offic. II. 21. Spätere Gefege dieſer Art find bie 
lex cassia terentia 681 (vom ben Confuln dieſes Jahrs), clodia 696, welche 
legtere jo weit gieng, bie unentgeltliche Austheilung zur Befehlen, Ascon. in 
Pison. (Orell. p. 9.) 

& 5) Sueton. Iul. 41}, vgl. Savigny, Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſ. XI. 
. 51. 


Pucht a, Infitutionen. I. 6. Aufl. 16 
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war ein Uebel, das, einmal eingeführt, fich wicht wieber befeitigen 
fieß. *) 

Bon ungleich größerer Wichtigleit waren bie Geſetze, welche 
ben ager publicus populi romani zum Gegenſtand, und bie Zu 
wenbung beffelben an bie äͤrmere Volkeclaſſe zur Abficht Hatten, bie 
leges agrariae.!) Noch im fiebenten Jahrhundert hatte der Staat 
in Italien große Streden Gemeinlandes, obwohl durch Aſſigna- 
tionen und Anfegung von Eolonien ſchon früher nicht wenig zu Pri⸗ 
vateigenthum geivorden war. Jenes Gemeinlanb war theild zur 
Cultur beftimmt, theils zur gemeinen Weide; die Eenforen verpad- 
teten es gegen Zehnten und Hutgeld in beträchtlichen Partien, fo 
daß nur die Reicheren zur Theilnahme an feiner Benugung gelan- 
gen Tonnten.*) Die, Popularen fuchten nun aus dem Gemeinland 
den Aermeren Grunbbefig zuzuwenden. Wurde biefe Aufgabe in 
dem rechten Sinn angegriffen und vurchgeführt, fo konnte ver fih 
in feinen Grundelementen auflodernde Staat erhalten, die alte Ver⸗ 
faffung, in welcher Rom groß geworben war, reftaurirt, und auf 
lange gegen Zerftörung gefehügt werben. Die Krankheit des gemei- 
nen Wefens hatte ihre Wurzel darin, daß die Maffe des Volks ohne 
Grumbeigenthum, alfo von dem natürlichen Fundament des Staats 
getrennt, und zu einem unfichern, haltloſen Pöbel geworben war. 
Die Urfache lag zunächft in der gränzenlofen Sucht ver Reichen, | 
den Grumbbefig an ſich zu ziehen, doch hätte das Grundeigenthum 
in bie Hände Weniger fallen können, ohne bie geringeren Bürger 
dem Geichäft des Landbaues zu entfremben. Die Theilnahme der⸗ 
felben an dem Betrieb ver Landwirthſchaft als Pächter oder zu einem 
erblichen Recht würde zwar auch eine innerliche Mobification der 
alten Berfafjung nach fich gezogen haben, durch die Abhängigkeit, 
in welche diefe Hinterfaffen gegen die Gutsherren gekommen wären, 
inbeffen wäre dieß das geringere Uebel gewefen. Auch hatten fih 


©) Sueton. Octav. 42. 

4) Ueber biefen Gegenftand ift vor allem zu serien Ruborfi, das Ader- 
geſetz des Sp. Thorius, Zeitichrift für geſch. Rechtöwiff. X. 1. (mit ber vor 
trefflichen Rec. vom Hufchte, trit. Jahrb. 1841. ©. 579 — "oa. Aut A. ®. 
Zumpt’s ausführliche Unterfuchungen über die röm. Militaircolonien gehen auf 
die alten Adergefege zurüd. Val. deſſen comm. epigr. 1850. p. 250 segg. 8.) 

©) Bat. oben $. 57. 
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ſolche Berhättniffe anf den Ländereien der Staͤdte und ber Priefter- 
collegien (ven agri vectigales ber fpäteren Zeit) zu bilden angefan- 
gen. Aber auch biefes Mittel, den großen Grundbeſitz ver Reichen 
unfepäblicher zu machen, wurbe burch das Inſtitut der Sclaverei 
verfchloffen. Die großen Grunbeigenthümer fanden es ſicherer und 
vortheilhafter, ihr Land durch eine unermeßliche Zahl von Sclaven 
bebauen zu laffen. Dadurch entftand für ven Staat eine neue und 
fichtbarere Gefahr; 618 und 619 hatten in Sicilien die Sclaven⸗ 
empörungen begonnen, fie hatten fich ſchnell über Italien verbreitet, 
und wurben nicht ohne gewaltige Anftrengung niebergebrüdt. Das 
liciniſche Geſetz, welches ſchon im vierten Jahrhundert dieſen Uebeln 
hatte begegnen und vorbauen ſollen, war längft außer Anwendung 
gelommen. 

Der edelſte unter allen Parteimännern des ſiebenten Jahrhun⸗ 
derts, Tiberius Sempronius Gracchus, fühlte ſich berufen, dieſen 
Uebeln ein Heilmittel zu finden, und ſelbſt feine politiſchen Gegner 
wogten es nicht, ihm mit feinen aufrüßrerifchen Nachfolgern in ver 
Leitung der Popularenpartei in eine Reihe zu ftellen.') Aber daß er 
als Parteihaupt feine Reform unternahm, war zwar nicht feine 
Schuld, es war die Schuld der Umftände und bie ber Gegenpartei, 
über es war der Fluch, ver damals, und in Rom wie faft immer 
und überall, das Gebeihen des guten Werks zerftörte. Sein Geſetz, 
bie lex sempronia agraria von 621, unter dem Beirath ver tüch⸗ 
tigſten Männer, des Erafjus, des P. Mucins Scävola (nachher 
Pontifer Marimus, damals Conful), des Appius Claudius abge- 
faßt,) wendete bie Beftimmung ber lex licinia de modo agri auf 
den Befig des Gemeinlandes an: es ſollte niemand mehr als 500 
Jugera von dem Ager publicus befigen, boch fo, daß jeder Sohn 


f} Wenn Cicero (agrar. I. 5) fagt: non sum autem ego is consul, 
qui, ut plerique, nefas esse arbitrer, Gracchos laudare, quorum consi- 
ls, sapientia, legibus multas esse video rei publicae partes constitutas 
— fo mag biefeß Zugeftänbniß bem Ort ber Rebe zu verbanfen fein, es ift nichts 
deflo weniger ein Zugeflänbnißj, das er ber Wahrheit macht, wahrer als was er 
qhwach genug ift, am einem anbern Ort (Brut. 27) zu fagen: propter turbu- 
ientissimum tribunatum, ad quem ex invidia foederis numantini donis 
iratus accesserat, ab ipsa re publica est interfectus, von einer Schlächterei, 
durch die ber Senat das Siegel zu allen blutigen Auftritten gab, in welchen bie 
Republit untergieng. 

9) Plutarch, Ti. Gracch. 9. 
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dieſes Maß um 250 Jugera erhöhte. Was ein Bürger mehr befah, 
follte eingezogen, unb an die Xermeren vertheilt werben, nicht al 
Eigentum, ſondern zu bemfelben Recht, wie bisher, ald ager publicus 
gegen ven Zehnten und das Hutgeld. Die Ausführung wurde einer 
befonveren Behörde: tresviri agris dandis assignandis übertra- 
gen.') Der Zweck war, befiglofen Pöbel in einen angeſeſſenen 
Stand von Qandbebauern zu verwandeln, und dadurch zugleich ven 
veröbeten, nur von Schaven bewohnten Landſtrichen eine freie Be 
völferung zu geben.') Die Veräußerung der durch das Geſetz erhal 
tenen Befigungen wurbe verboten, bamit bie Abficht des Geſetzes 
wirklich erreicht würbe, und nicht etwa bie Erwerber, um in ber 
Stadt ein ſchon gewohntes Leben des Müßiggangs fortzuführen, 
ihren Befig zu Geld machen möchten.*) Die Mafregel war nicht 
ohne Härte für die Reichen, deren Grundeigenthum freilich, wie 
groß es auch fein mochte, nicht angetaftet warb, ſondern mur ein 
vom Staat prefär eingeräumter Befig, ein Befig aber, der in ihren 
Familien entweber viele Menfchenalter geweſen war, und in ven fie 
zum Theil viel verwendet, ober ben fie ohne Rüdficht anf eine mög- 
liche Einziehung durch ven Staat als den Eigenthümer, wie fie nun 
beborftand, kauf⸗ oder taufchweile an fich gebracht hatten. Smbeffen 
war das Geſetz immer fein Eingriff in Privatrechte; der Eingriff in 
die Durch bie Länge ber Zeit ihnen nur genäherten Privatinterefien | 
war durch die Umſtände vollkommen gerechtfertigt; dieß lehrt bie | 
Geſchichte der Folgezeit, in welcher patriotifche Römer veranlaft 


h) (Cigenmächtige Occupationen bes ben großen Beſitzern abgeſprochenen 

Mehrbeſitzes durch die Xermeren werben bis zu 3U Jugera anerfannt, lex agrar. 
v. 14. Daſſelbe ſchreibt das revidirte Bünbniß mit Bantia $. 71 im vierten | 
und jechften Kapitel vor: Mommfen, unterital. Dialecte, ©. isd — 162. Das 
alte regelloſe Occupationsrecht an öffentlichem Land hörte alfo auf und bie 
Alfignationen werben auf jenes Maaß beſchräult. R.) 

i) (Das Mitbenugungsredt der Socii war durch Gefege ober Bundes- 
verträge georbnet, lex agrar. v. 29. Diefe murben durch das gracchiſche Geſetz 
vielfach verletzt und bedurften daher einer Reviſion, wie ſie für Bantia im ber 
$. 71 f erwähnten Tafel enthalten iſt. Nach derſeiben ſoll die Aſſignation des 
Gemeintandes Hinftig nur duch Volis., nicht durch Genatsbefchluß gefdiehen, 
bie regelloſe Occupation aufhören und mit einer Mult ober mit bem Ausſchluß 
von der Affignation beftraft werden und Niemand über 30 Jugera beſitzen oder | 
angewiejen erhalten. Kap. 1—4 b ber osliſchen Seite. Mommſen a. a. O. 
3. 159. 160. R.) 

&) Appian. de bell. civ. I. 9. 10. 
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waren, ben Widerſtand gegen das fempronifche Geſetz zu bellagen, 
und die Mäßigung des von ven Zeitgenoffen als Aufrührer verfolg- 
ten Vollstribung zurückzuwünſchen. Diefer hatte ven Befigern eine 
Entſchaͤdigung angeboten, erft als fie biefe Milverung verwarfen, 
machte er von dem firengen Necht, welches dem Staat unbeftritten 
zuſtand, Gebrauch. 

Den Fortgang der Ausführung des Gefetes ſollte ein Senats- 
beſchluß 625 hemmen, welcher bie dazu ernannte Commiffion aufhob. 
€. Bracchus ftellte fie wieder her Durch die lex sempronia von 631. 
Dagegen griff der Senat zu dem unwürdigen Mittel, durch ven 
Volkstribun M. Livins Drufus Gefege vorfchlagen zu laſſen, 
welche dem Bolt fcheinbar größere Zugeftänbniffe machten, und fo 
deſſen Gunft dem Gracchus entziehen follten. Nach dem Sturz des 
letzteren ließ er ein Geſetz geben, welches bie von dem fempronifchen 
verbotene Veräußerung ber zugetheilten Befigungen erlaubte, und 
indem es dem Pöbel Geld ftatt Land verfehaffte, dieſem genehm war, 
ben Reichen aber die Gelegenheit gab, die Armen aus dem Grund- 
beſitz wieber zu verbrängen. Ein zweites Geſetz verbot alle Verthei- 
fungen des Gemeinlanbes, das im Privatbeſitz fich befand, unb hob 
damit das fempronifche völlig auf, deſſen wohlthätiger Zweck ſchon 
durch jenes erfte vernichtet war, dagegen verfügte es, daß bie von 
den Befigern zu erhebenben Abgaben unter die Armen vertheilt 
werben follten. Endlich kam e8 dahin, daß die Abgaben ben Be- 
figern ſelbſt erlaffen wurben.') Dieß geſchah durch bie lex thoria 


D) Appian. de bell. civ. I. 27. Daß biefes letzte Geſetz von dem Bolle- 
tribun Sp. Thorius herrührt, fagt Cic. Brut. 36, 136, das zweite ſchreiben die 
Handſchriften bes Appian einem Ep. Borius zu, welchen bie Herausgeber in 
Sp. Thorius verwandeln. Dieſe Emendation kann richtig fein, nur iſt es jeben- 
falls ein anderer Sp. Thorius, dem das dritte Zuzuſchreiben iſt. ‚Appion nennt 
ten Urheber dieſes britten nicht, wenn er aber fagt: zu) rods pdgous od moAu 
boregov dıeAvoe drjuagyos Eregos, fo lann er damit wohl einen andern Tri» 
bunen beffelben Namens gemeint haben. (Setst hat Mommſen, Berichte der 
fühl. Gefellich. 1850..&. 92 burch eine eben fo neue als fharffinnige Behanb- 
fung biefeg Gegenftandes bie Angaben Eicero’s und Yppian’s zu vereinigen ge» 
fucht, indem er die erſtere — Sp. Thorius — agrum publicum vitiosa et 
inutili lege vectigali levavit — bahin erffärt, daß Sp. Thorius mittels eines 
Bectigal das Gemeinland von dem nichtigen und zweckioſen Adergefeh des Tib. 
oder €. Gracchus befreite. Dann wäre auch nach Cicero das zweite Geſetz bei 
Appian bie Lex Thoria und bie ohnehin nicht genügend beglaubigte Ler Boria 
aufzugeben. Eine weitere Folge würde fein, daß das von mir reſtituirte Geſetz 
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643, indem fie die Befigungen, die vor den agrarifchen Geſetzen er- 
worben, ober burch dieſe verliehen worden waren, mit Einſchluß 
der Verleihungen von italiſchem ager publicus durch das thoriſche 
Geſetz felbft, in Privateigenthum verwandelte (ager privatas esto). 
Bon biefer Ler Thoria, die auferbem auch Verfügungen über das 
Gemeinland in Africa und im korinthifchen Gebiet traf, find uns 
beträchtliche Fragmente zugelommen, auf der Rückſeite ver Tafel 
Druchftüde, welche auf ver Vorderſeite die oben erwähnte Ler Ser⸗ 
vilia enthelten.”) ’ 

Die agrarifche Angelegenheit hörte nicht auf, ſtets wieder als 
ein Gegenftand des Streits in den politifchen Unruhen zu bienen. 
Nicht wenige Tribunen behandelten das Gemeinland als eine Beute 
für fi und das ihnen anhängende gemeine Bolt, wenig bekümmert, 
ob dem Gemeinweſen durch dieſes Opfer ein bauernder Gewinn er- 
Tauft ward ober nicht. Manche biefer Gefege wurden abgewenbet, 
wie bie lex marcis 650, apuleia 654, titia 655, livia 663, ser- 
vilia Rulli 681. Cäſar endlich (lex iulia agraria 695) brachte 
alles Gemeinland, was bis dahin noch in Italien dem Staat erhal 
ten worben war, zur Vertheilung, er hatte die Macht und vie de 
ſchicllichleit, fein Gejeg gegen alle Ausweichungen und Machinatio⸗ 
nen zu fichern.”) Das Geſetz war den Umftänben angemeffen, und 
ohne Tadel, aber hinter ihm Ing bie Alleinherrſchaft feines Urhebers 
und das Ende ber bisherigen Verfaffung.°) 


vom Jahr 643, welches c. 8 das Wectigal abſchafft, nicht das Thoriſche vom 
Jahr 635 ober 636 [wenn man bie 15 Jahre bei Appian von 621 rexpnet] fein 
Tann, wogegen benn aud) Mommfen, ©. 94, proteflirt hat. — Ich bin unge- 
achtet des hier wie ein alter Bekanuter auftretenden vectigali jehr geneigt, 
Mommfen’s Vorſchlag beizutreten. R.) 

m) Reſtituirt und mit einem hochſt lehrreichen Commentar fiber bie ver- 
f&jiebenen, ihren Inhalt betreffenden Berhältniffe verjehen won Rıuborff 1839, 
f. Note d. (Weitere Reftitutionen, Erläuterungen und Weberfichten haben 
Hufcle, Note d, Zumpt (bafelbft) und Mommfen [Mote 1} geliefert. Dagegen 
ift durd) Zeiss, de lege thoria 1841 unb Heusde, stud. crit. in Lucil. 1842, 
pP. 49 sq. bie Unterſuchung in keinem Punkt geförbert worben. Um fo mehr 
baben jetzt bie noch unaufgellärten Punkte durch Mommfen’s eben fo gründliche 
ala überfichtliche Arbeit n. 200 p. 75—106 bes C. I. Lalinarum gemennen, 
woqu bie Berbinbungstafel p. 79 bie Grundlage bildet. 8.) 

n) Dio Cass. XXXVII. 1—7. 

0) Cato: ich fürchte nicht das Geſetz, aber den Lohn, den fein Urheber baflic 
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Das Ins civile und feine Quellen. 


LXXIII. Bon ven beiden Elementen, aus venen das ältefte 
Recht der Römer beftand, dem, welches wir das ramniſche genannt 
haben, und vem quiritifchen, hatte das letztere noch in ber vorigen 
veriode ein entfchievenes Uebergewicht erhalten, es war das gemeine 
Recht der römischen Bürger geworden. ALS folches wurde es am 
Anfang dieſer Periode in ven Zwölf Tafeln aufgeſtellt. Dieß ift die 
urfprüngfiche Bebentung des ius civile ; neben biefem Ausdruck er- 
hielt der ältere: ius quiritium, ſich noch in einzelnen Formen, für 
die er hergebracht war, bis auf bie fpäteften Zeiten bes römiſchen 
Volts. Das ius quiritium ift ein Recht, welches einen Gegenſatz 
im Inneren bes Volks vorausſetzt, es fteht dem rammiſchen Recht ge⸗ 
genüber, und auch fpäter wird nicht von allen Rechten eines romi⸗ 
fen Bürgers als ſolchen gejagt, daß fie ex iure quiritium zu— 
ſtehen. Es ift das reine, von dem öffentlichen abgeſchiedene Privat- 
recht; was ver Einzelne als ausfchlieplich fein behauptet, das nennt 
er meum ex iure quiritiam. Das ius civile dagegen hat feinen 
Gegenſatz außerhalb des römiſchen Volls, an den Rechten anderer 
Voller; welches auch die Unterfchieve im Inneren fein mögen, ius 
eivile ift das eigenthümliche Recht der Römer gegenüber andern 
Villen und abgefondert von ihnen gedacht. 

Aber neben diefes Ius civile trat im Lauf diefer Periode noch 
anderes Recht, neue Elemente, die nicht in der eigenthämlichen Na- 
tur der römifchen Nation gegründet waren, drangen in das Recht 
ter Römer. Daburch wurde das Jus civile felbft nur ein Theil des 
geſammten römiſchen Rechts, es erhielt im Inueren des römifchen 
Staats einen Gegenſatz. Wie dieß zuerft gefchehen ift, wirb bei ver 
Geſchichte des Ius Gentium entwidelt werben. 

Auf ähnliche Weile erklärt fich ver Begriff des ius civile in 
einigen andern Gegenfägen. Am nächften Liegt ber des prätorifchen 
Rechts, deſſen Verwandtſchaft mit dem des Jus Gentium unten 
nachgewieſen werben ſoll. Dann der Gebrauch des Worts im Ge 
genfag zu geiviffen neueren Gefegen, welche bie Conſequenz und 
Strenge des Jus Civile durch die Befolgung moderner Rechtsanfich- 
ten gebrochen haben, ein Gegenſatz, ver eine gewiſſe Verwandtſchaft 


248 Geſchichte des R. R. Zweite Periode. 


hat mit dem bes Jus Gentium in feiner fpäteren Entwicelung. | 


Aber ius elvile wird auch das alte Recht gegenüber neueren Gefegen 


genannt, die biefe Borfchriften aus nicht eigentlich juriftifchen, fon- | 


bern politifchen Gründen verlaffen haben; am häufigften kommt hier 
ber Ausdrud gegenüber dem Recht der Ler Julia und Papia vor." 
Diefem Gegenfa nicht unähnlich ift der der Eriminalgefege, durch 
ben das ius civile dem Strafrecht entgegengeftellt wird, *) die Eri- 
minalgejege werben aber von dem Jus civile, quod pertinet ad 
omnes, auch bewegen unterſchieden, weil ber gute Bürger fie nicht 
als ein ihm geſchriebenes Recht betrachten wirb. 

Die Grundlage des Jus civile war das Geſetz ver Zwölf Ta- 
feln. Neben viefem gefchriebenen beftanb ein großer Theil des Rechts 
ungefchrieben, im Bewußtſein des Volks lebend und fich entwicelnd, 
als Gewohnheitsrecht. Beide, das gefchriebene und das ungefchrie- 
bene Recht, waren vollfommen gleichartig, beide waren Eigenthum 
des Volle. Die Zwölf Tafeln follten die Fundamentalfäge des gan- 
zen Rechts darſtellen, das übrige Recht erfchien als eine Fortfegung 
derſelben, als bie Zweige, die fih an jenen Stamm und feine Aeſte 
anfegten. Das unaufgezeichnete, das in der Volfsüberzeugung ſich 
fortbildende und neu entftehende Recht wurde an die Beſtinmungen 
der Zwölf Tafeln angefchloffen. Dieß war das Geſchäft der dama⸗ 
ligen Rechtsfunbigen. Daher nannte man das neben bem gefchrie- 
benen beftehende Gewohnheitsrecht die interpretatio duodecim ta- 
bularum.?) Es war bieß ein natürlicher Vorzug bes durch ben 
ansbrüctlichen Befchluß des Volls angenommenen Rechts; zugleich 


a) Dahin gehört 8, wenn bie römiſchen Juriſten ius civile das alte Recht 
‚nennen gegenüber bem S. C. neronianum, welches den Nichtgebrauch ber pal- 
fenben civilrechtlichen Form bei Legaten unſchädiich macht (Gai. Il. 197. 198. 
Up. XXIV. 11), bem S. C. trebellianum, das einen Univerfalfiveicommiffar, 
indem e8 mehr auf bie Sache als auf die Form gefehen wiſſen will, wie einen 
Erben behandelt (Gai. II. 255), gegenüber ber Ler Junia, welche die Möglich- 
feit, postumi einzufegen und baburd) bie Ruption bes Teſtaments zu verpüten, 
erweiterte (Ulp. XXIL. 19), gegenüber ben S. C., woburd) bie Gegenflände des 
Ufusfructus über bie civifrechtliche Natur biejes Rechts hinaus vermehrt wurden 
(Up. XXIV. 26. 27) u. f. f. 

d) Gai. II. 206. Ulp. XXIV. 12. 13. 

e) Cie, in Verr. I. 42. pro Caec. 2. 

4) gl. Pompon. L. 2 $. 5. 6. 38 D. de orig. iur. (1, 2.) Näher wird 
Davon unten bei ber Thätigfeit ber prudentes bie Rebe fein ($. 78). 
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mußte es als das ıumverfänglichfte erfcheinen, fich bei ver Rechts- 
pflege fo genau als möglich an das durch Uebereinkunft zwifchen bei» 
den Ständen aufgeftelfte Grunpgefeß zu halten, folange namentlich 
bie Rechtspflege noch ausſchließlich in den Händen ver Patricier war. 
Die Zwölf Tafeln hatten auch in biefer Beziehung die Eigenfchaft 
einer vom wahren Bedürfniß veranlaßten und im rechten Geift ge- 
machten Gefeßgebung, daß ver gejchriebene Buchſtabe derſelben bie 
Entwickelung des Rechts nicht hemmte, fondern ihr eine fichere 
Grundlage gab und fie alſo vielmehr beförberte. 

Das Jus civile hatte aber auch noch andere Quellen und Or- 
gane, burch die es ſich fortbilvete. Cicero zählt fie, indem er auf 
Volfftändigteit ausgeht, jo auf (top. 5): leges, senatusconsulta, 
res iudicatae, iurisperitorum auctoritas, edicta magistratuum, 
mos, aequitas. 

Die Aequitas ift das innere, belebende Element alles Rechts, 
wie denn in berfelben Schrift (top. 2.) die Definition des ius ci- 
vile fo gegeben wirb: est aequitas constituta iis, qui eiusdem ci- 
vitalis sunt, ad res suas obtinendas, unb an einem anbern Ort: 
iustitia est aequitas ius unicuique tribuens pro dignitate cuius- 
que.‘) Bon biefem geiftigen Princip des Rechts muß durchdrungen 
und gefeitet fein, wer es richtig erfafien und anwenden will, damit 
er nicht denen gleiche, bie in omni iure civili aequitatem relique- 
runt, verba ipsa tenuerunt,') fei es, daß biefer Geift des Jus 
civile ihm von Natur als Gefühl innewohne, ober er fich deſſelben 
auf wiſſenſchaftlichem Wege bemächtigt Habe, in welchem Ball ver 
Name civilis ratio bafür gebraucht wird. So fügt Cicero daher 
den übrigen Quellen des Jus civile die Aequitas als ein unentbehr- 
liches, bei dem Gebrauch aller mitwirkendes Complement hinzu.®) 

Unter ven äußeren Quellen fteht mos biefem inneren Erkennt⸗ 
nißmittel des Rechts am nächften, bie Sitte ift der in ber Thätigfeit 
bes Volls felbft verkörperte Rechtsfinn befjelben, in ihr fpiegelt ſich 
am unmittelbarften ver eigenthümliche Geift feines Rechts, 

Ein äußerlicheres Organ fchon find bie res iudicatae. Das 


€) Rhet. ad Herenn. III. 2. f} Cie. pro Mur. 12. 
g) Bgl. F. 9. Schiling, Inftitutionen B. 2 ©. 37 f. Von ber aequitas, 
bie fih auf das ius gentium bezieht, wird bei biefem bie Rebe fein. 
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Urtheif des Richters, wodurch er das von ihm erkannte Recht auf 
einen befonveren Fall anwendet, hat zunächſt nur bie Wirkung, 
dieſe einzelne Rechtsſache zu enticheiven, aber es enthält zugleich den 
anerlennenden Ausfpruch bes Rechtsſatzes, ver barin auf bem vor- 
liegenden Fall angewenbet worben ift; infofern nun anzunehmen ift, 
daß der Richter das Recht richtig erkannt und angewendet habe, 
wird von dem Urtheil ver Gebrauch gemacht werben können, fich in 
einem gleichen fpäteren Fall Darauf zu berufen, daß jener frühere fo 
entſchieden, und von dem Richter dieſer Rechtsſatz als beſtehend an- 
erkannt worben fei, eine Berufung, die an Gewicht gewinnen wirb, 
wenn fie fich auf mehrere, wieberholte und gleichmäßige Urtheile be- 
sieht. Dieß ift Die auctoritas rerum iudicatarum , bie ein natür- 
liches Hilfsmittel fir die Erkenntniß eines irgendwie als ungewik 
erſcheinenden Rechtsſatzes ift, alfo ein Organ des Mechts, deſſen 
Gebrauch um fo zuläffiger wird, je mehr, wie es in Rom ber Fall 
war, durch bie öffentliche Theilnahme die Sorgfalt der Richter ge 
wedt, und durch bie Mitwirkung kundigſter Männer ipre Einfiht 
gefördert wird. Daß Eicero in feiner Aufzählung ver Quellen bie 
res iudicatae zunächft Hinter bie Senatsfchlüffe ftelit, hat feinen 
Grund darin, daß er im Sinn feiner Partei den Senat als das 
Gremium betrachtet, aus dem bie Richter zu nehmen find, wie bieß 
in der That althergebradhtes, nur durch neuere Bopulargefege ver- 
tümmertes Recht war. Ihm erſcheinen die res iudicatae als 
ein Einfluß, welchen der Senat in einzelnen feiner Glieder (wie 
durch die Senatusconfulta in feiner Gefammtheit) auf Das Jus 
civile ausübt. 

Es bleiben ung nur vier Quellen des Jus civile übrig, bie 
zum Theil dem römifchen Rechtszuſtand eigenthümlich find, zum 
Theil wenigftens bei den Römern eine befonbere Geftalt angenom: 
men haben, und barum einer ausführlicheren Darlegung bepürfen. 
Zugleich wird die Frage nach ihrem Einfluß auf die Entwickelung 
des römifchen Rechts in dieſer Periode beantwortet, fo wie endlich, 
was von ihnen auf unfere Zeiten gekommen iſt, bemerkt werben 
müffen. 
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A. Leges. 

LXXIV. Die Vollsſchlüſſe find theils eigentliche leges (popu- 
liscita), bie Befchlüffe ver (Curiat- und) Eenturiatcomitien, theils 
plebiseita, Beſchlüſſe der Tributcomitien. Diefer Name blieb auch, 
nachdem dieſe Eomitien längft aufgehört hatten, rein plebejifche zu 
fen, eben wie bie tribuni plebis noch immer fo hießen, als ihre 
Beſtinmung fich nicht mehr auf die Plebs, ſondern auf alle Bürger 
gegenüber der magiftratifchen Gewalt, gegen veren widerrechtlichen 
Gebrauch fie ſchützen follten, bezog. Die Gleichftellung ver Tribut- 
it den Centuriatbeichlüffen hatte aber bie Folge, daß ver Name 
lex auch auf bie Plebifeite erftredt warb, nur daß in ber genaueren 
publiciftifchen Sprache, wie fie namentlich in den Gefegen angeiven- 
det wird, der allgemeineren Bezeichnung lex noch die Bemerkung 
beigefegt wurbe, baß fie ein Plebifeit fei: lex plebeivescitum, lex 
sive plebiscitum etc.‘) Sonſt wirb in ber Regel das Geſetz lex 
ſchlechtweg genannt, nur wenn ein Gewicht auf feine Entftehungs- 
art gelegt werben fol, wird es als Plebifeit bezeichnet (3. B. lex 
«anuleia, plebiscitum canuleium). Daß bie meiften ver Leges, 
wodurch Rechtsfäge feſtgeſetzt wurden, Plebifeite find, ift ſchon oben 
bemerkt worben ($. 59). 

Die Lex wird in Vorſchlag und vor bie Vollsverſammlung ge- 
bracht von einem Magiftrat, ber die VBerfammlung zu dieſem Zweck 
Hält, vor bie Tributcomitien durch einen ober mehrere tribuni ple- 
bis, vor bie Centuriatcomitien nur durch höhere Magiftrate. Nach 
biefen, die e8 vorſchlugen, wurde das Geſetz genannt. Schon bei ver 
Ankündigung und Berufung der Eomitien wurde ver Gegenftand, 
der vor fie gebracht werden follte, bekannt gemacht (promulgatio 
legis), es wurben auch vorbereitende Concionen gehalten, um dem 
Voll den Inhalt des Entwurfs vorzulegen und zu empfehlen. Alle 
diefe Handlungen, wodurch ein Vorſchlag an das Volt gebracht 


a) Aehnlich wie bie arbitri auch iudices genannt werben, aber bie ge- 
nanere Bezeichnung war: iudex arbiterve, was Cicero in ber Rebe pro Mu- 
rena zu dem populären Scherz Beranlaffumg giebt: die Imriften getranten fich 
nach fo langer Zeit, die fie ſich mit der Sache beſchäftigt hatten, noch nicht zu 
entfgeiben, ob man iudex ober arbiter fagen müffe. Hätte er flatt ber Juriſten 
die Gtantemänmer perfifliten wollen, fo wärbe er das Veiſpiel von lex plebei- 
vescitum mit beinfeiben Recht haben gebrauchen Yötınen. 
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wirb, werben unter dem Ausdruck: legem ferre, zufanmengefaft, 
rogare legem heißt die folenne Formel, mit welcher der Magiftrat 
das zur Entfeheivung verfammelte Voll zu dieſer aufforbert: velitis 
iubeatis hoc, Quirites, rogo.®) Er felbft pflegte eine eve zu 
Gunſten feines Borfchlags zu halten, Andere (suasores legis) un- 
terftügten ihn, aber auch ven dissuasores wurde Raum gegeben. 
Auctor legis heißt der, welcher das Geſetz unterftügt; wie ber Se— 
nat durch einen Beſchluß auctor werben konnte, fo konnte es auch 
ein Einzelner durch feine Unterftägung, wenn biefe vermöge feines 
perfönlichen Anfehens das jenen Namen rechtfertigende Gewicht 
befaß. Alle dieſe Vorbereitungen wurden beſonders wichtig, als bie 
Mitwirkung mehrerer Staatslörper zu einem Gefeg aufhörte, und 
durch ven Befchluß einer einzigen Verſammlung ein Gefetz entftehen 
Tonnte. Den Berfuchen, ein Geſetz durch Ueberrafchung durchzu⸗ 
bringen, wie fie in ben fpäteren Zeiten nicht felten vorkommen, follte 
die Ler Cäcilia et Divia, ein Genturiatgefeg vom I. 656 begegnen. 
Sie veroronete die Promulgation des Entwurfs an brei vorher: 
gehenden Markttagen, und verbot zugleich ein anderes Mittel, einen 
Beſchluß zu erfchleichen, die Verbindung mehrerer einander frember 
" &egenftände zu Einer Nogation. ‘) Die Abftimmung wurbe durch 
bie Aufforderung: discedite, eingeleitet, worauf das Voff fich in feine 
Tribus abfonderte. Sie geſchah als Antivort auf bie Rogation mit 
den Worten: uti rogas, ober im Fall ver Berneinung: antiquo. 
Die Tribus, die zuerft ftimmt, Heißt principium, fie wurbe in ver 
Gefegesurkunde genannt: tribus ... . principium fuit, pro tribu 
. . . primus seivit. Ohne Zweifel wählte ver Urheber des Geſetzes 
das principium; es läßt fich kaum denken, daß eine Tribus dieſe 
Erwähnung fand, die gegen das Geſetz geftimmt hatte, wie es nicht 
felten hätte geſchehen müffen, wenn bie erfte Stimme durch das 
2008 ertheilt worben wäre, wie e8 bei ven Wahlen gefchah. *) 


5) (Auf bie auch bei ber Ler übliche Form von Frage [rogatio] und Ant- 
wort bezieht fid) wohl hauptſächuͤch bie communis rei publicae sponsio in 
Papinian’s Definition, L. 1 D. de leg. [1, 3.) 8.) 

) Or. pro domo 20. Cic. Philipp. V. 3. 

a) Hier winde eine Centuria als praerogativa herausgeloft (ogl. Huſchle, 
Servius Tull., ©. 649 ff.), auf welche dann bie Übrigen in ihrer geſetzlichen 
Ordnung (iure vocatae) folgten. Was ber faljche Aſconius über dieſen @egen- 
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Die genaue und zwemäßige Faffung des Geſetzes war dem 
Magiftrat überlafien, ver es in Vorſchlag brachte, und bem es an 
focverftänbiger Hülfe nicht fehlen konnte. Dem Volt wurde das 
Geſet im Ganzen vorgelegt, die Ausführung feines Inhalts in den 
anelnen Beftinmungen und Ausprüden hielten die Romer fir fei- 
nen Gegenftand einer Discuffion und Beſchlußfaſſung durch bie 
Menge. Ihr praktifcher Berftand fah ein, daß die Geftaltung des 
Gefeges von Wenigen ausgehen muß, und ein fehlerhafter Entwurf 
durch die Mitwirkung 'einer großen Verſammlung nicht gebefiert 
werben wird. 

Ein für die Wirkung ver Geſetze wichtiger Punkt war bie 
sanctio legis, b. 5. ber Theil des Geſetzes, wodurch ver Verlegung 
deſſelben vorgeſehen warb.“) Die Eriftenz einer folchen Sanctio und 
ihte Beſchaffenheit Hat eine Einteilung ber privatrechtlichen Gefete, 
durch die etwas geboten ober verboten wirb, veranlaft.') Wenn ein 
ſolches Geſetz eine Sanctio Hat, wodurch ber Act, welcher gegen das 
Geſetz geſchieht, für nichtig erflärt wird, fo heißt es lex perfecta.®) 
Diefe Sanctio Tomte aber auch dem Gefeg fehlen, nicht etwa aus 
Nacläffigkeit, fondern weil es den Umftänden angemefjener fchien, 
nicht im allgemeinen barüber zu entfcheiven, bie Ausführung bes 
Geſetzes vielmehr dem Ermeſſen ver Magiftrate zu überlaffen. So 
hatte die Lex Cincia, indem fie Schenkungen über ein gewiſſes Maß 


ſet von praerogativae unb iure vocatae fagt (Orell. p. 139), ift unbrauch ⸗ 
au es ift ein Mißverflänbniß der bina comitia, von benen oben $. 59 bie 
de war. 

e) Rhet. ad Herenn. II. 10 (— ut altera cogat, altera permittat — 
plus enim valet sanctio permissione) Papin. L. 41 D. de poen. 48, 19 
(Sanctio legum, quae novissime certam poenam irrogat ii, qui prae- 
wplis legis non obtemperaverint). Cic. de invent, II. 49. 

f) Ulpian’s Fragm. am Eingang. 

9) Zur Sanctio gehört auch bie Feftftellung ber Prozeßform, in welcher 
ter Anſpruch verfolgt werben barf Legis Actio]. Manche Leges, namentlich bie 
minus quam perfectae, geftatteten fofortige Privaterecution duch Manus 
Injectio ober Pignoris Capio (8b. IT. $. 162], 3. B. bie fogenannte fer Ma- 
ailie und Ouinctia |Ruborff, Zeitfchrift für geſchichtl. Rechtemifi. IX. ©. 370. 
3. XIV. ©. 365.]. Im der Regel muß jedoch der Schuidner erſt im orbent- 
fihen Prozeß ausgellagt werben lvgl. 3. 8. bie Ler Gerbilia c. 28 Zeile 72— 
74, Zeitfeprift X. ©. 139 Note 20, und bie Ler Thoria c. 17, bafelbft X. 
3.161). Diefer Rechtsweg wird daher auch im Zweifel präjumitt, L. un. D. 
de cond. ex loge 13, 2. .) 
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verbot, bie Abficht, Leichtfinnige und übereilte Schenkungen zu ver- 
hüten; folchen, bei denen von einer Uebereilung entſchieden micht die 
Rede fein konnte, wollte das Geſetz nicht entgegentreten, ob zum eine 
gewiſſe Schenkung aus biefem Grund aufrecht zu erhalten fei, war 
am beften der Enticheibung des Prätors anheimzuftellen. Dies 


Ermeffen würde durch jene Sanctio, wodurch jeder ven Berfügungen ; 
des Geſehes zuwiderlaufende Act für nichtig erflärt worben wär, ' 


verhindert worben fein, darum wurde das Gefeh als eine lex im- 
perfecta, d. h. ohne Sanctio gegeben. Zwiſchen beiven Fällen in 
ber Mitte fteht ein Geſetz, das zwar eine Sanctio hat, alfo nicht 
imperfecta ift, aber doch nicht eine ſolche, die ben verbotenen At 
vernichtet, fonbern nur eine Strafe für denſelben beſtinunt; Ulpian 
nennt eine ſolche lex minus quam perfecta. Das Geſetz, welches 
ex als Beifpiel nennt, betrifft ebenfalls vie Befchräntung gewiſſer 
Gaben, der Vermächtniffe, auf eine gemwiffe Summe. Die höheren 
Vermächtniffe felbft werden durch bie Rer Zuria nicht für ungültig 
erffärt, aber wer, ohne zu ben ausgenommenen Perfonen zu gehö⸗ 
ven, davon Gebrauch machte, ſollte das Bierfache zurückgeben. 
Eine beträchtliche Menge von Gejegen wirt in den alten 


Schriftftellern erwähnt,t) die meiften nur mit allgemeinerer ober | 


fpeciellerer Angabe ihres Inhalts, mehrere mit wörtlicher Anfüh- 
rung einzelner Abfchnitte, einige find in größeren und Heineren 
Bruchſtücken unmittelbar uns überliefert. Die Mehrzahl verfelben 
betrifft die öffentlichen Verhältniffe, aber auch nicht wenige einzelne 
Punkte des Privatrechts wurden durch Vollsſchlüſſe beftimmt und 
abgeändert; Aenderungen in ber Gefeßgebung waren fo wenig un 
erhört, daß bie Frage des Widerſtreits von Geſetzen auch in ben rhe⸗ 
toriſchen Schriften eine befondere Stelle einnimmt.') Indeſſen wurde 


n) Eine Zufammenftelluug berfelben enthält Ant. Augustini de legibus 
et senatusconsultis liber. Adi. legum etc. fragmentis, c. n. Fulvii Ursini, 
1583 und öfter. Ohne Vergleich brauchbarer ift bie in Orelli's onomast. tull. 
P. III. p. 117—305 von Baiter gegebene: index legum rom., quarum apud 
Cicerovem eiusque scholiastas, item apud Livium, Velleium , Gellium 
nominatim mentio fit, 

i) Rhet. ad Herenn. II. 10: Quum duae leges inter se discrepant, 
videndum est primum, num qua obrogatio aut derogatio sit ete. Cic. de 
invent. I. 13. II. 49. Die tedjnifchen Ausdrucke für bie Abänderung giebt Uf- 
pian im Eingang ber ſ. g. Fragmente: lex aut rogatur, i. e. fertur, aut abro- 
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das Recht feit ven Zwölf Tafeln leineswegs vorzugsweiſe durch Ge- 
fege fortgebilvet, dieß geſchah durch ganz andere Organe, die unten 
genannt werben follen. Es wurbe fein Geſetz gegeben, das auch nur 
annähernd mit dem Umfang ber Decempiralgefeggebung verglichen 
werden Könnte, nur einzelne Punkte find es, für welche das Be— 
bürfniß igrer Feftftellung durch einen Volksſchluß entftand. Noch 
mehr: bei ven meiften ber privatrechtlichen Gefege läßt ſich eine 
öffentliche Beziehung nachweifen, welche das Einfchreiten ber Gefet- 
gebung veranlaßte, fo daß das Geſetz, obwohl fein Gegenftanb dem 
Privatrecht angehört, durch die Auffaffung veffelben und den Zweck, 
ber dadurch erreicht werben foll, über die Gränzen bes reinen Pri- 
vatrechts hinausreicht, und eine politiiche Farbe wenigſtens bei, fei- 
ner Entftehung trägt. So bie Gefege über die Zinfen: duillia 
maenia 397, das Zinsgeſetz von 407, genucia 412, martia sem- 
pronia 561, gabinia; über das Schulvrecht: poetelia papiria 
428, iulia de cessione bonorum; über die Bürgfchaften: furia, 
apuleia, publilia, cornelia; bie lex plaetoria zu Gunften ber 
Dinderjährigen; bie Gefege über die Tutel: atilia, iulia et titia; 
die Einfchränfungen der Schenkungen durch bie lex cincia 550, ber 
Vermächtniffe durch bie lex furia, der Vermächtniffe und des weib⸗ 
lichen Erbrechts durch die lex voconia 585; auch die Gefege über 
die Ufucapion: atinia, iulia et plautia, haben theilweife eine poli⸗ 
tiſche Natur, nicht weniger wohl die aquilia über vechtswibrige Be- 
ſchadigungen. 

Dieſe privatrechtlichen Geſetze werden in der Geſchichte des 
vrivatrechts, die über das gerichtliche Verfahren in Rechtsſtreitig⸗ 
keiten in der Gefchichte des Civilprocefies, bei ven Materien, auf 
welche fie fich beziehen, vorfommen. Der Gefege, welche fih un- 
mittelbar auf das öffentliche Recht beziehen, ift in ver Gefchichte ber 
Terfaffung gedacht, und bei benen, welche theilweiſe auf größeren 
ber Heineren Bruchſtücken metallener Tafeln, auf denen fie verzeich- 
net waren, uns überliefert find, bieß angemerkt worben. 





“ 
galwr, i. e. prior lex tollitur, aut derogalur, i. e. pars primae tollitur, 


aut subrogatur, i. e. adiicitur aliquid primae legi, aut obrogatur, i. e. 
mutatur aliquid ex prima lege. 
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LXXV. Ob ber Senat in biefer Periode gefegebenbe Gewalt 
gehabt habe, ober wie e8 bie römifchen Suriften ausbrüden: ob er 
habe können ius facere, ob bie Senatsbefchlüffe legis vicem hat- 
ten, barüber ift unter unfern Rechtshiftorifern viel geftritten wor⸗ 
den. Abgefehen von ven auf offenbaren Irrthümern beruhenden 
Gründen, bie von beiden Seiten vorgebracht worben find, fo hat 
man bie Frage bejaht, weil Eicero die Senatusconfulta unter ben 
Quellen bes Jus civile unmittelbar hinter den Leges aufführt, und 
in ber That Senatsbefchlüffe über Gegenftände des Privatrechts 
ſchon in diefer Periobe vorkommen, 3. B. das von 557 (Liv. XLI. 9), 
wodurch, um dem Einfchleichen in die römifche Eivität zu begegnen, 
den Magiftraten befohlen wurbe, fie follten bei ven Manumiffionen 
den Manumifjoren einen Eid darüber abnehmen, daß Die Manu: 
mifflon nicht eivitatis mutandae causa geſchehe.) Dagegen hat 
man auf die Stellung des Senats überhaupt, in welcher eine gefet- 
gebende Gewalt nicht lag, auf die Nothwendigkeit, zwifchen Gefegen 
und einer Rechtsfegung, wie fie ohne jene Gewalt möglich fei, zu 
unterfcheiven, ſich berufen, und hat die Befchlüffe des Senats ledig⸗ 
lich als Verorbnungen und Inftenctionen an bie Magiftrate {mie 
auch der eben angeführte eine ſolche war) betrachtet, die alfo nur tie 
Kraft gehabt hätten, bie ihnen die Magiftrate hätten geben Können 
und vermöge ihres Verhältniffes zum Senat geben follen. Dafür 
wird denn auch eine Stelle des Dionhfins (IX. 37) angeführt, wel⸗ 
her erzählt, vem Tribun Genucius, der 283 eine Landvertheilung 
an bie Plebs kraft eines zwölf Jahre früher gegebenen, aber bis da⸗ 
hin nicht ausgeführten Senatsbefchluffes von ben Eonfuln forberte, 
hätten biefesentgegnet, das Senatusconfultum gehe fie nicht an, ein 
Beſchluß des Senats fei fein Geſetz, er gelte nur für das Jahr, in 
dem, für die Magiftrate, an welche er erlaffen fei.’) 

a) Hugo, Geh. des R.R., ©. 406 ff. Theophilus (paraphr. institut. 
1.2 $5), der den Senatsfchlüffen feit ber Ser Hortenfia gefeßliche Kraft zu- 
fehreibt, kaun hier Keine Autorität zugeftanben werben, wo wir bie Quellen, aus 
denen er ohne Zgget geſchöpft hat (Gai. I. 3. 4. Pompon. L. 25.9 D. de 
orig. iur.), jelbft befigen, umd feine eigenen Zuthaten, die den geſchichtlichen 
Kenntniffen eines Bygantinifchen Profeffors des fechften Jahrhunderts ganz gemäf 
find, davon unterſcheiden können. 

d) Huschke, inc. auct. magisratuum etc. expositiones (1629) p. 6-12. 
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Diefe Controberſe wirb eine andere Geftalt annehmen, wenn 
man bedenkt, daß das, was unfere Gelehrten zum Gegenſtand einer 
antiquariſchen Discuffion gemacht Haben, bei ben Römern ſelbſt in 
dieſet Periode ver Gegenftand eines politiſchen Kampfes war.) 

Fir vie frichere Seit ift bie Theilnahme des Senats am ber 
Geſehgebung in der Geſchichte der Berfaffung näher bargefegt wor⸗ 
ben.‘) Es gab eine Zeit, wo feine Zuftimming wefentlich war. Die 
Initintive zu Centuriatgeſetzen gieng von ihm ans, er wurde auctor 
für die Vorfegumg des Geſetzes an die Comitien, indem er befchloß: 
ut de ea re ad populum ferretur. Daß er nach ver Ler Publilia 
bie Plebiſcite Hinterbrein genehmigte, bie auctoritas alfo gewiſſer⸗ 
maßen) nachfolgte, war eine Anomalie, bie durch bie Ler Hortenfia 
wieber befeitigt warb. In ber fpäteren Zeit fegten fich manche Ma⸗ 
giftrote auch bei den Rogationen an bie Centuriatcomitien über bie 
Nothwendigkeit, die zuctoritas des Senats bafür zu erhalten, hin⸗ 
eg, aber bie Regel blieb Immer, und auch bie Volfstribunen brach- 
ten nicht ſelten Geſetze anf die Anctorität des Senats am bie Tribut- 
comitien.) Dieß geſchah um fo Häufiger, als ver Senat mandherlei 
Dittel Hatte, ein ihm nicht genehmes Gefe zu verhindern, ober, 
wenn es befchloffen war, feine Ausführung zu hemmen. 

Der Senat vepräfentirte ben vornehmen und durch feinen 
Reichtum umd feine Verbindungen mächtigen Theil des Volle. Die 
Verfaffung gab dem Senat die Nepräfentation des Staats nad 
Außen; bie Wichtigkeit der auswärtigen Angelegenheiten in ben Zei⸗ 
ten, wo Rom über alle ihm erreichbaren Bölker zu herrſchen bes 
gan, und wo das römiſche auf Koften ber übrigen lebte, wirkte auf 
feine Macht im Inneren zurüd. Dazu kam das Verhäftnif der höhe- 
ren Mugiftrate, in deren Hände bie Regierung gegeben war, zu 
ihm, der die Anfficht über ihre Verwaltung führte. Sie wurben 
entweder durch ihre Stanbesintereffen getrieben, im Sinn bes Se- 


©) Gewiß hat Gains (I. 4: idque legis vicem obtinet, quamvis fuit 
quaesitum) bieß im Sinn; wenn er aber auch einen Streit anderer Art gemeint 
hätte, fo wäre bie Eriſtenz einer ſolchen politifchen Meinungsverfepiebenheit ſelbſt 
tod; außer Zweifel. 

6%. a. 51.59. 

e) Auch das Umgefehrte trat ein, baf ber Senat eine Rogation unter- 
fügte, Rhet. ad Herenn. 1. 12: senatus decrevit, si eam legem ad popu- 
lum ferat, adversus rem publicam videri eum facere. 


Puqhta, Infitutionen. I. 6. Aufl. 17 
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nats zu handeln, ober burch bie Furcht vor den Gefahren, bie ihnen 
drohten, wenn fie fi) über feine Meinung wegfegten. Auf ver po- 
litiſchen Laufbahn war nur die Wahl gegeben, fich entweber bie 
Gunft und den Rüdhalt des Senats zu verfchaffen und zu bewah⸗ 
zen, ober auf das Voll ſich zu ftügen. Das letztere war bie unzu- 
verläffigere und wandelbarere Stüge, am unficherften für ben, wel 
her feinem Stand nach vielmehr an ven Senat, als feinen natür- 
lichen Schirmer, gewiefen war. 

Es ift einer der größten, und zugleich einer ver häufigften po- 
litiſchen Fehler, einem factifch mächtigen Element im Staat, deſſen 
thatfächliche Gewalt ſich nicht befeitigen läßt, den entiprechenven 
rechtlichen Einfluß zu verfagen, oder zu ſchmälern. Dieß führt 
notwendig zu einem unrechtlichen Gebrauch der innewohnenden 
Kräfte und zu allen ven Uebeln, vie diefer in feinem Gefolge hat. 
Diefen Fehler begiengen die Römer, welche dem Senat eine weient- 
liche Theilnahme an der Volksgefeßgebung verfagten, das hortenfi- 
ſche Gefeg hat den Grund zu ber fpäteren Zerrüttung ber Republit 
gelegt. Sowie man fi über die Auctoritas des Senats für bie | 
Vollsſchluͤſſe hinwegſetzte, und feine Mitwirkung zur Gefeßgebung | 
ſchmälerte und prefär machte, begann er eine ſelbſtſtändige Geſetz 
gebung neben ver bes Volls anzuftreben. Sein Berhältniß zu ben 
Magiſtraten“) gab ihm für ven Anfang genugfame Macht und 
ſcheinbare Veranlaſſung dazu. Apminiftrativdecrete zu erlaffen, lag | 
in feinem conftitutionellen Beruf; die Gränzen zwifchen Diefen und 
eigentlichen Gefegen waren nicht überall ſcharf zu ziehen, fie wurden 
anfangs in zweifelhaften, dann in entſchiedneren Fällen überſchrit 
ten; fo bildete ſich allmählich ein Gebrauch, den, obwohl er nicht | 
unangefochten blieb, aufrechtzuhalten ihm feine eigene Stellung im 
Staat, und bie compacte Partei, der er gebot, bie Kraft verlieh. 

Ueber biefen Hergang giebt ein einzelner wichtiger Punkt, vie 
Difpenfationen, das legibus solvere, Auffhluß, für den wir bei 
Afconius eine ausführliche Nachricht finden. Der Senat konnte 
nach altem Recht über eine ſolche Difpenfation Beſchluß faffen, aber 
dieß war nur eine Auctoritas Senatus für einen Volksſchluß, durch 
den bie Difpenfation allein Kraft erhalten Tonnte; deshalb wurte | 


f) Cicero nennt fie quasi ministros gravissimi consilii, pro Sext. 65. 
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dieſen Senatusconfulten die Clauſel beigefügt: ut de ea re ad po- 
pulum ferretur. Nachher fette man ſich über die Nothwendigleit, 
die Sache vor das Volk zu bringen, hinweg, und enblich wurbe ſo⸗ 
gar jene Elaufel, deren hergebrachte, wenngleich bebeutungslos ge⸗ 
wordene Beifügung noch an das alte Recht erinnerte, weggelafien. 
So war bieß lange gehalten worden, als 687 ber Tribum Cornelius, 
durch ben fchreienbften Mißbrauch, ver mit viefen Difpenfationen 
getrieben warb, bewogen, das Gejeg vorſchlug: ne quis nisi per 
populum legibus solveretur. Nachher mußte er fich begnügen, 
ein Geſetz durchzubringen, welches die Gegenwart von 200 Sena- 
toren für einen folchen Beſchluß forberte (venn jene Beſchlüſſe 
wurden überbieß gewöhnlich in wenig befuchten Sigungen gefaßt), 
und das dem Volk pas Recht wahrte, venfelben wieder aufzuheben.) 
Dadurch war alfo ie Befugniß des Senats, felbitftändig einen fol- 
den Beſchluß zu fallen, ausdrücklich anerkannt.) 

In verfelben Weife hatte fich auch für Die allgemeine Geſetzge⸗ 
bung bie Kraft ver Senatusconfulta allmählich verftärkt. Der Prüf- 
ftein diefer Kraft ift das Verhältniß zu Voltsfchlüffen, die Möglich 
feit, einen folchen ganz oder theilweiſe aufzuheben. Verfaffungsgemäß 
fonnte der Senat ein Gefe nicht abrogiven, er konnte nur einen 
Antrag an das Voll zu dieſem Zweck befchließen. Außerdem fonnte 
er das Urtheil fällen, daß das Geſetz nicht gültig, namentlich daß es 
gegen die Aufpicien erlaffen fei, und darum Feine verbindende Kraft 
habe. Diefes letztere ift nicht ein Ausfluß geſetzgebender Gewalt, 
denn e8 ift formell nicht eine Aufhebung des Gejeges, fondern ber 
Ausfpruch, daß es nie eriftirt habe.) "Aber in der Sache war es 


9) Ascon. argum. in Corn. (Orelli p. 57.) Ungenau in Beziehung auf 
ten Inhalt bes Gefees ift bie Erzählung bes Dio Eafftus KXXVI. 22. 

h) Aehnlich geſchah e8, daß ber Senat über Krieg und Frieden entfchied, 
ohne, wie 68 verfaffungsmäßig Hätte gefepehen müffen, bie Sache an bie Eentu- 
tiateomitien zu bringen. ©. Appian. de bell. eiv. III. 55. 

#) Cic. fragm. pro Cornel. apud Ascon. (Orell. p. 67 sq.) : Quattuor 
omnino genera sunt, in quibus per senatum more maiorum stätuatur 
aliquid de legibus. Unum est eius modi, placere legem abrogari — Alte- 
rum quae lex lata esse dicatur, ea non videri populum teneri — Beifpiel 
von ben leges liviae — Tertium est de legum derogationibus. Quo de 
genere persaepe senatus consulta fiunt — Beifpiel von ber lex calpurnia 
de ambitu — bie vierte Art, bie ausgefallen ift, ift das legibus solvere, wel- 
hes die Beranlaffung zu ber Anklage bes Cornelius gegeben hatte. 
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eben fo gut, als wenn ber Senat das Recht gehabt hätte, unmittel⸗ 
bar ein Geſetz zu abrogiven *) da es ihm Emm je an einem Vorwand 
der Ungättigteit fehlen Tonnte. Wenn mn ein foldher Beſchluß die 
Stelle einer Abrogation vertrat, fo war es nur ein Schritt weiter, 
wenn der Senat ſich das Recht der Derogation, ber Aufhebung 
einer einzelnen Beftimmung eines Geſetzes zufchrieb. Um fo mehr 
forderte er, daß ein Veſchluß, ver einen Rechtsſat neu einführt, 
gleich einem Gefe befolgt würbe. Niemand konnte einem folchen die 
‚Kraft einer Verordnung am bie Magiſtrate abſprechen, ver Auſpruch 
des Senats aber gieng weiter, auf Geſetzeskraft ver Senatuscon⸗ 
fulta, und biefe mochte Manchen in gewöhnlichen Fällen unbebent- 
Tich erfcheinen, da bie Bollstribunen durch Interceffion ven Beſchluß 
verhindern konnten. 

Die Beiſpiele von Senatsbeſchlüſſen, welche das Jus civile 
betreffen, find zum Theil nur Verordnungen über bie Ausführung 
eines beftehenben Rechtsſatzes, wie bie oben erwähnte von 577. 
"Über es kommen auch ſolche vor, welche über biefe Sphäre hinaus: 
reichen. Wenn ein reier pretii participandi causa fich verkaufen 
tät, fo Toll ihm bie proclamatio ad libertatem veriveigert wer: 
den. Diefes Recht ift durch Senatusconfulta eingeführt) und biefe 
exiftirten fchon zur Zeit des Onintus Mucins.”) Das S. C., wo⸗ 
durch der Quaſiuſusfructus eingeführt warb, fegt man gemöhnlih 
unter Auguft, aus Gründen, die nichts weniger als haltbar find; 
wahrfcheinlich beftand es ſchon zu Cicero’ Zeit.”) Daß bie Senats⸗ 
beſchlüſſe ihre alte verfafjungsmäßige Form beibehielten, wodurch 
fie fi} von ben ausdrücklich gebietenden Geſetzen unterfcheiben, daß 
dieß ferner auch auf die Faſſung und rechtliche Geftalt ihrer Ber- 
fügungen fich erftredt (wie 3. B. jene nicht direct ausfprachen, ver 
betrüglich Verfaufte folle Sclave, ſondern er folle als folcher behan- 
belt werben), das ift fein Grund gegen die wirkliche Gefegeskaft | 
derſelben, denn beides erhielt fich auch in ber britten Periode, wo an | 








k) Abrogare ımb tollere werben unterſchieden: quae (liviae leges) uno 
versiculo senatus puncto temporis sublatae sunt, lex autem illa, cuius 
vim explicavi, neque tölli neque abrogari potest. Cic. de leg. II. 6. 

4 L. 3.D. quib. ad libert. (40, 13.) 

m) L. 23 pr. D. de lib. causa (40, 12). 

n) Puchta, Kleine civil. Schriften 1851, ©. 214. 
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dieſer Kraft nicht mehr gezweifelt ward. Nur dadurch drückt ſich 
ber vollftäͤndige Sieg dieſer Anſicht aus, daß es in ber dritten Pe⸗ 
riode auflam, bie Senatusconſulta nach dem Namen deſſen, ver fie 
in Vorſchlag brachte, zu benennen ($. 106), was in ber gegeumär- 
tigen Iebiglich bei Voltsfchtüffen gefehah. °) 

Das Nefultat ift: die Partei der Optimaten betrachtete den 
Senat als das eine Grunbelement des Staats, dem feine geringere 
Macht, als dem andern, dem Volt, zukommen bürfe,r) deſſen Be- 
ſchlüſſe daher fo gut gelten müßten als Leges.“ Dieß wurbe dem 
Senat von den Popularen nicht zugegeben, aber bie Praxis war 
für ihn. 

Die Zahl der Senatusconfulte civifrechtlichen Inhalts, weiche 
aus diefer Periode erwähnt werben, ift überaus gering.) Bei weis 
tem die meiften betreffen bie öffentlichen Verhältniſſe. Einige der» 
ſelben find abſchriftlich,) eines, das S. C. de bacchanalibus von 
568, im Original auf einer Brongetafel überliefert. ') 


0) Das erfte befannte 8. C., das einen folden Namen führt, ift das S. C. 
silanianum, wahrſcheinlich unter Auguft. 

p) Bgl. Cic. de orat. 1. 52. 

4) Eius decreta rata sunto, Cic. de leg. II. 3. 12. 

r) Außer ben oben erwähnten hat noch ein befonberes hiftorifches Interefie 
188. C. vom 568, wodurch einer Freigelaffenen, Fecenia Hifpafa, verſchiedene 
in das Civilrecht einſchlagende Privilegien gegeben wurben, Liv. XXXIX. 19. 

9 3.8. das S. C. vom 593, die Vertreibung ber Philoſophen und Rheto- 
ven aus Rom betreffend, Gell. XV. 11. 

ı) Gefunden 1640 in Ealabrien, jetzt zu Wien. Haubold (Spangenberg), 
monum. legalia p. 5—7. (Der Fundort iſt keineswegs zufällig, fonbern rührt 
tavon ber, daß es auch für bie Socii beftimmt war, Zeile 7, wie benn das uns 
erhaltene Eyemplar 3. 1—18 mit einem Refcript [tabelai] bes römiſchen Ma- 
giſttats a bie Teuraner, Zeile 19—30, begleitet ift, in welchem biefen bie Be- 
Imntmachung des Senats ſchluſſes burch einen beifolgenb vorgeſchriebenen öffent- 
lien Auſchlag zur Pflicht gemacht wird. R.) Ein Faeſtmile befindet ſich in 
Steph. Endlicher, catal. codd. philol. lat. bibl. palat. Vindob. 1836. 
tab. I. (unb in ben beim Corpus inscriptionum latinarum editum consilio et 
auctoritate academiae litterarum regiae borussicae beigegebenen voluminis 
primi tabulae lithographae (1862). tab. XVII. Den öritiſch berichtigten 
Text nebſt Erläuterung des Sachlichen giebt Mommfen im C. 1. L. n. 196 mit 
einer von ihm umerreichten Genauigkeit. R.) 


! 
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LXXVI. Schon während der früheren Zeiten eines Vofts, 
wo das Recht noch in dem unmittelbaren Bewußtſein deſſelben lebt, 
und von einer wiffenfchaftfichen Auffaffung weder dieſes noch eines 
andern Gegenftands ver Erfenntniß die Rebe fein kann, werben fih 
im Bolt ſolche hervorthun, bie des Rechts vorzüglich kundig find, 
fel es vermöge ihrer außergewöhnlichen geiftigen Gaben, fei es ver- 
möge ihrer Stellung, die ihnen einen leichteren Zugang zu biefen 
Kenntniſſen, und, was bie Hauptfache ift, eine fortwährende Be 
ſchäftigung mit vem Recht und feiner Anwendung gewährt. Diefe 
Rechtskundigen kann man nicht Iuriften im eigentlichen Sinn nen- 
nen; ihre Kenntniß unterſcheidet fich nicht qualitativ, fondern mır 
quantitativ von der eines jeven Anbern. 

So müffen wir uns bie prudentes, periti, iuris consulti 
vorftelfen, die vom Anfang dieſer Periode bis in das fiebente Jahr⸗ 
hundert hinein erwähnt, und von dem Yuriften Pomponius in L. 2 
$. 35—39 D. de origine juris (1, 2) nad} früheren Quelfen zu- 
ſammengeſtellt werden.) PBomponins beginnt mit Papirius, 
welchem man eine Sammlung Töniglicher Gefege zufchrieb ($. 37), 
er nennt dann den Appins Claudius Decemvir, welchen bie 
Trabition die vorzüglichfte Rechtskenntniß unter den Urhebern ter 
Zwölf Tafeln beimaf, ven Appius Claudius Cäcus (Eenfor 
4425. $. 60), Sempronius mit dem Beinamen Sophos (Con- 
ful 450, unter ven erften plebejifhen Pontifen 454, Cenfor 455, 
Tiberius Coruncanius (ver erfte plebejifche Pontifer Mari: 
mus am Anfang des fechften Jahrhunderts), von welchem an in ver 
Thätigfeit der Rechtskundigen eine neue Wendung eintrat, deren 
unten gedacht werben wird, P. Aelius Pätus (Conful 553, 
Eenfor 555), fein Bruder Sertus mit dem Beinamen Catus 
(Conſul 556, Eenfor 560), P. Atilius, M. Porcius Cato 
mit dem Beinamen Cenjorius (Conſul 559, Cenfor 570, ftarb 


a) Bgl. wegen ber fonftigen Nachrichten über die Genannten Zimmern, 
Geſch. des röm. Privatrechts 1. $. 72—75. (Die von ben Aeliern und Eatonen 
handelnden Stellen des Bomponius find mehrfach verbefiert und erläutert von 
Hufchte, Zeitfehrift XV, 7. I. R.) 
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605), fein Sohn (ftarb 600), von dem mehr Schriften, als von dem 
Bater, eriftieten,.B. Cornelius Scipio Nafica (Conful 563), 
dem von Stantswegen ein Haus auf der Bia facra gegeben worden 
ift, um die Ausübung feines Berufs als Rechtskundiger zu erleich- 
tern, ein Quintus Muctus, M’. Manilins (Conful 605), 
M. Junius Brutus, P. Mucius Scävola (Conful 621, 
Bonifer Maximus 623), der Vater des Quintus Mucius, welcher 
nicht mehr in die gegenwärtige Reihe gehört. ') 

Nichts ift gewiſſer, und nichts wirb häufiger überfehen, als daß 
diefen Männern feine eigentliche Rechtswiſſenſchaft zugefchrieben 
werben kann, wenn auch in ben zuleßt Genannten die Reime der⸗ 
ſelben ſchon deutlicher herbortraten. Cicero läßt bieß ven 2. Pici- 
nius Eraffus, ben Zeitgenoffen des Q. Mucius, mit dem bie wahre 
Rechtswiſſenſchaft beginnt, ausdrücklich fagen: jene älteren Rechts- 
fundigen hätten es verfäumt, ihr Wiffen auf Principien zurückzu⸗ 
führen, und bie zerftreuten Sätze in eine fyftematifche Einheit zu 
bringen. °) 

Aus diefem Irrthum ift ein anderer geffoffen. Unfere Rechts⸗ 
hifterifer haben bie Reihe ver Rechtskundigen durch alle die vervoll⸗ 
ftänbigt, von welchen eine Nachricht gegeben wird, daß fie über recht- 
liche Gegenſtände gefehrieben haben, fo durch En. Flavius, deſſen 
Schrift unten erwähnt werben wird, 2. Cincius Alimentus (im 
ſechſten Jahrhundert), von dem eine Schrift de officio iuriscon— 
sulti angeführt wird, und auch aus andern Schriften Stellen 
juriftifchen Inhalts,“) und Andere. Aber bie damaligen Römer 
hätten einen Mann darum allein, daß er Schriften über juriftifche 
Dinge fehrieb, ebenfo wenig unter die Prudentes gerechnet, als um- 
gelehrt ein Jurisconſultus weniger zu ihnen gehörte, weil er fein 
Schriftfteller war. Das, was jemanden zum Suriften machte, 
wenn wir und dieſes Worts bevienen wollen, war lediglich die un—⸗ 


d) Natürlich ift e8 mar der kleinſte Theil der damaligen Prudentes, welchen 
diefe von Pomponius Genannten ausmaden. Bei Balerius Marimns (VII. 
7,4. IX. 3, 2) werben noch erwähnt €. Livius Drufus, €. Martius 
Figulus; Cicero gebenkt bei nicht Wenigen, bie er ala Redner anführt, ihrer 
Rechtslenntuiß, ohne daß ſich beftimmen läßt, ob fie eigentliche Prubentes waren. 

) Cie. de orat. I. 41. vgl. 58: — adhuc artem omnino non esse —. 

d) Festus v. nuncupata. 

e) Dirkfen, Brudftüde aus den Schr. der röm. Juriſten, ©. 34—42. 
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wittelbor praltiſche Thaͤtigleitz die er als einen Theil feines Deruis 
ergriffen hatte, ich fage, als einen Theil feines Berufe, weil fr 
durch andere Gigenfchaften unterftügt werben mußte, wenn fie Er- 
folg haben ſollte. 

Diefe prattiſche Thätigfeit, welche das alleinige Kennzeichen 
der damaligen Rechtskundigen ift, läßt fich in brei, oder wenn man 
will, vier Beſtandtheile zerlegen, welche Cicero mit den Worten 
respondere, cavere, agere und soribere bezeichnet. ') 

Die vornehmſte diefer Vefchäftigungen, mit weicher jede ber 
übrigen zufanmenhieng, war das Refponbiren, die Ertheilung recht⸗ 
licher Gutachten und rechtlichen Raths auf vorgelegte Fragen; von 
diefer Befragung hatten. bie Rechtsfundigen ven Namen iuris con- 
sulti. Dieß geſchah anfangs bloß für bie, welche in einem fonftigen 
näheren Verhältniß der Freundſchaft, Verwandtſchaft, Elientel zu 
dem Rechtshundigen ſtanden, nachher kam e8 auf, daß man ſich für 
jeven Bürger zugänglich machte. Dieß heißt iuris civilis scientiam 
publice profiteri, und es wirb erzählt, daß biefe Sitte, durch welche 
bie Rechtslunde als ein eigentlicher öffentlicher Beruf. feftgeitellt 
wurbe, von Tiberius Coruncanins ihren Anfang genommen hatte. 
Diefer Beruf galt neben ver Redekunſt als ein Mittel, fich dem 
Bolt zu empfehlen, unb ven Weg zu den Staatsämtern zu öffnen, 
wiewohl er ſelbſt ſchon ein perſönliches Anfehen vormusfegte.‘ 
Manche verbanden ihn mit dem des Redners, oder behielten fich ihn 
für die Zeit des Alters vor; er war eine ehrenvolle Ruhe für ben 
in ben unmittelbaren Staatsgefchäften Ergrauten. So läßt Cicero 
ven Rebner Erafjus jagen: senectuti vero celebrandae et or- 
nandae quod honestius potest esse perfugium, quam juris 
interpretatio? Equidem mihi hoc subsidium iam inde ab 
adolescentia comparavi — ad decus atque ornamentum se- 


f) Cic. de orat. I. 48 in f. topic. 1. Dort heißt e8, im Gegenfaß zu ben 
Staotsmännern: sin autem quaereretur, quisnam iurisconsultus vere no- 
minaretur, eum dicerem, qui legum et consuetudinis eius, qua privali 
in civitate uterentur, et ad respondendum et ad agendum et ad caven- 
dum peritus esset. 

9) C. Figulus (Val. Max. IX. 3, 2) erivartete von dem Bolt als Lohn für 
feine Gutachten das Eonfurlat. Ais er ſich darin getäuft ſah, cum ad eum 
postero comitiorum die multi consulendi causa venissent, dimisit 
omnes, praefatus: an vos co@sulere scitis, consulem facere neseitis? 
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neotutis, ui quum me vires defioere ceepissent, ista ab s0- 
litodine domum meam vindiearem. Er ftelit in biefer Hinſicht 
Rom Griechenland gegenüber, wo bie Gefchäfte der Rechtskunpigen 
von Menfchen viedrigen Standes um elenden Lohn betrieben wür⸗ 
den, die man supaypesmod nenne, während es in Rem hie Bor- 
nehmſten und Angefehenften, und nur biefe wären. Est enim, fügt 
er hinzu, domus iurisconsulti totius oraculum eivitatis. Testis 
est hujusce Q. Mucii ianus et vestibulum, quod in eius infir- 
missima valetudine, affectaque iam aetate, maxima quetidie 
frequentia civium, ac summorum hominum splendore eele- 
bratur.®) An einem andern Ort erzählt Cicero ausorüdlich von 
ſich felsft, wie er dieſen Beruf im Alter zu ergreifen gedacht habe, 
nur hält ex fich freilich für zu gut, um fich mit dem ius stillicidio— 
rum und parietum, mit ben formulae stipulationum und iudi— 
ciorum zu beichäftigen. ) Ein philoſophiſches Geſebbnch. wie es das 
angefühute Werk Kefern fol, meint er, würde feines Geiftes allein 
wirbig fein. Ihm ift begegnet, was fo Vielen, bie fich ihrer Zeit 
vorangeſchritten glauben, begegnet ift, daß ihnen, während fie in 
einer willführlichen Richtung vorwärts gehen, bie wahren Fort⸗ 
ſchritte ihres Zeitalters ſelbſt unbelannt bleiben. Die wahre Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, die zu feiner Zeit ſchon begonnen hatte, kannte er nicht, 
feine Anſchauungen von der Rechtskenntniß gehörten einer vergan- 
genen Periode an; fo war er, indem er feiner Zeit voramueilen 
meinte, hinter ihr zurückgeblieben. Gin um fo treneres Bild aller» 
dings geben uns bie Notizen, die in feinen Schriften erhalten find, 
von jener alten Jurisprudenz, mit der wir es hier noch ausfchlieh- 
lich zu thum haben. 

Der vorwiffenfchaftliche Charakter dieſer Jurisprudenz zeigt 
ſich auch darin, daß der Rath, welchen vie Prubentes ertheilten, und 
um ben fie angegangen wurben, ſich nicht auf bie rein rechtliche Seite 
ber Berhältniffe beſchränkte: ad quos olim et ita (in foro) ambu- 
lantes et in solio sedentes domi sic adibatur, non solum ut de 
iure civili ad eos, verum etiam de filia collocanda, de fundo 
emendg, de agro colendo, de omni denique aut officio aut 
negotio referretur. Es war ein Verhãltniß zwifchen ven Rechts⸗ 


h) Cic. de orat. I. 45. #) Cie. de legib. 1.3. 4. 
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kundigen unb ben Bürgern, ivie wir es in unferen Tagen noch (fo- 
weit es nicht durch die übermäßige Belaftung der Beamten mit m 
nügen oder incompatiblen Gefchäften, oder durch das Gipftem des 
Mißtrauens, das don oben gehegt von unten Wurzeln fchlägt, 
zerftört ift) zwiſchen Unterrichten und ihren Amtsangehörigen fin- 
ven, beren natürlicher Sinn in dem Richter einen väterlichen Be- 
rather fucht. 

Der rechtliche Rath, den ver Rechtslundige gab, Tonnte einen 
beſtimmten Rechtsſatz und feine Anwendung in einem Rechtoſtreit 
betreffen. Hier mar es bie Autorität des Juriften, durch welche bie 
Bartei auf den Richter wirken, biefen von ihrem Recht, von ver 
Eriftenz des Rechtsſatzes, auf ben fie es gründete, Überzeugen wollte. 
Der Rechtskundige erfchien felbft mit ihr vor Gericht, die Reſponſa 
wurden mündlich abgegeben. Welche Autorität Hatten nun biefe 
Gutachten für ven Richter? Er war nicht durch eine äußere Bor- 
ſchrift verpflichtet, von den Nefponfa fich beftimmen zu Laffen, fit 
hatten nur eine moralifche Kraft, welche abhieng von dem Anfehen 
des Rechtskundigen in ber öffentlichen Meinung, von ver Gewiſſen⸗ 
baftigfeit des Richters, und von dem Bedenken, das er finben mußte, 
von ber Anficht eines angefehenen Rechtskundigen ohne Grund ab⸗ 
zuweichen. Dabei konnte es nicht fehlen, daß mit ver Zeit unter 
mitfebenven Rechtskundigen abweichende Anftchten zum Vorſchein 
kamen, daß entgegengefegte Reſponſa gegeben wurden, welche ihre 
Urheber gegen einanber vertraten. * Darauf bezieht ſich Die dispu- 
tatio fori, bie in einer corrupten Stelle bes Pomponius vorkommt." 
In ven Controverfen liegt der erfte Keim der Wiffenfchaft; bie 





k) Eicero erwähnt ein mannigfaltiges ius controversum pro Mur. 13. 
de orat. 1. 38: iudieia privata — in quibus saepe non de facto, sed de 
aequitate ac iure certetur. Einzelne Beifpiele: de orat. 1. 38 —41. 56. 57. 
Brut. 52. top. 8-10 u. f. w. 

DL. 28.5D. de orig. iur. (1, 2.) Die disputatio fori iſt einer ber 
Gegenftände, über welche unfere Rechtshiſtoriler höchſt ſeltſame und anachroni ⸗ 
ftifhe Meinungen aufgeftellt haben, 3. B. die Juriſten hätten Berfammlungen 
gehalten etwa wie bie Eonferenzen ber franzöſiſchen Advocaten unter ihren 
Batonniers), um durch Discuffionen über eine Eontroverfe übereinzulommen, 

. ober fie aud wohl durch Stimmenmehrheit zu entfeiben. — Bas Pompo- 
nius disputatio fori, das nennt Cicero (lop. 14. 19.) vestras (ICtorum) in 
respondendo disputationes, wofür er dem Trebatius in ber Topik eine 
bialectifche Hllfe zu geben unternimmt. 
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änferen Erkenntniſmittel des Rechts reichen nicht aus, ben wahren 
Rechtsſatz in Diefem Fall zu finden, es entfteht das Bedürfniß in- 
nerer Gründe, durch welche allein ein folder Streit wirklich fich 
entſcheiden läßt, und biefe Erfenntniß des Rechts aus inneren 
Gründen ift es, welche durch die wifjenfchaftliche Auffaffung mög: 
lich wirb. =) . 

Diefe Thätigkeit. ver Rechtslundigen war nicht bie einzige, ja 
fie war fogar nicht bie hauptſächlichſte, fo lange die Rechtskunde 
noch ihren älteften Charakter rein fefthielt, erſt in ven fpäteren Zei⸗ 
ten, als fich der Uebergang zur Rechtswiſſenſchaft vorbereitete, be⸗ 
gann fie an bie Spitze des gefammten juriftiſchen Berufs zu treten. 
Der rechtliche Rath betraf auch, und anfangs faft ausſchließlich, vie 
Art und Weife, wie ein Necht zwedinäßig "geltend gemacht, ein 
Rechtögefehäft vorſichtig und mit ben nöthigen Sicherungsmitteln, 
um fih vor Schaden zu hüten, abgeichloffen werben ſollte. Die 
bebeutet der Ausdruck cavere. Endlich nahmen die Rechtskundigen 
wohl an der Ansführung ihres Raths Theil, indem fie bei ver Ab⸗ 
fölefung des Geichäfts ober ber Führung des Proceffes thatig 
teren; zu dieſem agere, wie es genannt warb, gehörte namentlich 
die Unterftägung ber Redner, ber patroni, causarum, welche bie 
Sache ver Partei nor Gericht vertheibigten, umb benen bie vecht- 
lichen Gründe, veren fie felbft gewöhnlich nicht volllommen mächtig 
waren, von Rechtslundigen mitgetheilt wurden. Auch bie fehriftliche 
Abfaffung der Rechtsgefchäfte pflegen fie durch ihre Schreiber zu 
beforgen, darauf bezieht fich das Wort scribere, als Bezeichnung 
sites Ziweigs ber juritifchen Gefehäfte 

Aber nicht bloß von den Parteien, auch von ven Magiftraten 
und Richtern wurben bie Rechtskundigen confultirt. Rechtskunde 
war Tein Requiſit für das Amt einer mit ber Rechtspflege befleide- 
ten Behörbe und für die Function eines Juder. Aber dieſe Perſonen 
hatten ihr Eonfilium, fein Magiftrat namentlich pflegte ohne ven 


m) Ein Beifpiel giebt die Meinung des Brutus und Manitins, der Uuca- 
pient eines Grunbftüds habe auch den darin verborgenen Schat ufucapirt, über 
die man nur buch wifienfchaftliche Behandlung bes Nedhts Hinaustommen 
tonnte (L. 3 $. 3 D. de adqu. poss. 41, 2), ferner die Controverfe zwifchen 
8. Scävola, Manilius und Brutus, ob ber partus ancillae zu ben Früchten 
gehöre (Cie. de fin. I. 4. L. 68 pr. D. de usufr. 7, 9). 
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Beirath von Freunden, vie ihn mit ihrer Sachleuntniß umterfeäigten, 
und beren Autorität er dann auch für feine Berfügungen angufähsen 
vermochte, fein Amt zu verwalten. 


LXXVU. Pragen wir nach ven Bedingungen biefer gefasumten 
Thätigkeit ver Rechtslundigen, fo ift vor allem zu erinnern, baf 
wir von einer Zeit fprechen, mo bie Pontiftces aufgehört hatten, bie 
iuris conditores zu fein. Erſt von ba an giebt bie Mechtelunde 
ſelbſt einen befonderen Beruf, und eine eigenthümliche Steitung in 
dem öffentlichen Leben. Aber wenn auch jene Ansübnng ber Rechte 
kunde feitbem fein beſonderes Amt voraußfehte, von bem fie abhängig 
war, fo war fie doch leineswegs ſchon völlig felbftftimbig geworben, 
fo daß fie ihre Borausfegungen lediglich in ſich ſelbſt getragen, und 
allein Das Maß ver Kenntniffe bie Stellung des Iuriften hefkimut 
Hätte. Vielmehr würde niemand fid) haben Rechnung machen 
Tonnen, jenen Functionen gewachſen zu fein, ver micht zur Rechtt- 
kunde felbft perfönliches Aufehen, fei es durch feine Gehurt, feine 
Verbindungen, feine in andern Zweigen tes öffentlichen Lebens er- 
worbenen Verbienfte, hinzubrachte. 

Was nun bie Kenntniffe der Prudentes anlangt, fo — 
dieſe theils die Rechtsſaͤtze ſelbſt, theils ihre Anwendung. Im jener 
Beziehung hatten fie im allgemeinen nur eine umfaffenvere, voll⸗ 
ftänbigere, und jeberzeit bereite Kenntniß vor andern Bürgern vor⸗ 
aus. Die alte Fabel von dem Geheimmiß, in welchen zuexft vie | 
Bontifices, dann bie Patricier, dann bie Iuriften das Recht gehalten, | 
unb dem Bolt wie in einem verfiegeften Buch verſchloſſen Hätten, iſt 
ing Angeficht ver Vollsſitte, in ber das Recht lebte unb webte, ber 
gefchriebenen Gefege, bie äffentfich ausgeftellt waren, enbfich ver 
altervolltommenften Deffentlichleit ver Gerichte, in ihrer allgemeinen | 
Daffung fo abfurb, vaß fie feine exnfthafte Wiverlegung vecbient. | 
Jeder konnte das Recht (wir fehen ab von bem, was fich auf bie An- 
wenbung bezieht) kennen, und in einem gewiſſen Grad war jever ver- | 
ftändige Römer damit befannt, jene Prubentes waren biefer Kunde | 
nur in einem höheren Grab, vermöge ihrer fortwährenden 
ſchãftigung damit, mächtig. Allmählich aber, wie das Recht mannig · 
faltiger, und mit ven Sitten felbft fünftlicher warb, wurbe es für ben | 
gemeinen Bürger immer ſchwieriger, auch nur das Maß von Rechts ⸗ 
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Tenutziß; zu beſthen, weiches ihm für feine eigenen Verhaltniffe in 
alten Fällen ausreichen Tonnte. “ 

Etwas anderes ift die Anwenbung bes Medkts. Die Gejchid- 
lichteit der wirklichen Anwendung iſt zu allen Zeiten nicht jedermanns 
Sache, fie jet theils ein befonberes Talent, theils eine Erlernung 
durch Mebung voraus. Es mag jemand das Recht felbſt vollſtändig 
kennen, und doch in Verlegenheit Tonnen, ja auf das Ungefchicktefte 
fich anftelfen, wenn es ſich darum handelt, ven dieſer Kenutniß ben 
wirtfamen, Iebenbigen Gebrauch zu machen. Diefe Geſchiclichtkeit 
nun war es vornehmlich, wodurch bie Rechtskundigen ſich vor an- 
bern Bürgern auspeichneten, unb burch bie fie fich auch dem unent⸗ 
behrlich machen Tonnten, der vielleicht in ber Kenutniß ver Rechts⸗ 
füge felbft ihnen nicht nachſtaud. Zu biefem allgemeinen Grund, 
der überall der Nechtslunbe vie Geftalt eines befonberen Berufs 
giebt, fan aber noch ein eigenthümlicher Umftand Hinzu, welcher bei 
den Römern jene erclufive Stellung und Tüchtigleit gewifſer Per⸗ 
fonen für die Rechtsanmenbung befürberte. Diefer ift e zugleich, 
auf ven fich die alten Erzählungen von ber Ausichließlichleit ber 
Rechtslenntniß, und bie Vorwürfe ver mäfteriöfen Dunlelheit be 
sieben, mit benen Cicero in ber Rebe, pro Murena das Volk be 
Inftigte. Zur Anwendung des Rechts gehörten nämlich in alter Zeit 
gewiffe beſondere Kenntniffe, die nicht jedermann offen ftanven, bie 
Kenutniß des ins sacrum, unter deſſen Regeln, wie die Staats⸗ 
hanblamgen, fo auch vie gerichtlichen Acte, und urfprünglich auch bie 
Brivatrechtsgefchäfte ſtanden. Dieß galt am volfftänbigften zu der 
Zeit, als bie ganze Rechtsanwendung bei ven Pontifen war. Sehr 
gemindert hatte ſich biefer Einfluß des ius sacrum ſchon am Anfang 
ber gegemwärtigen Periobe; nur wenige Theile bes Prinatrechts 
waren noch unter ber Herrſchaft des heiligen Rechts geblieben, und 
bei dem gerichtlichen Verfahren gehörte dahin befonbers bie religiöfe 
Bedeutung der Zeit, bie Befchaffenheit ver Tage, wie fie in ben 
Saften beftimnt war, und von ber bie Statthaftigfeit ver Verhand⸗ 
lungen abhieng. Solange vie Patricier im ausfchließlichen Befig 
ber Würden waren, war auch mur ihnen bie Kenntwiß des ius 
sacrum, und damit auch der Beruf eines Rechtskundigen zugäng- 
lich. Dieß änderte ſich mit dem fünften Jahrhundert. Zugleich be- 
gann damit eine ſtets ſich vergrößernbe Selbftftänbigfeit des Eivil- 
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rechts gegenüber bem ius sacrum, wie denn Cicero ſchen Craffue 
Tagen läßt, daß faft niemand mehr das ius pontificium Terne.‘) 
Den Rechtskundigen kann jo wenig eine Sinneigung zu dem Seft- 
halten jener verborgenen Theile des Rechts zugefchrieben werben, 
daß ihnen vielmehr das Streben nach feiner Säcularifation inne 
wohnte, wie venn auch die Stellung überhaupt, welche fte gegenüber 
den älteren Zuftänden einnahmen, eine Reaction gegen das rein 
patriciſche Element im Stant war. Ein zweiter Gegenftand, welcher 
beſonders erlernt werben mußte, find bie folennen Formeln, welde 
bie Begleiter eines jeven Acts bes Jus civile, amd fo and) ber ge 
richtlichen Geltendmachung der Rechte waren, umb von berem genauer 
* Beobachtung und richtiger Anwenbung bie Güftigfeit und der Er- 
folg ber rechtlichen Handlungen abhieng. Diefe Formen, welche 
theils in folennen gefprocenen Worten, theils in anbern Hand- 
tungen beftanben, waren für Rechtögefchäfte und Klagen durch das 
Hertommen begrünbet, durch Geſete beftätigt, durch bie Rechts 
kundigen feftgeftellt und in ihrer Anwendung auf bie verſchiedenen 
Fälle georbnet. In ver fpäteren Zeit, als das Rechtsbewußtſein des 
Volls eine allgemeinere Richtung zu nehmen begonnen Hatte, mochte 
ein Theil berfelben -wie ein zu eng gewordenes Kleid unleidlich 
ſcheinen, mancher mochte fie, weil er entiweber ihren Zuſammenhang 
mit früheren Zuftänden nicht einfah, oder ihre fortdauernde Be 
deutung, foweit ihnen eine ſolche noch zukam, nicht lannte oder kennen 
wollte, für eine willführliche Erfindung ausgeben, und bie Rechts⸗ 
kundigen bafür verantwortlich machen. So ſprach Cicero im Sim 
manches. Zeitgenoffen, obwohl es nicht feine eigene Meinung war, 
wenn er fagte: bie Inriften hätten, um ſich unentbehrlich zur machen, 
bie gerichtlichen Verhandlungen in gewiſſe barocke und inepte Formeln 
gebracht, welche ver einfache Sinn bes Bürgers nicht gekannt, und 
don ihnen erft fich habe ſouffliren laſſen müſſen.“) 

Wer nun entweder wegen Mangels an Einficht, ober abfiht- 
lich für befondere Zwecke den Beruf ber Rechtskundigen in dieſer 
Weiſe auffaßte, und ihn als eine Scheivewand zwiſchen dem Bolt 
und feinem Recht darſtellte, wenig (wie es bei folchen Parteianfichten 
zu gejchehen pflegt) darum befünmert, daß er damit dem Bolt felbft, 


a) Cic. de orat, 111. 38. d) pro Marena I, 12. 
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welches durch folche grobe KQuuſte ich hätte aus feinem Befig ver- 
brängen laſſen, einen beträchtlichen Grab von Stupibität vorwarf, 
— bem bot ſich eine hiſtoriſche Notiz dar, bie er auf mannigfache 
Art für jenen Zweck gebrauchen Tonnte. Jenes Haupt der Factio 
Torenfis, En. Flavius, deſſen oben gedacht worben ift, hatte als 
Aedilis curulis die Faften öffentlich ausgeſtellt, mas von keinem Ma⸗ 
gitrat, vor ihm gejchehen war, d. h. er hatte die Tage für das gamze 
Zahr befannt gemacht, au welchen gerichtliche, fonftige öffentliche 
Handlungen und an welchen fie nicht vorgenommen werben fomuten. 
Dieß mochte allerdings in vemfelben Sinn gejchehen fein, wie andere 
feiner Handlungen, mit denen Livius es zuſammenſtellt, und duvch 
bie ber Emporkönmling gegen bie von ben vornehmen Familien ihm 
bewiefene Verachtung fich in Vortheil zu ſetzen ſuchte. Die verlegte 
Citelfeit trieb ihn an, durch nütgliche Einrichtungen zu beweifen, es 
fei feine hohe Geburt nöthig, um dem Gemeinweſen erhebliche Dienfte 
zu leiften, nebenher verfchaffte er fich die Genugthuung, feine folgen 
Gegner durch die. Popularität von Verbefferungen, auf die fie erſt 
von ihm Hätten geführt werben müffen, zu kränken. Im vemfelben 
Geift unterzog er ſich der Zufammenftellung ver Klag- und Ge 
ſchaftsformeln, die zu kennen jedem Gefchäftsmann nothwendig, und 
die in einem Turzen Handbuch bequem beifammenzuhaben ein ent- 
ſchiedener Vortheil war; er erwies damit ven Nechtskunbigen einen 
Dienft, den fie von einem Stanbesgenoffen mit großem Lob aufge- 
nommen hätten, welchen aber dem verachteten Gegner verdanlen zu 
müſſen, höchft verdrießlich war.) Das Werk als eine populäre 
Schrift anzufehen, woburd bie Beiziehung eines Rechtskundigen 
entbehrlich gemacht werben möchte, fiel feinem ein; wäre bie bie 
Abficht des Flavius geweſen, fo würbe er fich einer grunblofen Ein⸗ 


c) gl. Liv. IX. 46. Macrob. saturn. I. 15. Nach Cie. ad Att. VI. 1 
hat mar angenommen, Atticus habe bie Thatſache ber Aufftellung ber Faſten 
geläugnet, wahrſcheinlicher ift, daß er theils einen chronologiſchen Mißgriff Ci- 
cero’8, theils deffen Auffaffung der Sache gerligt hatte; Eicero hat bie nicht un- 
gewöhnliche Vertheidigungsweiſe gewählt, von bem eigentlichen Inhalt bes 
Borwurfs abzulenten. — Biiniu$ (hist. nat. XXXIL. 6) erzählt, auf Anrathen 
dee Appius habe dlavius als Schreiber fich bie Kenntnis ber Faflen durch Huges 
Aufmerten verſchafft. Pomponius (L. 2 $. 7 de orig. iur.) glaubt, Appius fei 
eigentlich ber Verfaſſer bes Formelbuchs geivefen, Flavius habe es geftohfen, und 
unter feinem Namen ins Volt gebracht. 


— Geſchrhte des R. di. Zweite Periode. 


bildung hingegeben haben; für bie Rechtskundigen wurde fo wenig 
ein Nachtheil entſtanden fein, als bie juriſtiſchen Gefchäftemänner 
von heute in ihrem Beruf durch juriftiſche Bücher file das Voll fih 
beeinträchtigt fühlen. Solche Schriften Haben gewöhnlich nur ven 
Erfolg, jene Halbe Kenntniß zu befordern, bie eine fruchtbare Mutter 
von Nechtshändeln ift, und bie Praxis der Yuriften, deren Mit- 
wirkung fie nicht entbehrlich macht, vergrößert. 

Altes diefes brauchte Cicero nicht zu berücfichtigen, als er im 
Iutereffe eines Clienten die Rechtskunde berabzufegen für gut, unt 
vie Geſchichte von En. Flavius dazu tanglich.fanb,‘) Notizenſammler 
mochten bie Sache auf biefelbe Weife auffaffen, und nach Belieben 
ansſchmücken, nicht zu entſchuldigen aber wäre es, wenn Heutige 
Hiſtoriler es als baare Münze annähmen, was Eicero fpäter ſelbſt 
als apud imperitos dietum entſchuldigt:) inventus est seriba 
quidam, Cn. Flavius, qui cornicum oculos confixerit, et 
singulis diebus ediscendos fastos populo proposuerit, et ab 
ipsis cautis jurisconsultis eorum sapientiam compilarit, und: 
etiam si quid apud maiores nostros fuit in isto studio admira- 
tionis, id enuntiatis vestris mysteriis totum est contemptum ct 
abiectum.‘) 

Die Kenntniffe, welche bie Rechtehme eigentlich ausmachten, 
verfchaffte man fich auf dem ummittelder prattiſchen Weg durch 
zuhbrende, mit ver Zeit auch wohl thätige Theilnahme an ben 
Gefchäften eines angefehenen Rechtstundigen. Daher hießen bie 
Lernenden auditores. Bon einem Schuluntericht war nicht bie 
Rede. Dagegen waren bie Bücher zu fefen, welche man über das 
Bach Hatte, und die, wie zur Unterftügung der ausfibenben Suriften, 
fo auch zur Vorbereitung für bie Gefchäfte bienten. Das erfte ju- 
riſtiſche Buch, welches, abgefehen von bem früher erwähnten apokrh- 
phiſchen ius civile papirianum, angeführt wird, ift jenes Wert 
über die Actiones von En. Flavins, das ius civile Bavianum, wie 
es fpäter genannt wurde. Es war ohne Zweifel nichts als eine 
Tormularienfammlung, und enthielt eben Darum das, was in jener 
alten Zeit als Gegenſtand eigentlicher Erlernung hauptfächlich galt. 

d) Cie. pro Mur. 11. 
e) Cie. de finib. IV. 27. 
) pro Mur. 11. Bgl. Hugo, Geſchichte des R. R., S. 445 ff. 
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Auch dem Appins, veffen Schreiber Flavius früher geivefen, wird 
eine Schrift über bie Actiones zugefchrieben, namentlich über bie 
Handlungen, weiche unter dem Ausdruck usurpatio zufansmengefaßt 
wurden.) Schon die fpäteren rämifchen Inriften lannten biefe 
Bücher nur ans der Trabition, dagegen beſaß man noch zu Pom⸗ 
ponius Zeit ein Hundert Jahre nachher verfahtes Werk des ©. 
Aelius, das ius aelianum, fiber deſſen Inhalt folgendes mitgetheilt 
wird.*) Es beftand ans drei Theilen, und wurde daher auch triper⸗ 
tita genaunt: dem Geſetz der Zwölf Tafeln, ver Interpretatio, ven 
legis actiones.') So ift alfo hier zu ber Berzeichnung ber Klag⸗ 
und Gefchäftsformeln fon eine Darftellung des materiellen Rechts: 
des Inhalts ver Zwölf Tafeln, als ver Grundlage des gefammten 
Rechts, und bes an fie ſich anſchließenden fpäteren Rechts hinzu⸗ 
gelommen. Dieß beutet auf einen Fortfchritt in dem Beruf ver 
Rechtskundigen; je mehr biefer über bie bloße Form hinausgieng, je 
mehr die Suriften ihre Thätigfeit überhaupt und ihre Gutachten 
insbefonvere auf deu Inhalt des Nechts felbt erftredten, befto 
wichtiger, verebeiter, angefehener warb ihr Beruf, befto mehr verlor 
er den Schein bes Hanbwerksmäßigen. In den Schriften ber Rechts⸗ 
funbigen nad) ©. Aelius trat biefer Fortſchritt immer mehr hervor, 
vomponius und Bicero erwähnen Schriften ver Entonen, und ber 
drei oben zulegt genannten: P. Mucius, Brutus, Manilius, bie 
zum Theil noch zu Bomponius Zeit vorhanden waren. Die Form 
terfelben gab bey praftifche Beruf felbft an Die Hand, fie waren zum 
Theil Saunnlungen von Gutachten, an benen Cicero tabelt, daß fie 
eine zu ausführliche, breite, und bie Benugung erſchwerende Er— 
sählung ber befonberen Umftände des Falls enthalten hätten;*) dieß 
laſſen auch bie Anfangeworte, die er aus Büchern bes Brutus mit- 
teilt, errathen.!) Zum Theil waren fie Anweiſungen zu juriftifchen 


g) Pompon. L. 2 $. 36 D. de orig. iur. (1, 2.) 

AL. 2cit. $.7. 3. (Oufchle, Zeitfehrift für gefchicptl. Rechtswiſſ. XV. 
Rum. 7. ©. 177 8.) 

¶ (Die Legis Actiones im Jus Aelianum umfaßten aber mur diejenigen 
genera agendi, welche im ius civile flavianum, daß bie Actiones für bie Zwölf 
Tafeln enthielt, fehlten, alfo bie Actionen aus fpäteren Gefehen, vgl. ’3. 2. 
Gaius IV, $. 19, 22, 23. L. un. D. de condict. ex lege 13, 2. ®.) 

k) Cic. de orat. I. 33. 

4) „Forte evenit, ut in Privernati essemus,‘‘ „‚In Albano eramus 

Buhta, Infitutionen. I. 6. Aufl, 18 
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Handlungen, in benen ſowohl vie Rechtefäge, von deren Berüdfid- 
tigung bie wirlſame Vornahme berfelben abhieng, als die Formeln, | 
deren man fich zu bebienen hatte, mitgetheilt wurben. Von dieſer 
Art ift die Anweifung des Manilius über ven Kaufcontract.”) 
Unter ven interpretes duodecim tabularum, welche mehrfach er⸗ 
wähnt werben») find nicht durchaus Juriſten zu verftehen, ba fih 
auch Alterthumsforſcher dieſe Aufgabe ftellten, und wenn fie Juriſten 
waren, hatte ein folder Commentar nicht immer einen juriſtiſchen 
Charakter. Juriſtiſch war bie erwähnte Interpretatio des Aelius, 
darum aber eben nicht bloß ein exegetijcher Eommentar, wiewohl 
auch dieſe Seite der Interpretatio, die Erklärung der Ausfprüde 
des Gefeges nicht ausgefchloffen war.) 

Einzelne Säge aus diefen Schriften werben von fpäteren Au- 
toren theil wörtlich, theils dem Sinn nach citirt;”) wahrſcheinlich 
ift ein großer Theil der juriftifchen Reminifcenzen, von denen viele 
Schriften Cicero's voll find, aus jener Literatur genommen, in wer 
her er ſehr belefen war ;*) ver juriftiiche Inhalt der Topila nament- 
lich ift als eine Compilation aus jenen und ven Werfen von Zeitge 


ego et M. filius‘‘, „In Tiburti forte assedimus ego et M. filius‘‘, Cic. de 
orat. II. 55. 

m) Manilienae venalium vendendorum leges, Cic. de orat. I. 58. 
Manilii actiones, Varro de R. R. 11.3. So fcheinen bie hostilianae actiones 
(Cie. de orat. I. 57) Anweifungen zur Errichtung von Teftamenten enthalten 
u haben. 

3 n) 3.8. Varro deL. L. V. 22. Festus v. ricinium. 

0) Cic. de legib. II. 23. Cicero erwähnt hier aufer S. Aelius noch: 
2. Acilius und 2. Aelius (oder Lältus). ! 

p) Gefammelt in Dirtſen, Brudftüce aus den Schriften ber röm. Iuriften 
1814. ©. 33—46. Jetzt vollftänbiger, als in jener bamals hödhft werbient- 
lichen, nach dem heutigen Stand ber Wiſſenſchaft nicht mehr genligenben kleinen 
Sammlung, in Huschke, lurisprudentiae anteiustinianae quae supersunt. 
1861. pag. 1—42. Letere enthält bie Brucftüde aus Tib. Coruncanins, 
Sertus Aelius Paetus Catus, M. Porcins Cato Eenforius, Servius Fabius 
Bictor, Manius Manilius, M. Junius Brutus, P. Mucius Scaevola, €. 
Sempronius Tuditanus, Cosconius, Junius Grachanus, P. Rutilius Rufus, 
Furins, DO. Mucius Scacvola, €. Aquillius Gallus, M. Tullius Cicero, 2. 
Eincius, Servius Sulpicins Rufus, €. Aelius Gallus, P. Alfenus Barus, ; 
P. Aufidius Namufa, DO. Aelius Tubero, C. Trebatius Tefta, 2. Cafcelliut, 
2. Julius Caefar, M. Valerius Mefjalla Corvinus, Beranius und Granius 
Flaceus. R.) 

9) Dieß ergiebt ſich unter andern aus einem Brief an Trebatius, ad fam. 

I. 22. 
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noffen zu betrachten. Alle dieſe Ueberlieferungen fin übrigens von 
ver Beichaffenheit, daß eine genügende Einficht im die Methode ver 
alten Prubentes aus ihnen nicht geivonnen werben kann. Dieſe 
müſſen wir vielmehr aus ven allgemeinen Nachrichten über fie, ihre 
hätigfeit und ihr Zeitalter ſchöpfen. Bezeichnend ift eine Stelle 
bei Cicero, wo er Eraffus fagen läßt, die Vernachläffigung ver 
Rechtslenntniß durch die Redner laſſe fich nicht mit ver Schwierig. 
keit der Sache entſchuldigen, denn obgleich noch nicht auf wifjen- 
ſchaftliche Principien zurückgeführt, fei doch nichts leichter und ein⸗ 
facher, als die Kenntniß des Rechts, fo daß man täglich Männer zu 
ſehen Gelegenheit habe, die fich darin auszeichneten, ohne irgenb eine 
allgemeinere Bildung zu befigen. Omnia sunt enim posita ante 
veulos, collocata in usu quotidiano, in congressione hominum 
atque in foro, neque ita multis literis aut voluminibus con- 
tinentur. Eadem.enim sunt elata primum a pluribus, deinde 
paueis verbis commutatis etiam ab iisdem scriptoribus scripta 
sunt saepius.‘) In ber Rebe für den Murena fagt Eicero, die 
Jurisprubenz fei eine fo geringe Sache, daß, wenn man ihn heraus⸗ 
forbere, er, ein mit Gefchäften überhäufter Mann, in vrei Tagen 
fi) zum Juriſten machen wolle. Diefes war feine allzugroße Ueber⸗ 
treibung, wenn Cicero bie älteren Zuftände im Auge hatte, wie es 
in jener Rebe fein Intereffe war, und wie e8 auch abgejehen davon 
ſich bei ihm erwarten läßt, ver die neue Richtung, welche die Iuris- 
prubenz zu feiner Zeit genommen hatte, feineswegs verftand. 


LXXVIII. Es ift nun noch von dem Einfluß ver alten Rechte» 
fundigen auf das Recht felbft zu fprechen. Diefen Einfluß drückt 
das Wort interpretatio aus. Wir pflegen uns unter Interpretation 
bie Thätigleit zu denken, welche darauf gerichtet ift, den Sinn eines 
Rehtsfages, namentlich eines gefchriebenen, feftzuftellen, die Er— 
mittelung des Willens feines Urhebers, alfo bei Gefegen bie Er- 
forſchung deſſen, was ber Geſetzgeber fich gedacht, hat. Die Inter- 
pretatio aber, welche den römifchen Rechtskundigen zugefchrieben 
wird, hatte nicht biefen ausſchließlich receptiven Charakter. Es 
liegt darin vielmehr die Aufgabe, das übrige, ungefehriebene, Recht 


r) Cic. de orat. I. 43. 
18* 
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dem gefchriebenen anzufügen, biefes ans jenem zu ergänzen. As 
„Unterhänber“ zwiſchen bem Buchftaben des Gejees und dein wirt 
fichen Leben Hatten fie nicht bei dem wörtlichen Inhalt beffelben, und 
dem urfprünglichen Willen des Geſetzgebers ftehen zu bleiben, fon- 
dern ihn ben Bedürfniſſen des Lebens, ven fortgefchrittenen Zu 
ftänden anzupeffen, und fo feine Anwendung zu vermitteln. Die 
Schranle der Interpretation bildet nicht das Wort, und was der 
Gefeggeber damals ſchon wirklich im Auge Hatte, wohl aber der Geiſt 
des Gefeges; was nur wenigftens als eine Entfaltung dieſes &eiftes, 
als potentieller, feimartiger Inhalt des Geſetzes anzufehen war, das 
fiel noch unter ben Begriff feiner Interpretatio. 

In dieſem Sinn iſt der Einfluß der Prudentes auf das Recht 
als interpretatio legis XII tabularum zu bezeichnen, und infofern 
hielten fie ſich bei ver Auffaffung bes Rechts ftreng an dieſes Geſet. 
Dieß war fehon durch bie ältefte Form des gerichtlichen Verfahrens 
geboten, wonach dieſes mit legis actiones zu eröffnen war, Hand- 
lungen, in welchen ber Anfpruch des Kläger mit Geſetzesworten 
ausgedrückt werben mußte.) Wenn z. B. die Zwölf Tafeln eine 
Rage wegen wiberrechtlich abgehauener Bäume gaben, fo war kein 
Zweifel, daß unter bie arbores, von benen das Geſetz ſprach, auch 
die Weinftöde gehörten, aber ber wurbe nicht gehört oder verlor 


feinen Proceß, der in ber legis actio bie vites, bie ihm wirklich ab- | 


geſchnitten waren, ftatt der arbores genannt hätte, ba jener fein 
Gefe namentlich gedachte. Entftand daher neues Recht, fo war das 
Gefchäft der Juriſten, die Stelle des Gefeges zu beftimmen, an 
welche jenes fich anfchließen, die bei der Klage fich nennen ließ, und 
als deren interpretatio fomit das nene Recht erfchien. So hatten 
vie Zwölf Tafeln eine Klage gegen ven Eigenthümer eines vier⸗ 
füßigen Thiers gegeben, durch welches ein Schaden angerichtet wor⸗ 
ven war. As nım Fälle vorlamen, wo zweifüßige Thiere einen 
Schaben in berfelben Weife, wie das Geſetz ihn vorausfeßte, verur- 
facht hatten, war es nicht zweifelhaft, baf auch eine Klage zufichen 
müſſe, es wurde aber aus vemfelben Geſetz der Zwölf Tafeln ge 
Hagt, und fo das neue Recht an das beftehende angeſchloſſen.“) 

a) Gai. IV. 11: — ipsarum legum verbis accommodatae erant. 


d) Für biefe Erweiterung einer lage hatte man fpäter den Ausbrud 
utilis actio, 
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Diefes Verfahren wurde burch die Unveränberlichkeit ver Legis 
Actiones und die Notäwenbigkeit von Gefegestworten unterſtützt, 
doch war dieß nur bie äußere Veranlaſſung. Das Beftreben, das 
neuentftehenbe Recht an dab alte anzufnüpfen, finben wir bei ben 
Römern in einem viel weiteren Umfang, es hat vorzugsweiſe dazu 
beigetragen, bem Recht unter fteter Fortbildung Sicherheit und Ges 
wißheit zu erhalten. So ift e8 denn auch nicht die Anſchließung an 
das beſtehende Recht überhaupt, welches die Richtung der Prudentes 
biefer Zeit charakterifirt, venn diefelbe Erfcheinung kommt, wie wir 
fehen werben, auch in andern Sphären und in fpäteren Zeiten vor, 
fondern das Feſthalten an dem ius civile, feiner Grundlage und 
feinen Brincipien, auch gegenüber ven Einflüffen anderer Elemente, 
welche damals ſchon fich zu zeigen begonnen hatten. Daraus er- 
Hört ſich ber Sprachgebrauch, nach welchem 1 it dem Ausbrud ius 
eivile gerade das Mecht bezeichnet wird, deſſen Organ die Rechter 
fundigen waren.°) Die legis actiones ſelbſt Haben durch fie ihre 
Ausbildung im einzelnen, und ihre Faffung befommen. So kann 
man nicht fagen, daß fie an dem Buchftaben des gefchriebenen Jus 
civile in dem Sinn fefthielten, daß fie nichts außer demſelben hätten 
gelten laſſen; nicht weniges fügten fie Hinzu, und Cicero macht es 
ihnen felbft zum Vorwurf, daß fie manche neue Erfindungen ge 
macht Hätten. Eine Tutel hätten fie ausgebacht für Weiber, zu fei- 
nem anbern Zweck, als um biefe von ber heilfamen Gewalt ihrer ge- 
feglichen Tutoren zu befreien, und fo ihrer Ungebunvenheit Bor- 
ſchub zu Leiften, Mittel wären von ihnen an bie Hand gegeben wor⸗ 
ben, ſich von ven Sacra Ioszumachen, und fo biefe, auf deren Er- 
haltung die Vorfahren fo ſehr bedacht gewefen, zu zerftören.‘) Aber 
die Formen bes Jus civile hielten fie feft, feine eigenthümliche Natur 
fuchten fie gegen den Andrang des nach Entfeffelung von ihr ſtre— 
benden Bewußtſeins zu ſchitmen. Darum ift bie Aeußerung Ci- 
«ero’8 fo bebeutenb, die Yuriften feiner Zeit wenbeten fich dem prä- 
toriſchen Edict zu, währen bie früheren fich an bie Zwölf Tafeln 
gehalten hätten.) Der Umſchwung, ver eine wahre Rechtswiſſen⸗ 
{haft erzeugte, Hatte damals begonnen, und mit ihm war eine unbe 

©) Pompon. L.2$. 6. 8. 12.D. de orig. iur. (1, 2): — proprium ius 


eivile, quod sine scripto in sola prudentium interprelatione consislit. 
d) Cie. pro Murena 12. e) Cie. de leg. 1. 5. 
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fangenere Stellung ber Iuriften zu den beiden Seiten des romiſchen 
Rechts, dem Jus civile und dem Jus Gentium, eingetreten. 

Das Verhältniß ber alten Prubentes zu dem Mecht anſchau— 
licher zu machen, Tann eine uns näher ſtehende analoge Erſcheinung 
gienen. Eine ähnliche Stellung nahmen die Romaniften des ſech 
zehnten und fiebzehnten Jahrhunderts zu dem in Deutſchland gelten- 
den Recht ein. Das römifche Recht war ihnen die Richtſchnur, bie 
fie an ven geſammten Rechtszuftand legten, auf fein Wort und feine 
Form führten fie alle rechtlichen Erſcheinungen zurück. Gie 
ignorirten keineswegs die einheimifchen Zuftänbe, und bie Macht des 
gegenwärtigen Rechtsbewußtſeins, durch welches vielerlei Ab- 
weichungen von dem reinen römiſchen Recht hervorgetrieben wurden. 
Sie konnten fie nicht ignoriren, denn ihre Richtung war durch und 
durch eine praftifche. Aber fie fuchten, zum Theil nach dem Vor⸗ 
gang bes Mittelalters, für jedes moderne Nechtsinftitut die Stelle 
der römifchen Gefegbücher auf, an welche es fich anfügen, im bie ed 
fich Hineinlegen, al8 deren Interpretatio es fich betrachten ließ. So 
wurde von ihnen bie Leibeigenjchaft und das Dienſtbotenverhältniß 
unter bie Rubrif ver Sklaverei, die Reallaften unter bie der Ser- 
vituten gebracht, die Rechtsverhältniſſe an Bauergütern als Em- 
phyteuſis aufgefaßt, und um nur noch eines anzuführen, worin bie 
Analogie mit dem Verfahren der römiſchen Prubentes vecht deutlich 
bervortritt, bie dem römifchen Recht fremde Befugniß, jemanden zu 
einer Klage aufzuforbern, legten fie in zwei Stellen bes juftinianifchen 
Geſetzbuchs, auf die man fich vor den Gerichten berief, und die jenen 
Provocationen ad agendum fogar ben Namen geben mußten. 


D. Edicta magistratuum. 


LXXIX, Der politifche Verftand ber Römer zeigt ſich nit- 
genbs glänzenber, als in dem Grad ver Gewalt, weiche fie den Ma- 
gifteaten zuerfannten. Sie mußten, daß mit einer ängftlichen Be 
ſchraͤnkung derſelben bie Wohlfahrt des Staats weder im Imneren 
noch nach Außen fich vertragen würde; baf fie biefer Gewalt bie 
möglichfte Stärke gaben, das hat vornehmlich ihrem Staat bie innere 
Ordnung lange, auch in ungünftigen Verhältniffen, erhalten, es hat 
das ftetige Fortfchreiten der Verfaffung und des Rechts nach ven Be- 
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vürfniffen der Zeit, ohne ein fortwährendes Revolutioniren der Ge- 
feggebung, beförbext, und auswärtiges Anfehen und Macht verliehen. 
Die bürgerliche Freiheit, achteten fie, müfje nicht auf Koſten eines 
energifchen Regiments gewahrt werben, das vielmehr eine Bedingung 
ver Eriſtenz des Staats, des geſanunten öffentlichen Lebens, und fo- 
mit auch jener Freiheit felbft ift. Der Gefahr, welche biefer durch 
die Gewalt ver Regierenven entftehen konnte, fuchten fie durch an⸗ 
dere Mittel zu begegnen, bie jevem Magiſtrat die nöthige Be— 
herrſchung feines Wirkungskreiſes ließen. 

Ein ſolches Mittel war die Beſchränkung der magiftratifchen 
Gewalt auf eine gewifje Zeit, nad} deren Ablauf vem Senat Rechen- 
fhaft abgelegt werben mußte, und eine Anflage wegen Mißbrauchs 
ftattfand, ferner das Beftehen mehrerer Magiftrate für daſſelbe 
Amt neben einander, von benen jeder durch feinen Einfpruch nach- 
theilige Handlungen des Collegen hemmen Tonnte, endlich überhaupt 
bie Bertheilung ver Regierung unter mehrere Magiftrate mit ver- 
ſchiedenen Functionen, die auf der einen Seite einander nicht ſub⸗ 
ordinirt waren, jeder vielmehr in feiner Sphäre gebieten, und ba- 
bei zugleich bie aus ver Macht und ver Untauglichkeit eines einzelnen 
für das gefammte Regiment entftehende Gefahr mindernd, auf ver 
andern Seite aber ungleicher Macht, fo daß die Magiftrate mit 
höherer Gewalt, zu denen man erft durch die Belleivung ber nie- 
deren gelangte‘) im Stanb waren, Mißgriffe oder Attentate ver 
niederen zu verhüten ober unfchäbfich zu machen.) 


) Auf diefen Punkt, wie ohne Zweifel noch auf anbere, bezog ſich Sulla's 
Geſetz über bie Magiftrate, Appian. bell. eiv. 1. 100. 101. Wahrfcheinlich ift 
nm ein Abſchnint biefer Ser Cornelia das Geſeb über bie 20 Ouäftoren, deſſen 
Tacitus (annal. IX. 22) gebentt. Mommſen (ad legem de scrib. et viat. 
1843) hat darauf aufmerfam gemacht, daß das unter bem Namen lex de scri- 
bis, viatoribus et praeconibus befannte, zuerft von Sigonius herausgegebene 
Bruchftüict (Haubold, monum. leg. p. 85—89) mit Recht jhon von Augu- 
finns ber lex cornelia de XX quaestoribus zugeiviefen worben ſei. Die 
Rundbemerhung num, worauf ſich biejes Urtheif gründet (VIII. DE. XX. Q.), 
und die von Mommfen wie von Auguſtinus von einer tabula octava verftanben 
wird, ſcheint mir ein achtes Kapitel ber Ley Cornelia mit ber Unterſchrift de 
XX quaestoribus anzuzeigen. 

d) Seit ber erften AuSgabe find biefe Gebanten im einem vorzülglichen, dem 
Sand, dem fein Verfaffer angehört, zur Ehre gereichenden Werk weiter und im 
Einzelnen ausgeführt worben: Laboulaye, essai sur les lois criminelles des 
Romains concernant la responsabilit6 des magistrats 1845. 
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Die ganze Verfaffung und Verwaltung bes Staats war mit 
veligiöfen Einrichtungen und Elementen durchzogen; auch dieß bienke, 
indem e8 ver Gewalt der Magiftrate eine fefte Begränbung und 
einen heiligen Charakter zu geben fchien, als eine Schranke. Jeder 
Magiftrat folite fein Amt nach dem Willen ver Götter verwalten, 
Diefen zu erfennen, war ihm bie Macht gegeben durch das Recht ber 
Aufpicien. Aufpicien find gewiſſe Naturericheinungen, infofern fie ale 
Dffenbarungen bes göttlichen Willens aufgefaßt und erkannt werden. 
Die Aufpicien anzuftellen, waren die Magiftrate verpflichtet,‘) aber 
auch nur fie hatten das Recht dazu; dieſe Haltung ber Aufpicien heißt 
spectio. Nach alter Verfaſſung mußte ver Magiſtrat einen Augur 
auziehen, als Sachverſtändigen, nach deſſen Ausſpruch er bie Anfpicien 
zu nehmen hatte.?) Der Ausſpruch über die Aufpicien, wodurch fie zu- 
gleich in Wirkung gefegt wurden, heißt nuntiatio (obnuntiatio, in- 
fofern fie ungünftig waren, alfo eine Hanblung dadurch gehindert 
ward.) Die Nımtiatio ftegt den Angurn zu; aber ohne die Spectio, 
bie allein ven Magiftraten zulam, Tann fie gar nicht. vorkommen, bie 
Auguen find nur das Confilinm ver Magiftrate, fie können nicht 
thätig werben, ohne daß dieſe fie auffordern unb die Spectio voruch- 
nen. Auf ver andern Seite hat die Spectio ohne Runtiatio feine Wir- 
tung, ift die letztere aber zwifchen Magiftrat und Augur erfolgt, fo 
kann der Magiftrat fie weiter geben, er hat alfo in dieſem Sinn eben⸗ 
falls die Nuntiatio;‘) wird einem Magiſtrat vie Nuntiatio abge 
fprochen, fo heißt dieß fo viel: er hat die Aufpicien für feine eigenen 
Handlungen, aber er Tann nicht ven Gebrauch davon machen, frembe 


6) Nihil publice sine auspiciis nec domi nec militiae gerebatur, Cic. 
de divin. 1. 2. 

a) (Augures) quorum consilio rem gererent magistratus, Festus v. 
spectio. Den Hergang beſchteibt Cie. de divin. II, 34. 

©) So wird bie Sache mit größter Beftimmtheit dargeſtellt won Cic. phi- 
lipp. II. 82: nos enim (bie Augnrn) nuntiationem sohum habemus, con- 
sules et reliqui magistratus eliam spectionem. it Unrecht hat man bie 
corrupte Stelle bes Feſtus nach einer entgegengefeten Anficht hergeſtellt, und 
dieſe daun daraus zu begründen verfucht. Die Stelle des deſtus ift fo zu Ickn: 
Spectio in auguralibus ponitur pro aspectione. Spectio et nuntiatio dal 
est üis, qui omne ius sacrorum habent, auguribus nmtiatio dumtaxat, 
quorum consilio rem gererent magistratus, ut possent impedire nun- 
tiando quaecungue vidissent. Sed aliis spectio sine nuntiatione dala est, 
ut ipsi auspicio rem gererent, non ut alios impedirent nuntiando. 
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zu hindern. Durch jene Vorfeprift der Beigiefung eines Augur 
war bie Gewalt der Magiftrate gemäßigt,‘) bie Augurn hatten da⸗ 
durch eine ähnliche Aufgabe, wie bie fpäteren Vollstribunen, nur in 
anderer Form und Richtung; die Form war eine teligidfe, während 
die Interceſſion der Zribunen ein rein weltliher Act war, und 
während biefe im Intereſſe ver Plebs und ver neuen Verfaffung 
thätig waren, wurde durch jene das patriciſche Intereffe vertreten, 
und bie alte Verfaſſung geſchirut. Auch das ganze Collegium ber 
Augurn wurbe zu Rath gezogen, bieß geſchah, wenn es fich um einen 
ſchon vorgenommenen Act handelte, über veſſen Aufpicien ein Zwei⸗ 
fel erhoben ward;*) auch Hier konnte ver Ausfprud nur in Folge 
einer Aufforderung durch einen Magiftrat gefchehen. 

Die Aufpicien find in Beziehung auf ihre Wirkfamteit von 
doppelter Art. Der Magiftrat ſtellt fie entweder bloß für feine 
eigenen Handlungen an, ober fo, daß fie auch für bie Handlungen an- 
derer Magiftrate wirkfam werben, dieſe alfo verhindern fönnen. Diefe 
legtere Kraft kam nur den Erfcheinungen am Himmel zu (de coelo 
auspicari). Ein Magiftrat konnte daher die von einem andern bes 
rufene Vollsverſanmlung durch obnuntiatio aufheben, wenn er an 
dieſem Tag ſolche Auſpitien anfteftte, und daß fie ungünftig gewefen, 
erffärte. Diefes Recht hatte, als eine Waffe gegen tribuniciiche 
Neuerungen, bie lex aelia et fufia von neuem georonet, wahrſchein⸗ 
lich mit näherer Beſtimmung dev Magiftrate, denen es und mit wel- 
her Kraft es ihnen zuftehen follte, bis (ohngefähr Hundert Jahre 
nachher) Clodius (694) es aufhob durch ein Gefeg: ne quis per eos 
dies, quibus cum populo agi liceret, de coelo servaret,") wel- 
ches indeffen, wenn es überhaupt als ein bauernbes gemeint war, 
bald feine Kraft verfor.') 

Nicht jeder Magiftrat aber hatte dieſe Macht gegen jeden. Es 
beftehen in dieſer Beziehung zwei Elaffen von Aufpicien, maxima 
und minora. Maxima find die Aufpicien ver Confuln, Prätoren, 


. O Schon die Gewalt der Könige war Diefer Semmung umtertoorfen, wie 
tat’ Beifpiel bes Wttus Navius zeigt, Liv. 1. 36. 
9) Cie. dedivin. 1.35.  » 
h) Dio Cass. XXxVm. 13. Cic. in Vatin. 7. Ascon. in Pison. 
{Orell. p. 9.) 
‘) Cic. ad Q. fratr. IL. 3. Appian. III. 7. 
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Cenſoren (abgefehen von ven. außerordentlichen Magiftraten: ven 
Dietatoren, Interreges) ; biefe lönnen daher durch ihre Obmuntiatio 
die Hanbfungen aller übrigen Magiftrate verhinbern, die nur umter 
minora auspicia vorgenommen fein können. Ob mm in biefen bei- 
deu Claſſen felbft einer ven Handlungen des andern obnumtüren 
Tann, hängt bavon ab, ob fie Eollegen find. Aus biefem Grund 
Tönnen e8 unter ſich (turbare aut retinere auspicia) Eonfuln und 
Brätoren, ferner Eenforen, aber nicht jene gegenüber ven letzteren, 
noch bie letzteren gegenüber ben erfteren, denn bie Cenſoren 
find nicht Eollegen ver Eonfuln und Prätoren.*) Ein Tribun 
tann einem anbern Tribun obnuntiiren. Verfchieven davon ift 
noch das Recht, die don einem andern Magiſtrat gehaltene 
Vollsverſammlung nicht bioß aufzuheben, fondern fie von ihm zu 
avociren, um an bemfelben Tag felbft eine Berfammlung zu Kalten, 
da nicht zu gleicher Zeit zwei Vollsverfammlungen möglich find. 
Hier wird die Vollsverſammlung nicht aufgehoben, weil an biefem 
Tag überhaupt feine möglich fei, alfo nicht wegen Ungunft der Au- 
fpieien, fondern wegen eines Vorrechts unter gleichen Aufpicien. 
Diefes Borrecht hat der Eonful gegenüber allen andern Magiftraten, 
der Prätor gegenüber allen mit Ausnahıne des Conſuls, bie übrigen 
Mogiftrate Haben es nicht, auch nicht unter einanber.') 

Jene Magiſtrate, welche die maxima auspieia haben, heißen | 
magistratus maiores, bie übrigen minores. Solche find bie 
aediles, tribuni plebis, quaestores (aerarii) , tribuni militum, 
und bie, welche unter dem Namen ber vigintisexviri zuſammenge⸗ 
faßt wurden: triumviri capitales für die Eriminalpoligei, die Ge⸗ 
fängniffe und die Erecution ber Tobesurtheile,”) triumviri mone- 
tales für bie Münze, quattuorviri viarum für bie Straßen der 
Stadt, duumviri für bie Landftraßen, decemviri litibus iudi- 
candis, enblich bie quatiuorviri, die als praefecti iuri dieundo 
in die campaniſchen Präfecturen geſchidt wurben.”) Mit der Auf- 


m Meffala bei Gell. XIII. 15. 
7) Meffala bei Gell. XIU. 15. 

m) Gehülfen biefer waren Die quinqueviri eis Tiberim et ultra Tiberim, 
bie jene zur NRadhtzeit abläften, L. 2 $. 30. 31 D. de orig. iur. (1, 2.) Liv. 
XXKIK. 14. 

n) Dio Cass. LIV. 26. Festus v. praefecturae. 
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hebung der Präfeeturen fielen bie letzteren weg, die Sorge für bie 
bandſtraßen forberte ebenfalls feine beſondere Behörde mehr, fo 
mmben jene auf vigintiviri rebucirt. 

Der Gebrauch ver Aufpieien war urfprünglich aus der Macht 
des religiöfen Bewußtſeins hervorgegangen, fpäter wurde er aus 
rein politifchen Gründen beibehalten.‘) Eine Beſchränkung bes- 
ſelben war bie Folge bavon; während er früher allgemein war, kam 
er ab bei ver Mechtöpflege, bei ver Kriegführung,?) für die Vollsver- 
ſammlungen bauerte er fort: ut comitiorum, vel in iudiciis po- 
puli, vel in iure legum, vel in creandis magistratibus, prin— 
cipes oivitatis essent interpretes. Noch immer aber diente das 
Recht der Aufpicien zur Beitimmung der Gewalt ver Magiftrate; 
jene Eintheilung berfelben in maiores und minores magistratus 
bezieht fich zugleich auf das Imperium, vie Macht, ihren Auord⸗ 
mungen Folge zu verfchaffen. Die lex curiata, welche das Im⸗ 
yerium verlieh, gab zugleich das Recht ver Aufpicien, beides war ver- 
bunden: iustum imperium auspiciumque domi et militiae. Alle 
wirklichen Magiftrate hatten urfprünglich imperium et auspicium, 
wem das erfte ohne das letzte gegeben wurbe, ber var pro magi- 
stratu; bieß geſchah bei ven Proconfuln und Proprätoren, denen 
zum Behuf der Kriegführung das Imperium verlängert warb, nach 
dem fie mit Eonfulat oder Prätur die Aufpicien nievergelegt hatten.) 
Bie num hier ein Imperium ohne Aufpichum verliehen warb, fo ent- 
ftanden Magiftrate, alfo mit dem Recht ver (wenn auch minberen) 
Aufpicien, ohne eigentliches Imperium; dieß find eben jene minores 
magistratus. 

Das Imperium enthält das Recht des Gebietens, ius de— 
cernendi, zugleich mit der Macht, ven Gehorfam zu erzwingen. 
Der höhere Magiftrat hat daher vie Fähigkeit, ein decretum zu er- 
laſſen, und die diefer Entſcheidung vorangehende causae cognitio 
vorzunehmen, ſoweit der Fall fich dazu eignet.") Für diefe Cognitio 


0) Cic. de divin. I. 35: existimoque ius augurum, etsi divinationis 
opinione prineipio constitutumn sit, tamen postea rei publicae causa con- 
servatum ac retentum. 

p) Cie. de divin. II. 36. de nat. deor. II. 3. 

q) Cie. de nat. deor. II. 3. de divin. II. 36. 

7) Im Eivitrechtsjachen ift dieß das auferorbentliche Verfahren, welches 
anfangs mur ie fehr wenigen Fällen zuläffig war, f. Band II. 176. 
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kann er durch einen Lictor citiren laſſen, er hat das Recht der Vo⸗ 
catio, welches eben darum feinem magistratus minor zufleht, wie⸗ 
wohl ſchon gegen das Enbe ver freien Republif eine Verwirrung 
der Gewalten anfieng, und namentlich die Bolstribunen nicht felten 
umzuftänbiger Weife das ius vocandi ausübten.‘) Das war ven 
Tribunen zuerkannt, daß fie nicht vocirt werben konnten, weder don 
einem Magiftrat, noch burch einen Privatus mittelft ber in ius 
vocatio ; hierin waren fie durch das Recht ven höheren Magiftraten 
gleichgeftelft und von ven übrigen nieveren Magiftraten unterſchie⸗ 
den.‘) Das Necht des Zwangs aber wurde von ven höheren Mogi- 
ftraten ausgeübt durch multae dictio ($. 53), durch pignus, wel 
ches der Magiftrat einem Ungehorfamen oter in feinen öffentlichen 
Pflicgten Säumigen abnehmen ließ, und das ſodann mit einer Geld⸗ 
ſumme wieder geldft werben mußte,“) durch Gefängniß, und Leibes- 
und Lebensftrafen.”) Von ven Magiftraten ohne Imperium Hatten 
einige wenigftens das ius prensionis, bie Befugniß, einen Gegen- 
wärtigen ergreifen und ins Gefängniß führen zu laffen durch ihre 
Diener, welche viatores heißen; biefes Recht hatten bie Volfetri‘ 
bunen „Andere hatten weder vocatio noch prensio. ”) 

Durch die Bisher bejchriebene Ordnung waren jedem Magi⸗ 
ftrat die Mittel feiner Thätigkeit, bie Form ver Ausübung feiner 
Gewalt, und damit der Umfang biefer ſelbſt vorgezeichnet, es war 
zugleich beftimmt, inwieweit bie Thätigfeit des einen durch einen an⸗ 
bern gehemmt werden konnte; aber es war Feiner dem andern fub- 
orbinirt, einem wurde feine Thätigfeit von einem andern vorge 


s) Gell. XIII. 12. 

9 Gell. XNL 13. L. 2. D. de in ius voc. (2, 4.) 

u) Das pignus captum ober ablatum fommt theils gegen privati in 
Verbindung mit ber multa (Liv. XLIII. 16), theils gegen Senatoren, bie ihre 
Pflicht verfäumten, unb gegen Magiftrate vor, Cic. de orat. III. 1. philipp- 
1.5. Liv. I. 38. XXXVIl. 51. 

v) Cic. de legib. III. 3: Magistratus nec obedientem et noxium 
eivem multa, vinclis, verberibus co#rceto, ni par maiorve potestas, po· 
pulusve prohibessit, ad quos provocatio esto. L. 2 D. de iurisd. (2, 1.) 
Die Ausubung biefer Gewalt war durch bie Geſetze über bie Provocatien ber 
ſchrünkt, die bem römiſchen Bürger zuſtand, bie leges valeriae, portige, sem- 
pronia: nur fepüßgten fie nicht gegen das militärifje Imperium, Cie. 1. c. de 
repabl. 11. 31. Liv. X. 9. &. oben $. 67. 

w) Barro bei Gell. II. cc. (Rote s. t.) 
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frieben, jeder war nur ben Gefegen unterworfen, welche befolgt 
zu haben ver abgehende Magiſtrat ſchwoͤren mußte (im leges 
iurare).*) Iebem Magiſtrat, mechte er eigentliches Imperium 
haben ober nicht, gab feine Gewalt innerhalb ver geſetzlichen 
Schranken einen fehr weiten Raum für die Verwaltung feines Amts 
nach feinem eigenen Ermeflen, in fehr vielen Stüden war er au 
dieſes gewieſen, wofür es ifm an Beirath von Freunden nicht ge- 
brach; es kam felten nor, daß er ſich durch ven Einſpruch von Mit- 
mogiftraten gehemmt fah, am feltenften bei ver Einifrechtöpflege.”) 


LXXX. Diefe Stellung der römifchen Magiftrate muß man 
fich vergegenwärtigen, um den Einfluß zu verftehen, ben bie mit der 
Cibilrechtspflege Beauftragten auf das Recht felbft erhielten, einen 
Einfluß, der in gewiſſer Art ben Gerichtsbehörben alfer Zeiten unb 
Voͤller aus der Natur ihrer Thätigfeit von ſelbſt erwächft, ver aber 
bei ven Römern eine eigenthümliche Bedeutung hatte, und eine be- 
jonbere Form annahm. 

.  Sener natürliche Einfluß ver Gerichte auf das Recht befteht 
darin, daß fie durch die ihnen obliegende Nechtsanwenbung bie 
Media zwifchen den Rechtsſätzen und dem wirflichen Leben find. 
Dos Recht geht durch fie hindurch, fein wirkſames Daſein Hängt 
von ihrer Erkenntniß und Anwendung beffelben ab, in ihrem Be- 





x) Liv. XXIX. 37. Cie. in Pison. 3. Damit barf ber bloß in Beziehung 
auf einzelne Geſetze vorlommende promiſſoriſche Eib nicht verwechſelt werben. 
In fiebenten Jahrhundert nämlich pflegte den Gefegen, welche einer ſolchen 
Sicherung zu bebürfen ſchienen, bie Ciauſel eingefügt zu werben, baf bie Ma- 
Gate, gegenwärtige und Einftige, (innerhalb fünf Tagen nad ber — 

nach dem Antritt des Amts) das Geſetz beſchawhren ſollten. 

Fi giebt das Gefet auf ber bantinifchen Tafel ($. 71 Note f}, Rhein. m 
für Bpilof. II. ©. 45 ff. Nach Kienze a. a. D. hätte biefes Gejeg, um recht 
fißer zu geben, fogar einen boppelten Eid vorgeföprieben, dieß beruht inbeffen 
auf einer irrigen Interpretation ber Worte bes Geſetzes, Puchta, über ben in ber 
bantiniſchen Tafel angeblich vorgeſchriebenen boppelten Eib, Kleine civil. Schrif- 
ten 1851. ©. 269 fi. (Ruborfi, Zeitfcprift für geidightl. Rehtswifl. XV. ©. 
232 {. [1849]. 8.) 

V Bei einem Prätor, wie Verres, traf ſich's freilich Häufig, daß fein Col- 
lege auf Aurufen ber ungeſcheut aus ihrem Recht geſetzten Parteien einſchritt. 
Er wäre, jagt Eicero, von bem Volt gefleinigt worben, wenn er nicht einen ge» 
reqchten und verftänbigen Gollegen gehabt hätte, an ben bie Berichten um Ab- 
hliſe fich wenben fonnten. Cic. in Verr. 1. 46. 
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wußtſein und ihrer Thätigfeit fommt es vornehmlich zur lebendigen 
Anſchauung, bie Entfeeivungen, worin fie, was fie als Recht er- 
tannt haben, ausfprechen, bie res iudicatae, find Erkenntnißquellen 
für das Recht, infofern wir fie als getreue Reflexe einer rechtlichen 
Boftsüberzeugung zu achten berechtigt find. Dieſe auctoritas re- 
rum iudicatarum ($. 73) tft e8 aber nicht, won ber wir bei dem 
Einfluß ver römischen Magiſtrate auf das Recht fprechen. Denn 
das ordentliche Verfahren beſtand gerabe darin, daß ber Magiftret 
die Unterfuchung und Entſcheidung bes Rechtsftreits nicht felhft 
vornahm, dieſe vielmehr einem won ihm verſchiedenen Gericht über- 
ließ, deſſen Thätigfeit er nur durch eine Feſtſtellung des Streit- 
puntts vorbereitete. Diefe Vorbereitung der richterlichen Unter- 
fuchung und Entfeeivung war daher orbentlicher Weife allein bie 
Aufgabe des Magiftrats, das officium ius dicentis (im Gegenſat 
gegen das officium iudieis). Dieß war benn auch die Sphäre, in 
welcher feine Macht wirkſam werben Tonnte. 

In der älteften Zeit war dieſe Möglichkeit, in das Recht und 
feine Anwendung einzugreifen, für die Magiftrate jehr bejchränft 
durch bie Form des Verfahrens, welche damals bie ausſchließliche 
war. Die Klagen wurben durch Legis Actiones bei dem Magiftrat 
angebracht, welche durch Leges vorgeichrieben, von ‚ven Rechtskum 
digen ansgebilbet, georbnet und in ihrer Anwendung feſtgeſtellt 
waren. Die Prubentes waren es, die das Recht durch Imterpre 
tation fortbilveten, für ven Magiftrat war fein Raum zu einer po⸗ 
ſitiven Einwirkung auf daſſelbe. Er mußte die Actiones annehmen, 


wie fie ihm gegeben waren, ſprechen, wie es ihm das Herfommen | 


vorfchrieb;‘) das Recht ftand durchaus unter ver Controle ver Pru- 
dentes. Nur gewiffe, das Aeußere des Verfahrens betreffende Punkte 
hiengen von vem Ermefjen des Magiftrats ab, fo die Beftimmung 
ver Tage außer ben eigentlichen dies fasti, an welchen er Verhand⸗ 


a} Praetor interea ne pulchrum se ac beatum putaret, atque ali- 
quid ipse sua sponte loqueretur, ei quoque carmen compositum est — 
Cic. pro Mur. 12, auch biefe Stelle hat eine nur zur Caricatur umgeflaltete 
Wahrheit in fi. Mit demfelben Recht hätte Cicero bei einer andern Gelegen⸗ 
beit, 3. B. bei der Anklage gegen Verres, umgelehrt die Weisheit ber Borfahren 
preifen tönnen, welche bie Jurisbictionsbefugniffe ber Magiftrate fo befchränft 
hätten, daß ein fo willführliches Verfahren, wie das des Verres, gar nicht vor 
kommen konnte. 
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lungen yor fich geftatten wollte, da e8 außer ben dies fasti, an wel- 
den bie Parteien Gehör fordern fonnten, und ven dies nefasti, an 
denen Berhanbfungen vor dem Magiftrat unmöglich waren, noch 
andere gab, an welchen unter Umftänden und wenn ber Magiftrat 
wollte, vor ihm verhandelt werben fonnte. Ferner konnte er be- 
fließen, welche Perſonen er zur Verhandlung fchlechthin oder etwa 
aut mit einem Fürſprecher oder nur ohne einen ſolchen zulaffen, und 
welche er als zuläffige Fürfprecher für andere anerkennen wollte, 
Erſchopfende geſetzliche Vorfchriften beftanden darüber nicht, und 
doch wilrbe es theils dem Zweck ver Verhandlungen, theils der magi- 
ftratifchen. Würde nachtheilig gewefen fein, wenn alfen Perfonen 
ohne Unterfchied geftattet worben wäre, ihre Sache ſelbſt vorzu⸗ 
tragen, ober fremben Anträgen als Dolmetſcher zu dienen. Wenn 
ſodann ven Parteien zuftand, Richter außer ben orbentlichen zu er- 
bitten (bei der legis actio per iudieis arbitrive postulationem), 
fo lag es in ber Gewalt des Magiftrats, gewiſſe Perſonen auszu- 
fließen, bie ihm als untauglich erfchienen, ober die zu geben mit 
ver Würde ber Nechtöpflege umverträglic war.) Im einigen 
Punkten enbfich gieng die Einwirkung des Magiftrats noch näher 
auf die Sache felbft, wenn fie ach noch immer das Verfahren be - 
traf. Wo Bürgen im Proceß zu beftellen waren, hatte ver Magi- 
ftrat über ihre Tüchtigfeit zu entfcheiven, er becretirte ihre Annehm- 
barkeit ober Verwerfung, und von biefer Entjcheivung hieng bie 
weitere Berhanblung in ver Sache felbft ab. Bei ver Vinbication 
hatte ex ven einftweiligen Beſitz des Gegenftands, über welchen ge- 
ftritten warb, bis zur endlichen Entſcheidung über das Recht zu 
vergeben. 

Schon in frühfter Zeit gab es fomit VBerhältniffe, deren vecht- 
liche Ordnung ven Magiftraten überlaffen war. Dieje Gewalt ver 
Magiftrate gieng aber nicht fo weit, jemanben Rechte zuzuerfennen, 
bie er gegen ben ihre Anerfennung Verweigernden vor Gericht hätte 
verfolgen können. Denn biefe Verfolgung hätte durch Legis Actiones 
geichehen müſſen, diefe aber ſetzten voraus, daß ver Kläger fein Recht 
von einer Gefeg ableiten konnte, in welchem es entweder ausdrück⸗ 
lich gegeben, over in das es burch die Interpretatio der Prudentes 


d) Wegen aller biefer Verhaltniſſe vgl. die Geſch. bes Eicilprocefies. 
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gelegt war. Hätte ber Prätor nun anch einen Mläger, deſſen Au- 
ſpruch auf dieſe ausdrudliche over ftillfchtweigende Art in ben Ge 
fegen nicht begründet war, zu einer legis actio zugelaffen, weil er 
deſſenungeachtet ven Anſpruch für gerecht hielt, fo wärrbe dieß feinen 
Erfolg gehabt, ver Richter würde ven Kläger abgewieſen, ven Be 
Hagten abſolbirt haben. Indeſſen gab es doch ein Mittel, einen 
ſolchen Anfpruch, den ver Prätor verlieh, durchzuſetzen, es lam nur 
darauf au, baß ber Prätor bie öffentliche Meinung für fich Hatte, 
um feinen Einſpruch gegen bie Ansübung feines Imperiums be 
fürchten zu duͤrfen. Diefes Mittel beftand in dem ius decernendi, 
und der Macht, die Befolgung ver Decrete durch Geldſtrafen zu er- 
zwingen, alfo in einem auferorbentlichen Verfahren ohue Judicium. 
Der Magiſtrat hätte hier, wenn eine Partei ſich an ihn wandte mit 
einem Anliegen, welches durch eine legis actio nicht geltend gemacht 
werben konnte, wenn er ihre Anfprüche im allgemeinen gerecht fand, 
ven Gegner berfelben durch feinen Lictor citiven laſſen, die Sache 
unterſucht und durch ein Decret entſchieden. Aus ver allgemeinen 
Möglichkeit dieſes Verfahrens darf aber noch keineswegs gefchlofien 
werben, baß es auch wirklich eingeichlagen ward. Es vergieng ge 
wiß lange Zeit, bis bie Prätoren von biefem Mittel Gebrauch 
machten; das Bedürfuiß, über das herkönunliche, dem gefammten 
Bolt als eine Schranfe gegen magiftratifche Willkür umd als die | 
einzige rechtliche Ordnung erfcheinende Verfahren hinauszugehen 
mußte ſehr dringend werben, wenn es dahin kommen follte, daß bie 
Brätoren ſelbſt zu jener Abhülfe fich entſchloſſen. Und fiberti | 
hatte ein Decret eine bei weitem geringere Wirkung als vie Senten;| 
eines Richters: biefe galt für immer gleich einem durch Geſetz ver- 
liehenen Anfpruch, während ein Decret nur-eben die Kraft erhielt, 
die der Magiſtrat ihm durch ben Umfang feiner Gewalt verfchaffen 
tonnte, Tein anderer Magiftrat, und fo auch nicht fein Nachfolger, 
war verpflichtet, e8 anzuerkennen. 

Sowohl in dieſer legteren Rückficht, als auch wegen ber An 
ſchließung an den ordo iudieiorum, werben bie Prätoren, die zu 
erft über bie Gränzen bes ius civile hinanszugehen fi) veranfaft 
fahen, folgenden Weg eingefehlagen haben. Sie geboten durch ein 
Decret dem, gegen welchen ein nicht im Jus civile gegründeter An: 
ſpruch verfolgt werben follte, eine Sponfto mit vem Kläger ji 
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machen, wodurch er eine Sunnne ober einen andern Gegenftand der⸗ 
ſprach unter ver Boransfegung, daß bie Thatfache, aus weicher ver 
Möger feinen Anſpruch ableitete, fich wirklich fo verhielte. Aus 
biefem Berfprechen, alfo aus einem nach Jus civile gültigen und 
Hogbaren Gefchäft Hagte dann der letztere mit ber legis actio, wie 
wenn bafjelbe ohne Zuthun des Prätots gemacht worden wäre. 
Diefe Ausübung des Imperiums kam ſchon bei der Geltendmachung 
civiltechtlicher Anfprüche vor. So wenn über das Eigenthum einer 
Sache geftritten warb, hatte ver Prätor zu beftummen, welche ver 
beiden Parteien einftweilen bis zur richterlichen Entſcheidung bie 
Sache beſitzen follte; biefem Beſitzer befahl er Bürgen zu ftellen 
und zu capiven, daß er, wenn er ben Proceß verlieren würde, dem 
Gegner die Sache mit ven Früchten herausgeben .werbe.‘) Wurde 
num biefer von bem Richter als Eigenthümer anerkannt, fo war bie 
Vorausſetzung des Verfprechens eingetreten, und es konnte bie Her⸗ 
ausgabe des Gegenſtands geforbert worden. Dieſe Macht alfo des 
Prätors, ein ſolches Verfprechen zu befehlen, wurde auch auf ſolche 
Fälle angewendet, wo er jemanben ein Recht verlieh, das im Jus 
eivile nicht begründet war. Ein Beifpiel, welches vielleicht einen ver 
frühften Fälle enthält, da bier das Eingreifen bes Prätors am un- 
bebenffichften erfcheinen mußte, ift folgenves. Nach dem Jus civile 
hatte, wie jo eben bemerkt worben ift, der Prätor bei einer Binbi- 
cation den einftweiligen Beſitz nach feinem Gutbünfen zu vergeben. 
Er fegte fich nun darin felbft eine Schranke, ererllärte: ven, weicher 
gegenwärtig Befiger fei, wofern er ihn nur nicht unrechtlicher Weife, 
3. B. durch Gewalt, von dem Gegner überfommen habe, wolle er in 
tem Befig ſchützen bis zur Entſcheidung über das Eigenthum, ıyn 
fe mehr werbe er dem Befiger biefen Schub verleihen gegen Ver⸗ 
ſuche einer gewaltfamen Veränderung bes Befigftandes. Wenn nun 
ein Befiger diefen Schuß gegen das Attentat eines Andern vor dem 
Prätor fuchte, fo zwang biefer ben Gegner zu einer Sponfion unter 
ber Bebingung, daß er fich einer Verlegung fremden Beſitzes ſchul⸗ 
big gemacht habe. War num dieſe Sponfion auf ven Befehl des Prä- 
ters gefchehen, fo trat ber Mläger mit einer Legis Actio auf, worin, 


©) Gai. IV. 16: — interim aliquem possessorem constituebat, eum- 
que iubebat praedes adversario dare litis et vindieiarum, id est rei et 
fructuum —. 


Buchta, Juſtitutionen. I. 6. Aufl. 19 
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er behauptete, ver Geger habe ihm 3. B. dieſe Summe unter jener 
Borausfegung veriprochen, dieſe Vorausſetzung ſei wirklich vorhan- 
den, ber Gegner fei ihm deshalb das Verfprochene ſchuldig. Es 
wurde ein Richter gegeben, dieſer unterfuchte, ob bie Behauptung 
richtig fei, und verurtheilte in dieſem Fall den Gegner in ven &e- 
genftand feines Verſprechens. Auf diefe Weife hatte ver Prätor ein 
neues Recht, das Recht des Beſitzes, eingeführt und zur Geltend- 
machung gebracht. 

Unenblich erweitert aber wurbe ber Einfluß der Magiftrate 
auf das Recht durch vie Ler Aebutia. Diefe führte neben den Legis 
Actiones (die wenigftens zum Theil noch fortbeftanden) ein anberes 
Verfahren ein, wobei die Anträge ber Parteien von dem Magiftrat 
in eine ſchriftliche. Formula eingelfeidet wurden. Dadurch wurben 
die Klagen unabhängig von den Geſetzesworten, bie bei ben Legis 
Actiones gebraucht werben mußten; formell wurden hier alle Klagen 
von dem Magiſtrat gegeben, denn biefer gab auch dem durch Das Jus 
eivile gewährten Klagen boch erft die procefjualifche Form durch die 
Eonception ver Formel, feine Mitwirkung bei der Einleitung des 
Berfahrens war eine weit activere geivorben. Dieß zog eine unge 
hinderte materielle Einwirkung nach fi. Dem Prätor war durch 
dieſes Verfahren die Möglichkeit eröffnet, Klagen zu geben, die im 
Jus cigile nicht begründet waren, er konnte fomit ohne Umſchweif 
dem Bebürfniß, über ben engen Raum bes bisherigen Rechts hin- 

“auszugehen, entgegenfommen. Wo fich jemand an ihn wendete, 
deſſen Anfprüche unter Vorausfegung ber dafür angeführten That- 
fachen als gerecht erfchienen, wenngleich er nach dem Jus cinile feine 
Klage hatte, alfo ihm feine Legis Actio zu Gebot ftand, da fonnte 
nun der Prätor ihm eben fo gut eine Formula geben, als wenn er 
fich auf das Jus civile Hätte berufen können, e8 konnten von jegt an 
prätorifche, überhaupt magiftratifche Klagen (honorariae actiones) 
vorfommen. Er wies ven Richter in ber Formel-an, den Beklagten 
zu condemniren, wenn e8 fich aus ber anzuftellenden Unterfuchung 
ergeben würbe, baß bie non dem Kläger behaupteten, in der Formel 
bezeichneten Thatſachen wahr fein. Ein Beifpiel mag die actio 
furti manifesti geben, wahrſcheinlich eine ver frühften Klagen, 
welche ver Prätor einführte. Die Zwölf Tafeln hatten als Legis 
Actio gegen den Dieb, der auf der That ergriffen worden war, bie 
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Manns Injectio gegeben, und ber Brätor hatte ihn, wenn er ven Be 
ftohlenen nicht fofort befriebigte, dieſem als Knecht zugufprechen; bie 
Buße aber, durch bie er dieſe Addiction vermeiden konnte, hatte das 
Geſetz Tediglich in das Gutdünken des Beſtohlenen geftellt, dieſer 
fonnte bie Summe willlührlich beftimmen, um die der Dieb fich mit 
ihm abfinden follte. Der Prätor nun fegte die Strafe, mit ber ſich 
ter Beftohlene begnügen mußte, auf das Vierfache des Werth ber 
Sache, er gab dem Beftohlenen eine Klage darauf, und wies in ver 
Formel ven Richter an, ven Bellagten, wenn ihm ein furtum mani- 
festum nachgewiefen wurbe, in jene Strafe zu conbemniren, womit 
denn auch der Beſtohlene fehr wohl zufrieden fein Tonnte. 

Häufig gab ver Prätor ber richterlichen Beurtheilung für nene 
Fälle einen weiteren Maßftab dadurch, daß er in ver Formel auf ein 
älteres und befanntes Rechtsinſtitut verwies, nach deſſen Grund- 
fügen auch der gegenwärtige Fall behandelt werden ſollte. Indem 
er dem Richter befahl, jo zu entfcheiden, wie wenn gewiſſe Umftände, 
tie Borausfegungen einer durch das Jus civile gegebenen Klage, ein- 
getreten wären, fo trug er auf bie von ihm gegebene Klage bie The- 
orie einer Längft beftehenven über, und fette ven Richter ohne eine 
weitläufige Auseinanberfegung in den Stand, bie ihm vorliegenden 
Fragen zu entfcheiven. Wenn ver Prätor z. B. eine Berfon unter 
Umftänden, two fie nach Jus civife nicht als Eigenthümer der Sache 
galt, wie einen Eigenthümer behandeln, ihr alfo eine ver Eigenthums⸗ 
fiage analoge Klage geben wollte, fo war es das Einfachfte und 
Zweckmãßigſte, ven Richter in der Formel anzumweifen: er folfe, wenn 
die Sache fich jo verhalte, wie ver Prätor fie vorausfege, ganz eben 
fo entfcheiven, wie wenn ver Kläger die Sache durch einen Umſtand 
erworben Hätte, ven das Jus civile als Eigentyumserwerbsart aner- 
fennt, d. h. alfo, die Klage ſolle in ven Wirkungen wie die Eigen- 
thumsklage behandelt werden. Diefe Verweifung auf ein anderes 
Verhältniß, nach welchem das gegenwärtige beurtheift werben foll, 
nennen die Römer Fiction; es wird jenes Verhältniß, es werben 
gewiffe nicht eingetretene Thatfachen fingirt, heißt alfo fo viel als 
es follen biefelben Wirkungen eintreten, wie wenn jene Thatfachen 
vorlägen, bie Wirkung einer Thatfache wird auf eine andere über- 
tragen. 

Aber nicht bloß die Möglichfeit, Klagen einzuführen, unb ba: 

19* 
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mit unmittelbare Rechte anzuerkennen, die mit feiner Klage des Jus 
civile hätten geltenb gemacht werben Können, verfchaffte dem Bräter 
die Lex Aebutia, fie gab ihm auch die Mittel, dem Bellagten eine 
dem bisherigen Verfahren unbelannte Vertheidigungsweiſe zu ge 
währen, und auch dadurch anf das Jus civile modificirend einzu 
wirten. Das einfachfte Berteivigungsmittel des Beklagten ift, den 
Anſpruch bes Klägers zn verneinen; dieſes fand natürlich von jeher 
Statt, es ift wirlſam, wenn bie Thatfachen, aus denen ber Kläger 
fein Recht ableiten will, nicht eriftiren, ober nicht hinreichen, ihm das 
behauptete Recht zu verfchaffen, ober endlich, wenn eine anbere That- 
fache eingetreten ift, welche das wirklich entftanbene Recht iure ci- 
vili wieber aufgehoben hat. Dieß ift z. ®. der Ball, wenn ber als 
Schulpner Belangte behauptet, ber Contract, durch ben ber Kläger 
Gläubiger geworben fein wolle, fei nicht ober nicht fo geſchloſſen 
worden, wie das Jus civile es vorfchreibe, ober bie Schuld fei, un 
zwar, wie es fich nach Jus civile gehört, gezahlt, dadurch alfo bie 
Forderung vernichtet. Nun wollte aber der Prätor gewiſſen That- 
ſachen die Folge ver Aufhebung eines Rechts, z. B. der Befreiung 
des Schulpners, zuerfennen. Diefe fegte er dadurch in Wirkfam- 
keit, daß er für ven Beklagten, ber ſich darauf berief, einen Zuſatz in 
die Formel einfügte des Inhalts: die Verurteilung des Beklagten 
folfe wegfallen, nicht bloß, wenn die Behauptungen bes Klägers u 
gegründet befunben würden, fonbern auch, wenn ber Umftan, ben 
der Beklagte für feine Befreiung anführe, richtig fei. Diefer Um- 
ſtand bilvet alfo eine Ausnahme von der Borfchrift zu condemmiren, 
und heißt deshalb exceptio. Diefe Exceptionen ſchützen daher ten 
Bellagten für ven all, daß der Anſpruch des Klägers iure eivili 
wirtlich befteht, aber aus irgend einem Grund ber Prätor ſich ver- 
anlaßt fieht, ihm feine Wirkfamfeit gegen ven Beklagten zu ver- 
jagen. 

Leider ift das Alter der Lex Aebutia, mit welcher für das 
romiſche Recht eine neue Bahn ver Rechtsbildung fich öffnete oder 
wenigfteng erweiterte, nicht befannt. Daß das von ihr eingeführte 
Berfahren zu Eicero’s Zeit nicht neu war, fondern ſchon Länger be 
ftand, ift als ficher zu betrachten. Man hat geglaubt, das Geſetz 
tönne nicht vor 605 gegeben fein, weil in dieſem Jahr bie lex cal- 
purnia repetundarum ein sacramento agere gegen ben Ueber- 
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treter eftfegte, es fei aber nicht wahrſcheinlich, baß noch nach ber Ler 
Aebutia eine legis actio, wie bie Klage durch Sacramentum war, 
eingeführt worben fei.*) Dieß wird kaum zugegeben werben fünnen. 
Das Gefe bes Aebutius hat feinen Grund nicht in ber Ueber- 
zeugung gehabt, die Einleitung des Procefjes durch eine Legis Actio 
jei ſchlechtweg unzweckmäßig; was als unzweckmaͤßig erfchien, war 
nur die Befchränhung darauf, weiche eine Folge ver Ausfchließlichteit 
diefes früheren Verfahrens war. Darum wurde zunächft auch nur 
diefe Ansfchlieflichfeit beffelben durch bie Lex Aebutia entfernt, wenn 
auch vielleicht mehrere Legis Actiones (3. B. per condictionem) 
abgeſchafft wurden, weil das neuere Verfahren fie in ver That voll» 
tommen erfegte. Damit verträgt fich ſehr wohl, daß man biefes 
Verfahren ober ein Analogon davon (venn mehr als biefes iſt am 
Ende das sacramento agere lege calpurnia nicht geween)*) für 
gewiffe Fälle ganz paffend, ja vielleicht paſſender als das neue 
Verfahren durch Formula fanb. Wir find wohl berechtigt, bis auf 
die erfte Hälfte bes fechften Jahrhunderts zurrüdzngehen, um vie Zeit 
der Ler Aebutia zu finden. Zu biefer Annahme berechtigt Das Bor- 
tommen von leges imperfectae um biefelbe Zeit. Daß man bei 
einem das Privatrecht betreffenven Geſetz ver beſtimmten Feftfegung 
feiner juriſtiſchen Wirkung fich entfchlagen, die Ausführung lediglich 
den Magiftraten überlafjen konnte, wie e8 bei jenen unvollkommen 
verbietenden Geſetzen geſchah ($. 74), fcheint eine volllommene Ent- 
widelung ber magiſtratiſchen Macht in dieſen Dingen vorauszufegen; 
es ift nicht wohl denkbar, daß man zur Zeit des eingefchräuften 
wenn auch nicht ganz mangelnben) Einflufjes ver Magiftrate auf 
jenen Gebanfen gefommen wäre. Ein folches Geſetz war bie Ler 
Cincia v. 3. 550, welche Schenkungen über eine gewiffe Summe 
hinaus verbot, ohne zu erklären, daß die Schenkung nichtig fein folfe. 
Auch die Lex Plätoria war, foweit fie Minderjährige gegen bie civil- 
rechtlichen Wirkungen umvortheilgafter Rechtsgeſchäfte zu ſchützen 
gebot, ohne Zweifel eine lex imperfecta, und fie gehört wahrſchein⸗ 
lich in dieſelbe Zeit (Band II $. 209). Das Gefchäft, das contra 





4) Heffier ad Gei. eomm. IV (1827) p. 23. 

e) Daf; das sacramento agere ex lege calpurnia identiſch geweſen fei 
mit dem sacramento agere ex lege XII tabularum, ift eine unbegrünbete 
Suppsfition. 
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legem einciam, contra legem plaetoriam geſchloſſen war, fonnte 
nicht als ipso iure nichtig behandelt, der Anfpruch des Klägers 
Tonnte nicht einfach verneint werben, dem Beklagten wurbe durch 
eine exceptio legis cinciae, legis plaetoriae geholfen. Diefe Er⸗ 
ceptio, durch weiche das Geſetz feine Wirkung erhielt, war nicht mög- 
lich gegen bie legis actio, ber Kläger würbe hier ungeachtet der Ler 
Eincia over Plätoria feinen Zweck erreicht haben.) Auch dadurch 
alfo wird es beftätigt, daß damals das neuere Verfahren ſchon ge 
gelten Habe, welches dem Prätor die Möglicpleit gab, bie Wirkjam- 
keit einer Klage, bie ipso iure zuſtand, zu hemmen.) 


LXXXI. Wir haben gefehen: ven Magiftraten, welche Juris 
diction hatten, ftanden mancherlei Wege offen, rechtliche Beſtimmungen 
zu treffen, Rechtsfäge aufzuftellen und in Anwendung zu bringen. 
Diefe Möglichkeit war anfangs eine fehr beſchränkte, fie erweiterte | 

ſich namentlich durch die Einführung eines neuen Verfahrens, welche 
wir in bie erſte Hälfte des fechften Jahrhunderts fegen dürfen. Es 
fragt ſich nun, welcher Form bebienten fie ſich für bie Satzungen 
bie zu machen fie veranlaft waren ? ' 

Daß fie diefe Feftfegungen für fich behalten hätten, um bamit 
erſt unvermuthet hervorzutreten, wenn ein einzelner Fall, ber ba 


f) Gai. IV. 108: — nec omnino ita, ut nunc, usus erat illis tempo- 
ribus exceptionum. 

9) Ganz undenkbar wäre eine Geltendmachung jener Geſetze auch zur Zeit 
der ausſchließlichen Geltung ber Legis Actiones nicht, fo durch eine won bem 
Prator zu erziwingenbe Sponfion (f. oben), bie dem Bellagten eine Gegentlage 
verihafft hätte. Da aber bieß wirtlich geltenbes und üblides Recht war, | 
darüber haben wir feine Nachricht. Wenn man Plaut. Rad. V. 3,24 (BandIl. 
$. 209 Note i) von einer ſoichen Stipulation verftanben hat (Zeitfehrift für ge- 
ſchichti. Rehtswiff. X. ©. 248), jo hat man überfehen, bag: ni dolo malo el. 
aud bie Faffung einer Exceptio andenten Tann. (Zu ber im Tert gegebenen 
Bilbungsgeichichte des prätorifchen Rechts ift jebt Leift’s Berfuch einer Gefch. br 
tömifcjen Rechtefyfteme 1850, ©. 17-10. 82—94 zu vergleichen, welcher über 
bie beiben Beftanbtheile der obrigkeitlichen - Gewalt [bie früher pontifiziſche 
iurisdictio ober legis actio und das obrigfeitlidje Imperium] wie bes obrig- 
feittichen Rechts [bie früher pontifizii—hen actiones mit ihren Nachbilbumgen: 
ben cautiones, exceptiones, sponsiones unb bie Erzeugnifie des Imperium: 
interdicta, missio, bonorum possessio, in integrum restitutio] im Gleichen 
Über die durch die Ler Licinia 388 begonnene Miſchung beider Elemente zu 
einem mixtum imperium, quod iurisdiclioni cohaeret, eine Reipe neuer 
und fruchtbarer Gebanten enthält. R.) 
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nach zu behanbeln war, vor fie gebracht wurde, ift undenkbar. Ab- 
gejehen von dem Schein ver Laune und Willkühr, ven fie dadurch 
auf ihre Acte geivorfen hätten, mußte e8 ihnen felbft darum zu tun 
fein, daß ihre Verorbnungen allgemein bekannt wurden. Wenn der 
Brätot gewiſſen Perſonen ven Zutritt zu ihm zu verweigern gedachte, 
fo ließ er e8 nicht darauf ankommen, jeber einzefnen von folchen Per⸗ 
fonen dieſen jeinen Willen befonders fund zu machen; wenn er für 
einen gewiſſen Fall eine Rechtshülfe zu verleihen gevachte, jo war es 
offenbar zwedimäßig, fie durch eine allgemeine Bekanntmachung zu 
verfprechen, damit wer in einem folchen Fall fich befand, wußte, 
weifen er fich von dem Bräter zu verfehen Hatte. Und dieſe Be 
kanntmachung war überbieß geeignet, ven Verordnungen ein ihrem 
Zweck förberliches Anfehen zu geben. Um viefem Bedürfniß zu ge⸗ 
nügen, brauchte feine neue Form erfunden zu werben; es bot ſich 
dazu der alte Gebrauch dar, wonach bie Magiftrate an das Volk 
edieta, öffentliche Ankünbigungen, zu welchen ihr Amt fie veran- 
Inte, erließen. Die Conſuln pflegten die Berfammlungen des Volls, 
des Heers auszufchreiben und verfünbigen zu laſſen, den Senat durch 
Edicte zu berufen, aber auch fonftige Borfchriften in diefer Form zu 
geben.*) Ebenfo erließen die Cenſoren Epicte über ben abzuhalten 
den Genfus, aber auch über andere Gegenftäne, bie in ihr Amt ein- 
ſchlugen ;°) ähnliche Veranlaffungen zu ediciren, fanden fich auch bei 
andern Magiftraten.‘) Der Inhalt ſolcher Evicte konnte von 
doppelter Art fein: er betraf entweder einen einzelnen Tall, wie 
3. B. die Ankündigung von Comitien, ober den Befehl an die Sol- 
daten, fich zu verſammeln, die Aufforderung an eine Perfon, deren 
Aufenthalt unbekannt ift, zu erfcheinen, ober er beſtand in ber Bor- 
ſchrift einer Regel, nach welcher ver Magiftrat in Fällen einer ge- 
wiffen Art verfahren wollte, wohin 3. B. das Edict gehört, wodurch 


a) ®gl. Liv. XXIN. 32. XXIV. 11. XXXIX. 17. Gell. XII. 15. 

5) Gell. XV. 11 (&bict gegen bie Iatinifchen Rhetoren) Plin. hist. nat. 
XU. 5 (Ebict gegen ben Berfauf von unguenta exotica) XIV. 16 {ne quis 
vinum graecum ammineumque octonis aeris singula quadrantalia ven- 
deret). Corn. Nep. in Cat. 2 (Cato censor factus multas res novas addi- 
dit in edictum, quare luxuria reprimeretur). 

€) Plautus, in bem Prolog zum Ponulus, benutzt biefen Gebrauch zur Er-⸗ 
laffung eines fpafihaften Ediets an die Zuſchauer über das Verhalten berfelben 
während des Schaufpiels. 
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die Eonfuln 539 verfügten, die Senatöverfanumfungen follten in 
dieſem Jahr an der Porta Eapena gehalten werben, ferner bie ange 
führten Edicte der Genforen.‘) Evicte biefer legten Art wurden 
denn auch von ben Magiftraten mit Jurisdiction erlaffen, um jene 
Veftfegungen, bie fie für ihre Rechtspflege machten, zu pubficiten. 
Sie wurden dem Boll mündlich verfünbigt, dann aber auch zur 
Nachachtung für jedermann auf geweißten Tafeln, in albo, ver- 
zeichnet und auf dem Serum aufgehangen.“) 

Das ältefte die Rechtspflege betreffende Edict, von welchem 
eine Nachricht vorkommt, ift jenes des En. Flavius, wodurch er als 
Aedilis curulis die Faften bekannt machte, und deſſen Erwähnung 
bei ven Späteren bie Erzählungen veranlaßte, deren oben gedacht 
worben ift ($. 77). Dann fpricht Plautus von edictiones aodilieise 
über ven Marktverfauf.‘) Evicte der Prätoren werben als eine alt- 
herlommliche Sache in Eicero's Schriften oft erwähnt,‘) ber Prö- 
tor urbanus wie der Peregrinenprätor ebicirte, ihre Edicte werben 
als urbana ben provincialia, ven Edicten der Provincialregenten, 

„ entgegengefest. 


4) Das Ediet, welches der Prätor Atilius 541 im Auftrag bes Genatt 
gegen das Einbringen frember Religionen erließ, gehörte in feiner erften Hälfte: 
us quicungue libros vaticinos precalionesve, aus artem sacrificandi con- 
scriptam haberet, eos libros omnes literasque ad se ante Kalendas apri- 
les deferret, zur erften Claffe, zur zweiten In bem folgenden Sat: neu quis 
in publico saorove loco novo aut externo ritu sacrificaret. Liv. XXV. 1. 

e) (Apud forum palam) ubi (ober unde) de plano recte legi possit 
(Valer. Probus), gilt für alle Arten von Ebicten und Proferiptionen. ©. auch 
Lex Servil. ed. Klenze, p. 78. 

/) Plaut. Capt. IV. 2, 43. 

9) Consuetudinis autem ius esse putatur id, quod voluntate om- 
sine lege vetustas comprobarit. In ea autem iura sunt quaedam 
ipsa iam certa propter vetustatem. Quo in genere et alia sunt multa, et 
eorum multo maxima pars, quae praetores edicere consuerunt. Cic. de 
invent. IL. 22: Ebenſo will er mit ben Worten (in Verr, I. 44): posteaquam 
ius praetorium constitutum est, semper hoc iure usi sumus, eine ſeht 
fange Zeit auspräden, wenn auch fein Scholiaft ben Gedanlen zu fehr fteigert, 
indem er ihn fo erflärt: quasi diceret, post conditam urbem Romam, aut 
post hominum memoriam, ex quo ius praetorium. Gellius kamen im 
Tempel Trajan’s bie edicte veterum praetorum in bie Hände, umb unter 
biefen ein edictum antiquius, das nicht bloß mad) diejer Begehung, fonbern 
auch nad) bem Wort, das er daraus anführt, einer bedeutend früheren Zeit an 
gehörte, Gell. XI. 17. 
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Benn nun bei allen Magiftraten die Beranlaffung fidh fand, 
Vorſchriften zu ediciren, fo war bieß doch ganz beſonders ber Fall 
bei benen, welche Jurisbiction hatten. Jeder Prätor mußte gleich 
beim Antritt feines Amts, wenn er e3 pflichtmäßig zu verfehen ge⸗ 
dachte, das Bedürfniß empfinden, gewiſſe Grunbfäge, bie er bei 
deffen Bermaltung befolgen werbe, feftzuftellen und befannt zu machen, 
diefes Bedürfniß mußte mit dem Einfluß ber Magiſtrate auf die 
fermelfe und materielle Seite der Rechtspflege zunehmen. So ent» 
ftand der Gebrauch, daß dieſe Magifteate nicht bloß während des 
aufs ihrer Amtszeit nach Gelegenheit Verordnungen erließen, fon- 
dern baß fie gleich am Anfang Evicte gaben, deren Erlafjung man 
von jedem erivartete, ver das Amt überlommen hatte. Nachbem ein 
Brätor damit den Anfang gemacht hatte, Tonnte fein Nachfolger 
laum anders, als bigfem Beifpiel folgen; fo wurde es ein regel⸗ 
mäßiges Gefchäft, und ein nicht abzufehnender Beftanbtheil des 
offieium jus dicentis, die Verwaltung des Amts mit einem folchen 
Programm, wie man es nennen könnte, zu beginnen.) So ertlärt 
fi die Entftehung biefes Gebrauchs auch, ohne daß wir ihn auf eine 
beſondere gefegliche Vorſchrift zurücführen. Nachher aber ift er 
wahrfcheinkich durch die Lex Aebutia beftätigt worden. Eine inbirecte 
Vorſchrift dieſer Art, durch Verweifung auf die Formeln, bie ver 
Prätor ediciren und in albo u. d. p. r. I. p. (Rote e) haben 
werde, war ſchon besiegen nöthig, weil Die Fälle, in venen ver Prätor 
ein iudicium zu geben hatte, nicht fpeciell im Gefeg feſtgeſetzt wur⸗ 
den. Aber ber Gedanke, daß für bie plöpfich erweiterte Macht ber 
Magiftrate eine Schranke gegen Mißbrauch, wie fie jener Gebrauch 
an die Hand gab, nützlich werden konnte, führte vielleicht überbieß 
zu einer birecteren Beftätigung ber am Anfang des Amts zu er- 
laſſenden Ebicte. 

Diefe Edicte, welche bei jedem Prätor regelmäßig wieberfehr- 
ten, in benen er von born herein bie unentbehrlichen Vorſchriften 
für die feine Thätigkeit in Anfpruch Nehmenven befannt machte, 
und worin er überhaupt das anorbnete, was feiner Beftimmung 


h) Cie de fin. II. 22: est enim tibi (am quum magistratum inieris 
el in concionem adscenderis) edicendum, quae sis obgervaturus in iure 
dicendo. 
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überfaffen war, dieſe ununterbrochen, wie das Amt felbft, kraft deſſen 
fie erlaflen wurden, beftehenden Edicte wurben edicta perpetua 
genannt. Dieſes Beiwort drückt eben dieß aus, daß fie fort und 
fort, und ohne Unterlaß gegeben wurben, daß jeder Prätor fie er- 
Täßt, daß fie Durch bie Uebernahme bes Amts felbft, nicht durch be- 
ſondere Umftände, die möglichertweife bei dem einen Prätor eintreten 
könnten, bei bem andern nicht, veranlaßt werben.‘) Diefe ftändigen 
Edicte ftehen daher denjenigen entgegen, welche, durch befonbere Ber- 
Bältniffe hervorgerufen, eben darum auch nicht bei jedem Prätor 
vorzulommen brauchen. 

Diefen Gegenfag pflegen unfere Iuriften mit einem andern, 
oben erwähnten, ver fich auf ven Inhalt ver Edicte bezieht, zu ver- 
wechſeln. Sie ftellen den perpetua edicta bie Edicte gegenüber, 
die eine Verfügung für einen einzelnen Fallsenthalten, 3. B. die 
Vorladung eines Abweſenden, und die man fonft mit dem erpichteten 
Kunſtausdruch: edicta repentina bezeichnete.) Man könnte allen- 
falls ven Gegenfat ber edicta perpetua fo nennen, nur ift biefer 
ein ganz anberer. Nicht alle Edicte, bie eine Regel, einen Rechtsſatz 
aufftelfen; find perpetua, bie perpetua finb nur eine Art derſelben; 
das oben erwähnte Ebict, daß niemand nene und frembe Gottes⸗ 
vienfte halten folle (Note d), enthielt eine Regel, aber es war nicht 
ein perpetuum, fondern, wenn man will, ein repentinum. ') 


H Die Ehicte werben perpetua genannt, nicht ihr Inhalt, die Sätze, 
welche darin aufgeftellt find; biefe vielmehr Können ſich verändern, ein Satz, ben 
das diefjährige Ebict enthält, Tan in bem bes folgenden Jahres fehlen. Das 
Edie iren felbft bagegen Tann nicht unterlaffen werben. 

%) Diefer Ansbrud ift von einer Aeußerung Ciceto's über ein Ediet det 
Berres bergenommen (Verr. Ill. 14): — exoritur peculiare edictum re- 
pentinum, ne quis frumentum de area tolleret ante quam cum decu- 
mano pactus esset. Cicero behauptet allerdings, daß Verres bei biefem Edict, 
ungeachtet es ſcheinbar eine Regel ausſpreche, in ber That nur einen einzelnen 
Gall im Auge gehabt habe (wie an einem andern Ort Verr. I. 45: componit 
edictum — ut quivis intelligere possit, unius hominis causa conscriptum 
esse, tantum quod hominem non nominat), aber in bem Wort repentinum 
äft dieß nicht zumächft enthalten, bieß brüdt nur das Plögliche, Unvermuthet, 
Regelwibrige dieſes Ediets aus, alſo das, wodurch es ſich eben fo wohl von dem 
vorſchriftmaͤßigen Ediet flir einen einzelnen Fall, als von bem edictum per- 
petuum unterfcpeibet. ö 

) Wir haben aljo zwei Gegenſätze zu unterſcheiden: 1) Ebicte, bie eine 
Regel auffiellen, und foldje, bie bloß einen inbivibuellen all betreffen; 


D 
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Es war natürlich, daß ver Magiſtrat bei feinem edietum per- 
petuum das feines Vorgängers zu Grunde legte, auch faßte keiner 
fein Edict ohne den Beirath jachverftänbiger Freunde ab. Der Ins 
halt beffelben war in der Regel wohl überlegt, durch ein Würfniß, 
das fich im Leben ſelbſt fund gemacht hatte, heroorgerufen, umb ver 
Ausdruck nicht bloß einer fubjectiven Meinung, ſondern einer ge 
meinfamen Ueberzeugung. Grundloſen Neuerungen würde der Edi⸗ 
cent freilich, foweit feine Gewalt reichte und folang fie dauerte, 
Birkfamteit Haben verfchaffen fönnen, aber ein freches Hinwegſetzen 
über bie öffentliche Meinung und über vie Gefahr künftiger Ahn⸗ 
bung des Gewaltmißbrauchs gehörte ohne Zweifel in biefem Punkt 
zu den Geltenheiten. Der Gebraudy, ven Eicero von den Edicten 
des Verres bei der Anklage veffelben macht, ſetzt voraus, daß das 
Verfahren dieſes Elenden, wenn auch nicht ganz ohne Beiſpiel, doch, 
fowie es aufgededt warb, einer allgemeinen Verachtung nicht ent- 
gehen konnte. Cicero fpricht es namentlich als einen Tadel aus, daß 
Verres in re vetere edicta nova gemacht, baf er abgeänbert habe, 
was alle feine Vorgänger gleichmäßig in ihren Edicten gehabt hät- 
ten.”) Daburch eben erhielt ver Einftuß der Prätoren auf das 
Recht eine folche Bedeutung, daß der Inhalt der früheren Edicte 
tegelmäßig in die folgenden übergieng, das prätorifche Recht gewann 
dadurch eine Sicherheit und Beftänbigleit, die den Edicten felbft 
nicht zukam, welche als folche ihre Kraft nicht über die Amtszeit des 


2 edicta perpetua und folde, bie durch beſondere Umftänbe veranlaßt find. 
Die lebte Eintheitung iſt eine Unterabtheilung bes erfien Giieds ber erfien. Un- 
gewiß ift es, wie ber Ausbrud, welder in einer Stelle Ulpian's vorlommt, zu 
terftehen fei: id quod furisdictionis perpetuae causa, non quod prout res 
ineidit, in albo vel in charta vel in alia materia propositum erit (L. 7 
pr. D. de iurisd. 2, 1). Daß unter dem perpetuae iurisdictionis causa 
Proponirten, wegen beffen Verlegung der Prätor eine Klage auf eine Gelbfrafe 
giebt, prätorifche Ebicte gemeint find, ift getwiß (contempta maiestas praetoris 
vindicatur, L. 9 eod.), eben fo, daß might alle Ebicte des Prätors gemeint find, 
dieß geht aus dem Zuſatz perpeluae hervor, ben Ulpian durch ben Gegenfat: 
prout res ineidit, erläutern will. Sind aber bamit alle Ebicte, die eine allge» 
meine Vorſchrift enthalten, ober nur bie edieta perpetua bezeichnet? Ich 
glaube daß erftere: perpetua iurisdietio if bie Jurißbictio in ihrer fortwäh- 
tenden Ausübung im Gegenſatz zu bem einzelnen Jurisbictionsact. Und ber 
Grund des Schutzes gegen eine Verletzung bes Albums trat bei allen allge- 
meinen Borjchriften in bemfelben Grab ein. S. auch $. 114. 
m) Cic. in Verr. I. 40—46. 
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fie erlafienden Magiftrats hinaus erſtredten.“) Ein ſolcher von einem 
auf daS anbere überlieferter Abſchnitt bes Edicts heißt edieium 
tralatitäum ;°) durch die Hinzufügung neuer Vorſchriften, wie fie 
vie fortſthreitende Entwidtelung bes Rechts und der Berhältsifle er- 
forderte, wurde das Ediet von Zeit zu Zeit ‘erweitert; manches 
murbe mit Grund abgeändert, manches, wenn auch vielleicht unter 
veränderten Umftänden überflüffig geworden, aus Achtung vor dem 
Hertommen noch mit fortgeführt. 

Im dem Gebraudy ber Evicte lag eine Garantie gegen eine 
willfügrliche, durch perfönliche Gunft oder Ungunft beſtimmte An- 
wenbung ber Surisbictionsgewalt. Diefer Nuten derſelben trat be 
ſonders in ben fpäteren Zeiten bes Verberbniffes hervor. Es ver- 
ftand ſich von felbft, daß der Prätor nach ven von ihm ebicirten 
Grunbfägen fein Amt zu verwalten hatte. Nun kum es vor, baf 
Prätoren auf doppelte Art davon abwichen. Die eine und gröbfte 
war bie, daß fie ſchlechtweg anders verführen und becernirten, als 
fie ebicirt Hatten. Dieß fagte Cicero non Verres, deſſen College da⸗ 
durch fo oft veranlaßt geweſen fei, fich zu interponiren.?) Weniger 
ſchimpflüch / aber eben debhalb gefährlicher für vie Rechtsficherkeit 
war ein zweiter Weg, bei bem ber Prätor fich formell ganz inner- 
halb ver Gränzen feiner Befugniffe hielt. Diefer beſtand barin, 
daß er hinterher durch nachträgliche Edicte bie Vorſchriften feines | 
Edictum perpetuum abänberte. Gegen das Ende des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts war biefer Mißbrauch jo häufig geworben, baß ber Volfe- | 
tribun Eoruelius 687 ein Geſetz einbrachte und durchſetzte, wodurch 
den Prätoren geboten warb, nach ihren edicta perpetua Recht zu 
ſprechen, die Beftimmungen verfelben alfo nicht durch fpätere Ebicte 
abzuandern oder zu erweitern.) Daß biefes ver Inhalt ber der | 
Eornelia geweſen fei, wodurch überbieß natürlich auch jenem erften 
Mißbrauch begegnet warb, geht auch aus der Erzählung des Die 





n) Finem edicto praetoris afferunt Kalendae ianuariae, Cic. in Verr. 
1.42. legem annusım dicunt esse — ibid. 

0) Cie. in Vorr. 1.0. ad fam. III. 85. 4. Gall. UL. 18. | 

p) Cic. in Verr. 1. 46. 

q) Ascon. in Cornel. (Orell. p. 58): — ut praotores ex edictis suis | 
perpetuis ius dicorent, quae res cunetam gratiam ambitiosis praetoribus, | 
qui varie ius dicere solebant, sustulit. 
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Caſfius hervor: die Prätoren hätten unvolfftänbige Edicte erlaſſen 
{um für ihre Willkühr Raum zu behalten), fie hätten ferner ihre 
deſtſetzungen nicht auf einmal gemacht (odre dodnak Four 
dnolowr), endlich Hätten fie nicht einmal bie gemachten Vorſchriften 
eingehalten, fonbern fie, nad; Gunft oder Haß, oft umgeänbert 
(mollaxıg ara uersygapor); deshalb habe das Geſetz vorge 
forieben, daß bie Prätoren gleich beim Antritt ihres Amts das 
Recht, nach dem fie verfahren würden, ebiciren, und nicht davon ab- 
weichen follten. ") 


LXXXI. Im den Evicta perpetua erhielt die Fortbildung des 
Rechts durch die Magiftrate einen ftetigen, von der Willkühr ver 
Einzelnen ſowohl als von ihrer individuellen Gefchidfichfeit unab- 
hängigen Charakter. Diefe Evicte wuchfen nach und nach zu fehr 
umfaffenden Rechtsverzeichnungen an, und fo wurde ihr Inhalt, das 
magiftratifche Recht: ius honorarium (ius praetorium , ius aedi- 
!icium), ein ſehr beträchtficher Beſtandtheil des gefammten römifchen 
Rechts. Daß die edieta magistratuum zu ben Quellen des Jus 
civile gerechnet werben, ift vor alfem erklärlich, wenn unter Jus ci 
vile das gemeine Recht der Römer überhaupt, und bas Privatrecht 
infonderheit verftanden wird. Aber auch wenn man ius eivile in 
tem befonberen Sinn bes aus dem eigenthümfichen Rechtsbewußtſein 
ter Römer hervorgegangenen im Gegenfat gegen das allgemeinere 
Recht, von dem unten bie Rebe fein wird, nimmt, und auch abge 
fehen davon, daß bie Ebicte felbft in ihrer Form und ihrem Zu- 
ſammenhang mit der magiftratifchen Gewalt etwas eigenthümlich 
römiſches find, müffen fie zum Sus civile Deswegen gerechnet werben, 
weil in ber That zu allen Zeiten viele Rechtsſätze ausſchließlich 
vömifcher Natur, anfangs vielleicht nur folche, darin enthalten 
waren. Auf der andern Seite werben Jus honorarium und Jus 
civile einander als die beiden großen Hälften des römiſchen Rechte 
gegenübergeftellt.*) Diejer Gegenfag hat vor allem feinen Grund 


7) Dio Cass. XXXVI. 23. 
a3. quis autem constituerit, quod iure civili debebat, iure 
praelorio non debebat, — eum non teneri, quia debita juribus non ent 
pecunia, quae constituta est, L. 3 $. I D. de pec. const. (13, 5.) Testa- 
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in ber bejonbern Natur, welche ven prätorifchen Rechtsſatzungen ihr 
Urfprung giebt. 

Die Kraft, die ein Sat des prätoriſchen Edicts hat, ift ledig⸗ 
lich die, weiche der ebicirende Prätor felbft ihm vermöge feiner Amts⸗ 
gewalt geben kann; ein Evictöfa hat als folder feine Verbindlich- 
teit für andere, gleichzeitige ober nachfolgende, Magiftrate, feine Be 
deutung ift daher eine andere, und viel beſchränktere als bie des 
Vollswillens, wie er ſich z. B. in ber lex, ober in dem Gewohn⸗ 
heitsrecht ausſpricht.) Die läßt ſich fo ausbrüden: praetor ius 
facere non potest; das prätorifche Recht hat dadurch einen ganz 
eigenthümlichen Charakter, es ift fein Recht, wie das eigentliche 
Recht, Das Jus civile, welches auf feiner eigenen, ihm innewohnenden 
Kraft beruht, ſondern e8 eriftirt nur in der Anwendung, bie ihm ber 
Prätor zu geben vermag. Die Rechte, die jemanden fraft des Jus 
civile zuftehen, beruhen auf dieſem Necht, und ver Schuß des Prü- 
tors kommt nur als eine nothwendige Folge hinzu, dieſer Schutz 
giebt ihnen nicht ihre Exiftenz, fondern befeitigt nur ihre Ver- 
legung. Die Rechte dagegen, welche jemand lebiglich aus dem prü- 
torifchen Edict ableitet, hat er bloß durch ven Schuß des Prätors, 
fie beruhen auf der tuitio praetoris.‘) Welche Mittel der Prätor 
befaß, jemanden als einen Berechtigten zu behandeln: durch Decrete, 
Interbicte, Actionen und Exceptionen, ift ſchon oben, foweit es in 
diefem Zufammenhang geſchehen konnte, auseinander geſetzt worden; 
ex fonnte durch die Befehle, die er erließ und ausführte, durch die 
Klagen, die er in feinem Edict proponirte, und für bie er einen 
Nichter fo gut wie für die im Jus civile begründeten zu beftellen 
verfprach, ferner durch die Einreden, bie er in bie Formel zu fegen, 
und durch bie er die Condemnation zu bebingen verhieß, für eine 


mentum — utroque iure valebit, tam civili quam praetorio, L. 23 D. 
qui testam. (28, 1.) 

d) „Der Prätor ſprach in feinem Ebict nicht aus, was hinfort Recht fein 
ſolle (mozu er gar nicht befugt war), ſondern was er als Recht anfehen umb hanb- 
haben werbe, fo baß er blofs feine eigene amtliche Thätigfeit voraus anfünbigte”, 
Savigny, Syftem bes heut. R. R. I. 117. 

6) 3. 8. ususfructus iure constitutus entgegengefeßt bem ususfructus 
tuitione praetoris constitutus, L. 1 pr. D. quib. mod. ususfr. (7. 4.) — 
valebit tultione praetoris, non ipso iure, L. 1 $. 5 D. quod falso tut. 
(27, 6.) 
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Berfon denſelben thatfächlicden Erfolg herbeiführen, wie wenn fie 
iure (eivili) berechtigt oder von einem Anfpruch befreit war. 

Durch jenen Charakter des prätorifchen Rechts war das Jus 
civile vor aller Miſchung bewahrt, die feine Reinheit und Sicherheit ° 
hätte beeinträchtigen können, es waren die Schranken ber magi- 
ſtratiſchen Gewalt feftgehalten, den Prätoren wurbe feine Function 
zuerfannt, die fie zu Gefeggebern gemacht hätte. Und doch war auf 
der andern Seite ein Weg eröffnet, auf welchem ein Prätor in ven 
Conflict neuerer Rechtsanfichten und Bedürfniſſe mit dem beftehen- 
ten Recht verntittelnd eingreifen, benfelben Raum verichaffen, und 
den von ihm empfundenen Anforderungen der Gerechtigfeit genug⸗ 
thun lonnte. Nicht ein Nachtheil war es, daß ſolche Mobificationen 
tes Jus civile nicht fofort durch eine neue Geſetzgebung ins Wert 
gelegt wurden, es lag ein unberechenbarer Vorzug darin, daß fie 
durch eine Nechtsquelle, welche alle Vortheile einer Gefeßgebung dar⸗ 
bot, ohne Umgeftaltung des Nechtszuftands und, bei ihrer Abhängigs 
kit von der Amtsgewalt bes ebicirenden Magiftrats, gleichſam ver- 
ſuchsweiſe geſchahen, während fie, wenn fie fich erprobten, durch 
ihre Bererbung von einem Edict auf das andere, durch die Billigung 
vieler auf einander folgender Magiftrate, in dem Bewußtſein des 
Volls ein ähnliches Anfehen, wie gefegliche Beſtimmungen, erhielten, 
jo vaß den fich bei ver Abfaffung feines Edicts willführlich darüber 
hinwegſetzenden Magiftrat fein geringerer Vorwurf traf, als wenn 
er ein gefehriebenes Gejeg Hintangeftellt hätte.‘) " 

Das Verhaltniß des prätorifchen Rechts zu dem Jus civile 
bezeichnet Papinian mit den Worten: ius praetorium est, quod 
praelores introduxerunt adiuvandi vel supplendi vel corri- 
gendi iuris civilis gratia, propter utilitatem publicam.*, Ein 
Beifpiel des erften Falle, ver Unterftügung, giebt dns Verfahren 
des Prätors bei einer lex imperfecta, wie er bie 2er Cincia 
dadurch in Wirkfamteit fette, daß er dem Schenker eine exceptio, 
der wenn er fchon etwas gegeben hatte, eine condietio auf Zu- 
tüdgabe gegen ven contra legem cinciam Beſchenkten gab. Noch 
tolfftändiger gehören hieher bie Fälle, wo ber Prätor dem Beredh- 





g S. 5. 91 Note g. 
e) L.7$.1D.del.eti. (1, 1.) 
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tigten einen neuen und vortheifhafteren Weg, als ihm fchen das 
Jus civile gewährte, zur Effectuirung feines Rechts öffnete. Et 
fuppfirte das Jus civile, wenn er eine Beſtimmung beffelben in 
feinem Geiſt erweiterte, aber auch wo er für einen Fall, über ven 
es feine Beftimmung enthielt, eine Verfügung traf, 3. B. erbicaft- 
liche Güter jemanden zuwies, zu welchen nach Jus civile fein Be: 
rechtigter vorhanden war. Er änderte es, wenn er einem nach bem 
Jus civile Berechtigten ein Hinderniß bereitete, namentlich durch 
eine Erceptio, welches fein Recht zwar nicht vernichtete (denn diele 
directe Abänderung lag außer dem Bereich des Prätors), aber ihm 
feine Wirffamteit entzog. Auch biefür giebt die exceptio legis 
‚cineiae ein Beifpiel; nad) Jus civile hatte der Beſchenkte eine dor⸗ 
derung aus der Schenkung, da das Geſetz bie mifbilligte Schenkung 
nicht für nichtig erflärt Hatte. 

Wir haben bisher das Jus honorarium vornehmlich ven feiner 
formellen Seite betrachtet. Schon von biefem Stanppunft aus 
leuchtet die völlige Nichtigkeit eines beveutenden Theild der Bor- 
würfe ein, welche ven römifchen Prätoren von manchen früheren 
Rechtshiſtorikern gemacht worben find.‘) Nach den Borftellungen | 
dieſer hätte ver Einfluß der Prätoren auf frecher Uſurpation einer 
ihnen nicht zufommenven Macht beruht, fie hätten das Jus civile 
aus Muthwillen oder noch ſchlimmeren Abfichten corrumpirt, nur 
wären fie flug genug gewefen, ſich babei ber Fictionen zu bebienen, 
und fo das Bolt in der Meinung zu erhalten, es lebe noch immer 
nach feinem alten Recht, während fie ihm in der That ein ganz an- 
deres untergefchoben hätten. Wie dieſe Borftellungen nur aus einer | 
höchft mangelhaften Einficht in vie Entftehung des Rechts und in vie 
Gefchichte des römifchen inſonderheit entfpringen, und durch eine 


f) Am vollftänbigften hat diefe verkehrte Meinung ausgeführt Heineccius 
{ unter andern feine hist. iur. rom. $. 68-74. Schon bamals ift fie be: 
kämpft worben, vorzüglich aber ift es Hugo, weldyer, wie über bie Geſchichte der 
Rechts überhaupt, jo namentlich über biejen Punkt gefundere Anfichten zur 
Geltung gebracht hat: Duſchte (incerti auctor. etc. expos. p. 60-65) ht 
zuerſt für diefen Punkt von ber Ler Aebutia Gebrauch gemacht, indem er X 
hauptet, biefe habe den Prätoren (nicht bloß bie Möglichkeit, fonbern) das Rest 
gegeben, neues Recht einzuführen. Ohne bieje Ley würde man, wie er glautt, 
die Meinung von der Unbefugtheit ber Prätoren theilen mäffen. Dieß ift fiber 
zu viel behauptet. 
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ganz unkritiſche Benugung einzelner Nachrichten über biefen Gegen- 
ſtand unterſtützt werden fonnten, fo find fie felbft mit dem gefunden 
Menfchenverftand kaum in Einflang zu bringen; denn angenommen, 
es wäre zuläffig, die römifchen Prätoren ſich als Taſchenſpieler zu 
denken: wie ftumpffinnig müßte ein Volf fein, welches durch eine 
ſolche ungefchlachte Manipulation fich fein gutes Recht entwenben, 
und ein anderes unterfchieben ließe. Der’ Prätor hätte gejagt: dieſe 
Berfon ift nicht Erbe nach Jus civile, aber fie ſoll eben fo behandelt 
werben, 'wie wenn fie es wäre; und biefe Fiction hätten alle feine 
Mitbürger für eine Verficherung gehalten: jene Perſon fei wirt 
ih Erbe nach Jus civile, und was noch mehr ift, fie hätten ihr 
vollfommenen Glauben gejchentt. Diefer Albernheit kommt nur 
das Gegenargument eines Gegners von Heineccius gleich, welcher 
die Fiction für den Ausbrud einer Wahrſcheinlichkeit erklärt, wo— 
durch die Einfalt von dem Volk auf ven Prätor gemälzt wird, wel- 
der durch jene Worte feine innere Weberzeugung, die Perſon fei 
wirllich nach Jus civile Erbe, nur könne fie es nicht zur Evidenz be- 
weifen, ausgefprochen habe. Um dieſen Preis wäre die Freiſprechung 
vo böfer Abjicht zu theuer erfauft. Diefe Controverfe hat jegt 
nur noch das Intereſſe theils einer literariſchen Curiofität, theils 
eines Denkmals ver geiftlofen Behandlung, welche ver Rechtöger 
ſchichte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wiverfuhr. 

Der eigenthümliche Charakter des prätorifchen Rechts gegen- 
über dem Jus civile Liegt indeffen nicht bloß in dem Organ, durch 
tus dieſes Recht gebilvet worben ift und feine befondere Form er- 
halten Hat, fonbern zugleich ebene in feinem Inhalt. Es ift ein 
eigenes Rechtselement, das in dem prätorifchen Recht zur Wirkſam⸗ 
feit gelommen, und von dem es zum größten Theil durchdrungen ift. 
Dieß führt ung auf das Jus Gentium, deſſen Entftehung neben dem 
us civile das twichtigfte Ereigniß ber Rechtsgefchichte biefer zweiten 
Periode war, und durch deſſen Kenntniß fich erft bie Stelle des prä- 
terifchen Rechts in dem Entwickelungsgang des römifchen vollkommen 
ermeffen laffen wire. 


Puqh ta, Iufitutionen. I. 6. Aufl. 20 
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Das Jus Gentinm und fein Einfluß auf das prätoriſche 
Rest.) 

LXXXII. Jedes Volk hat eine Individualität, durch die es 
fi von andern Bölfern unterſcheidet; neben dieſem Eigenthümlichen 
macht ſich in feinen Richtungen und Anſichten ein Allgemeineres be- 
merfbar, worin die Völker als verwandte Glieder eines höheren 
Ganzen erfcheinen. Diefes allgemeinere Element ift in ven erften 
Zeiten eines Bolt nur mie im Keim vorhanden, verhüllt durch die 
überwiegende Macht des Bejonderen, Eigenthümlichen ; allmählich 
bei fortfchreitenber Bildung entwidelt es ſich neben und an dem, 
was die Individualität des Volks ausmacht. Die Zeit, wo beide 
Elemente zu einem vollkommenen Gleichgewicht gefommen find, ift 
die der wahren Bildung eines Volks. Es ift mit ven Völkern, wie 
mit den einzelnen Menfchen, wir nennen einen folchen ungebiltet, 
wenn feine Individualität ſchroff und ausfchließend hervortritt, feine 
Bildung liegt in der Hervorhebung des Allgemeinen, des ver Gattung 
Gemeinfamen, eine falſche Bildung ift die Unterdrückung der Indivi⸗ 
dualitãt. Eine folche falfche Bildung Läßt fich auch bei Völkern venten, 
dem Bolt aber fteht in dem natfirlichen Verlauf der Dinge aufer: 
tem das Schickſal bevor, daß jenes alfgemeinere Element in ihm 
mächtiger wird, das Individuelle nach und nad) verzehrt, die Natie- 
nafität auflöft, und das Volk endlich ang ver Reihe ver Wefen mey-, 
nimmt. 





0) Die Nadrichten über Das Jus Gentium hat zujanmengeftellt Dirtfe: 
üßer bie Eigenthümlichteit bes 3. &. nad) den Vorftellungen der Römer, Rei. 
Mufeum 1. ©. 1— 50, wieberheit mit Zufägen in den Bermijchten Schriften 
(18941) ©. 260 fi. Was bie Genauigkeit der literariſchen Notizen aulangt, je 
muß ich fie wenigftens für einen Fall in Abrede ftellen, nämlich für die bei der 
Wiederholung hinzugekommene Erwähnung meiner Auſicht. In meinen Buch 
über das Gewohnheitsrecht befindet fih I. ©. 2: ff. ein beſonderes Kapitet, über- 
fehrieben: Bon dem Jus Gentium unb dem präterifeien Sbiet. Diefes hat br 
Berfafier volllomme jorirt, und co vorgezogen, meine Anſicht aus einer ar 
dern beiläufigen Acußerung deſſelben Buchs &. 5 zu entnehmen, die gar nidt 
von dem Jus Gentium in umjerem Sinn handelt, jondern wen dem Redt dir 
patricifehen Gentes. Aus biejer hat er ben Echluß gezogen, id) hielte bas 3. & 
nach feinem Urſprung für identiſch mit jenem, was mir nie auch nur im Traume 
eingefallen ift. (Eine weitläuftige Erörterung dieſes und cinige verwandter 
Rehtebegrifie enthält die Schrift von Morig Beigt, das ius naturale, aequun 
et bonum unb ius gentium ber Römer, I-IV. 1657 ff. N.) 
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gene Entwicelung finden wir auch in dem Recht der Völfer, 
zur daß fie nicht überall dieſelbe äußere Geftalt annimmt. Neben 
tem urſprünglich allein herrſchenden individuellen Rechteprincip 
macht ſich allmählich ein allgemeinercs in vem Bewußtſein des Volks 
geltend. Es ift nun bie befondere Geftalt, welche dieſe allgemeine 
Erfcheinung bei dem römischen Volk hat, darzuftellen. Darauf be- 
ruht das Jus Gentium, einer der wichtigften Begriffe für die Ge- 
ſchichte des römiſchen Rechts. 

Nach italiſchem Völferrecht waren die Berührungen eines Volls 
mit andern unter die Obhut und das richterliche Amt ber Fetialen 
geſtellt. Fetialen waren die priefterlichen Behörden, vie über bie 
Differenzen eines Staats mit Auswärtigen zu urtheilen hatten. 
Benn in einem Staat Beranlaffung zur Beſchwerde über einen an- 
dern entjtand, fo brachte die Regierung des erfteren die Sache vor 
ihre Fetialen. Diefe unterfuchten; fanden fie, daß bie Beſchwerde 
begründet war, fo machten ſie ſich auf, und forderten auf eine folenne 
Art das Recht ihres Staats von bem verletzenden, res repetunt. 
Diefe folenne Rechtfuchung hieß clarigatio, der Sprecher bei dieſem 
Act wurde pater patratus genannt.') Es wurbe eine Frift von 
dreißig und brei Tagen gefeßt, verftrichen diefe ohne Erfolg, fo wurde 
ras Recht durch den Krieg gefucht.“) Zuweilen kamen bie beiden 
Völfer überein, einen jolchen Streit durch ein ans Gliedern beider 
zufammengejegtes Schiedsgericht entfcheiven zu laſſen, dieſe Richter 
hießen reeiperatores, ba fie dem Verlegten das Seinige zurückver⸗ 
ſchaffen folften.*) Aber nicht bloß für einen einzelnen Fall am eine 
folge Recuperatio vor, fie Fonnte durch ein Bünbniß zu einem. blei- 
benden Inſtitut zwiſchen zwei Völfern werben, indem verabrebet 
ward, daß Streitigkeiten, namentlich zwiſchen einzelnen Gliedern ber 
Lüfter, ftets auf diefe Weife gefchlichtet, alfo nie Veranlaffung zu 





db} Servius ad Acneid. IX. 53. Plin. hist. nat. XXIHI. 3. Liv. VIII. 14. 

e) Liv. IV. 30. Den Hergang beichreibt genan Liv. 1. 32. 

a) Nach Hufchte von re-cis-parare, eine Etymologie, bie er auf das Boll- 
füubigfte begrlinbet hat. — Ueber dieſes Inflitut ift neuerdings eine fehr weit- 
lãuftige Schrift erſchienen: Carl Sell, die Recnperatio der Römer 1837, mit 
eier bie fehr grünbliche Recenfion berfelben vom ufcjfe (ritifche Jahrb. vom 
Richter 1437, ©. 861911) zu verbinden iſt. Huſchte hat Dielen Gegenftand 
ſchon früher behandelt in feiner Ausgabe der Rebe pro Tullio (Analecta lite- 
raria 1626 p. 209 sqq.). 
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einem Krieg werben follten. Das Bündniß enthielt damit zugleich 
eine Garantie gegenfeitigen Verfehre, wenn auch nicht gerade eines 
allgemeinen. Ein folcher Verkehr, aber nur ein befchräntter, war 
garantirt in vem älteften Bündniß mit Karthago 245,°) und es war 
auch für die Verfolgung ver dadurch entftehenden Anfprüche Anord⸗ 
nung getroffen. Dieſe Uebereinfunft und Garantie wurde felbft 
Recuperatio genannt.‘) Es find alfo die Fälle einer Recuperatio 
für jegt ſchon vorliegenbe Streitigfeiten, unb eines Vertrags über 
viefelbe für die Zukunft zu unterſcheiden. Zu ven leßteren gehört 
nicht, wwie man geglaubt hat, das Bündniß mit Antiochus 566, die 
Worte veffelben fprechen nur von gegenwärtigen Anfprüchen, nicht 
von künftigen, hinſichtlich deren fie vielmehr bie Entſcheidung auf 
friedlichem Wege over durch Krieg jevesmaligem Belieben anheim- 
ftellen.*) Die Fälle ver zweiten Art find es, durch welche ein 
vechtlicher Verkehr zwiſchen den Völlern Hergeftellt und geſchützt 
wurde. 

Wo von einem eigentlichen Bünbnif der Römer mit einem an- 
dern Volk die Rede ift, vürfen wir annehmen, daß auch über ten 
Privatverkehr zwilchen den Verbündeten eine rechtliche Ordnung be⸗ 
ftand. Die Hanptfache war, daß ver gegenfeitige Anſpruch auf 

e) Polyb. II. 22. 

/) Festus: Reciperatio est, ut ait Gallus Aclius, cum inter populum 
et reges nationesque et civitates peregrinas lex convenit, quomodo per 
reciperatores reddantur res reciperenturque, resque privatas inter se 
persequantur. ’ 

9) Liv. XNXVIN. 3%: Rhodiorum sociorunve quae aedes aedi- 
ficiaque intra fines regni Antiochi sun, quo iure ante bellum fuerunt, 
eo Rhodiorum sociorumve sunto. Si quae pecuniae debentur, earım 
exactio esto. Si quid ablatum est, id conquirendi, cognoscendi, repeten- 
dique iusitem esto etc. und am Ende: controversias inter se (Antiodhns und 
die römifchen Bunbeögenofen) iure ac iudicio disceptanto, aut si utrisque 
placebit bello. Ebenſo ift zu verftehen XXXIV. 57, won bem drei Arten der 
Bundniſſe (jenachdem von ben kricgführenden Bällern eines überwunden wor. 
den ift, ober beibe gleiche Erfolge für fich Haben, ober endlich fie gar nicht im 
Krieg mit einander gewejen finb) ; bei ber zweiten Art wirb gefagt: tunc enin 
repeti reddique per cönventionem res, et si quarum turbata bello pos- 
8e88i0 sit, eas aut ex formula iuris antiqui, aut ex partis utriusque conı- 
modo componi. Pie formula juris antiqui ift nichts «18: ber frühere recht 
liche Zuſtand in Beriehung anf dieſe Befigumgen, im Gegenfat gegen ein Ber 
gleicheäquivalent. 
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Rechtshülfe anerlanut wurde, foweit ver Verkehr zugelaffen fein 
jellte; das Bündniß fegte Die garantirten Ziveige des Verkehrs mit 
größerer ober geringerer Beftimmtheit feſt,)) ins Einzelne gehende 
Beſtinmmungen über Form und Wirkung ver Rechtsgeſchäfte, über- 
haupt über das Recht, nach weichem ein Rechtöftreit zwiſchen Ange⸗ 
hörigen ver verbündeten Staaten entſchieden werben follte, waren in 
den Bünpniffen ſchwerlich enthalten, foweit nicht befondere Verhäkt- 
niſſe hie und da eine Ausnahme veranlaßten und erheifchten.‘) Die 
Recuperatoren richteten nach ihrer rechtlichen Einficht, barauf hatte 
ihre Nationalität natürlich einen bedeutenden Einfluß, wenn and 
nicht an eine reine Anwendung des eigenen Yanbesrechts auf Fremde 
gedacht werben kaun; nach und nach bilvete fich darüber ein Her- 
tommen, an dem man fefthielt. 

Man hat geglaubt, die vermöge ver Bündniſſe beftehenven re⸗ 
cuperatoriſchen Gerichte feien aus Angehörigen beider Länder ge- 
bilbet worden; dieß halte ich für höchſt unwahrfcheinlich. Wenn wir 
ven Fall eines gleichen Bünbuifjes zwifchen von einander wenigftens 
dem Recht nach unabhängigen Völkern fefthalten, und diefen Zuſtand 
haben wir noch allein im Auge, fo ift e8 das Natürlichfte, daß jenes 
von bem andern verlangt, ber zugelafjene Fremde habe fich vem ein- 
heimiſchen Gericht zu fügen, deſſen Schug ihm eine Wohlthat war. 
Die der Fremde billig ver Sitte des Landes fich bequemt, und von 
ihm erwartet werben fann, daß er feinen rechtlichen Verkehr in dem⸗ 
jelben nach deſſen Weife einrichte, jo kann er auch nichts Dagegen 
haben, von Richtern diefes Volks Recht zu nehmen, wenn er an ber 
Macht des feinigen einen Rückhalt hat, der ihm gegen ungerechtes 
Verfahren fügt. Dazu fommt, daß bei dem gegenfeitigen Handel 


) Dahin gehören wahrſcheinlich auch die Worte aus bem latiniſchen Bünb- 
ni: pecuniam quis nancitor, habeto, unb: si quid pignoris nancitor, sibi 
habeto, bei $eftus v. nancitor. 

d Das Bündniß mit den Karthagern von 245 beftimmte, in Africa und 
Sarbinien ſollten römifche Sandelefente ihre Geichäfte nur mit Zugiehung einer 
öffentlichen Perfon, eines Ausrufers oder Notare, abfchließen dürfen, unter biefer 
Vorausfegung aber garantire der Staat hem Berkänfer bie Zahlung; in ben 
fifianifäpen Provinzen Karthage’s dagegen folle ber Römer gleiche Rechte mit 
den Karthagern haben, Polyb. III. 22. Im bem zweiten Bünbniffe ift bieje 
legte Beſtimmung auf die Stabt Rarthago ausgebehnt, und gleiches Recht dem 
Karthager in Rom gegeben, Polyb. IIi. 24. 
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einem Krieg werben follten. Das Bündniß enthielt damit zugleih 
eine Garantie gegenfeitigen Verkehrs, wenn auch nicht gerade eines 
allgemeinen. Ein folcher Verkehr, aber nur ein befchräntter, war 
garantirt in vem älteften Bündniß mit Karthago 245,°) und es war 
anch für die Verfolgung der dadurch entftehenven Anfprüche Anord⸗ 
nung getroffen. Diefe Uebereimfunft und Garantie wurde ſelbſt 
NRecuperatio genannt.) Es find alfo die Fälle einer Necuperatio 
für jegt fchon vorliegende Streitigfeiten, und eines Vertrags über 
dieſelbe für die Zukunft zu unterfcheiven. Zu den letzteren gehört 
nicht, wie man geglaubt hat, das Bünbnif mit Antiochus 566, die 
Worte deſſelben fprechen nur von gegenwärtigen Anfprüchen, nicht 
von Hinftigen, binfichtlich deren fie vielmehr bie Entſcheidung auf 
friedlichem Wege over durch Krieg jebesmaligem Belieben anheim- 
ftelfen.“) Die Fälle ver zweiten Art find es, durch welche ein 
rechtlicher Verkehr zwiſchen den Böltern hergeftellt und geſchützt 
wurde. 

Wo von einem eigentlichen Bündniß der Römer mit einem an- 
dern Voll die Rebe ift, bürfen wir annehmen, daß auch über ten 
Privatverkehr zwifchen den Verbündeten eine rechtliche Orbnimg be 
ftand. Die Hauptſache war, daß ter gegenfeitige Anfpruch auf 


) Polyb. 111. 22. 

f) Festus: Reciperatio est, ut aut Gallus Aclius, cum inter populum 
et reges nationesque et civitates peregrinas lex convenit, quomodo per 
reeiperatores reddantur res reciperenturque, resque privatas inter se 
persequantur, ’ 

9) Liv. XNXVIN. 3%: Rhodiorum soeiorumve quae aedes acdi- 
ficiaque intra fines regni Antiochi sunt, quo iure ante bellum fuerunt, 
eo Rhodiorum sociorumve sunto. Si quae pecuniae debentur, earım 
exactio esto. Si quid adlatum est, id conquirendi, cognoscendi, repeten- 
dique iusitem esto etc. und am Ende: controversias inter se Antiochus und 
die römifcyen Bundeögenofien) iure ac iudicio disceptanto, aut si utrisque 
placebit beilo. Gbeufo iſt zu verftehen XXXIV. 57, von ben brei Arten ter 
Buündniſſe (jenachdem von den kriegführenden Völlern eines überwunden wor- 
den if, ober beibe gleiche Erfolge flir ſich haben, ober enblid) fie gar nicht im 
Krieg mit einander gewejen find) ; bei ber zweiten Art wirb gejagt: tunc enim 
repeti reddique per cönventionem res, et si quarum turbata bello pos- 
sessio sit, eas aut ex formula iuris antiqui, aut ex partis utriusque conı- 
modo componi. Die formula iuris antiqui ift nichts a6: ber frühere recht 
liche Zuftand in Beriehung auf biefe Befigungen, im Gegenſatz gegen ein Ber- 
gleicheäquivalent. 
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Rechtshülfe anerlanut wurde, joweit ver Verkehr zugelaffen fein 
jeltte; das Bünbniß ſetzte die garantirten Zweige bes Verkehrs mit 
größerer oder geringerer Beftinumtheit feit,’) ins Einzelne gehende 
Beſtinmmungen über Form und Wirkung ver Rechtögefchäfte, über- 
haupt über das Recht, nach welchem ein Rechtöftreit zwifchen Ange- 
hörigen der verbündeten Staaten eutſchieden werben follte, waren in 
den Bündniſſen ſchwerlich enthalten, foweit nicht befonbere Verhält⸗ 
nijfe ie und da eine Ausnahme veranlaßten und erheifchten.‘) Die 
Recuperatoren richteten nach ihrer rechtlichen Einficht, darauf hatte 
ihre Rationalität natürlich einen bedeutenden Einfluß, wenn auch 
nicht an eine reine Anwendung des eigenen Landesrechts auf Bremde 
gedacht werben kaun; nach und nach bildete ſich darüber ein Her- 
lommen, an bem man fefthielt. 

Dan hat geglaubt, die vermöge ver Bündniſſe beftehenben ve- 
cuperatoriſchen Gerichte feien aus Angehörigen beider Länder ge- 
bildet worben; bieß halte ich für höchſt unwahrſcheinlich. Wenn wir 
ven Fall eines gleichen Bünbuifjes zwifchen von einander wenigftens 
dem Recht nach unabhängigen Völfern fefthalten, und diefen Zuftand 
haben wir noch allein im Auge, fo ift es das Natürlichfte, daß jedes 
von dem andern verlangt, ber zugelaffene Fremde habe ſich dem ein» 
heimischen Gericht zu fügen, deſſen Schuß ihm eine Wohlthat war. 
Vie der Fremde billig der Sitte des Landes fich bequemt, und von 
ihm erwartet werben kann, daß er feinen rechtlichen Verkehr i in dem- 
jelben nach deſſen Weife einrichte, fo kanu er auch nichts dagegen 
haben, von Richtern diefes Volls Recht zu nefmen, wenn er an ber 
Macht des feinigen einen Rückhalt hat, ver ihm gegen ungerechtes 
Verfahren ſchützt. Dazu fommt, daß bei vem gegenfeitigen Handel 


) Dahin gehören wahriceintich auch Die Worte ans dem latiniſchen Bünd- 
niß: pecuniam quis nancitor, habeto, unb: si quid pignoris nancitor, sibi 
habeto, bei Feſtus v. nancitor. 

Y Das Bündniß mit den Karthagern von 245 beftimmte, in Africa und 
Sardinien follten römifche Handelsleute ihre Gefchäfte nur mit Zugiehung einer 
öffentlichen Perfon, eines Ausenfers oder Notare, abſchliehen dürſen, unter diefer 
Sorausfegung aber garantire der Staat bem Vertanfer bie Zahlung; im ben 
fieiliauiſchen Provinzen Karthago's dagegen folle ber Römer gleiche Rechte mit 
den Karthagern haben, Polyb. IH. 22. In dem zweiten Bünbniffe ift dieſe 
kegte Befimmung auf bie Stadt Karthago ausgeehnt, und gleiches dtecht bem 
Sartpager in Rom gegeben, Polyb. 11.24. 
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einem Krieg werben ſollten. Das Bündniß enthielt damit zugleic 
eine Garantie gegenfeitigen Verkehrs, wenn auch nicht gerabe eines 
allgemeinen. Ein folcher Verkehr, aber nur ein befchräntter, war 
garantirt in vem älteften Bündniß mit Karthago 245,°) und es war 
and für die Verfolgung ber dadurch entftehenden Anfprüche Anord⸗ 
nung getroffen. Diefe Uebereinfunft und Garantie wurde felkft 
Recuperatio genannt.‘) Es find alfo die Fälle einer Recuperatio 
für jet fchon vorliegende Streitigkeiten, unb eines Vertrags über 
dieſelbe für vie Zukunft zu umterfcheiven. Zu ben letzteren gehört 
nicht, wie man geglaubt hat, das Bünbnif mit Antiochus 566, die 
Worte deffelben fprechen nur von gegenwärtigen Anfprüchen, nicht 
von künftigen, hinſichtlich deren fie vielmehr bie Entſcheidung auf 
friedlichen Wege over durch Krieg jevesmaligem Belteben anheim- 
ftellen.s) Die Fälle der zweiten Art find es, durch welche ein 
rechtlicher Verkehr zwiſchen den Völtern hergeftellt und geſchützt 
wurde. 

Wo von einem eigentlichen Binbniß der Römer mit einem an- 
dern Volf die Rede ift, vürfen wir annehmen, daß auch über ven 
Privatverkehr zwifchen den Verbitndeten eine rechtliche Ordnung be 
ftand. Die Hauptſache war, daß ver gegenfeitige Anfprud auf 

e) Polyb. II. 22. 
f} Festus: Reciperatio est, ut aıt Gallus Aclius, cum inter populum 
et reges nationesque et civitates peregrinus lex convenit, quomodo per 


reciperatores reddanlur res reciperenturque, resque privatas inter se 
persequantur. . 

9) Liv. XNXVIN. 35: Rhodiorum sociorumve quae aedes acdi 
ficiaque intra fines regni Antiochi sunl, quo iure ante bellum fuerunt, | 
eo Rhodiorum sociorumve sunto. Si quae pecuniae debentur, earum | 
exactio esto. Si quid ablatum est, id conquirendi, cognoscendi, repeten- 
dique ius item esto etc. und am Ende: controversias inter se (Antiochus und 
die römifchen Bunbesgenofjen) iure ac iudicio disceptanto, aut si utrisque 
placebit bello. Gbenfo ift zu verſtehen XXXIV. 57, won ben brei Arten der 
Buündniſſe (jenachdem von ben kricgführenden Böllern eines überwunden wor: 
ben ift, ober beibe gleiche Erfolge flir ſich haben, ober enblich fie gar nicht im 
Krieg mit einander gewejen find); bei ber zweiten Art wirb gejagt: tunc enim 
repeti reddique per conventionem res, et si quarum turbata beilo pos- 
8e8sio sit, eas aut ex formula iuris antiqui, aut ex partis utriusque com- 
modo componi. Die formula iuris antiqui iſt nichts ais: ber frühere recht: 
liche Zuſtand in Beziehung auf Diefe Beftgungen, im Gegenſatz gegen ein Ber: 
gleihsäquivalent. 


lus gentium: Urſprung. $. 83. 309 


Kehtshülfe anerfaunt wurhe, foweit der Verkehr zugelaffen fein 
fellte; da8 Bündniß jegte bie garantirten Zweige des Verkehrs mit 
größerer ober geringerer Beſtimmtheit feit,") ins Einzelne gehende 
Beſtinnnungen über Form und Wirkung der Rechtsgeſchäfte, über- 
haupt über das Recht, nach welchem ein Rechtöftreit zwifchen Ange- 
hörigen ber verbünbeten Staaten entſchieden werben follte, waren in 
den Bündnifen ſchwerlich enthalten, foweit nicht befondere Verhäkt- 
niffe hie und da eine Ausnahme veranlaßten und erheifchten.‘) Die 
Recuperatoren richteten nach ihrer rechtlichen Einficht, darauf hatte 
ihre Nationafität natürlich einen beveutenven Einfluß, wenn auch 
nit an eine reine Anwendung bes eigenen Landesrechts auf Fremde 
gedacht werben Tann; nach und nach bildete fich darüber ein Her- 
tommen, an bem man fefthielt. 

Dean hat geglaubt, die vermöge ver Bündniſſe beftehenben re- 
cuperatorijchen Gerichte jeien aus Angehörigen beiver Länder ge- 
bilvet worben; dieß halte ich für höchſt unwahrſcheinlich. Wenn wir 
ven Fall eines gleichen Bünbuifjes zwifchen von einander wenigftene 
dem Recht nach unabhängigen Bölfern feithalten, und diefen Zuftanb 
haben wir noch allein im Auge, fo ift es das Natürlichfte, daß jedes 
von bem andern verlangt, der zugelaffene Fremde hahe fich dem ein- 
heimiſchen Gericht zu fügen, deſſen Schuß ihm eine Wohlthat war. 
Wie der Fremde billig der Sitte des Landes ſich bequemt, und bon 
ihm erwartet werben kann, daß er feinen rechtlichen Verkehr in dem⸗ 
jelben nach deſſen Weife einrichte, fo kann er auch nichts dagegen 
haben, von Richtern diefes Volks Recht zu nehmen, wenn er an der 
Macht des feinigen einen Rüdhalt hat, ver ihn gegen ungerechtes 
Verfahren ſchützt. Dazu fommt, daß bei vem gegenfeitigen Handel 


h) Dahin gehören wahrſcheinlich auch bie Worte aus dem latinifchen Bünd- 
ni: pecuniam quis nancitor, habeto, unb: si quid pignoris nancitor, sibi 
habeto, bei $eftus v. nancitor. 

) Das Bünbniß mit den Karthagern von 245 beftimmte, in Africa und 
Sardinien folkten römiſche Hanbelsiente ihre Geſchäfte nur mit Zuziehung einer 
öffentlichen Berfon, eines Ausrnfers ober Notars, abfchließen bärjen, unter biefer 
Vorausſetzung aber garantire der Staat hem Verkäufer bie Zahlung; in ben 
fieifianifchen Provinzen Karthago’8 dagegen folle ber diömer gleiche Rechte mit 
den Karthagern haben, Polyb. 11. 22. Im bem zweiten Bilnbniffe ift biefe 
letzte Beftinunung auf die Stadt Karthago ausgebehnt, und gleiches Recht dem 
Karthager in Rom gegeben, Polyb. III.24. 
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die andern Völler mehr intereffirt waren, als die Römer;, dieſe 
Tonuten feinen Bortheil darin finden, um ber wenig genchteten Bürger 
willen, die damals im Ausland ſich in Handelsgeſchäften umtrieben, 
eine Verabredung zu ſchließen, von welcher bie in Maſſe nah Rom 
Iommenben Ausländer ven meiften Nuten gehabt hätten, währen 
fie fih für die wenigen Römer im fremden Laud vielleicht gar nicht 
immer ausfügren ließ. Bon einem gemiichten Gericht kommit denn 
auch weder früher noch fpäter eine Spur vor.*) Wenn dagegen die 
Römer fpäterhin in Provinzen peregrinifche Richter zuließen, wofern 
ver Beklagte Peregrine war ($. 67. 69), fo ift vieß eben nur ein 
geringes Ueberbleibjel der alten Freiheit dieſer Länder. Wären fie 
in einem Bündniß als jelbftftänbige Stanten mit Rom geweſen, je 
würden ihre eigenen Gerichte es geweſen fein, vor denen die Römer 
in allen Fällen hätten Recht nehmen müſſen. Nun waren fie ver 
römifcen Iurispiction unterworfen, und nur jener ſchwache Reit 
des früheren Zuftands blieb zurüd, anf welchen die Provincialen 
auch als legten Schimmer ber Freiheit einen großen Werth legten, 
ſogar wenn er noch mehr, auf Proceſſe unter ihnen felbft, befchränft 
war.!) Aus biefem fpäteren Recht folgt alfo jo wenig, Daß während 
der Unabhängigkeit der Staaten gemifchte Gerichte beftanben hätten, 
daß vielmehr auf bie ausfchliegliche Befegung ver Recupatorenge- 
Tichte aus den Bürgern bes Landes daraus fich jchließen läßt. 


k) Man hat fih auf Liv. XAVI. 48 berufen, eine Stelle, die aus ver⸗ 
ſchiedenen Grünten feine Stüge jener Anficht if. Nach Eroberung ven Nu 
tartbago hatte Seipio dem erften Erfteiger des Walls die Mauerkrond verbeißen. 
Bei Solbaten melbeten fih; fir ben einen, von der Flotte, einen Gocius, ver 
wendete fich ber Präfectus Ciaffis, €. Fälius, filr den andern, einen Gentie 
der vierten Legiou, der Anführer der Legion, Di. Semprouius Zubitanus, tus 
ganze Heer nahm für ben einen ober ben anbern Bewerber Partei. Eeipio er- 
nannte zur Unterfuchung der Anfpriiche brei Recuperatoren, unter ihnen jene 
beiben Fürfpregier. Niemand wird aus biefem von den Umftäuben angerathenen 
Berfahren jhließen wollen, ba Scipio nach einer gefelicen Vorichrift gehan- 
belt babe; wäre dieß aber ber Fall, fe rolirhe man annehmen miffen, jede Partei 
habe das Recht gebabt, zu forbeen, bafı ihr Abvocatus unter bie Recuperatoren 
gewäßft werde, denn Bicß heſchah dort. Bon einem gemifcpten Gericht it ohne⸗ 
dieß nicht die Rede, denn alle jene Recuperatoren waren römifche Bürger. 

d) Cic. ad Att. VI. 1: — Graeei vero exsultant, quod peregrin: 
iudieibus utuntur. Nugatoribus quidem inquies. Quid refert? Tamen se 
alzovoufar adeptos putant. 
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Bir haben es nach unferer Aufgabe leviglich mit ven römiſchen 
Recuperatorengerichten zu thun. Nach der hier vertheivigten An⸗ 
fiht wurden die Recnperatoren, vor benen vem Bünbniß gemäß 
Auswärtige und Römer in Rom Recht gegen einander fuchten, ledig ⸗ 
lich ans römiſchen Bürgern genommen.”; Was oben im alige- 
meinen von dem Recht, nach welchem dieſe Recuperatoren urtheilten, 
gefagt worden ift, frabet hier folgende Anwendung. Das Jus civile 
blieb außer Frage, von vem Recht ver Mancipationen, In Iure 
Ceſſionen, ver Nexa u. ſ. f. konnte bei einem Fremden feine Rede 
fein. Ein Verlehr war zugelafien und garantirt, wie er unter ver- 
ſchiedenen Völlern, gleichfam auf einem zwifchen ven eigenthümlichen 
Vollsrechten neutralen Rechtsgebiet, üblich war; für biefen Handel 
und Wandel hatte ſich von feldft eine Geftalt gebilbet, die römiſchen 
Richter hielten baranf, daß die Geſchäfte, auf die man fich vor ifmen 
berief, in erfennbaven Formen gejchloffen feien, bie, wern audh von 
tem Ins eivile nothwenbig abweichend, doch ihrem rechtlichen Orb- 
nungsſinn zufagten. Es konnte nicht fehlen, daß die Beregrinen, bie 
ihre Gefchäfte nach Rom zogen, fich in ihrem Verkehr mit ven 
Römern eben fo jehr ben rechtlichen Vorſtellungen dieſer anbe- 
quemten, als fie auf ber andern Seite manche ihrer eigenen Nechte- 
gewohnheiten in biejen Verkehr eimführten. 

Anfangs war es ein enger Kreis, in dem fich diefer Verkehr 
und ſomit bie Praxis des Peregrinengerichts bewegte. Mittlerweile 
wurde Rom immer mächtiger, die Berührung mit andern Völlern 
häufiger; die Römer Tamen als Herrſchende in auswärtige Länder, 
tie Leichtigkeit, Gefchäfte in unterfochten Provinzen unter vem Schuß 
ter eigenen Magiftrate und Heere zu führen, machte den Handels- 
geift rege, Römer wurden viel häufiger auswärts gefunden als 
früger; eben fo wurde ver Zug der Fremden nach Rom mit ver 
wachſenden Macht vefjelben immer ſtärker. Zwecke ver verfchievenften 


m) Daß Gains (IV. 105) die Möglichkeit peregriniſcher Richter in Rom 
feloR voraugfegt, ift für Die Behauptung im Tert gleihgliltig. Gaius fpricht 
nicht von Recuperatoren, auf feinen Fall ſpricht er von -Recuperatoren ber alten 
Zeit aus den Bünbniffen; am allerwenigften deutet er auf eine Vorſchrift, ver- 
möge deren ein peregrinifcher Richter in gewifſen Fällen nothwenbig gewefen 
wäre. Die Stelle beweift nur, bafı die Beftellung eines peregrinifchen Juber 
nicht unmöglich war. 
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Art führten fie nach Rom, ver Rechtsverlehr zwiſchen ihnen und 
Bürgern wurde mannigfaltiger, er betraf nicht mehr bloß bie cur 
renten Geſchäfte unter Kaufleuten. Bon biefen Peregrinem waren 
viele Sprit, die Durch ein fie mehr oder weniger vom Rom abhängig 
machendes Bündniß gewiſſermaßen Angehörige bes herrſchenden 
Staats geworben waren, nicht geringer war bie Zahl ver Pro⸗ 
vincialen, wirklicher Unterthanen Roms. Diefe Abhängigkeit gab 
ihnen einen weit vollftänbigeren Auſpruch auf Schuß in ihrem Pri- 
vatrechtsverkehr, als in dem Fall eines gleichen Bundniſſes ber Bad 
ftabe bes Vertrags. Sie waren micht Bürger Roms, aber fie waren 
doch auch Feine Fremden mehr. Den eigentlichen Fremven, deſſen 
Volt dem Römer als ein unabhängiges gegenüber fteht, bezeichnet 
die alte Sprache mit dem Wort hostis,*) nun wurde ber Name 
peregrini fir bie Nichthürger üblich, welcher auch einen Staatsan- 
gehörigen bebeuten fann.‘) Die Rechtsftreitigfeiten unter Pere- 
grinen und ziwifchen diefen und Römern vermehrten fich in Rom je 
fehr, daß ein eigener Prätor: qui inter peregrinos und inter cives 
et peregrinos ius dieit, eingefegt werben mußte, da der Prätor ur- 
banus biefem Anbraug von Rechtshändein nicht mehr gewachſen 
war. Dieß geſchah zuerft im dahr 507,7) hoch wırrbe nodh fpäter 
zuweilen bie praetura urbana unb inter peregrinos einem und 
demfelben Prätor zugetheilt.‘) Das Verfahren vor dem Prätor be- 
ftand natürlich wicht in Legis Actiones, deren bie Peregrinen un⸗ 
fähig waren, wahrfcheinlich wer es dem analog, welches nachher bie 
ver Aebutia für die Römer einführte: ver Prätor vernahm bie Par- 
teien, unb beflellte ihnen Richter, inbem er zugleich ven Streitpuntt 
felbft in einer furzen Schrift zufammenfaßte, wodurch die Anhängig- 
machung ber Sache conftatirt und ber Richter inſtruirt wurde. Die 
Richter waren zum Theil noch Recuperatoren, vielleicht in ſolchen 





) Festus; Status dies vocatur, qui iudicii causa est constitutus cum 
peregrino. eius enim generis ab antiquis hostes appellabantur. quod 
erant pari ıure cum populo romano, atque hostire ponebatur pro 
aequare, 

0) Wie 5. B. peregrina sacra in Rom recipirte bebenten, umb ager pe- 
regrious von bem hosticus eben jo wie von bem romanus nuterjhieben wirt. 

p) Joannes Lydus de magistrat. I. 38. 15. Damit flimmt überein Liv. 
epitom. XIX. 

a) Liv. XXV. 3 (542). XXXVIL, 50 (565). 
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Hilfen, für bie fie nach ben früferen Zuftänven berlömmutich waren, 
zum Theil wurden aber auch Einzelrichter, eigentliche iudices, be- 
fett, in Rom wie in den Provinzen. 

Das Recht, nach weichem bie Verhättniffe ver Beregrinen be⸗ 
urtheilt wurben, ftan unter ber Aufjicht des Prätors, der biefe 
Iuriodiction hatte. Die Edieta perpetua mögen zuerft bei ven Pere- 
grinenprätoren unb ven Regenten ber Provinzen entftanden und zu 
einem bebentenben Umfang herangewachſen fein. Auch andere an- 
gefehene Perſonen nahmen durch den Beiftand, ven fie den durch 
das Hoſpitium oder den Batronat ihnen verbundenen Peregrinen 
leifteten, am ver Entwidelung und Sicherung dieſes Rechts Teil. 
Der Beregrine, ber vorübergehend in Nom fich aufhielt, fand dort 
einen Gaſtfreund, deſſen heilige Pflicht e8 war, ihm in Rechtehän- 
deln beizuſtehen,) ober er wendete ſich um Rath und Fürwort an 
ven Patron feines Landes ober feiner Stabt, der nicht bloß die In- 
tereifen ver Gefammtheit, fondern auch der einzelnen Angehörigen 
berfelben vertrat. Bei ven Peregrinen, die ſich in Rom bleibend 
niederließen, war es von Alters her gewöhnlich, daß fie fich in vie 
Clientel eines Römers begeben, welches applicatio hieß. ) Diefes 
Berhaltniß Hatte urſprünglich Die wolle Bedeutung des Patronats, 
im fiebenten Jahrhundert war es nach Gicero’s Aeußerung ein ver- 

ſchollenes Recht, obwohl ein Ball vorgelommen war, wo ver Patron 
ſich eim Imteftaterbredt an dem Vermögen eines folchen Clienten 
zuſchrieb. Die Application war allmaͤhlich in das freiere Verhältniß 
wifcen einem vermögenden Mann und dem in feinen Schuß fich 
Verahlenden übergegangen. . 


LXXXIV. Unter Mitwirkung alfer dieſer Perfonen, die bei 
der Beregrinenrechtspflege thätig waren, bilbete fich aus jenen erften 
beichränkten Anfängen des Fremdenverkehrs, aus den partikulären 
Landesrechten der Peregrinen, die bei ihren Nechtsftreitigfeiten zur 
Sprache kamen, und aus ben Anfichten ber Mömer felbft fiber das, 
was unter ben gegebenen Umftänben als gerecht und paſſend er- 
jchien, ein allgemeines römiſches Peregrinenrecht. Dieß mag durch 


r) Gell. V. 18, 
3) Cic. de.orat. I. 39. 
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folgende Beifpiele anfchaulich werben. Ein Peregrine berief ſich vor 
vem Prätor auf das Eigenthum an einer Sache. Die konnte nicht 
ein Eigentfum ex iure quiritiam fein, der Peregrine war deſſen 
nicht fähig, die römifchen Erwerbungen durch Mancipatio, In Jure 
Ceſſio u. f. f. waren hier nicht anwenvbar. Welche Formen ver 
Erwerbung ſollten nun anerkannt werben, worauf: follte der Richter 
ſehen, um zu entjcheiven, ob dem Kläger wirklich Die Sache gehöre? 
Am nächften (ag es, den als Eigenthümer zu betrachten, ver ven 
Beſitz, die factifche Gewalt über die Sache, mit vem Willen, daß fie 
ihm gehöre, erworben hat, vorausgeſetzt, daß der wirkliche Effect 
dieſes Willens nicht durch Das Recht eines Anvern gehimbert wirt. 
Denn fo gefchieht die Erwerbung im Krieg, bie unter allen Bölfern 
gilt. Es wurde ein Sag des allgemeinen Peregrinenrechts: man 
erwirbt das Eigenthum durch den Beſitz, wenn bie Suche herrenlos 
ift, ober der bisherige Eigenthümer fein Eigenthum zum Beften ves 
Erwerbers aufgiebt. Was die Obligationen anlangt, jo war es 
eine natürliche Anficht aller Völker, daß Verträge gehalten werden 
müffen, und durch rechtswidrige Befchäbigungen eine VBerbinplic- 
keit zum Erfag entfteht. Dieß war nım näher zu beftimmen. Dei 
ben unerlaubten Handlungen konnte man fich fofort nach dem Jus 
civile richten. Was die Verträge anlangt, fo war es Bedürfniß, ge 
wiſſe Formen zu haben, es wiberftrebte dem Rechtsgefühl der Rö— 
mer, aus jever formlofen Uebereinkunft, deren wirkficher Abſchluß 
nugewiß ift, eine Klage zu geftatten. Cine häufige Geſchäftsform 
bei ven Beregrinen war die fehriftliche Abſchließung, dieſe wurde 
daher von dem Prätor als eine wirkſame Vertragsform anerkannt, 
einige andere wurben aus dem Jus civile übertragen, ſoweit fie 
nicht mit eigenthümlich römiſchen Solennitäten vernüpft waren, 
‚oder dieſe fich davon trennen ließen. 

Diefes allgemeine Peregrinenvecht, welches ſchon im ſechſten 
Iahrhunvert in Rom beftand, ift.das Jus Gentium in feiner ur- 
ſprünglichen Bedeutung. Es iſt durch ein unmittelbar praktiſches 
Bedürfniß entſtanden, für die Peregrinen und ihren Verkehr unter 
and mit den Römern; dieſe Beziehung drückt denn auch der Name 
aus. Gentes heißen die Völker, infofern fie neben und gegen ein- 
ander über gebacht werden, vom römifchen Standpunkt aus bie 
übrigen Völker außer dem römischen ; das römifche Jus Gentinm ift 
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das echt, welches Rom ven Gentes, alfo den Völkern außer dem 
römiſchen, in ihren Gliedern, die vor den römischen Behörden Recht 
jucen, gewährt. Zugleich liegt in dem Wort, daß es ein allgemeines, 
nicht bloß für ein einzelnes Volk beftimmtes Recht ift. Es ift endlich 
auf dem Grund einzelner frember Rechte entjtanden, aber erft auf 
tem römifchen Boden, unter dem Einfluß römiſcher Anfichten, 
durch die Römer ſelbſt zu tiefem allgemeinen Charakter ausgebilvet 
worden. 

Die praltiſche Bedeutung, das Recht zu ſein, nach welchem 
verſonen lebten, bie des Jus civile unfähig waren, iſt dem Jus 
Gentium auch ſpäterhin geblieben,“ aber zu dieſer einen und ur- 
fprünglichen Seite feiner Natur gefellte ſich noch eine andere, die 
für uns bie wichtigere ift. 

Denken wir uns, baß zwei Jahrhunderte feit den Zwölf Ta- 
fen verftrichen waren. Die Zeit, wo diefe Grundlage res Jus civile 
entſtanden war, wo dieſes euggefchlofjene Recht dem Rechtsbewußt⸗ 
fein des Volks vollkonmen genügte, trat in eine immer entferntere 
Vergangenheit zurüd, der Gefichtsfreis ber Römer hatte fich erwei- 
wert, Italien wer unterworfen, außeritalifche Kriege und Erobe- 
rungen hatten begonnen, bie Römer wußten fich nicht: mehr bloß in 
Rom zu. Hauſe, der Beruf, alle ihnen erreichbaren Länder an ſich zu 
ziehen, hatte begonnen fich ihrer Seele zu bemächtigen. Wie fie für 
fremde Sitten eimpfänglich wurden, jo entwuchfen fie nach und nach 
den engen Grenzen, welche das alte Jus civile im Necht zog. Ihr 
Bewußtſein war.durch die Heranbildung jenes -Peregrinenvechts mit 
andern Rechtsbegriffen als denen bes ftrengen Jus civile erfülit 
worden. Sie lebten felbjt nach jenem Recht in ihrem Verkehr mir 
den Peregrinen, es war ihnen in feiner Entftehung und Anwendung 
nichts fremdes; war es doch in ber That felbit römiſches Recht, 
wenn auch aus nicht rein-römijchen Principien gebilvet. Warum 
hätten biefe Principien nicht auch auf fie außer ihrem Verkehr mit 
Peregrinen eine gewiſſe Anwendung finden follen? Es war mur ein 
fleiner Schritt, in dem Jus Gentinm ein allgemeines Recht auch 


a) ©. 3. B. Gai. III. 93: sed haec quidem verborum obligatio : dari 
spondes? spondeo, propria civıum romanorum est, celerae vero iuris 
gentiam sunt, itaque inter onınes homines, sive cives romanos sive pe- 
regrinos, vAlent etc. 
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für vie Römer zu erkennen, und zu fchliehen: quod civile non idem 
continuo gensium, quod autem gentium, idem civile (b. h. 
civium) esse debet.*) Die Zeit war erfchienen, wo im romiſchen 
Bolt neben feiner eigenthämlichen Natur ein allgemeineres Element 
in Sitten und Anſichten fich geltend zu machen anfieng, neben ver 
eivilis ratio eine naturalis ratio; im echt verförperte fidh biejes 
Element zu dem Jus Gentinm, weiches neben das Jus civile trat. 

Darin liegt das Charakteriftiche diefer Erſcheinung bei den 
Römern, daß das allgemeinere, freiere Element in ihrem Recht 
Eingang fand, ohne das Jus civile felbft zu verändern ober aufzu⸗ 
heben. Der romiſche Geift gab feine Eigenthünulichkeit nicht auf, 
indem ex ven Einflüffen der voranfchreitennen Bildung fich öffnete. 
So warb der Strom bes freieren Rechts, ver außerdem Das Jus 
civile mit fich fortgeriffen und verſchlungen hätte, in fein eigenes 
Bett geleitet. Das Ius Gentium ift nicht mehr bloß das Peregti- 
nenrecht, welches in dem Verkehr mit Peregrinen feinen Urfprung 
und feine fortwirtende Bedeutung hat, fonbern es ift zugleich ber | 
Theil des römifchen Rechts, weicher aus dem von ben alten Schran⸗ 
ten befreiten Rechtsbewußtſein des Volls hervorgegangen ift. Das 
römische Recht felbft Hat ſich verdoppelt, und dieſe Doppelheit zeigt 
ſich von nun an in den einzelnen Rechteinftituten, im dem Recht 
des Eigenthums, den Obligationen, dem Familienrecht, es bejichen 
überall Rechtöverhältniffe bes Ius civile und dee Ius Gentium | 
neben einander. 

Früher wer unter unferen Iuriften bie Borktellung herrſchend, 
das Jus Gentium fei entiveber eine bloße doctrinelle Specmlation, 
ober, wenn auch zu einem praftifchen Zweck, fei es bach durch eine 
wiffenfchaftliche Operation entftanden. So hat fich bie Meinung ge 
bildet, es fei wie das Naturrecht umferer früheren Rechtsphiloſophen 
aus abſtracten Rechtsprincipien deducirt. Die ihm eine poſitive 





b) Cic. de of. IM. 17. Doch giebt es auch Recht, das audſchließlich den 
Beregrinen angehört, fo baf bie Römer beffen nicht fähig find. So fonnten, nie 
es fcheint, Römer fich nicht burd) syngrapha verpflichten, wie Beregrinen, nab | 
@eins: quod genus obligationis proprium peregrinorum est (III. 134, 
während bie arcaria nomina bei Peregriuen unb' bei Römern vorlommen kün- 
nen, quia non ipso nomine (nicht durch bie Schrift felbft), sed numeratione 
pecuniae obligantur, quod genus obligationis (bie Berpflichtung durch Der- 
iehen) iuris gentium est (I. 132). . | 
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Grundlage zu geben ſich getrieben fanben, glaubten entweder, daß bie 
Nömer es durch Abftraction von dem Eigenthimlichen des Jus ci- 
vile aus biefem gefunden, over daß fie es durch umfaſſend angeſtellte 
Unterſuchungen ver Rechte aller ihnen bekannten Volker gewonnen 
hätten, indem fie das ihnen allen Gemeinſchaftliche als Ins Gentium 
erffärten. Bei dieſen Anfichten vergißt man, theils daß feine Ent- 
ftehung in die vorwiſſenſchaftliche Zeit fällt, welche dev Fähigfeit zu 
folchen Operationen, auch wenn in dem römifchen Charakter eine 
Neigung dazu gelegen hätte, ermangelte, theils daß es fich bei ber 
eriten Beranlaffung beffelben um bie Befriedigung eines fich auf- 
dringenden praktiſchen Bebürfniffes handelte. Man hat, um zu dem 
richtigen Begriff des Jus Gentium zu gelangen, gewöhnlich pie all- 
gemeinen Aeußerungen ver fpäteren römiſchen Yuriften ala bie 
lauterſte Quelle betrachtet, und ihre Defmition: quod naturalis 
ratio inter omnes homines constituit, id apud omnes populos 
peraeque oustoditur vocaturque ius gentium ,°) fofort auf ben 
erften Anfang vefjelben in Rom übertragen, ohne zu bedenken, baß 
hier eine wiflenfchaftliche Betrachtung hinzugekommen ift, welche bie 
urfprüngliche Geftalt der Sache zwar nicht aufgehoben, aber fie doch 
nicht ganz unverändert gelafien hat. Man Kat ferner bie wahre 
Tpatfache, daß die Römer bas Jus Gentium als ein Recht fir alle 
Menfchen, welchem Volk fie angehören möchten, erklärt haben, in die 
davon fehr verſchiedene, und nicht gegründete verwandelt, e8 fei ganz 
mabhängig von diefem Einfluß der Römer und vor ihm jchon ein 
allen Völlern gemeinfchaftliches Recht geweſen, das die Römer vor- 
gefunden und bei ſich recipirt hätten. 

Wir fafſen das Refultat ver bisherigen Ausführung noch ein- 
mal in der Kürze zufammen. Das Jus Gentium hat zwei Seiten: 
einmal ft es das alfgemeine Peregrinenrecht, nach weichen bie 
Römer vie Rechtsverhältniffe von Berfonen beurtheilten, fire Die das 
Ius civile Feine Anwendung fand; die Grundlage dieſes Rechts 
waren wirkliche Beregrinenrechte, nur nach dem Bedürfniß allge- 
meiner Anwenbbarkeit und unter dem Einfluß römiſcher Auffafjung 
mannigfaltig modificirt und erweitert. Darm aber ift es das Recht, 
welches in den erweiterten, allgemeineren Rechtsanfichten bes rö— 


Gai. 1. 1. 
ec) Gai. 1.1 \ 
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miſchen Bolts feinen Urfprung hat, das alſo micht auf eine kũnſtliche 
Art, durch Speculation oder gelehrte Forſchung, gemacht, fonbern 
duch bie inmere Macht des in feiner Bildung fortfchreitenben Bolle- 
geiftes hervorgetrieben ift. Beide Seiten des Begriffs ftehen in 
engem Zufammenkang mit einander. Die erfte bietet uns ber erfte 
Eintritt des Jus Gentium in Nom dar, das Peregrinenrecht hat 
dem Jus Gentium ber zweiten Richtung Bahn gebrochen, und hat 
ihm die befondere Geftalt gegeben, in ver es jort und fort ein ven 
tem Jus civile verfchiebener, biefes in feiner Selbftftänbigfeit nicht 
antaftenver Kreis des Rechts geblieben ift. Die zweite ift in ver 
Ausbildung der erften, des Peregrinenrechts, ſelbſt ſchon mit thätig 
gewefen, und hat zu dem Sat geführt, daß dieſes allgemeine Pere- 
grinenrecht auch für die Römer, abgejehen von ihrem Verkehr mit 
Beregrinen, gilt. Beregrinenrecht und rämifches, von ben inbivi- 
duellen Boltsanficten befreites Recht find nur die beiden Ceiten 
deſſelben Begriffs, ven bie Römer mit dem Wort ius gentium be⸗ 
zeichnen. 


LXXXV. Es iſt noch übrig, von dem Einfluß dieſes Rechts 
auf das prätorifche zu ſprechen. Das Jus Gentium wurde haupt⸗ 
ſachlich durch die magiftratiſchen Edicte in Wirkſamkeit gefegt, als 
Peregrinenrecht durch das Edict des Prätor peregrinus und durch 
die Provincialedicte, als Recht für die Römer durch das Edict des 
Prätor urbanus. Dadurch nun erhielt das prätoriſche Recht ven | 
befonderen Gehalt, ver es zu einem von dem Jus civile nicht bloß 
in der Form und in ben dem Prätor zu Gebot ftehenden Mitteln 
($. 82), fondern auch in dem Geift feiner Beſtimmungen ver- 
ſchiedenen Recht macht. 

Die Evicte ver Prätoren enthielten nicht wenige Beftimmungen, 
vie in ihrem Inhalt dem Zus civile volffenmmen gleichartig waren, 
und nur in der Form fich davon unterfchienen, oder die iwenigftens 
bloß in einer Erweiterung deſſelben, aber noch ganz im feinem Geil, | 
beitanden. Neben biefen aber begegnen ung barin eine überwiegente 
Anzahl von Rechtsfägen, die fich von jenem Recht auffallend ent- 
fernen, und eine davon gunz verfdhiedene innere Natur haben. Dir 
Quelle berfelben ift nicht in fubjectiver Willführ und pflichtwidrigen 
Gelüften der Prätoren, wie manche Hiftorifer geglaubt haben, for- 
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dern in ber Veränderung, welche mit dem rechtlichen Bewußtſein 
des Volle vorgieng, mit einem Wort, in jenem Jus Gentium zu 
fuchen, welches dem Jus civile gegemübergetreten war. Es hatte 
ein Römer eine Sache verfauft und dem Käufer überliefert, Pie 
Form dagegen, in welcher ex inre quiritium das Eigentum über- 
tragen wirb, war unterblieben; nach Jus civile war der Verkäufer 
noch Eigenthümer, und konnte bie Sache vindiciren, der Prätor aber 
gab dem Käufer eine exceptio, ja er gab ihm eine Klage, um ſelbſt 
die Sache von jevem Befiger zu fordern. Ein Schufoner hatte 
feinen Gläubiger befriebigt, aber nicht in ver Form, bie das Jus 
civile vorfchrieb, nach diefem war er noch Schuloner und ver Klage 
des Gläubigers unterworfen, der Brätor befreite ihn durch eine Ex—⸗ 
ceptio gegen bie Klage. Manchen Verträgen, aus denen nach Jus 
civile feine Forderung entjprungen wäre, weil fie der civifrechtlichen 
Form entbehrten, gab der Prätor Wirkſamkeit. Zu einer Verlaffen- 
ſchaft berief er Berfonen, denen das Jus civile fein Erbrecht gab, 
er räumte fie Verwandten des Verftorbenen ein, deren Verwandt 
ſchaft nicht die Erforderniſſe ver civilrechtlich allein mit viefem An- 
ſpruch verjehenen hatte. Im allen diefen Punkten folgte er nur ven 
Anfichten bes Volls/deſſen Rechtsſinn bem engen Gewand des Jus 
civile zu entwwachfen, und eine Richtung auf das, was im Wefen als 
gerecht erfchien, zu erhalten begonnen hatte. Und viefer mehr auf 
das Wefen als auf die Form gerichtete Rechtsſinn ift eben bie 
naturalis aequitas (im Gegenfaß zur civilis aequitas), welche bie 
Römer als das Princip des Jus Gentium erkannten. 

Nun wird ſich auch das Verhältniß der beiven Begriffe: ins 
honorarium und ius gentiuin, bejtimmen laſſen. Daf beides ver- 
ſchiedene Begriffe find, leuchtet von ſelbſt ein. Der Gegenfag: ius 
eivile und honorarium, bezieht ſich auf die Organe, in welchen das 
Recht zum Dafein fommt, der von ius civile und gentium auf den 
inneren Charakter des Rechts und ben Umfang feiner Anwendung. 
Nun Fönnte beides wenigftens äußerlich zuſammenfallen, wenn näm- 
lich alles Jus Gentium in den Edicten verzeichnet wäre, und dieſe 
fein anderes Recht als jenes enthielten. Allein auch dieß ift nicht 
ver Fall: e8 kann ein Sat zu dem einen dieſer Rechte gehören, ohne 
des andern zu fein. Deffenungeachtet befteht zwifchen beiden Rech— 
ten eine entfchievene und fehr nahe Verwandſchaft: wer dieſe ver- 
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tennte, würde nie die Erfcheinung des prätorifcken Rechts als eines 
eigenen , wichtigen, zu einem beveutenben Umfang heronwachſenden, 
von den römiſchen Iuriften wifjenfchaftlich behandelten und ausge 
bitveten Theile des gefammten Rechts volfftändig zu begreifen im 
Stande fein. Diefe Erfeheinung erflärt fich eben dadurch, daß die 
Edicte ver Prätoren vorzugsweiſe unter dem Einfluß jener neuen 
Rechtsanſichten des Jus Gentium ftehen, und ver beveutenbfte Theil 
ihrer Beitimmungen auf biefes Element des römifchen Rechts zurüd- 
geführt werben kann. Wenn daher das prätorifche Recht zu vem 
Jus civile, wie oben ausgeführt worben ift, einen formellen Gegen- 
fat dadurch bilvet, daß der Prätor feine gefeggebenve Gewalt hat, 
Mobificationen des Rechts alfo von ihm nur vermöge feines leiten: 
den Amts bei der Rechtsanwendung ausgehen können, fo tritt dazu 
noch ein materieller Gegenfaß, infoweit ver Inhalt ver Edicte aus 


einem anbern Rechtsprincip hervorgegangen ift, als dem bes Ju | 


civile, und dieſes andere Princip ifl eben bie naturalis aequitas. 
das Princip des Jus Gentium. 

Zuletzt ift noch die Frage nach dem Alter des Jus honorarium 
zu beantworten, bie fich erft hier volfftänbig wird erledigen laſſen. 
Die Anfichten derer, die fich darüber geäußert haben , find jehr 
verfchieven: währen manche geneigt waren, bie Entftehung ber 
Prätur ohne weiteres auch als den Anfangspunft des prätorifchen 
Rechts anzunehmen, Haben andere es erft mit ver Ler Cornelia von 
687 ($. 81a. €.) entftehen laſſen, noch andere glauben, kurz ver 
Cicero (geb. 648), oder in beffen Jugendzeit fei es entftanden,” 
einige begnügen ſich damit, daß es zu Cicero's Zeit ſchon beftant, 
indem fie ven Anfang deſſelben dahin geftelft fein laſſen.) Diele 
Verſchiedenheit ver Anfichten ift nicht ohne Einfluß auf die Hiftorifchen 
Unterfuchungen über einzelne Rechtsinftitute, vie mit dem prätorifchen 
Recht zufammenhängen, geblieben ; aber ber Mangel einer beftinmten 
Ueberzengung, ja fogar das Bekenntniß einer falfchen Meinung über 
das Alter dieſes Rechts hat nicht immer verhindert, daß ein richtiges 


a) Zimmern, Geſchichte des rim. Privatr. 1. $. 39. 

6) Hugo, Geich bes R. R., ©. 418 ff. Er bemerkt, bie Dürftigkeit umferer 
Nachrichten über das Aiter des Cbicts fei eine ber bebenflichflen Lücen in unferer 
Sefhichte des römischen Rechts. 
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Gefühl, gleichfam unwilllührlich, bei der Behandlung eines einzelnen 
Punktes wirkſam geworden iſt. 

Vor allem iſt feſtzuſtellen, daß es ſich bei unſerer Frage nicht 
um bag Alter der Ediete überhaupt handelt; Ediete, worin ver Prä- 
ter Rechtsſätze ausfprach, gab es lange, ehe ein prätorifches Recht 
in jener Bedeutung als ein eigener Rechtskörper dem Jus civile 
gegenübertrat. Auch mit der Frage nach der Entftehung der Edicta 
perpetua fällt die unfrige nicht fchlechthin zufammen. Jenes präs 
torifche Recht nämlich läßt ſich nicht wohl vor biefer Sitte des jähr- 
lichen regelmäßigen Edicireus benfen, aber biefe Sitte mag ver 
Bildung des prätorifchen Rechts in jenem Sinn um viele Jahre 
torausgegangen fein. Die Entftehung des prätorifchen Rechte, wel⸗ 
des dem Jus civile, mit nicht geringerer Anwendung und Wichtig 
keit, an die Seite trat, hat zwei Boransfegungen. Die eine ift bie 
Einführung des Formularprocefies, wodurch der Prätor erſt im 
Stande war, auf eine umfafjenvere Weife ein nicht im Jus civile 
gegrünbetes Necht wirkſam zu machen, wir dürfen das prätorifche 
Recht nicht früher fegen als die Ler Aebutia.) Die andere Bor- 
ausfegung ift die beginnende Macht freierer Rechtsanfichten im 
tömifchen Bolt, welche das Jus Gentium hervorgebracht, und zu⸗ 
gleich vem prätorifchen Recht ven eiguthümlichen Gehalt gegeben 
haben, wodurch es von dem Jus civile ſich unterfcheidet. Mit ver 
Erſtarkung dieſer neuen Richtung beginnt das prätoriſche Recht. 
Beide Factoren deſſelben weiſen auf die erſte Hälfte des ſechſten 
dahrhunderts als die Zeit feines Urſprungs. Damit ſtimmt es 
denn überein, baß Cicero das prätorifche Recht in unferem Sinn 
als ein Lange beftehenves anführt.?) 

e) Gai. IV. 11. 

d) ©. die Stellen $. 81 Note g. Die exfte derſelben ift aus einer Jugend - 


igrift Cicero's, und baber ſchon allein hinreichend, die Meinung Zimmiern's 
Note a) zu toiberlegen. 


Puqht a, Iufitutionen. I. 6. Aufl. 21 


Dritte Periode. 


Der Principat und die alte Verfaffung. 


LXXXVI. Die bürgerlichen Unruhen des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts enbigten fich damit, daß oberfte Machthaber an bie Spike 
des Staats traten, die nach und nach eine fo bedeutende Gewalt an 
fich zogen und behaupteten, daß unter ihnen die Republik zu einem 
bloßen Schein ward. 

Schon Julius Cäfar hatte eine ſolche Obergewalt erlangt, 
er war in ver Befeftigung verfelben begriffen, und mit ven Plänen 
einer neuen Einrichtung des gefammten Staats beſchäftigt, als er 
im J. 710 ermorbet wurde. Glücklicher war fein Adoptivſohn 
Octavian, der zuerft den auf feine Nachfolger übergehenden Titel 


Auguftus vom Senat annahın, mit bem er, auch fehon von ven | 


fpäteren römischen Schriftftellern, vorzugsweife bezeichnet wir. Er 
fand es rathſam, von bebeutenben, fich laut anfünbigenben Reformen 
abzuftehen. Das Huge Maß, das er beobachtete, gewöhnte das Voll, 
deſſen am meiften energifche Häupter gefallen waren, an die dauernde, 
tebenslängliche Herrichaft eines Einzigen; nach einer langen Re 
gierung gieng feine Gewalt bei feinem Tod 767 nach Erbauung ver 
Stadt, 14 n. C. über auf ben von ihm aboptirten Tiberius 
Claudius Nero. Diefer kam 37 n. €. (790 u. c.) um, fein Nach⸗ 
folger €. Cäſar, wie er von ben römifchen Schriftftellern genannt 
wird (ven erften Cäfar bezeichnen fie mit ven Worten Divus lulius, 
der ven Beinamen Caligula erhielt, mit dem bie neueren ihn zu 
nennen pflegen, wurbe ſchon 41 (794) ermorbet. Ihm folgte Ti 


berius Claudius Eäfar, ermorvet 54 (807). Auch fein Adoptie- | 


ſohn und Nachfolger Nero Claudius Eäfar ſtarb eines gewaltfamen 
Todes 68 (821). 
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Mit Nero ftarb ver Stamm ver Cäfaren aus, er hatte feinen 
Nachfolger bezeichnet, Servius Sulpicius Galba bemächtigte fich 
tes Regiments, er wurbe gleich am Anfang des Jahres 69 ver- 
drängt und erſchlagen durch M. Salvius Otho, biefer erlag nach 
wenigen Monaten dem U. Vitellius, welcher am Enbe deſſelben 
Jahre ermordet ward. Ein ftabiles Regiment erlangte fein Ueber- 
winder T. Flavius Befpafianus, welcher 79 (832) ftarb, deſſen 
Sohn Titus regierte kurze Zeit, nach feinem Tod 81 folgte ver 
zweite Sohn Veſpaſian's T. Flavius Domitianus, ermordet 96 
(849). M. Cocceius Nerva ftarh ſchon 98, er hatte aboptirt und 
als feinen Nachfolger bezeichnet M. Ulpius Trajanus, biefer re- 
gierte bis 117 (870). Nach feinem Ableben wurde erwäßlt P. 
Aelius Habrianns, ver bei feinem Tod 138 (891) das Reich T. 
Aurelius Antoninus Pins hinterließ; biefer regierte bis 161 
914), wo er ftarb. Die römifchen Yuriften nennen ihn Divus 
Pius, auch wohl Titus Antoninus; diefe Benennungen gehen un- 
weifelfaft auf ihn, Antoninus und Divus Antoninus find im 
Munde ver fpäteren Juriſten gewöhnlich nicht von Pius zu ver- 
ſiehen.“) Nach ihm regierte, von ihm aboptirt, M. Aurelius 
Antoninus Philoſophus, ven die Römer mit dem Namen Marcus 
anufügren pflegen, zuerft mit Lucius Verus bis 169 (922) — 
fie heißen bei ven römiſchen Juriſten Divi fratres oder Marcus et 
Yerus, auch Antoninus et Verus —, dann allein bis 176 (929), 
von da an mit feinem Sohn 2. Commodus Antoninus bie 180 
(933) — fie werben angeführt mit ven Namen: Marcus et Com- 
modus, Antoninus et Commodus. Nach dem Tod Marc Aurel's 
regierte Commodus allein bis 192 (945). Sein Nachfolger ift 
P. Helbius Pertinar, der nach wenigen Monaten 193 umge- 
bracht warb, und M. Divius Severus Julianus Plag machte, 
welcher in vemfelben Iahr umkam. ine längere und tüchtigere 
Regierung führte 2. Septimius Severus, anfangs allein, von 
198 (951) an mit feinem Sohn und Nachfolger M. Aurelius An- 
toninus Baffianıs Magnus Caracalla bis 211 (964). Allein * 
wird er Severus, mit feinem Sohn Severus ei Antoninus ges 


a) Bgl. Kämmerer, über bie röm. Kaifer, welche ben Namen Antoninus 
führen zc., Beitr. zur Geſch. u. Th. d. R. R. 1817. Abhandl. I. 
21* 
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nannt. Caracalla regierte bi6 217 (970). Bon ben römifchen 
Suriften wird er Antoninus, ober Antoninus Magnus genannt, der 
Name Divus Antoninus ift bei ven Spätern in ber Regel auf ihm 
zu beziehen. Sein Mörber M. Opilius Macrinns fiel nah 
einer einjährigen Regierung 218 in ber Schlacht gegen feinen Nad- 
folger M. Aurelius Antoninns Elagabalus, den vie Römer 
Antoninus nennen.) Auf dieſen folgte 222 (975) M. Aurelius 
Severus Alerander (in ven Rechtsquellen nie Severus allein, 
gewöhnlich aber ſchlechthin Alexander genannt), ermorbet 235 
(988). 

In den nächften funfzig Jahren folgen eine Menge Impe 
ratoren, zum Theil neben einander, von denen bie meiften nur kurze 
‚Zeit fich zu behaupten vermochten: C. Julius Mariminus Thrax, 
ermorbet 238 (991), nachbem feine Gegner, die Gor diane, Vater 
und Sohn, daſſelbe Schickſal gehabt Hatten; nach ihm traten auf 
Pupienus, Balbinus und Gordianus ver Eufel, die beiden 
erſten wurben gleich im Jahr 238 erfchlagen, ver britte (ein Knabe | 
von 13 Jahren) regierte bis 244 (997). Nach ihm kommen M. 
gulius Philippus Arabs (ver eine Zeitlang feinen Sohn zum 
Mitregenten hatte, einen Knaben, welcher vor vollendetem zwölften 
Lebensjahr umlam) bis 249 (1002), Trajanıs Decius bis 251, 
€. Bibius Trebonianus Gallus mit feinem Sohn Bolufianus 
bis 254, ihnen gegenüber Hoftilianus Perpenna, und C. Yulins 
Aemilianus, ber in vemfelben Jahr ermordet wurde, P. Licinius 
Balerianus mit feinem Sohn Gallienus bis 260, ver letztere 
allein bis 268, neben vielen Prätenbenten in verfchiedenen Pro 
vinzen des Reiche, dann M. Aurelius Claudius bis 270, !. 
Domitius Aurelianus bis 275, M. Claudius Tacitus bis 276, 
M. Annius Florianus wich nach zwei Monaten, fich felbft töbtent, 
dem DM. Aurelius Probus, ber nach Ueberivinbung mehrerer Ge 
genimperatoren 382 umkam, M. Aurelius Carus ftarb 283, von, 
feinen Söhnen Carinus und Numerianus Wurbe ber zweite 
284, der erfte 285 ermorbet. 284 gelangte C. Aurelius Valerius 
Diocletianus Jovius an das Regiment, das er von 286 an mit 
Maximianus Hereulius führte. 


db) Saviguy, Zeitſchrift V. ©. 265. 


Principat und Republik. $. 86. 325 


Fir alfe dieſe Regenten von Auguft an, welche die Titel: Prin- 
cipes, Imperatores, Augusti, Caesares (fpäterhin der Titel für 
die bei Lebzeiten eines Princeps befignirten Nachfolger) führen, 
pflegen die Neneren ven Namen Kaiſer zu gebrauchen, und die Vers 
faſſung feit Auguſt als eine Monarchie zu bezeichnen. Diefer Sprach 
gebrauch ift geeignet, eine fehr unrichtige Vorftellung von der da- 
maligen Verfaffung, und der Stellung jener Negenten in ihr zu 
geben. Bor allem ift es inconfequent, Julius Cäfar felbft aus dieſer 
Reihe wegzulaffen, an welche ihn bie Römer anſchließen. Man hat 
wohl über unfere alten Chronitenfchreiber gelächelt, die ihn als den 
erften römischen Kaiſer aufführen, aber fie Hatten eben fo viel Grund 
zu diefer Bezeichnung bei ihm, als bei Auguft, die Neueren fügten 
zu dem erften Irrthum, Auguft Kaifer zu nennen, nur noch ben 
zweiten, Cäfar von dieſer Benennung auszufchliegen. Mit vem 
Titel Cäfar Tann diefe Bezeichnung nicht gerechtfertigt werben, denn 
obwohl er dem Kaifertitel den Namen gegeben bat, fo verbinbet fich 
doch mit dem letzteren eine Vorftellung, die bei ver Betrachtung ber 
Cäfaren in den erften beiden Jahrhunderten unferer Zeitrechnung 
durchaus entfernt gehalten werben muß. 

Die Verfaffung war Feine monarchifche, fo bedeutend auch bie 
Gewalt jener Regenten war. Ein fehr beſchränkter Regent kann 
Monarch fein, und ein möglichft unbefchränfter macht die Verfaffung 
noch leineswegs zu einer Monarchie. Die Verfaffung ift unter und 
nach Auguſt noch die republikaniſche, nur fteht die Republik unter 
ber Herrfchaft eines durch die Umſtände mit außerorbentlicher Macht 
terfehenen Tebenslänglichen oberften Magiſtrats. Ja wir müffen 
noch mehr zugeben: es hat fich unter republikaniſchen Formen neben 
tie Republik ein Element, das ihr in feinem innerften Weſen zu- 
wider ift, eingebrängt, und fo den Staat in zwei Hälften gefpalten, 
ven denen bie neuere die alte gleich anfangs in ihrer Wirkſamkeit 
beeinträchtigt, allmählich aufer Activität geſetzt, endlich verfchlungen 
bat. Aber bis dieſes letzte Schieffal vollendet war, Tonnte das wie 
immer verfümmerte Dafein der Republik nicht in Abrede geftelit 
werben. Cine Analogie wird durch einen neueren Staat gegeben. 
Bie in Rom ver Thron auf die Republik gefegt ward, fo hat man 
tort umgefehrt die vorgefundene Monarchie „mit republifanifchen 
Inftitutionen umpeben.“ Auch hier ijt ein Streit gefegt zwiſchen 
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gewaltfam vereinigten, umverträgfichen Berfaffungselementen, zwi⸗ 
ſchen denen fein Friebe, fein gleichmäßiges Ineinanbergreifen mög- 
lich ift, von denen eines das andere lähmen und endlich überwinden 
muß. Bis bie letztere aber anf die eine ober bie anbere Weiſe ge- 
ſchehen ift, wie es die Zukunft zeigen wird, wirb man nicht umhin 
Können, jenen Staat eine Monarchie, ungeachtet der republikaniſchen 
Inftitutionen, zu nennen, fo wie Rom unter Auguft und noch fpäter 
eine Republif war, ungeachtet der monarchiſchen Inftitutionen, mit 
denen man fie umgeben hatte.°) 


EXXXVI. Berfoffungsgemäß hat der Populus Romanus 
noch die höchfte Staatsgewalt. Unter Auguft und noch fpäter wurde 
fie in derſelben Weife wie früher, in Genturiat- und Tributcomitien, 
ausgeübt, bei ver Wahl der Magiſtrate und ver Gefeßgebung. Auguſt 
ſelbſt ftimmte in feiner Tribus wie ein anderer Bürger. Diele 


Souveränität des Volls wurde nie ausdrücklich aufgehoben, fie be 


ftand theoretifch dieſe ganze Periove hindurch, auch die Gewalt bes 
Princeps wurde von ihr abgeleitet, aber ihre Wirkfameit hörte all- 
mählich auf. Die Stellung, die dem Princeps eingeräumt warb, ver- 
drängte nad) und nach die Ausübung der Vollsgewalt.) Das In: 
tereſſe an den öffentlichen Angelegenheiten hatte fich ſchon am Ente 





©) Laboulaye in dem $. 79 empfohlenen Merk nennt die obige Parallete 
eine Satyre gegen bie franzöftfche Berfaffung, zu welcher man nirgenbs, am aller- 
werüigften in Berlin berechtigt fei. Ich könnte das Letztere zugeben in bem Sinn, 
baß ber Geſunde bes Kranken nicht fpotten fol. Nur ift e8 aus zwei Grünten 
überflüffig, ſich Darüber zu ertlären, einmal, weil bie obige Stelle nicht in Berlin 
geſchrieben, und zweitens, weil fie feine Satyre iſt. 

a) (Mehr als ein faltiſcher Umſchwung ber Dinge liegt auch nicht in ben 
Worten des Tacitus, ann. I, 2. — Caesar — ubi militem donis, populum 
annona, cunctos dulcedine otii pellexit, insurgere paulatim, munia se- 
natus magistratuum legum in se trahere, nullo adversante, cum fero- 
cissimi per acles aut proscriptione cecidissent, ceteri nobilium — novis 
ex rebus aucti tuta et praesentia quam veiera et periculosa mallenl. 
neque provinciae illum rerum statum abnuehant suspecto senatus po- 
pulique imperio ob certamina potentium et avaritiam magistratuum, 
invalido legum auxilio — 4. igitur verso civitatis statu nihil usquam 
prisci et integri ınoris: omnes exuta aequalitate iussa principis spe- 
tare —, bie man gegen bie im Zert aufgeftellte Behauptung bes Ws. ange- 
führt hat. 9.) 
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ber vorigen Periode bei ver Maſſe des Volls fehr vermindert, jetzt 
verſchwand es gänzlich. Die politifche Bedeutung des römischen 
Bürgervedhts verlor ſich: das Necht des Suffragiums wurbe balb 
nicht mehr ausgeübt, da die Comitien eingiengen, das Jus Honorum 
war einerſeits ohnebieß für die alferiwenigften Bürger von wirklicher 
Anwendung, andrerſeits verlor es durch die Befeitigung ver Volks⸗ 
wahlen, und durch die Abhängigfeit ver Ernennung von dem Belie- 
ben bes Princeps feinen Werth. Niemand konnte ſich darum, daß er 
tömifcher Bürger war, näher an den obrigfeitlichen Würden fühlen, 
deren Erlangung von ganz anderen Umſtänden factifch abhieng, und 
namentlich von der Gunft des Regenten, ver auch dem Unfähigen 
bie Fähigkeit fofort verleihen konnte. Es blieb nur die privatrecht- 
liche Seite der Eivität von Wichtigkeit, wonach fie die Fähigkeit zu 
tem Jus civile gab. Ein Theil des Volks allerdings übte einen be- 
deutenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten aus, und 
dieſer Einfluß fteigerte fich fogar je mehr und mehr; dieſer Theil 
war das Heer, aber feine Einwirkung war fo wenig eine geregelte, 
verfaffungsmäßige, als das Heer felbft ein geordnetes Glied des 
Staatskörpers war, tie es denn burchaus nicht bloß römische Bür⸗ 
ger enthielt, und die Nichtbürger in demfelben von dem Anteil an 
jenem Einfluß keineswegs auszufchliegen waren. In biefer Macht 
des Heers begann zugleich ein fremdes Element im Staat feine Herr- 
ſchaft, denn bie Italiener hatte eine ſtets wachſende Abneigung gegen 
den Kriegsdienſt überfallen, fo daß das Heer zuletzt fait ganz aus 
Ausländern beftand. 

Diefer Gang der Dinge wurde nicht wenig beförbert durch bie 
Stelfung, welche ver Senat ſchon gegen das Ende ber freien Repu- 
blik angeftwebt Hatte, und bie er nun auf Koften der Freiheit und 
feines eigenen Anfehens wirklich erreicht zu haben ſchien, die Stel- 
fung nämlich eines befonbern, neben das gefammte Voff tretenden 
Staatskörpers. Das Intereffe der Principes ſtimmte damit überein, 
daß der Senat die Rechte des Volks an ſich zog. Unter Tiberins 
wurden ihm die Magiftratstvahlen gegeben, die dem Volt zuftanden, 
zuerft in einzelnen Fällen,’, nachher wurde es bie Regel, wenn auch 


’ d) Tac. annal. I. 15: tum primum e campo comitia (bie Wahlcomi- 
tien) ad patres translata sunt. Vellei. II. 126. 
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vieleicht zuweilen noch Volksverſammlungen gehalten wurden, um 
einer Wahl größere Solennität zu geben.‘) Man hielt es fpäterhin 
für Hinfänglich, die Senatsverfammlungen felbft, die für Wahlen 
gehalten wurden, als comitia (centuriata ober tributa) zu bezeich 
nen, und damit ven Schein des alten Rechts zu vetten.‘) Dieſe 
Wahl durch Senat und Voll war aber befchränkt durch das Recht 
des Princeps, Candidaten vorzufchlagen, über welche die Wahl nicht 
hinausgehen burfte, ja fogar ohne weiteres einen zu der Stelle zu 
ernennen, ein Recht, das unter dem Vorwand eingeführt und ausge: 
dehnt worden war, die Mißbräuche bei ver Bewerbung um Aemter | 
gründlich zu heben: °) Auch die Wahl des Princeps follte dem Senat | 
auftehen, aber er war auch hier beſchränkt durch die Defignation bes 
Nachfolgers von Seiten des Vorgängers, die gewöhnlich in ver 
Form der Adoption gefchah, und dem Defignirten ven Titel Cäfar 
noch beim Leben des Vorgängers verfchaffte. Häufig warb biefe 
Defignation durch Uebertragung einzelner Regierungsrechte, die den 
Nachfolger in den Stand fegten, fich behaupten zu Können, befeftigt, 
ober auch durch Ernennung als Mitauguftus ausgeführt. Und wo 
der Senat von biefer Seite frei gewejen wäre, da wurbe er gezwun⸗ 
gen, der Autorität des Heers zu folgen, welches fich fpäter gewöhn- 
lich die Wahl anmaßte. Von der Gefeßgebung des Senats wird 
unten gehandelt werben. Auch die Gerichtöbarkeit (er hatte das Ge⸗ 
richt über die Verbrechen ver Mitgliever feines Standes) wurde 
dem Senat durch den Einfluß ver Principes verfümmert.') Wie in 
alter Zeit die Confuln nach Ablauf ihres Amts vor dem Senat 
Nechenichaft abzulegen hatten, fo wurben nım bie Acta des Prin- 
ceps nach deſſen Tod vor ihm gebracht, er follte fie refeinbiren kön- 
nen, und das Gedächtniß des Princeps verdammen, ober ihm gätt- 
liche Ehren vecretiren, ihn zum divus erflären. Aber auch hier war 
er von bem Willen bes jebigen Herrichers abhängig. *) Die be 





c) Sueton. Calig. 16; tentavit et comitiorum more revocato suf- 
fragia Populo tradere. 

d) Dio Cass. LVII. 20. 

e) ©. Note b und L. 1 pr. D. de L. iulia ambitus (18, 14). 

f) Dio Cass. LVII. 20. Tac. apn. II. 10. L. 1%. 2.D. a quib. appell. 
non lic. (49, 2.) 

9) Bgl. Sueton. Claud. 45, Galba 23. 
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tathenbe Theilnahme des Senats an den Staatsgeſchäften hieng 
ganz von dem Befinden des Princeps ab. So hatte er durchweg, 
was er an Ausdehnung feiner Thätigfeit gewann, an innerer Selbft- 
ftänbigfeit verloren. Er ſank fo tief, daß tmter Elagabal die Groß- 
mutter und Mutter des Princeps, in deren Händen eigentlich das 
Regiment war, fich offen als Regenten barftellen, in der Verſamm⸗ 
fung des Senats erfcheinen, Anträge ftelfen, und Befchlüffe gebieten 
hurften, ohne daß e8 einem biefer vornehmen Männer in den Sinn 
fm, gegen viefen Unfug zu opponiren. Dahin war es mit bem 
Senat gefommen, von bemrin ver glücklichen Zeit des Staats ver 
Abgefandte des Pyrrhus feinem Herrn berichtete, e8 habe ihm bes 
bünkt, in eine Verfammlung von Königen zu treten. — Auch im 
Senat fand das ausländifche Element Raum; feit Claudius wurden 
viele Brovincialen in den Senat gewählt. 

Die Stellung des Princeps läßt fich nicht anders bezeichnen, 
als daß er der höchſte Magiftrat ift. Man kann in der Dictatur, 
wie fie in den älteren Zeiten ber freien Republik vorfam, ein Bor- 
bild feiner Gewalt finden, und ven Römern felbft lag biefe Ber- 
gleichung nahe genug;*) Julius Cäfar hatte feine oberfte Gewalt in 
diefer Form erhalten. Auguft aber verwarf biefen Titel als von 
übler Borbebeutung, wie auch andere, die das Auferorbentliche und 
Untepublifanifche feiner Herrfchaft deutlich ansgefprochen hätten. 
Es follte ver Schein ber Republik gerettet werben, ber Principat 
wurde aus lauter republifanifchen Gewalten zufammengefegt. Keine 
von biefen erfchien als etwas auffallenves ımd neues, ihre Vereini- 
gung in einer Perfon und noch mehr ihre Iebenslängliche Dauer 
tar e8, bie biefen Gewalten eine jo große Intenfität und eine Be- 
beutung gab, neben ver die Republik nur noch als ein verbleichenver 
Schatten übrig blieb. Auguft verband feine Herrfchaft zunächft mit 
dem Confulat, zu welchem er fich neun Jahre hindurch ohne Unter- 
brechung ernennen ließ, mit biefer Gewalt übernahm er ſodann bie 
proconfularifche als eine fortdauernde, durch bie er an bie Spike 
aller Provinzen des Reichs trat, und ließ fich als imperator per- 
petuus ertlären.) Zu dieſem höchften Imperium, welches ihm ven 


h)-L. un. pr. D. de off. pr. pr. (1, 11.) 
9) Bal. über biefe ſchon Cäfar verlichene Gewalt, Dio Cass. XLIII. 44. 45. 
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Dberbefehl über das gefammte Heer, das oberfte Regiment tes 
ganzen Staats, und eine unbeſchränkte Criminalgerichtsbarkeit nicht 
bloß über die Solvaten, ſondern, da er auch in ver Stadt Impe- 
tator war, über alle Bürger verjchaffte, fügte er die potestas Iri- 
bunicia, unabhängig von ber wirffichen Bekleidung des Tribnnats, 
die ihm einen alffeitigen Einfluß anf alle Zweige ver Regierung 
gab.*) Dazu kam bie cenforifche Gewalt, ebenfalls unabhängig von 
ver Belleivung ver Cenfur, und vie Würde des Bontifer Maximus, 
wodurch das Religionswefen unter feine Leitung gegeben tourte." 
Diefe Gewalten wurden ben erſten Imperatoren fucceffiv durch 
verſchiedene Leges, den fpäteren auf einmal durch eine lex imperüi, 
ober lex de imperio übertragen,”) welcher überbieß ihren Berort: 
nungen Gefeesfraft beilegte,”) fie felbft aber von ven befchränten- 
den Gefegen entband, ſowohl von den gegen Privatperfonen als 
gegen Magiftrate gerichteten. *) Der Antrag zu dieſem Geſetz gieng 
vom Senat aus,?) das Senatusconfultum erhielt ſodann bie Form 
eines Voltsfchluffes. Von der lex de imperio Vespasiani ift ein 
beträchtliches Bruchſtück im 14. Jahrhundert in Rom gefunken 
worben, wo €8 noch jegt fich befinvet. 9 Darin wird dem Veſpaſian 
das Recht gegeben, Bündniſſe zu ſchließen, Senatusconſulta zu ver⸗ 


k) Tac. ann. III. 66: id summi fastigii vocabulum (potestatis tribu- 
niciae) Augustus repperit, ne regis aut dictatoris nomen assumeret ac la- 
men appellatione aliqua cetera imperia praemineret. Dio Cass. LI. 32. 

!) Ueber bie verſchiedenen Beftanbtheife des Principats ift bie Hauptftelle 
Dio Cass. LIII. 16—19. 

m) Dio Cass. LIT. 18. n) Gai. 1. 5. 

0) Dio Cass. LIII. 18. 28. Alexander L. 3 C. de testam. (6, 23}, Ul- 
pian. L. 31 D. de legib. (1, 3) Caligula ließ ſich durch ein Senatusconful- 
tum von ben Vorſchriften ber Ler Julia und Papia befreien, Dio Cass. LIX. 15, 
auf biefelben Gefehe geht auch bie angeführte Stelle Ulpian’s. 

p) Taec. hist, I. 47: accurrunt patres, decernitur Othoni tribunicia 
potestas et nomen Augusti et omnes principum honores. IV. 3: Romae 
scnatus cuncta prineipibus solita Vespasiano decernit — IV. 6: eose- 
matus die, quo de imperio Vespasiani censebant. 

2) Sehr häufig abgebrudt, unter anbern Bei Haubold (Spangenbert), 
monum. legalia p. 221 sqq., wo es fäljehlid} Senatusconsultum genamıt 
toird. Diefer fonft gewöhnliche Irrtum ift entftanben durch bie angeführten 
Stellen des Tacitus, ber nur von dem S. C. Spricht, ohne ber darauf Hin pro 
mulgirten 2er zu gebenten, ba bie letztere eine bloße Formalität war. Das 
Bruchſtück nennt ſich ſelbſt lex. 





Vrincipat und Repubfit. $. 88. 331 


anlaſſen, Perſonen zu obrigkeitlichen Würben dem Senat und Volt 
vorzuſchlagen, das Pomdrium zu erweitern, Berorbnungen mit &es 
ſeteskraft zu erlaſſen, alles viefes, wie es Auguft, Tiberius, Clau⸗ 
dius gehabt haben, von venfelben Leges und Plebifeita, von denen 
diefe befreit twaren, foll auch er entbunden fein; was er bisher (ante 
hane legem rogatam) ſchon verfügt hat, foll fo gültig fein, als 
wenn es auf Befehl des Volls gejchehen wäre. Endlich was jemand 
fraft dieſes Geſetzes, wenngleich gegen andere Gefege, thut ober 
mterläßt, das ſoll ihm auf feine Weife zum Nachtheil gereichen. 

In einigen Stellen des juftinianifchen Rechts wird die lex do 
imperio principis furzweg lex regia genannt.') Nun ift es freilich 
undenkbar, daß die Ler fchon unter ven erften Imperatoren biefen 
Namen gehabt Hätte, von dem fich auch fir jene Zeit feine Spur 
findet. Dagegen bat es gar nichts auffallendes, daß fpäterhin, viel- 
leicht ſchon im dritten Jahrhundert, wo feine Urfache mehr war, bie 
Vergleichung der Imperatoren mit Rönigen zu vermeiden, jene Be- 
zeichnung wenigftens als eine vulgäre, nicht officielle üblich warb. 
Wenn manche Gelehrte darum die Sache felbft, die Exiftenz einer 
lex de imperio, in Zweifel gezogen haben, fo war dieß eine höchſt 
unkritiſche Kritik, die unter andern auch die Folge gehabt hat, daß 
man ohne Grund die Aechtheit jener Tafel in Frage ftellte.*) 


LXXXVM. Die Grundidee ver Staatsregierung war: ber 
Staat ift getheilt zwiſchen dem Princeps auf der einen, und bem 
Populus und Senat auf ber andern Seite. Die Verbindung aber 
zwiſchen beiden Theilen fiegt im Princeps, benn biefer ift zugleich 
ber höchſte Magiftrat des Populus, er fteht an der Spike bes gan- 
zen Staats, auch bes noch ber republifanifchen Adminiſtration hin- 
gegebenen Theile. Dem Senat ift der Einfluß auf die Seite des 
Princeps, nicht fo biefem ber Einfluß auf bie andere entzogen. Der 
Unterfehieb war der, daß bie Thätigfeit des Princeps in Beziehung 
auf den Theil des Volls an die äußeren republikaniſchen Formen 


r) &. 61. de iure nat. (1,2). L. 18. 7 C. de vet. iure enuel. (1, 17). 
L. I pr. D. de const. prine. (1, 4.) 

3) „Ihre Acchtheit bezweifeln lann nur ein in biefen Dingen ganz Unkun- 
biger“, Riehubr, röm. Geſch. I. 366 (2. Ausg.). 
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gebunben war, in dem feinigen dagegen auch hierin rein durch fein 
Gutdünken beftimmt wurde. So lange dieſe Scheivung äußerlich 
noch beobachtet ward, blieb dem Bewußtſein ver Republik noch im- 
mer ein gewiſſes Dafein, manche Imperatoren fetten ſich völlig 
darüber hinweg und am Ende wurde jelbft ver Schein einer erifti- 
renden Republif nicht mehr gefunden. 0 

Diefe Tpeifung wurde gleich bei dem Staatövermögen wirt: 
ſam. Die bisherige Stantelaffe, das aerarium populi romani 
(oder Saturni) , blieb nach wie vor unter der Aufficht und Dispe- 
fition des Senats, darum aber freifich nicht von dem Princeps un- 
abhängig;') diefem ſteht gegenüber ver fiscus Caesaris, das Ber- 
mögen bes Princeps,°) welches vermöge ber Stellung deſſelben eben 
falls ven Charakter eines äffentlichen Guts annahm, und dem ein 
bebeutenber Theil von Staatseinfünften zugewiefen wurbe, theils 
orbentliche, theils außerorbentliche.‘) Zur den orbentlichen Staute- 
einfünften gehörten vor allem bie Grunbabgaben, die aus gewiſſen 
Provinzen ($. 93) in das Aerar, aus andern in ben Fiscus floffen. 
Noch am Anfang diefer Periode beftanden fie entweder in einer 
fixirten Grundſteuer ober in einer Quote des Ertrags, bie entwedet 
in Natura ober in Gelb geleiftet wırrde. Schon Auguſt ſcheint in 
feinen Provinzen bie letztere abgejchafft und in ein tributum agri 
umgewandelt zu haben, fpäter gefchah dieß auch in ven Provinzen 
des Volls, jo daß unter Mark Aurel bie firirte Grundſteuer die all 
gemeine war, bie in den Provinzen des Volls stipendium, im denen 
des Princeps tributum hieß.) Dazu fam noch eine Kopffteuer, 


a) Dio Cass. LIN. 16. 23. 

b) Bei Ulpian L. 6 $. ult. D. de iure fisci (49, 14) : Quodcunque pri- 
vilegii fisco competit, hoc idem et Caesaris ratio et Augustae habere 
solet, heißt Caesaris ratio das Vermögen bes befignirten Nachfolgers, nicht 
etwa das Privatvermögen des PBrinceps im Gegenjag zum Fiscus. In ber 
gegenwärtigen Periode wird ber fiscus ſelbſt als privatus dem aerarium pu- 
blicum entgegengefeßt, Spartian. Hadr. 7 Plin. panegyr. 26: at non eadem 
forlasse severitate fiscum, qua aerarium cohibes, imo tanto maiore, 
quanto plus tibi licere de Io quam de publico credis. Crft alß ber Gegen- 
ſatz von aerarium und fiscus aufhörte, trat ber des Fiscus umb ber res pri- 
vata prineipis hervor. 

e) &3. 8. Tac. annal. Il. 47. Dio Cass. LXIX. 8. 

d) Daker praedia stipendiaria, tributarie, Gai. HI. 21. Fragm. Vat. 
6 u.a. (Materiell ift zwiſchen Stipendium und Tributum kein Umterſchied, 
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tributum capitis, wahrſcheinlich für Berfonen ver niebrigften Claſſe, 
bie feine Grundſteuer zahlten.‘) Neben viefen orbentlichen Abgaben, 
denen noch bie indivecten hinzuzufügen find: Zölle, Verbrauche- 
ftenern u. ſ. f., bezog Die Staatslaſſe außerordentliche, Die ebenfalls 
zum Theil dem Aerarium, zum Theil dem Fiscus zufielen.. Eine 
nicht geringe Quelle war die Einziehung von Gütern zur Strafe: 
publicatio , wenn fie für das Nerar, confiscatio, wenn fie für den 
discus geſchah. Auguft, der eigentlich die Koften für bie Unter- 
haltung des Heers, das er ausſchließlich au fich genommen hatte, aus 
feinem Fiscus Hätte beftreiten müffen, ftiftete dafür eine beſondere 
NMilitärkaffe, das aerarium militare, welches er mit verſchieden⸗ 
artigen Einkünften dotirte.) Unter ven fpäteren Imperatoren wur⸗ 
den dem Fiscus immer mehr Zuflüffe aufgefucht, und vieles von 
dem, was fonft in das Aerarium Fam, jenen zugeiviefen. Zuletzt 
wurde auch das Aerar unter bie unmittelbare Botmäßigfeit des 
Princeps gezogen, und baburch bie gänzliche Aufhebung deſſelben 
vorbereitet. Die arca publica, von der in der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts ein Princeps fagt, fie ftehe noch unter ber 
Direction des Senats ,*) ift eine Neliquie des aerarium populi 
romani, aber im Grunde nichts mehr als eine Stabtfaffe, wie fie 
auch bei andern Kommunen vortommt. 

Eben jo nun zeigt fich die Theilung bei ven Aenyern. Es 
werden magistratus populi romani und bie Beamten des Princeps 
unterſchieden. Jene finb bie altrepublifanifchen, bie nodh vom Voll 
oder vom Senat gewählt werben, wenigftens fo, daß dieſe Wahl als 
eine Form zur Ernennung von Seiten des Puinceps hinzukommt. 
Unter dieſen nehmen noch ven erften Platz die Eonfuln ein; wenigſtens 


1.278. 1.D. de V. 8. [50, 16], diefer fiegt vielmehr theils in ber fiantsrecht- 
lien Begründung, theils in ber Erhebung und Verwendung beiber. Huſchle, 
über den Cenſus umb bie Steuerverf. ber früheren röm. Kaiſerzeit 1847, ©. 
wer.) 

e) Ueber biefe Gegenftände f. v. Saviguy, übe bie rim. Steuerverfaffung 
unter ben Kaifern, Abhandl. der berlin. Acad. b. Wiſſenſch. 1822 und 1823, 
wieber abgebrudt im ber Beitfehr. f. geich. Rechtowiſſ. VI. 5, befonbers S 347 ff. 
Rachträge bazur (1842) Zeitfehr. XI. ©. 20 ff. (mit einem zweiten Nachtrage 
[1849] vermehrt: Bermifchte Schriften II. Num. 16. 1850. Blos auf bie britte 
Periode geht: Hufchle, Über den Cenſus und die Stenerwerfaffung ber frühern 
tmifhen Kaiſerzeit 1847. R.) 
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der Ehre nach find fie noch immer bie oberften Magiftrate, aus den 
wichtigften Bunctionen bes Amts, aus dem oberften Regiment des 
Staats find fie durch den Principat verdrängt. Bon Auguft an 
geſchah es felten, daß die Confuln, die am Anfang des Fahre waren, 
und von denen das Jahr ven Namen trug (coss. ordinarii), die ge 
fegliche Zeit hindurch die Würde behielten. Um auch Andern bie 
Ehre des Confulats und den Stand ber consulares viri zu ver- 
ſchaffen,) wurden fie gewöhnlich angewieſen, nach Verlauf einiger 
Monate ihr Amt nieverzulegen, welches der Princeps weiter vergab 
(coss. suffecti). Späterhin blieb nicht Leicht ein Conſul Länger als 
einige Monate, unter Commodus kam es einmal vor, daß fünf und, 
zwanzig Confuln in einem Jahr waren.') Wenn von dem Con 
fulat in Folge der Verfaffungsänberung wenig mehr als ver Name 
geblieben war, fo hatte dagegen bie Prätur es ihrer Verbindung mit 
der Nechtöpflege zu verbanfen, daß fie feiner wefentlichen Mobifi- 
cation unterlag. An der Spike derſelben ftehen noch ver Prätor 
urbanus und peregrinus mit denſelben Functionen, wie früher, nur 
daß für einige Gattungen von Rechtsfachen zur Erleichterung jener 
befonbere Prätoren befiellt wurden. So waren bie Rechtöftreitig. 
feiten über Fideicommiſſe, wobei fein Richter beftelit ward, ſondern 
ver Magiftrat ſelbſt unterfuchte und entſchied, feit Auguft bald dieſet 
bald jener Behörbe für das ganze Reich übertragen worden, Claw 
dius ſetzte dafür zwei praetores fideicommissarii ein, von benen 
Titus einen wegnahm;*) Nerva beftimmte einen Prätor für vie 
Proceffe zwifchen Fiscus und Privaten, Marcus für die Cognitionen 
bei Vormundſchafte achen.) Außer diefen war eine Anzahl Prä⸗ 
toren für die Quäſtiones wie früher beſtimmt, auch dieſe wurde ver- 
mehrt; bie gewöhnliche Zahl ver Prätoren war fechzehn.”") Auch Cen- 
foren wurden noch gewählt, aber im 3. 732 die legten (Plancus unt 





f) Sueton. Octav. 49. Dio Cass. LV. 24. 25. LVI. 28. 

9) Vopise. Aurelian. 20. 

h) Doch kanı auch ſchen die Verleihung der Würde eines Confularie, Prä- 
torius u. |. f. am Perfonen vor, bie das Amt nie befleibet hatten. 

#) Dio Cass. XLIU. 46. LXXII. 12. 

23. Pomp. L. 2 $. 32 D. de orig. iur. (1, 2.) 

Ulpian ſchrieb einen liber singularis de offi- 
.5.9 D. de excus. (27, 1) L. 68. 13. eod. 





eio praetoris Lutelaris, 
m) Dio Cass. LVIN. 
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bepidus) ohne ven Princeps,”) nach dieſen wurbe erft unter Claudius 
wieder eine Wahl yorgenommen,") und auch nachher von Zeit zu 
Zeit, aufer der alten Orbnung, immer aber fo, Daß ber Princeps 
felbft einer ver beiden Cenforen war; fpäterhin hörte die Wahl ganz 
auf, und der Princeps nahm ben Titel nur an für die Zeit, wo er 
ten Genfus abhielt.) Den Volkstribunen, obgleich die Zeit ſelbſt⸗ 
ftändiger Wirkfantkeit auch für fie vorüber war, gab es doch feinen 
geringen Zuwachs au Anſehen, daß dev Princeps felbft die tribunicia 
potestas annahm, ja dieſe als den Kern feiner ganzen Gewalt be 
trachtete.") Diefe höhere Stellung zeigt ſich auch darin, daß fie aus 
dem Senat, felten aus dem Nitterftand gewählt wurden. Gegen- 
über dem Senat, ven republilaniſchen Magiftraten und ven Privat- 
perſouen übten fie, foweit fie auf Connivenz von Seiten des Prin- 
ceps rechnen konnten, eine Macht, welche über die ihnen durch die 
alte Berfaffung gezogenen Schranken hinausgieng. Außer der In— 
terceffion gegen Decrete des Senats oder ver Magiftrate, hatten fie 
ein Imperium ufurpirt, fie zogen die Vocatio an fich,") und dehnten 
ihr ius prendendi zu einer Criminafgerichtäbarkeit aus.) Auch bie 
Aedilen maßten ſich Rechte ver höheren Magiftrate an, wie ſich aus 
den Befchränkungen ergiebt, zu denen man auch bei ihnen, wie bei 
den Tribumen, im Jutereſſe der alten Verfaſſung ſich veranlapt 
ſah.) Den ſtädtiſchen Quäftoren wurde ſchon von Auguft bie Ver- 
waltung bes Aerars entzogen, und befonberen praefecti aerarii, 
die aus geivefenen ober gegenwärtigen Prätoren genommen wurden, 
übergeben. Dabei blieb es, nach einer kurzen Unterbrechung unter 
Claudius, der bie Quäftoren wieder dem Aerar vorgefeßt hatte.“ 
Diefe Mafregel war urfprünglich dadurch veranlaßt, daß es bevenf- 


) Dio Cass. LIV. 2. 

0) Sueton. Claud. 16. p) Dio Cass. LI. 18. 

9) Wenn Pomponius, L. 2 $. 31 D. de orig. iur., bei ber Recapitulation 
terer, Die in civitate iura reddebant, bie tribuni plebis an ber erften Stelle, 
vor den Eonfuln, nennt, jo folgt er der Vorftellung feiner Zeit von dem Ber- 
bältniß ihrer reellen politiſchen ‚Beneutung. 

r) Gell. XII. 12. ©. oben $. 79 

) Beihränkungen werben verfucht unter Nero, fetöft dieſe Verſuche aber 
giengen nicht auf reine Zurüdführung des alten Rechts, Tac. annal. Xlil. 28. 

4 ©. die vorige Note. Tacitus leitet bie Notizen über biefe Reactionen 
mit den Worten ein; mauebat nihilo minus quaedam imago rei publicae, 

4) Sueton. Octav. 36, Claud. 24. Tac, annal. XIII. 28. 
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lich ſchien, Anfängern in ber Magiftratur, weiches bie Onäftoren 
waren, meiftens von jugendlichen Alter, jenes wichtige Gefchäft an- 
zuvertrauen; Auguft ließ die Präfecten vom Senat wählen, dann 
durchs Loos aus den Prätoren beftimmen. Später aber fa bie 
Wahl an die Principes, und dieß diente Dazu, das Aerar völlig von 
diefen abhängig zu machen, Abgefehen von ven Provincialquäſtoren, 
wurbe die Quäftur in biefer Periode mehr nur als die Pforte zu 
den übrigen Aemtern und zum Senat betrachtet, als daß bie damit 
verbundenen Functionen felbft von Bedeutung gewefen wären. Cine 
ſolche Erpectanz enthielt namentlich die Verleihung der Quäſtur 
durch ven Princeps, diefe Quäftoren wurden candidati principis 
genannt, ober quaestores candidati, aud) quaestores principis; | 
fle dienten übrigens während der Quäſtur dem Princeps dazu, feine 
Berorbnungen im Staat vorzulefen.”) | 
Den magistratus populi romani ftehen bie Beamten gegen | 
über, welche von dem Princeps dieſem ober jenem Verwaltungszweig | 
vorgeſetzt werben, und beren gewöhnlicher Titel praefectus ift. Sie | 
werben durchgängig unmittelbar vom Princeps gewählt, fie fin 
Delegirte deſſelben, ihre Gewalt beftimmt fich in intenfiver und er | 
tenfiver Hinficht lediglich durch ven Auftrag, ven er ihnen giebt. 
Eben fo hängt die Dauer ihres Amts rein von feiner Willlühr ab. 
In allen dieſen Rückſichten beftehen feine geſetzlichen Regeln, wie bei 
den republifanifchen Magiftraten, obwohl fich darin ein gewiſſes 
Herkommen bilvete. Die wichtigften dieſer Präfecten find ver prae- 
fectus urbi, ben Auguſt anfangs außerorbentlicher Weife einfegte, 
um feine Stelle in Rom bei feiner Abwefenheit zu vertreten, ben er 
aber nachher, wie auch Die folgenden Principes, als einen ftänbigen 
Beamten beibehielt: für die Polizei, Criminal- und oberfte Eivil- 
jurisdiction im Namen des Princeps,“) und bie praefecti prae- 
torio, urfprünglich nichts als die Anführer der Prätorianer, ber 


#) Ulpien. L. un. $. 2—4 D. de off. quaest. (1, 13), Lamprid. Alex. 
43: quaestores candidatos ex su pecunia iussit munera populo dare, 
sed ita ut post quaesturam praeluras aceiperent ei inde provinciss 
regerent. Xud; praetores candidati fontmen vor, Orelli, inscr. 133. 3042. 
3151. Die Eitelfeit jener Zeit fand das Veiwori, weldhes auf eine umregel- 
wäßige Extheifung ber Wirbe hinwies, chrenvoll. 

w) Dig. 1. 42: de officio praefeoti urbi. Tac. ann. VI. 11. 
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beibwache des Princeps, mit deren Einfluß fich auch die Bedeutung 
ihres Vorgefegten erhöhte. Unter mißtrauifchen ober wirklich be- 
drohten Fürften erfchienen dieſe Präfecten als die Stügen ver ge- 
ſammten Regierung. Solche fanden es gerathen, ihnen einen ent- 
ſprechenden Antheil an ver Verwaltung zu geben, für deren Sicherheit 
und Stärke ihre Hülfe nicht zu entbehren war. So wurden bie 
Prafecten Staatsbeamte, und zwar bie vornehmften und erften nach 
dem Princeps, mit einer Gewalt von nicht geringerem Umfang, als 
bie der Principes felbft, nicht felten waren fie die eigentlichen Re— 
genten des Reichs.“) Wie beveutend die Gewalt ver Präfecti prä- 
torio unter den fpäteren Imperatoren geworben var, davon giebt 
eine Aeußerung Papinian's Zeugniß, ver, als Earacalla ihn zum 
Tod führen ließ, dieß als ein Attentat bezeichnen konnte, welches fein 
Nachfolger im Amt fo thöricht fein werde ungerochen zu laffen.?) 
Außer diefen wurde eingeführt ver praefectus vigilum, Vorge— 
fegter der für die Nachtwache in Rom beftimmten Truppen, mit 
Criminalgerichtsbarleit gegen Branpftifter, Diebe, Räuber und ihre 
Gehülfen,) der praefectus annonae, dem bie Beauffichtigung ber 
Getreidezufuhr nach Rom übertragen ward. Die praefecti aerarii 
find ſchon oben genannt, ebenfo wurden bem aerarium militare 
Bräfecten vorgeſetzt. 

Außer jenen republifanifchen Magiftraten bis zu ven Quäſtoren 
herab, blieben auch die in der vorigen Periode ($. 79) erwähnten 
vigintiviri, zu denen noch neue famen: curatores aquarum, cloa- 
carum, alvei Tiberis, operum publicorum, frumenti populo 
dividundi u. ſ. f.““ Es waren gegenüber jenen geringere Aemter, 
bie aber ven Ehrgeiz ver mit einer befchränkteren Sphäre des Lebens 
fi begnügenden Bürger noch immer zu befriedigen im Stande 
waren, und durch welche ver Princeps einer Menge von Perfonen 
Beichäftigung gab, die völliger Müßiggang vielleicht zu gefährlichen 
Unternehmungen verlodt hätte. Ein ähnlicher Gedanke mag bei der 
Einrichtung des album iudieum durch Auguft mitgewirkt haben. 


©) Dig. I. 11: de officio praefecti praetorio. Tac. ann. IV. 1.2. 
y) Spartian. Carac. 8. 
z) Dig. I. 15: de offcio praefecti vigilum. Sueton. Octav. 30. 
aa) Sueton. Octav. 37: quo plures partem adıninistrandae reipubli- 
cae caperent, nova oficia excogitavit. 


Bucta, Jafiitutionen. I. 6. Aufl. 22 
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Unter bie darin verzeichneten Richter gewählt zu werben, war nach 
dem Gefeg Eäfar’s ($. 71 a. E.; ausſchließliches Vorrecht der bei- 
ven oberften Stände, der Senatoren und Equites, Antonius hatte 
wieber eine britte Decurie hinzugefügt, in die er ohne Rüchicht auf 
den Cenſus Richter aus den ihm ergebenen Truppen berief;'*) diefe 
Neuerung erhielt fich nicht, doch fand Auguft drei Decurien ver, 
ober errichtete fie, indem er vielleicht aus dem Ritterſtand zwei Te 
curien bildete. Denn es werben equites romani ſchlechtweg, bie es 
bloß durch ven Cenſus find, und equites equo publico unterjgie: 
den, bie von bem Princeps in bie turınae equitum aufgenommen 
find, und nicht mehr wie früher ven Ritterdienſt bei ven Legionen 
leiften, fonbern durch die fogenannte Verleihung des equus publi- 
cus die Anwartfchaft auf Verwendung im höheren Militär- ober 
Civildienſt erhalten.“ Die gewöhnliche Ernennung bes befignirten 
Nachfolgers im Principat zum priuceps iuventutis hängt bamit 
zuſammen, er wurbe als der Erfte dieſer Equites betrachtet. Unter | 
ihnen wurben dann wieber die ausgezeichnet, welche nicht bloß ven | 
Nittercenfus (400000 Sefterze, ohngefähr 20000 Thaler) nebit ter 
freien Abftammung im dritten Grab (ingenuus ipse, pater ayus- 
que paternus), fondern den Senatorencenfus (durch Auguft von 
800000 auf eine Miltion, nachher auf 1200000 Sefterzen erhöht‘ 
befaßen; biefe heißen illustres equites, fie haben die ſenatoriſche 
Zunica (ven latus clavus) und find fähig zum BVolfstribunat.“) 
Jenen drei Decurien Judices nun fügte Auguſt eine vierte Hinzu, 
decuria ducenariorum genannt, wahrfcheinlich von dem Genfus 
don wenigftens 200000 Sefterzen, der dazu erfordert wurde; er be 
ſtimmte fie für die geringeren Rechtshändel. Dadurch erreichte er 
den doppelten Zweck, biefen Bürgern eine öffentliche Stellung zu | 
geben, und zugleich den Neicheren den Richterberuf, ver ihren eine 
Laft war, zu erleichtern. *) Caligula gieng noch weiter, und fegte 
eine fünfte Decurie ein, unter Galba betrachteten auch die geringeren 


db) Cic. philipp. I. 8. V. 5.6. VI. 2. 

ec) Zumpt, über bie röm. Ritter und ben Nitterftand in Rom, 1510. 
©. ‘ 

dd) Tac. ann. Xl. 4 (Lips. ad h. 1.) XVI. 17. Dio Cass. LIV. 30. 


| 
! 
| 
ee) Sueton. Octav. 32. | 
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Claſſen das Richteramt nicht mehr als eine wünfchenswerthe Ehre, 
der Brinceps lehnte aber vie Einfegung einer fechiten ab.”) 


Verfaſſung Italiens und der Provinzen. 


LXXXIX. Das Reich ward in brei Theile getheilt: Rom, 
Italien, Provinzen. Rom war ver Mittelpunkt des Ganzen, bie 
Stadt ftellte den Staat var, alle wirklichen Staatsbürger waren 
Bürger von Rom,) der römische Senat Reichsfenat, Die römiſchen 
Mogiftrate Staats-, nicht bloße Stabtbehörven. Unter den beiven 
andern Beſtandtheilen des Reichs ift der zweite noch immer vor dem 
tritten mit bedeutenden Vorrechten verjehen. 

Die Vorzüge Italiens vor den Provinzen laſſen ſich auf drei 
Punkte zurückführen: 

1) Der itafifche Boden hatte die Fähigfeit, im römischen (qui— 

tischen) Cigenthum zu ftehen, und Gegenftand aller andern Ver— 
hättniffe und rechtlichen Thatfachen zu fein, welche dadurch bebingt 
werben, während ver Propincialboven dem Verkehr des eigentlichen 
Jus civile entzogen war. Diefer Unterſchied zwiſchen praedia 
italica und provincialia ift noch in dem Recht der gegenwärtigen 
Periode von durchgreifender Wichtigkeit. Jene Eigenfhaft des 
Cemmereiums ift übrigens nur als eine potentielle, nicht als eine 
actuelle zu faffen. Manche itafifche Grundftüce find dem Commer- 
dum entzogen, weil fie als den Göttern geweihte dem divinum jus 
angehören, ober weil fie Staatsgut find, aber das Hinderniß des 
Commerciums liegt hier niemals in der natürlichen Eigenfchaft des 
Borens. Diefe dagegen, nämlich die Lage veffelben, ift es, welche 
das Propincialgrundftüct von jenem Verkehr ausfchließt, nicht ein 
Hinderniß jener Art, veffen Befeitigung e8 dem Commercium über- 
fiefern Könnte. Die Provinzen ftehen unter der Herrichaft des 
römiſchen Staats, diefer Herrfchaft find wie das Land, fo auch bie 
einzelnen Theile veffelben, die Grundſtücke unterworfen, darum neh— 
men bie römifchen Iuriften ein Eigentum bes Staats an dem Pro- 
vincialboden an;®) dieß ift aber nicht der Grund, warum römifches 





ff) Sueton. Calig. 16, Galb. 14. 
a) Roma communis nosira patria est Modestin. L. 33 D. ad munic. 
is, 1.) d) Gai. 1.7.21. 
22* 
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Eigenthum daran nicht ftattfinbet, denn bei den von ber romiſchen 
Gerrfchäft befreiten Cänbern tritt doch bieelbe Unfähigeit ve 1b | 
mifchen Eigenthums ein.‘) Der römifche Iurift will denn auch in 
der That durch jenes Obereigenthum des Staats nicht bie Unftatt- | 
haftigkeit des quivitifchen Eigenthums erklären,“) fonbern er ſucht 
daraus den Sat abzuleiten, daß das Necht ver Einzelnen baran | 
überhaupt fein Eigenthum (meber quiritifches, noch anderes), fon | 
dern bloß possessio und ususfructus fei. Zunächft ift es ihm in 

* der angeführten Stelle nur darum zu thun, nachzuweifen, daß der 
Beſitzer X die Macht habe, den Boden zum locus religiosus ju 
machen.‘) Ob nicht dielfeicht Andere noch weitere, für bie Privat- 
rechte gefährlichere Folgerungen daraus zu ziehen verfucht va | 
muß dahin geftelft bleiben. 

2) Italien war weder der Grund- noch ber Kopfſteuer unter⸗ 
worfen.) Die diefen Steuern analogen Abgaben waren Communal- 
abgaben, bie in die Kaffen ver einzelnen Stäbte, nicht in die Stant- 
Taffe floffen. Von ven auferorbentlichen Abgaben an die Staats 
taffen, 3. ®. der vicesima von teftamentarifchen Erbfchaften, ver 
vicesima von bem Werth freizulafender Sclaven,*) ber vindicatio 
caducorum nad) ber 2er Julia und Papia, war auch Italien nicht 
befreit, eben fo wenig von ven inbirecten Steuern, ſoweit dieſe nicht 
einen communalen Charakter hatten. *) Somit ift allerdings die 
italifche Steuerfreiheit nicht eine Freiheit von allen öffentlichen Ab⸗ 
gaben, und es fteht daher nicht in Wiberfpruch damit, wenn eine be 
fondere (auf einzelne jener Abgaben, 3. B. auf die Hafenzölfe ſich be⸗ 
ziehende Immunität einzelner italiſcher Städte erwähnt wird.') Zu 


©) Savigny, Zeitfeprift VI. ©. 355. 

a) Auch nicht bie Verpflichtung zur Grunbfteuer. 

e) (®gl. L. 4. D. de sepulcro viol. 47, 12. ®.) 

f) Savignp, Zeitfer. VI. ©. 355 ff. XI. ©. 21 fi. 

9) Nach einem Geſetz vom 3. R. 397, Liv. VII. 16. 

h) Soldie, bie ben Staat überhaupt betrafen, waren bie Hafenzölle, por- 
koria, die für bie italifchen Häfen durch eine Leg Cäcilia 692 aufgehoben (Die 
Cass. XXXVI. 51. Cie. Att. II. 16), von Cäfar twieberhergeftellt wurden 
Sueton. Zul. 43. 

#) Eine ſolche hatte Brunbufium durch Sulla, Appian. bell. civ. 1. 9, 
Gäre burch Pins erhalten, Orell. inscript. 3692. Wenn Walter Geſch. det 
R. R. ©. 305) die letzte Stelle gegen bie von Savigny behauptete Steuerfrei- 
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den Stenern biefer Periode gehört aber nicht mehr vie Eigenthums- 
fteuer nach dem Cenfns, die nach dem macebonifchen Krieg nicht 
weiter erhoben worden ift, wenn auch zuweilen noch die Abgabe 
einer gewiſſen Quote des Vermögens, 3. B. bes zehnten Theile 
unter ven Triumwirn,*) neben andern vorübergehenden Erpreffungen 
vorkam.) Eine Abgabe dagegen, bie fich auf den Grunbbefig be 
dicht, Kommt wor, welche ver größte Theil von Italien zu leiften 
hatte, Die annona, eine Naturallieferung von Feldfrüchten, von wel⸗ 
ger nur Die Umgebung Roms frei war; ber befreite Theil Italiens 
wird daher als Italia urbicaria ber Italia annenaria entgegen- 
geſetzt.) Die war ein Uebergang zu der völligen Gleichſtellung 
taliens mit den Provinzen binfichtlich der Steuern, welche unter 
Diocletian eintrat ($. 122). 

3) Die italifchen Städte hatten eine bis auf einen gewiflen Grab 
felbftftänbige Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten. Diefe 
Stäbteverfaffung, bie zugleich auf die Rechtspflege und Gerichte 
verfaffung einen beträchtlichen Einfluß hatte, ift nun näher darzu⸗ 
ftifen.») 


kit Italiens anführt, fo beruht diefe angebliche Wiberlegung auf einem Miß- 
verftänbniß; Savigny hat nur die Freiheit von der Grund- und Kopffteuer ber 
hauptet, f. 3. B. Zeitſchrift V. S. 254. 

k) Dio Cass. XLVII. 16, vgl. auch Appian. bell. civ: IV. 32. 

) Mit Unrecht ficht Walter a. a. O. bieß als eine Wiebereinführung ber 
alten Eenfusfteuer an. 

m) Saviguy, Zeitfegrift VI. ©. 356. (Mad) der richtigeren Erklärung Sir- 
monb’8 [opp. Venet. 1728 vol. IV], welche von Jae Gothofredus [de regio- 
nibus suburbicariis 1618, Comm. ad C. Theod. Il. 16, 2], bem bie Neueren 
folgen, ohne hinreichenden Grund beftritten ift, beftanb ber ganze Unterfchieb 
darin, daß bie annonariſchen Landſchaften an ben laijerlichen Hof, bie urbicarie 
ihen an bie Hauptflabt Raturallieferungen zu machen hatten, welche iehteren 
freilich die minder brüdenden waren. Den Grund dieſer Eintheilung legte 
übrigens erſt Marimian [Aur. Victor Caes. 39, 31. 32, vgl. mit Treb. Pollio 
Trig. tyr. 24, wo pars Italise nicht mit Savigny, Verm. Schriften II. 109, 
auf das ganze Land, fonbern bie Didcefe Norbitalien zu beziehen if]: Momm- 
fen, in ben Schriften ber zöın. Feidmeffer 1852, 11. ©. 198 |. 8.) 

®) Die beſte Darftellung dieſes Gegenſtands enthält Savigny's Geſchichte 
des Rt. R. im Mittelalter, B. I. Kap. 2. Cine ältere gründliche Schrift Über 
bie Municipalverfaffung ift F. Roth, de re municipali Romanorum 1801. 
‘Ein neuerer Berfuch über die Gemeindeangehörigkeit: Emil Kuhn, Beitr. zur 
Berf. des röm. Reiche 1849, Num. I. Weber bie Gemeinbelaften: Derfelbe: bie 
Räbtifche und bürgerliche Verfaffung be römiſchen Reiche bis auf Juftinian 1. 
1864. 8.) 
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XC. Die Hauptquellen für die Otäbteverfaffung Italiens find | 
die Egcerpte aus den römifchen Iuriften in ber juftinianifcen Ge | 
feggebung,*) ſodann Bruchftüde von zwei Voltsfchlüffen über dieſen 
Gegenftand aus dem Anfang des achten Jahrhunderts ver Statt. 
Ueber die Befchaffenheit diefer foll num vor allem das Nähere mit: | 
getheilt werben. | 

Am Meerbufen von Tarent wurden 1732 zwei zu einander 
paſſende Stüde eimer Tafel von Bronze gefunden, ) bie auf ver 
einen Seite eine griechifehe, auf der andern eine Iateinifche Infhrift 
trägt. Jene enthält ein Pfephisma ver Stabt Heraflen, in bern | 
Gebiet die Bruchftüce gefunden wurden, biefe einen römifchen Boll | 
ſchluß, offenbar in einer Abfchrift, die für jene Stadt gemacht wor⸗ 
den war. Der uns überlieferte Theil deſſelben (163 Zeilen) giebt 
theils polizeiliche auf Rom fich beziehende, theils Beſtimmungen über 
die Municipalverfaffung: Fähigkeit zum Decurionat, zu Magiftre- 
turen, über ven Cenſus in den italifchen Städten, über Aenverungen 
in den bisherigen Gefegen ver Städte.) Man nannte biefes Ge⸗ 
feß, folange der wahre Name deſſelben unbefannt war, tabula 
heracleensis. Jetzt hat Savigny ven Namen ber 2er entbect, und 
theils durch biefe Entdeckung felbft, mit ber er feine früheren Unter: 
fuchungen über die Municipawerfaffung gekrönt hat, theils durch 
die ſich anfchließenden Erörterungen ein neues Licht über ihren In 
halt, wie überhaupt über bie Verhältniffe, auf die fie fich bezieht un 
von denen fie bedingt war, verbreitet.‘) Er hat nachgemiefen, daß 


a) Dig. L. 1-12. 

d) Das eine kam nad) England, von da (1760) nach Neapel, wohin dur 
andere bald mach der Entbedung gebracht worben war. Zuerft wurbe bat et 
ebirt von Maittaire 1736, beide Stilde von Maodi: Commentariorum in 
regii herculanensis musei aeneas tabulas heracleenses P.-I. IH. Neap- 
1754. 1755 fol. 

©) Abgebrudt, anfer dem angeführten Werk, im Hugo's civil. Magan 
Ir. 19, Marezoll, fragmentum legis romanae in aversa tabulae hera- 
cleonsis parte, Gotting. 1816. Haubold (Spangenberg), monumenta le- 
galia (1830), num. 16 p. 99 sqq. (Die lithographirten Tafeln giebt Ritiel, 
tab. XXXIII. XXXIV, den Tert Mommien, im €. 1. L. n. 206. ®.) 

4) Savigny: ‘„ber römiſche Volklsſchluß ber Tafel von Heraclen,“ (1638 
Zeitfeprift IX. 11. Nadjtrag dayır (1842) Zeitfeprift XI. ©. 50 ff. (Zimeiter 
Racitrag [1849] Bermifcpte Schriften [1850) UT. Rum. XXXIV. &. 10141}. 
Mazodhi beſaß alles entſcheidende Material, er nennt fogar ben richtigen Namen 
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die Tafel ein Bruchftüd ver lex iulia municipalis von Cäfar (709) 
enthält, eines Geſetzes, deſſen Eriftenz, Zeitalter und Bedeutung 
ebenfalls ext durch ihm feftgeftellt worben ift. Es ift das Geſetz, 
welches die Grundlage ber ftäbtifchen Einrichtungen biefer Periobe 
war, von den römifchen Juriſten vielfach commentirt wurde, und 
noch in der juftinianifchen Geſetzgebung in ver Ueberfchrift des Pan⸗ 
deltentitels (50, 1): ad (legem) municipalem vorfommt. 
Indeſſen enthält vie herakleiſche Tafel gefegliche Beſtimmungen 
über fehr verſchiedene Gegenftände. Sie beginnt mit der Anorb- 
nung gewiſſer Profeffiones, die vor dem Conſul zu Rom zu machen, 
aufzuzeichnen, und in albo auf dem Forum, fo wie bei Getreideaus⸗ 
teilungen an dem Ort der Vertheilung auszuftellen find. Bon 
dieſen Aufgezeichneten fol Feiner bei ven Vertheilungen Getreide er- 
halten.) Sodann (3. 20 ff. ver Tafel) folgen Beftimmungen, wo— 
durch die Eigenthümer ver anliegenden Gebäude zur Erhaltung der 
Straßen und Steige (semitae) in Rom verpflichtet werben, ferner 
über das Befahren dieſer Strafen, und über die Benugung der 
öffentlichen Pläge in Rom. Erſt mit 3. 83 beginnen bie Be— 


des Geſetzes ganz vollſtändig, dennoch war er, fo nahe bei der Entdedung bes 
Bufammenhanges, fo weit von ihr entfernt, daß er unter biefer lex iulia muni- 
ipalis die um eim halbes Jahrhundert ältere der Iulia über bie Civität ber 
Seit [$. 64] verſtehen konnte. — (Gegen die Identität erflärt fi Zumpt, 
comm. epigr. 1850, p. 52—92, welcher die Tafeln von Heraclea’flr drei Ab- 
ſchnitte eines Julifchen Gefetzes Kraft der Sittenpräfectur [708], bie lex iulia 
municipalis $. 92 s hingegen für eine Davon ganz verſchiedene Stäbteorbirung 
Säfar’s oder Auguft’s Hält. Im ähnlicer Weiſe faßt Marquarbt, Handb. ber 
röm. Alterth. 1851. II. ©. 50, die Tafeln als ein Regulativ für den Cenſus 
in Italien auf. Wir kennen aber feine anbere lex iulia municipalis, auf welche 
die inneren Berhäftniffe der Stabtgemeinden zurüczuführen wären, denn bie 
2er Über die Transpabaner dv. I. 705 ift zu fpeciell und Auguf'8 oratio de 
statu municipiorum betraf bloß Die äußeren. Vgl. Rudorff, gromatiiche Inſti- 
tutionen [Schriften ber röm. Felbmeffer 1852) ©. 404, -Göttling’s (fnnfgehn 
zöm. Urkunden 1845, S. 63] Meinung über den mumicipalen Urjprung ber 
Zafel ift bereit von Zumpt widerlegt worden. R.) — Frühere Commentarien 
über den Vollsſchluß von Marezoll a. a. O., von Dirkien (Observ. ad tab. 
her. partem alteram 1818, Civiliſt. Abhandl. II. 2, 1920). 

e) Sueton erzählt von Cäfar (Iul. 41): ex viginti trecentisque milli- 
bus aceipientium frumentum e publico ad centum quinquaginta retraxit, 
Bgl. Dio Cass. XLIII. 71. — Die Veränderung der Stelle des Geſetzes: ne 
eui eorum, quorum nomina hac lege — in tabula in albo proposita erunt, 
frumentum dato — in proposita non erunt ift ohne Grund. 
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ftimmungen über die Senate und Magiftrate in den municipia, 
coloniae, praefecturae, fora, conciliabula civium romanorum- 
Daß das Vorhergehende ebenfalls einem Geſetz Eäfar’s ent- 
nommen ift, leivet feinen Zweifel, nur das fann als problematiih 
ericheinen, ob alle diefe Anorbnungen einem und bemfelben Geſet 
angehören, oder ob fie nicht aus verſchiedenen Geſetzen des Dictators 
zu einem befonberen unbelannten Zweck fpäterhin auf biefelbe Tafel 
zuſammengeſchrieben wurden. Savigny hält es für Ein Gefeg, eine 
fogenannte lex satura , welche Gegenftänbe verſchiedener Art (um 
Zeit zu fpaven) umfaßt, er verwirft fogar das Beftreben, einen Zu 
fammenhang ber verfchievenen Theile auf irgend eine Art zu ent 
veden. Unter biefer Boransfegung würde ver Name lex munici- 
palis nur auf den zweiten Theil des Geſetzes paſſen, das Beiwort 
munieipalis würbe nicht das ganze Geſetz, fonbern nur einen Ab⸗ 
ſchnitt deſſelben bezeichnen, wie lex iulia de fundo dotali nur ein 
Kapitel der lex iulia de adulteriis beveutet. Mir ſcheint folgendes 
das Wahrfceinlichite zu fein. Als ausgemacht darf betrachtet wer- 
den, baß wir auf ver heralleiſchen Tafel nicht ven ganzen Inhalt ver 
Lex Yulia über die Municipien haben. Die übrigen, jehr beträdt- 
lichen Beftimmungen über die Stäbteverfaffung müffen ven ung er- 
haltenen entweber vorausgegangen oder nachgefolgt fein. Das Ief- 
tere ift nicht anzunehmen, ver letzte Sa ber Tafel ift von ber Art, 
daß er ſehr paffend ven Schluß des Gefeges bildete. Auch bie Be 
nugung einer auf der einen Seite ſchon befchriebenen Tafel ift natür- 
licher bei ber legten eines auf mehreren Tafeln verzeichneten Geſetzes 
«18 bei einer vorhergehenven. Nicht weniger ift es der wahrſchein⸗ 
liche Inhalt ver fehlenden Beftimmungen (über die Verwaltung ber 
ftäbtifchen Angelegenheiten durch die Senate und Magiftrate, über 
die Amtsgewalt dieſer letzteren, und bie Verhältniffe der Stabt- 
bürger), welcher ihre Stellung vor dem ung überlieferten Theil des 
Geſetzes wahrſcheinlich macht. Sind nun dieſe Vorſchriften voraus 
gegangen, fo daß jene in die römifche Stabtpofizei einfchlagenben Be 
fiimmungen zwiſchen ihnen und ven erhaltenen Municipalrechts- 
fägen ftanden, fo wird die Annahme eines inneren Zuſammenhangs 
der Bolizeiverorbnungen mit ben Municipalrechten nothwendig. 
dier ſcheint folgende Verbindung die natürfichfte. Die auf bie Ge 
treivefpenben fich beziehenden Stellen betreffen ohnedieß auch die 
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italifhen Bürger.) Ebenfo aber follten auch bie Vorſchriften über 
die Straßen und Pläge auf die Municipien angewendet werben,‘ 
ohne Zweifel war im Vorhergehenven bei den Vorfchriften über bie 
dunctionen ver Stabtbehörben darauf veriwiefen worden; nachträgs 
lich wurde nun das Darüber beftehende Geſetz ſelbſt zur Nachachtung 
aufgenommen. So enthält alfo vie Tafel von Herallen nur Ein 
Geſetz, und dieſes Geſetz ift feinem ganzen Inhalt nad) eine lex 
municipalis, wenn auch manche Bejtimmungen beffelben nicht bie 
Municipien ausfchließlich betreffen, noch auch für fie erſt befonders 
gemacht worben find. 

As im Jahr 711 Gallia Eisalpina aufhörte, Provinz zu fein, 
und zu Italien gezogen wurde ($. 65), ihre Städte daher bie Ver— 
faſſung ber italiſchen erhielten, und namentlich eine eigene ſtädtiſche 
Jurisdiction, ftatt der des Proconfuls, wurbe ven Municipalmagi- 
ftraten nicht die unbeſchränkte Jurisdiction übertragen. Das ordent⸗ 
liche Verfahren allerbings, wobei bie Thätigkeit des Magiftrats 
hauptſächlich in der Beftellung des Richters und deſſen Inftruction 
durch eine formula (ber eigentlichen iurisdietio) beftanb, follte ihnen 
julommen, nur wurde auch hier bei gewiſſen Rechtsfachen ihre Ge» 
richtsbarleit auf eine gewiffe Summe (15000 Sefterze) beichräntt, 
über die hinaus folche Sachen vor ven römischen Prätor gebracht wer⸗ 
den follten. Das außerorventliche Verfahren, welches die römifchen - 
Suriften nicht aus der Jurisdictio, fondern aus dem Imperium ab» 
keiten ($. 79 Note p), wurde den Stabtmagiftraten nicht verwilligt; 
in folchen Fällen ſollte ftets, ohne Rückſicht auf die Größe des Streit» 
gegenftanbes, ber römische Prätor angegangen werben. Nur in ge 
wiffen Rechtsfachen und für gewiſſe Verfügungen diefer Art ſchien 
& zweckmäßig und unbebenflih, vie Befugniß zu dem außerordent⸗ 


f) gl. Appian. de bell. eiv. Il. 120. 

g Cäfar lieh fich nicht bLoß bie Öffentlichen Bauten Roms, jonbern auch ber 
italiſchen, ja ber vornehmften Brovincialfläbte angelegen fein, Sueton. Tul. 28. 
(Da das Gefe ungeachtet feiner wefentlihen Beyiehung auf Rom als ein 
Municipalgeſetz bezeichnet wurde, dafür hat NRommſen folgende geniale Erklä- 
tung gegeben: Mihi ideo videtur Caesar sic rogasse (jagt er p. 124 feiner 
Bearbeitung im C. I. L.), ut pelam fieret, urbem Romam imperii locum 
oblinere desiisse et inter imperii Romani municipis factum esse primum ; 
eodemque refero, quod ex hac lege nemini, nisi qui duo plurave domi- 
cilia habet, licet Romae censere (v. 157). R.) 
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lichen Verfahren, bei dem ver Magiftrat felbftthätiger eingriff, ven 
Stabtbehörden ausnahmsweife zu überlaffen. Dieſe exceptionelle 
Stellung der Municipalmagiftrate forberte eine genaue Orbnung 
der Verfahrens, in welcher für bie verſchiedenen Gattungen von 
Rechtsſachen die Gränge ihrer Iurisdictionsbefugniffe feftzufegen, 
ihre Theilnahme an der Erledigung folcher Fälle, auf welche jene 
Stellung Einfluß hatte, zu beftimmen, und bie Art und Weiſe ver 
Thätigfeit, die ihnen dabei zufommen folkte, vorzufchreiben war. 

Dieß geſchah durch einen Vollsſchluß, ver ohne Zweifel gleih- 
zeitig mit der Aufhebung der Provincialverfaffung gegeben wart, 
und deſſen Inhalt, foweit er ung überliefert ift, die fo eben beſchrie 
benen Verhäftniffe varthut.") 

Bon diefem Gefek ift 1760 in ven Ruinen von Veleja eine 
Tafel aufgefunden worben, bie fich in dem Muſeum zu Parma be- 
findet. Sie hat oben bie Zahl II, fo daß alfo das Geſetz, das auf 
biefer Tafel nicht zu Ende geht, wenigſtens fünf Tafeln umfaßt Haben 
muß. Das Gefet ift in Kapitel getheilt, von denen auf biefer (in 
zwei Columnen getrennten) Tafel das Ende des 19 fteht: bie Fort 
fegung eines Baus, die ber Municipalmagiftrat gegen eine einge 
legte operis novi nuntiatio in rechtlicher Ordnung geftattet hat, ſoll 
tefpectirt werben; das 20: den Municipalmagiſtraten wird das 
Decret, wodurch’ die damni infecti cautio auferlegt wird, über: 
laſſen, und das dabei zu beobachtende Verfahren vorgeſchrieben; das 
21: beſchränkte Geſtattung der Execution gegen einen, ber auf pe- 
cunia certa credita, doch nicht über 15000 Sefterze, belangt ſo⸗ 
fort eingefteht, over-fich nicht auf die Ringe einlaffen will; das 22: 
Entziehung ber Erecutionsbefugniß im gleichen Fall bei allen anbern 
Rechtsſachen, die zur Competenz der Municipalmagiftrate gehören; 
Anfang des 23: von dem Erbtheilungsproceß.‘) 


n) Puchta, über ben Inhalt der lex rubria de Gallia cisalpina, eine 
civil. Schriften 1851. ©. 518 ff. Beides, bie Aufhebung ber Provinciafoer- 
faflung und die Orbnung bes Verfahrens, ift ohme Qweifel durch zwei verſchie 
dene Bee feftgefeist worben, jenes durch eine lex centuriata, dieſes durch ein 

ſlebiſeit. 

) Die Tafel iſt zuerſt edirt worden 1780 (im Carli antichita Italiche), 
zuletzt 1820 von Pietro bi Lama; abgebrudt in Hugo's civiliſtiſchem Magazin 
I. 20 (1797) und Haubold (Spangenberg), monum. legal. num. 21 (hier 
nad) Dirksen, observationes ad selecta legis G. C. capita 1812); einige 
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Man hat diefes Gefek fonft Lex Galliae cisalpinae, oder 
de Gallia cisalpina genannt; der wahre Name deſſelben ift lex 
rubria.*) 


XCH. In allen italifchen Städten beſtand ein Senat, wie in 
Rom, bort ordo decurionum genannt (fpäter curia, feine Glieder 
euriales) ; den Decurionen gegenüber heißen die übrigen Bürger 
plebeii, der Name municipes begreift alle Bürger, wird aber 
fpäter vorzugsweife von den Decurionen, als ven Repräfentanten 


weſentliche Verbeſſernngen bes Textes giebt Huschke, de actionum formulis, 
quae in L. rubria exstant, 1832, und hinter Gaius. (Eine deutliche An- 
ſchauung ber Tafel erhalten wir erft Durch bie Lopez’fche Copie in Legis rubriae 
pars superstes, ad fidem aeris parmensis exemplo lithographo expri- 
mendam curavit Frid. Ritschelius. 1851. 4°. und jegt durch Ritſchl's tab. 
XXXH. zum erften Banb bes C. I. L., ben Tert giebt Mommfen, im C. 1. L. 
1. (1864) n. 205, wo übrigens bie Zeit des Erlafes ſchon in das Jahr 705 
geegt wird. Wie nadläffig bie Abfchrift für das Tabularium von Veleia 
derfertigt wurde, beweift bie duce 3. 21, wo zwiſchen esto und Quo minus 
offenbar bie das Romam reiicere betreffende Vorſchrift ſelbſt ausgefaffen und 
nur ihre Contumacialfolge aufgenommen ift, ohne Zweifel, weil ber Abſchreiber 
durd) bie gleiche Endung esto irre geführt wurbe. — Uebrigens paft bie im 
Tert dem Geſetz umtergelegte ſpezielle Abficht zu ber Faſſung und dem Inhalt 
der erhaltenen Gapitel nicht: die Verſagung der Miffto beim damnum infectum 
e. 19 und in der übrigen Jurisbiction c. 22 3. 50, bie ängflliche Beipräntung 
ber Einterterung im Stabtgefängni auf liquibe GelbfQulben c. 21, bie Erem- 
tion aller wightigen Sachen (causse maiores, liberales, famosae L. 104. 
106 D. de R. I. 50, 17 L. 36. D. de obl. et act. 44, 7 L. 1 D. de sep. viol. 
47, 12) von ber orbentlichen Jurißbietion [3. 27], enblich das bloß commifjarifche 
Berältniß zu ben römifcpen Gerichten, c. 22 3. 40—50, beutet mehr auf eine 
Scmälerung al8 eine egceptionelle Erweiterung der Municipaljurisdiction hin, 
jelbft bas unvollftänbige c. 23 läßt noch fo viel erfennen, daß micht von bem 
auferorbentlichen Collationsbecret, ſondern von dem forum ber orbentlichen 
Erbtheilungsllage am Wohnort des Erblaffers [L. 1 D. do quib. reb. 11, 2. 
1.38. 1 D. de V. S. 50, 16] bie Rebe war. Der Zwed ber Fer Rubria gieng 
demnach vielmehr dahin: bie Jurisdietionsverhältniſſe der vom Imperium bes 
Provinzialftatthalters frei gewordenen cisalpiniſchen Stäbte gegenüber den rd- 
mifhen Behörben zu orbnen, bie gelhah in Rüdfiht ber gelammten Eisif- 
umb, wie bie Folge der erhaltenen Capitel ergiebt, in ber Orbnung 
des Ediets, vgl. Ruborff, Zeitichrift für Rechtsgeſchichte II. (1863) ©. 75—83. 
Ein Borzug vor ben übrigen Municipien Italiens, ja ber ältern Provinzen 
$. 67 d ift Dagegen nirgend wahrzunehmen. R.) 
k) Puchta, über den Namen ber |. 9.2. ©. €., Kleine civil. Schriften 
1851. S. 71 ff. Chwiliſt. Magazin VI. 6. Dazu bie Note h angeführte Ab- 
handlung ©. 530 ff. 


348 Geſchichte des R. R. Dritte Periode. 


der Gemeinde gebraucht. Die Wahl in biefen Senat geichieht durch 
die höchiten Magiftrate ver Stabt, bie Lex Julia ſchließt die Iufamen 
aus, ein Cenfus von 100000 Sefterzen war dazu erforberlich.‘) 
Später ergänzte fich ber Ordo durch eigene Wahl,') wenn nicht Söhne 
bes geweſenen Decurio eriftirten, auf bie ſich bie Stelle des Vaters 
vererbte, ein beſtimmtes Vermögen war nicht mehr erforderlich.) 
Die mit dem Decurionat verbundenen Laften ließen ihn fchon im der 
zweiten Hälfte biefer Periode nicht mehr als eine wünfchenswerthe 
Würde erſcheinen. Die Decurionen werben in ein album decu- 
rionum eingezeichnet nach ber Orbnung, welche theils die perfönlige 
Würde, theils bie Zeit bes Eintritts beftimmt. Nach dieſem Ver⸗ 
zeichniß richtete fich die Abftimmung, und was noch wichtiger wat, 
die Pflicht, Aemter zu übernehmen.) Die Faſſung eines Befchlufies, 
decretum ordinis, forbert die Anweſenheit von wenigſtens zwei 
Drittheilen der Mitglieder. ‘) 

Bei den ftäbtifchen Aemtern werben unterfchieven munera und 
honores.‘) Munera publica find überhaupt Leiftungen, bie jeman- 
den zum Beften bes Gemeinweſens, dem er angehört, auferlegt find.) 
Sie beftehen entweber in Dienften ohne Gelbaufwand, munera 
personalia, ober in einer Vermögensleiftung, munera patrimo- 
niorum (bie theils den Bürgern und Einwohnern als folchen, teils 
ben Grunbbefigern, fie mögen cives ober incolae fein, oder nicht, 
auferlegt find) , ober in beibem zugleich, munera mixta; zu ben 
leteren gehört das Amt des Steuereinnehmers, infofern er für den 


a) Plin. epist. 1.19. d) Papin. L. 6 $. 5 D. de decur. (50, 2.) 

ec) Dieß geht hervor aus einem Refcript von Marcns und Verus: man 
ſolle bei ber Wahl der Magiftrate bie bürftigen Decurionen verfhonen, L. 6 pr. 
D. de muner. (50, 4.) 

d) Dig. L. 3: de albo scrib. L. 6 pr. eit. Gin Album ber Stabt Ca- 
nuſium v. 223 ſ. bei Orell. inscript. 3721 (vgl. oben $. 58 Note d). 

0) Dig. L. 9: de deorelis ab ordine faciendis. In vielen Iufeiften 
werben ſolche Decrete erwähnt, auferbem find mehrere auf Erz oder Stein ger 
ſchriebene ſelbſt auf uns gelommen, f. Haubold (Spangenberg), monum. legal. 
37. 38. 47. 51. 53. 57. 59. 66: meiftens Ehrenbegeigungen gegen um bie Stadt 
verbiente Männer betreffend. 

f) Dig. L. 4: de muneribus et honoribus. 

9) Civilia munera finb zutweilen gleichbebentenb mit pablica, 3. ®.L. 19 
$. 28 D. de muner., zuweilen werben fle ben publica entgegengeiegt, L. 6 
$. 15.D. de excusat. (27, 1), bezeichnen alfo bie privata L. 17 8. 4 o0d. 
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Ausfall durch zahlungsunfähige Stenerpflichtige einftehen muß. 
Eigentliche Munera aber heißen bie öffentlichen Leiftungen nur fo- 
fern fie nicht mit einer Würbe verbunden find, bie fie dem Leiſtenden 
verleihen, und fie ftehen dadurch ven honores gegenüber.") Zu deu 
honores gehört vor allem ver Decurionat, er ift zugleich Die Vor⸗ 
ausfegung aller andern, nämlich ver magiftratifchen Würven, vie 
vermöge ber italifchen Stäbteverfaffung den Gemeinden zukommen. 
Bei ven Yuriften am Ende biefer Periode erfcheinen auch biefe 
Würden öfter als eine Saft, deren Ablehnung man begegnen, denn 
als ein Vorzug, von dem man den Zubrang Unwürbiger abwenden 
müffe, oder, wenn das letztere eingefchärft wird, fo fieht man wohl, 
daß biefe Seite ver Sache aufgehört Hatte, in der gemeinen Anficht 
bie vorherrſchende zu fein. Es war nothwendig geworben, zu ver⸗ 
ordnen, daß jeder Decurio nach ber Reihe unb in der Orbnung 
feines Eintritts in den Decurionat die Magiftrate übernehmen 
müffe ;) und ftetS von nenem zu befehlen, daß Plebejer nicht dazu 
genonmmen werben follten.*) Die Wahl (creatio), welche ven Des 
curionen zufam, war unter diefen Umftänden wenig mehr als eine 
bloße Sormalität, wenn fie nicht etwa als ein Mittel diente, die Laft 
des Amts von fich und feinen Freunden abzuwenden (moburch dann 
bie eben erwähnten Verordnungen veranlaft wurben), bebeutenber 
war bie Präfentation (nominatio) , zu welcher ber abtretende Ma⸗ 
giſtrat verpflichtet war, und bie eine Haftung für ven Nominirten 
in fich fhloß.') Die Flucht vor dem Decurionat und ben Gemeinde⸗ 
würden erflärt fich nicht allein, durch ven Aufwand, ver damit ver⸗ 
bunden war (3. B. auch für Spiele, wie bei ven römijchen Aedilen 
und Brätoren), denn für einen folchen findet fich ftets ein Mittel 
bes Erſatzes, es find Laſten, die nicht immer von denen wirklich ges 
tragen werben, auf denen fie zu liegen feheinen. Der Grund Ing 
ohne Zweifel tiefer in der politifchen Apathie, die ſich der bamaligen 
Zeit bemächtigt hatte. Wie bie beftgeführte Staatsregierung ohne 

h) Honor municipalis est administratio rei publicae cum dignitatis 
gradu, sive cum sumptu sive sine erogatione contingens. Munus aut 
Publicum aut privatum est. Publicum munus dicitur quod in admini- 
stranda re publica — sine titulo dignitatis. subimus. Callistratus L. 14 
D. de muner. 


#) L. 6 pr. D. de murerib. k) L. 4. 2 D. de decur. (50, 2.) 
ij L.118.1L.158. 1 D. ad munie. (60, 1.) 
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eine tüchtige und lebendige Gemeinbeverfaffung nur etwas unvoll- 
Tommenes zu leiften vermag, fo giebt jene Zeit ven Beweis, daß auch 
eine vollfommen genügenbe Gemeinbeoronung, wie die ver Lex Iulia 
ohne Zweifel war, unter einer ſchlechten Staatsverfaſſung ihre 
lebendige Kraft verliert. 

Unter ven Municipalmagiftraten hatten ven höchften Rang die 
censores, ober curatores, ober quinquennales , welche ohngefäht 
biefelbe Stelle einnahmen, wie die Eenforen in Rom, zivei oder vier 
(duumviri, quattuorviri quinquennales) , bie alle fünf Jahre für 
eine einjährige Amtsführung gewählt wurden. Unter ben übrigen, 
deren mancherlei erwähnt werben (Aebilen, Quäftoren, Euratores 
für einzelne Berwaltungszweige), find die wichtigften die, welchen bie 
Jurisdiction übertragen ift. Dieß find die duumviri oder quattuor- 
viri juri dieundo. Sie find nicht reine Juſtizbehörden, vielmehr 
liegt ihnen außerdem auch bie übrige Leitung ber ftädtifchen Ange 
legenheiten ob, foweit nicht befondere Behörden bafür ernannt find, 
und fie find infofern mit den römifchen Confuln zu vergleichen, aber 
die Jurisdiction ift die vornehmfte Seite ihres Amts. Sie find es 
Benn auch, welche bei den römifchen Juriſten vorzugsweife unter dem 
Namen magistratus verftanben werben, fo daß biefes Wort in einem 
befonberen Sinn einmal auf die Municipalmagiftrate,, ann aber 
infonberheit auf bie für die Nechtöpflege bezogen wird. Praefectus 
iuri dicundo heißt dieſer Suftizmagiftrat, wenn er nicht von ber 
Stadt felbft gewäßlt, fondern von einer Höheren Staatsbehörde er- 
nannt ift. Dieß fommt aber jegt nicht mehr als eine regelmäßige 
Einrichtung vor, wonach gewiflen Stäbten dieſes Wahlrecht entzogen | 
wäre (e8 giebt feine Präfecturen im alten Sinn mehr), jondern | 
nur wenn bie Wahl von Duumvirn over Quattuorvien wegen 
irgend eines Hiuberniffes unterblieben ift.”) 


XCH. Die Iurispiction diefer Municipafmagiftrate unterlag 
aber jetzt allgemein einer Beſchränkung, gleich derjenigen, welche vie _ 
Ler Rubria für die des cisalpinifchen Galliens ſetzt.) Sie haben | 
nämlich nur die reine Iurisbiction ohne Imperium, das heißt: das 


m) ©. oben $. 66. 
4) ©. $. 9, und vgl. für das Folgende Dig. UI. 1: de iurisd. 
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orbentliche Verfahren nach ver Ler Aebutia, das in dem Geben ber 
Formel und der Beftellung eines Juber befteht, Tann vor ihnen vor⸗ 
tommen, unb fie find bafür competent in Beziehung auf bie ihrer 
Judisdiction als Bürger over Einwohner der Stabt, oder durch 
einen fonftigen Grund unterworfenen Perfonen, die Legis Actio 
dagehen iſt ihnen entzogen.) Eben fo können fie feine Recupera- 
toren geben.‘) Aller Functionen, die aus dem Imperium ab- 
geleitet werden, alſo tes Verfahrens extra ordinem, wobei der 
Magiſtrat ſelbſt unterfucht und durch Decret entfcheibet, find fie 
unfähig, foweit nicht durch Gefeß eine Ausnahme von der Regel für 
gewiſſe Fälle gemacht ift, ober ihnen vergleichen Handlungen durch 
einen höheren Magiftrat vefegirt werben.) Noch weniger haben fie 
natürlich die Criminalgerichtsbarteit (das imperiun merum), nur 
gegen Sclaven ift ihnen, und auch hier nur eine mäßige Züchtigung 
verſtattet.) Aber felbft bie Befugnif zu dem ordentlichen Civilver- 
fahren ift ihnen nicht ohne Einſchränkung gelaffen: fie ſollen auch 
hier incompetent fein, wenn ber Werth des Streitgegenftandes eine 
gewiffe Summe (der Betrag ift nicht befannt) überfteigt, wovon in- 
defien gewiſſe Rechtsfachen wahrſcheinlich eine Ausnahme machten.‘) 

Das Bisherige betrifft zunächft das Verfahren in Rechtsſtrei⸗ 
tigfeiten, bie iurisdietio contentiosa, neben biefer gehört zu ben 
Functionen der Rechtspflege auch die Mitwirkung bei Rechtsge⸗ 
ſchäften, bie iurisdictio voluntaria. Auf die Befugniß zu biefer 
hat der Umſtand Einfluß, daß die Municipalmagiftrate regelmäßig 
nicht Legis Actio haben, dadurch ift eine Anzahl bedeutender Hand- 
lungen: Manumiffion, Emaneipation, Adoption, In Jure Ceffio, 


d) Nur ausnahmeweife find fie mit dieſer Befugniß werfehen, Paul. sent, 
11.25, 4. 

©) duſchte, in Richter's Jahrb. ©. 900. 

4) Ein Beifpiel geſetzlicher Erweiterung ihrer Befugniffe (weil iurisdictio 
sine modica coercitione nulla est) giebt bie pignoris capio, bie ihnen ge- 
fattet ift, L. 29 $. T. D. ad L. aquil. (9, 2), eben fo die multae dictio L. 
1319.11 D. de V. S. (50, 16), too ftatt iudicatio zu fefen ift eius dictio; in 
ben folgenben Worten: magıstratus solos (?) etc. wird angebeutet, daß die ſes 
Recht ihnen gegen die Regel gegeben ift. Bon einem Fall ber Delegation fpricht 
L.1.D. de damno inf. (39, 2.) 

e) L. 12 D. de iurisd. 

f) Paul. sent. V. 5a, 1. L. 28. D. ad munic. (50, 1.) 
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aus ihrer Jurisdiction herausgenommen. *) Daneben kam aber 
eine andere Form ber obrigfeitlichen Mitwirkung bei Nechtsgeihif- 
ten auf, bie lediglich darin beſtand, daß bie Behörde ein Protolol 
(gesta et acta) über ven Hergang aufnahm. Schon zur Zeit der 
freien Republit beftand der Gefchäftsgang, daß die Behörden No- 
tigen über ihre Thätigfeit aufnahmen, um das Gebächtnii-verfelben 
für vorkommende Fälle zu erhalten. Diefe Notizen heißen commen- 
tarii, actorum commentaria, und fie famen auch bei den Magi- 
ftraten mit Jurisdiction vor.) Diefe Sitte wurde jetzt dazu ber 
mußt, ein Gejchäft vor dem Magiftrat abzufchließen und es von 
dieſem unter feine acta eintragen zu laſſen, wodurch es mit Sicher⸗ 
heit conftatirt, unb ber Beweis deſſelben für die Zukunft erleichtert 
wurde.) Diefe Form war urfprünglich überall eine willkührliche 
fpäter wurbe ihr in manchen Fällen eine befondere Wirkung durch 
Geſetze beigelegt (3. B. bei der Beftelfung von Procuratoren, bei 
Teftamenten), noch fpäter wurde fie fogar als eine fir gewiſſe Ge 
ſchafte, wenn fie gelten follten, nothwendige vorgefchrieben, das (ef 
tere inveffen ift wohl erft in ver vierten Periode gefchehen. Das 
Recht ver acta nun haben auch die Municipamagiftrate,*) fo daß 
fie in diefer Beziehung nicht gegen die höheren Behörden zurüd- 
gejegt find. 


Dur bie erwähnten Beſchränkungen ber Dunieipafuris | 


bietion waren bie Stabtangehörigen in nicht wenigen Rechtsſachen 
an bie höheren Magiftrate gewieſen Diefe waren für bie italifcen 
Städte die römifchen Prätoren. Dabei hätte an fich noch immer 
ber alte Grundſatz feftgehalten werben können, daß fein Magiſtrat 


9) Puinius (epist. VII. 16) ſchreibt am den im transpabanifchen Gallen 
wohnenden Großvater feiner Frau, er werbe einen Proconful, ber über Pabia 
in feine Provinz reife, erfuchen, zu jenem zu fommen, bamit er Gelegenheit bakz, 
einige Sclaven zu manumittiren. Außerbem hätte ber alte Manır eine Reiit 
nad Rom machen müſſen, um einen Magiftrat zu finden, vor dem er jene 
Handlung vornehmen Tonnte. 

A) Cie. in Verr. 1.46: itaque L. Piso multos codices implevit earum 
rerum, in quibus ita intercessit, quod iste aliter, atque ut edixerat, de- 
crevisset. 

3. 8. apud acta mandare, procuratorem facere, Paul. sent. . 
3, 1. Fragm. Vat. 317. 

x) Paul. 1. c. (ef. L. 2C. de magistr. munic. 1, 56.) 
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dem anbern fuborbinirt ift; e8 gab höhere und niedere Magiftrate, 
die lezteren haben eine beſchränktere Jurisdiction als bie erfteren, 
fie wären ihnen darum nicht untergeordnet geweſen, jo wenig als 
dieſes das Verhältniß ber minores und maiores magistratus zur 
Zeit ver freien Republif war. So blieb es aber keineswegs, viel- 
mehr verband fich mit jener Beichränkung ver Municipalmagiftrate 
nad und nach die Anficht, daß die minbere Jurisdiction verfelben 
ber höheren fuborbinirt fei. Diefe Anficht trat entfchieven hervor 
in einer neuen Einrichtung unter Habrian, burch welche ver erfie 
Schritt dazu geſchah, die Verwaltung Italiens ver für die Provinzen 
beftehenben anzunähern. Solange vem römischen Prätor jene höhere 
Rechtspflege, die ven Municipalmagiftraten entzogen wurbe, vor⸗ 
behalten war, ließ fich die Rechtspflege für Italien auf feine Weile 
mit der in ben Provinzen, der Prätor ließ fich nicht mit einem Pro- 
dinciafregenten vergleichen, feiner Jurisdiction waren ja von jeher 
alle tömifchen Bürger unterworfen gewefen. Unter Habrian aber 
wurde Italien in fünf Diftricte getheilt, einer von biefen, in welchem 
Rom Ing, blieb in demſelben Verhältniß zu dem römifchen Prätor, 
wie bisher. Jedem der vier übrigen bagegen wurde ein neuer 
Magiſtrat, mit dem Titel consularis, vorgefegt, und diefem bie 
höhere Jurisdietion übergeben, bie ben Municipalmagiſtraten dieſes 
Diftriets entzogen war: zugleich wurde ohne Zweifel der Confularis 
als zweite ober Appellationsinftanz für die vor die fläbtiihen Bes 
börben gehörenden Rechtsfachen bejtimmt.') Wie ver größte Theil 
Italiens (vie Italia annonaria) durch bie Einführung ver Natural- 
abgabe den Provinzen in biefer Hinficht ähnlicher wurde, fo geſchah 
dieß nun auch in Beziehung auf die Iurisbiction, nur daß die Muni- 
cipaljurisdiction bei aller ihrer Beſchränkung doch noch immer als 
ein bebeutenber Vorzug bes ganzen Italiens übrig blieb. Eine große 
Bequemlichkeit für die Einwohner Italiens war übrigens mit ber 
hadrianiſchen Einrichtung verbunden, bie nämlich, daß fie in jenen 
den Duumwirn entzogenen Rechtsſachen, während fie vorher ſämmt⸗ 
lich nach Rom gewiefen waren, eine nähere Rechtshülfe fanden, denn 
die Eonfularen wurben ficherlich zur Reſidenz in ihren Sprengeln 


ı) Spartian. Hadr. 22. Capitol. Pius 2. 
Basta, Infitntionen. I. 6. Aufl, 23 


364 Geſchichte des N. R. Dritte Periode. 


verfictet. Marc Hure fepte an bie Stelle ber Conſalares mitten, 
ſelben Functionen iuridici.”) 

Es ift num noch von der Zeit zu ſprechen, in welcher bie eben 
exörterten Befchränkungen ver Municipaljurisdiction eingetreten 
find. Die römifchen Juriſten am Ende bes zweiten und Anfeng 
des britten Sahrhunberts fprechen davon als von einer bekannten, 
nicht erft neu eingeführten Sache. Und fo fegt auch die erwähnte 
hadrianiſche Einrichtung eine eimgefchräntte Mumicipaljurisdiction 
voraus. Man hat geglaubt, viefe Einrichtung und jene Beſchrän⸗ 
tung feien gleichzeitig eingeführt, bis auf Hadrian alſo haͤtten bie 
Municipalmagiſtrate unbeſchraͤnkte Rechtspflege gehabt. ") Meiner 
Meinung nach muß ver Anfang der neueren Municipalgerihts- 
verfaffung in eine frühere Zeit gefegt werden. Vor allem ift es 
eine unbegründete Borausfegung, daß alle die verſchiedenartigen 
Beichränkungen, wie fie oben aufgezählt worben find, zugleich einge: 
treten feien. Die ältefte derſelben ift wahrfcheimlich die Entyiehung 
der Legis Actio, fie ift dielleicht älter als bie lex iulia municipalis 
v. 709. Was aber das Imperium anlangt, fo hat, wie ich glaube, 
dieſes Geſetz es den Municipafmagiftraten entzogen, mit andern | 
Worten: es hat die Gewalt derſelben jo beſtimmt, daß fie nicht den 
höheren römifchen Magiſtraten, ſondern ven minores gleichgeftellt 
wurden. Dieß ſcheint fo natürlich, daß es vielmehr auffallen müßte, 
wenn bie Gewalt der Stabtbehörben auf gleiche Linie mit dem Im⸗ 


D 


m) Capitolin. Marc. 11. Appiau (de bell. civ. 1.38) fagt, bie Einfehung 
von Eonfularen (bie er Proconfuln nennt) habe auch nad Habrian eine Tune 
Zeit fortgebauert. Wenn er dieß ımter Marc Aurei fehrieb, fo Torte ihn bie 
en von Yuribici latt der Confularen zu biefer Aeußerung veramlaffen. | 
Er zeigt Übrigens auch bei biejer Gelegenheit jeine Unkenntniß ber römijſchen 
Berfaffung. Weil 663 der Proconful Servilins zu Aſculum getöbtet wurde, je 
vermurthet er, daß ſchon damals Stalien in von Proconſuln regierte Diftricre | 
ngetheilt geweſen ſei, Habriase aljo mur eine alte Einriätung erwenert habe. | 
(Die iuridiei ir bloß praetorii und gleich ben Prätoren in Rom Vorzug | 
weife mit Fibeicommiß- unb Bormunbichaftsfadjen befcpäftigt [L. 41 5. 5D. 
de fideic. lib. 40, 5 fragın. vat. $. 205. 232. 241. Mommjen, Berichte ber 
fühl. Geſ. 1852. ©. 269,]. Aurrlian teilte ganz Italien für Berwaltung und 
Rechtspflege in Diftricte ein, woburrch die Zuribici wegflelen. Ammian. 18, 7.5. 
Vopisc. Aurel. 39. Victor Caes. 35. Eutrop, 9, 13. Mommfen, in ben 
Schriften der röm. Feldmeſſer 2, ©. 192 f. R.) j 
n) Bethmann · Hollweg, Handbuch bes Einilprec. I. S. 12. 
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perhem eines Confuls oder Brätors in Rom geftellt worden wäre. 
Solange kein gefchriebenes Recht über Die Municipafverfaffung bes 
ftand, mochte immerhin in bie Gewalt ber oberften Wunicipalmagi- 
firate alles das gelegt werben, was bem römischen Prätor zukam, 
wie ihnen auch wohl die Ramen: consules, praetores, dictatores 
aus ben Zeiten höherer Selbftftänbigfeit her nicht mißgönnt wurden. 
Sowie es fi aber um eine gejetsliche Feſtſetzung ihrer Stellung 
handelte, in Rom, welches die Municipien als abhängige Glieder 
des Staats zu betrachten gewohnt war, ımb duͤrch Cäſar, deffen 
Plänen biefe Unterorbnung zufagte, konnte niemand ettvarten, jenen 
Behörden bie Eigenfchaft von maiores magistratus beigelegt zu 
ſehen. Es wurde ihnen baher bie Qualität von minores magi- 
stratus zuerfannt; ja fo fehr widerſtrebte e8 der damaligen Vor⸗ 
ftelfung, einen Municipalbeamten einem vömifchen Magiftrat gleich» 
zuſtellen, daß von hier an für bie römifchen Magiftrate ſelbft die 
Grängen zwifchen maiores und minores mit ihren pratiichen Fol⸗ 
gen fidh zu verwirren begannen, und ein Gegenftanb antiquarifcher 
Forfhung wurden. Man gewöhnte fih, die Staatsbehörben ben 
ftäbtifchen als ben minores magistratus entgegenzufegen. Es fehlt 
aber much nicht am einer beftimmteren Hinweiſung auf eine ſolche 
Borfchrift des Municipalgeſetzes. Wollte man die Gewalt eines 
minor magistratus bezeichnen, fo konnte dieß am kilrzeſten und 
paffenbften durch den Ausdruck aedilicia potestas gefchehen, denn 
die Aedilen waren bie erften unter den magistratus populi romani 
minores, und fie eigneten fich als Mafftab für die Gewalt ver 
Mumnicipalmagiftrate auch durch den mannigfaltigen Inhalt ihres 
Amts, das auch eine Jurisdiction begriff. Nun kommen Aedilen 
aud als ein beſonderer Magiftrat in den Municipien vor; etwas 
anderes aber ift der Name triumvir aediliciae potestatis,°) wel- 
her eben fo wenig einen eigentlichen Aedilen beventet, als: aedilis 
duumviralis,") aedilis iuri dicundo, ) aedilis curulis I. D.) 
So ift nun ber quattuorvir aediliciae potestatis ex lege iulia 
municipali*) nicht ein gewöhnlicher Aedilis, fonbern ein quattuor— 


0) Orelli inser. 3838. p) Orelli 3433. 9) Orelli 3787. 
r) Orelli 3979. s) Orelli 3676. &avigny, Zeitſchrift IX. S. 370. 
Wermijſchte Schriften II. ©. 408411. R.) 
23° 
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vir I. D., er vermöge bes jufifchen Geſetzes gewählt ift, und durch 
daffelbe ven Grad von magiftratifcher Gewalt hat, wie er ven cu⸗ 
ruliſchen Aebilen in Rom zulommt.‘) 

Iſt meine Behauptung, daß fchon die Lex Julia ven Municipal⸗ 
magiftraten die Eigenfchaft von minores magistratus gab, richtig, 
fo ift damit noch nicht entfchieven, ob fie ven Einfluß derſelben auf 
die Rechtspflege fo genau feftſetzte, als dieß zwei Jahre fpäter durch 
die Ler Rubria für das cisalpinifche Gallien geſchah ($. 90). Mig 
lich, daß dieß nicht der Fall war, und daß dieſe Folgen jener Eigen- 
ſchaft erft durch die Interpretation der römiſchen Juriſten überall 
genau feftgeftellt wurben. Aber eben fo möglich, ja vielleicht wahr- 
ſcheinlicher ift.e8, daß die Beſtimmungen ver Ler Rubria aus ver 
Lex Yulia herübergenommen, und auf den neuen Beftanbtheil Ita- 
liens übertragen wurben. 

Wann ferner die Beſchränkung der Jurisdiction auf eine, ge 
wife Summe eingeführt wurde, läßt fich nicht nachweifen. Die ter 
Rubria fegt diefe Beſchränkung in manchen Rechtsſachen für Gallia 
cisalpina feſt; wäre das fo eben berührte Verhältniß dieſes Geſetes 
zur Ler Julia erweisbar, fo würde ſich gegen die Annahme, daß auch 
dieſe Beſchränkung ſchon in der letzteren enthalten geweſen, nichts 
einwenden laſſen. Jedenfalls aber zeigt das Beiſpiel der Lex Rubria 
ſo wie die Beſtimmung einer beſonderen Richterdecurie unter Auguſt 
für die geringeren Hänbel (de levioribus summis), daß dieſe Un 
terfcheivung der damaligen Zeit nicht fremd war. Die Unteror- 
nung unter höhere Magiftrate als zweite Inftanz ift wohl erſt zu 
gleich mit der Einfegung von Confularen unter Hadrian eingetreten. 


d (Im einer Inſchrift, die Mommfen aus Scheben in Iſernia abgejchrieben 
und in der archäol. Zeitung No. 45 Sept. 1846 ©. 335 publicirt hat, wirb 
ein bortiger Magiftrat nach Erwähnung feiner aediliſchen Gewalt geradezu als 
quattuorvir 1. D. und quattuorvir lege Petronia bezeichnet. Savigny a. a. 
D., ©. 408, findet 68 ungewöhnlich, daß ber Titel quattuorvir hier hinter bem 
befonbern Beruf [aed. potestatis und I. D.] ftehe. Es ift aber umftreitig zu 
interpumgiren: aedilitiae potestatis, quattuorvir iuri dieundo, quattuorvir 
lege petronia, wodurch quattuorvir nicht auf daB Vorangehende, fonbern auf 
das Folgende bezogen wird. Diefe und ähnliche Inſchriften oberitalifcher Städte 
[Zumpt, de quatuorviris munieipalibus: comm. epigr. 1850 p. 182—186] 
machen Übrigens bie im Tept gegebene Erklärung ſehr zweifelhaft. R.) 
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XCHI. Wir gehen über auf die Provinzen. Diefe behielten 
im Wefentlichen ihre Einrichtung und Verwaltung. Bon allen 
Teilen ver altrömifchen Berfaffung hat fich gerade die Provincial⸗ 
verfaffung am längften erhalten; Die Gefchichte des römifchen Staats 
feit dem Verfall der Republik befteht eben barin, daß fid) das des⸗ 
potifche Regiment, welchem die Provinzen unterworfen waren, nach 
und nach über alle Theile des Reiche verbreitete, bis endlich das 
ganze Reich Provinz war. 

Bei den Provinzen tritt die Theilung des Staats zwifchen dem 
Brinceps und dem Volt recht augenfcheinlich hervor. Auguſt theilte 
fünmtliche Provinzen in zwei Maffen, vie Verwaltung ber einen be 
hielt er fich vor, bie ber andern überließ er dem Volk oder Senat. 
Bei diefer Theilung übernahm er alle die, in welchen Heere ftanben, 
bie geficherten und friedlichen gab er dem Senat, unter dem Schein 
einer Wohlthat die Abficht verbergen, ven Senat wehrlos zu machen, 
und fich allein das ganze Heer zu unterwerfen. Zwiſchen beiden 
fanden übrigens nachher öfters Austaufchungen Statt, fo daß Pro- 
vinzen aus bem einen Theil in den andern übergiengen.‘) Die pro- 
vinciae populi wurden von altrepublifanifchen Magiftraten in her- 
gebrachter Weife regiert. Zwei von ihnen (Africa und Afia) waren 
proconfularifche, d. h. beſtimmt, bon gewefenen Confuln vegiert zu 
fein, die übrigen follten unter bie Prätoren verlooft werben; zu- 
weilen gab inbeffen ver Princeps auch Solchen Antheil, bie nicht 
wirklich Prätoren gewefen waren, indem er fie zu dem Rang von 
praetorii erhob. Allen biefen Regenten ver Volksprovinzen wurbe 
aber, fie mochten Confulares over Prätorii fein, der Name der Pro- 
confuln beigelegt.') Diefe Proconfuln haben, wie früher, bie ge- 
ſammte Verwaltung der Provinz, und namentlich eine unbefchränfte 
Iurisbiction. Zu ihrer Unterftügung wählen fie fi) legati (vie 
Eonfulares je drei, Die übrigen je einen), denen fie einen Theil ihrer 
Gefhäfte auftragen, gewöhnlich die Iurisdiction.‘) Der Proconful 
bat fein Imperium von dem Augenblid an, wo er Rom verläßt, 
aber er kann e8 erft dann ausüben, wenn er in feiner Provinz ange 


a) Sueton. Octav. 47. Dio Cass. LIII. 12—14. Gai. I. 6. M. 21. 

9 Dig. 1. 16: de officio proconsulis et legati. 

ie Eriminalgericptebarkeit, L. 6 pr. D. de off. proc., und nicht 
Hi eg Mehr L. 28. 11.3. eod. 
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kommen iſt.“) Nur bie iurisdietio voluntaria fteht ihm ſchon 
früher zu, daher Tann bei ihn, noch ehe er bie Grängen feiner Pro 
vinz betreten hat, manumittirt ober eine andere Legis Actio vorge 
nommen werben‘) Für bie Einkünfte, foweit fie in das Aerarium 
flofien, und für die Jurisdiction, die in Rom ‚die Aebilen hatten, 
wurden, wie früher, Quäftoren in viefe Provinzen geſendet.) 

In den provinciae Caesaris war der Princeps felbft ver Pro⸗ 
conful. Die Regierung derfelben führte er durch Stellvertreter, bie 
ex in fie fandte, und bie factifch dieſelbe Stellung hatten, wie bie 
Megenten ver Vollspropinzen.®) Jenes Verhältniß zu dem Prin- 
ceps brüdt fich in ihrem Namen: legati Caesaris an; fie hießen 
legati consulares ober praetorii, jenachdem fie aus ber einen oder 
der andern Claſſe von Perfonen gewählt find.") Diefe Eigenſchaft 
als Legati ift nicht ohne Einfluß auf ihre Stellung ;) Teineswegs 
aber wird ihre Gewait durchgängig darnach beftimmt. Bielmeht 

wird ihre Yurisbiction nicht als eine mandata betrachtet, fie find 
ſelbſt Magiſtrate (nicht wie die Legaten Privatperfonen), Innen 
daher auch ihre Jurisdiction manbiren, mas von einem, ber felbft 
bloß mandatam iurisdietionem hat, nicht geſchehen kann.*) Um 
diefe von gewöhnlichen Legaten verſchiedene Stellung, alfo ihre 
Eigenſchaft als Magiſtrate zu bezeichnen, heißen fie praesides pro- 


4) Daher kann er bie Jurisbictio feinem Legaten auch nicht früher man- 
diven, wovon jedoch in bringenden Fällen Ausnahmen zugelaffen worben find, 
L.4$. 61.5 D. de off. proc. 

e) L. 2 pr. D. eod. Plin. epist. VII. 16 ($. 92 Note g.). 

f} Dio Cass. Lil. 14. 28. Gai. I. 6. 
ig. I. 18: de officio praesidis. 
ethmann-Holliveg, Handbuch bes Civilproceſſes I. e. 61. 

9) So it ihre Gewalt ſchlechthin auf die Provinz beſchränkt, und beginnt 
erſt mit dem Eintritt in biejelbe, fie haben auch nicht einmal die legis actio 
außer ihr. Kerner wenn ein Proconful fein Imperium verliert, fo hört auch das 
Art des Juder auf, ben er beftellt hat (Gai. IV. 105), bieß ift aber anders bei 
beit Regatus Enefaris, bie von ihm ausgegangene iudieis datio verliert ihre 
Kraft nicht, wenn er einen Nachfolger erhält, weil bie Beftellung mittelbar ans 
dem fortbauernden Imperium bes Princeps abgeleitet wirb, L. 49 $. 1. D. de 
iudic. (5, 1.) Urfprünglich hatten fie auch nicht Die Legis Actio, ſchon Auguſt 
gab fie dem Präfecten Aegyptens, nachher erhielten fie auch die übrigen Regenten 
ber Provinzen des Princeps, Tac. annal. XII. 60. 

k) L. 5 pr. D. de off. eius cui mand. (1, 21.) 
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vinviarum.!) Daher werben an mehreren Orien bie prassides 
provineisrum ben raagistrates populi romani entgegengeftellt, fie 
find Mogtftrate, aber Magiſtrate des Brinceps, wie bie praefecti 
praetorio und urbi, nicht des Bolle.”) Wenn nachher dieſer 
Name eine allgemeinere Beventung erhielt, und zugleich für alle 
Regenten der Provinzen, die Proconfal mit inbegriffen, gebraucht 

7) fo hängt dieß damit zuſanunen, daß mehr und mehr alle 
unter bie unmittelbare Leitung bes Princeps lamen.“) Dieß zeigt 
ſich auch darin, daß pie Mandata, durch weiche ver Princeps feine 
Legaten anſtellte und inſtruirte, ebenſo auf die Proconfulu ausgedehnt 
wurden, fo daß auch dieſe ſolche Auweiſungen zu empfangen pfleg- 
ten.”) Statt ber Quäftoren dienten in ven Provinzen bes Princeps 
die precaratores Caesaris,‘) un bieje hatten auch Gerichtsbarleit 
in fiscalifchen Sachen.) Solche Procuratoren wurden aber auch 
m die Provinzen des Volls gefenbet, um bafelbft bie fiscaliſchen In⸗ 
tereffen zu wahren, denn auch aus biefen lonuten ben Fiscus Ein» 
tanfte erwachſen (3. B. durch Einfegung des Princeps in Teſta⸗ 
menten), und fie hatten auch Bier in fiscafifchen Sachen eine mit der 
des Proconfuls concurrirende Iurisdiction.) Die Procuratoren 
wurden aus dem Ritterſtand genommen, häufig erhielten Freige- 

4) Diefe eigentliche Bedeutung von praeses provinciae, wonach “ der 
Viel fir bie provincias Caesaris regentes ift, wird durch fehr viele Stellen 
beftätigt: L. 8. 20 D. de off. praes. L. 9 $- 6 D. de ofl. procons. Capi- 
tolin. Ver. 4. Vulcat. Gall. in Avid. Cass. in f. Lamprid. Alex. 24, 
Vopisc. Prob. 13, und vor allem auch durch ben befonberen Titel der Digeſten: 
de officio praesidis, welder auf ben von dem PBroconful, und ven von bem 
Regenten Aegyptens handeinden folgt. S. auch bie folgende Note. 

m) L. 38. 1 D. quod met. c. (4, 2): — si per iniuriam quid fecit 
magistratus populi romani, vel provinciae praeses —. L. 12 pr. D. de 
accusat. (48, 2.) Gai. II. 24 (nad) ber richtigen Lesart) : apud magistratum 
populi romani velut praetorem, vel apud praesidem provinciae. Puchta 
verisim. cap. VI. p. 7. b 

n) L. 1D. de off. praes. 

0) S. J. 8. L.6$. 1D. de off. procons. (1, 16): es ſteht beim Pro- 
conful, feine Jurisdiction feinem Legaten zu manbiren ober nicht, auch kann er 
das Mandat widerrufen, aber er joll e8 nicht ohne Anfrage beim Brinceps thun. 

p) L. 6$.3.D. de off. proc. 

9) Dig. 1. 19: de officio procuratoris Caesaris vel rationalis. 

r) Antonin. L. 1 C. de iurisd, (3, 13.) Alex. L. 2 C. si adv. fiscum 
(2, 37.) L.8$. 19.D. de transact, (2, 15.). 

&) L.-9 pr. D. de off. procons. 
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laſſene des Princeps biejes Amt. Im manden Provinzen over 
Theilen größerer vertraten fie zugleich die Stelle ver Präfies.‘) 
Zu den Provinzen, welche ber Princeps durch Beamte ge 
ringeren Ranges, aus dem Ritterftande, regieren ließ, gehörte auch 
Aegypten. Diefes aber hatte durch Auguft eine eigenthümliche Ein- 
richtung erhalten.”) Der praefectus Aegypti ober augustalis, 
wie biefer Regent hieß, follte dig Stelle ver äghptiſchen Könige ver- 
treten, er follte die Gewalt eines römischen Magiftrats Haben, ohne 
in feinem äußeren Auftreten an einen folchen zu erinnern. Diele 
Schonung des Nationalgefühls war nirgenb wichtiger als bei ven 
Aegypten, von deren gutwilliger und ununterbrochener Bebauung 
ihres Landes die Berforgung Roms mit Getreide zum größten Theil 
abbieng. Darum wurde auch die alte Landeseintheilung in Nomen 
mit einheimifchen Vorfteheen, Nomarchen, beibehalten.) Ein Edict 
von einem Präfecten Tiberius Julius Alerander aus dem Jahr 68 
unter Galba’s Regierung, publicirt von einem Diftrictsoorfteher 
Julius Demetrins an feine Untergebenen, eingehauen auf bem 
Pfeiler eines Tempels in ver großen Dafe, ift 1818 von einem fran- 
zoſiſchen Gelehrten, Caillaud, entdeckt worben. Es ift durch Be 
ſchwerden ver Provincialen über fiscaliſche Mißbräuche veranlaft, 
und enthält, um dieſe abzuſtellen, Beſtimmungen über bie öffent 
lichen Pachtungen, über bie Privilegien ber fiscaliſchen Schul- 
forderungen, bie in ihre geſetzlichen Schranken geiviefen, über die 
Immunitäten, welche aufrecht erhalten werben follen, über willkühr⸗ 
liche Auflagen und Erprefjungen; über gewiffe Punkte endlich behält 
fih der Präfeet vor, Bericht an ven Princeps zu erftatten, und 
deſſen Entſcheidung einzuholen.”) — Alerandrien, das eine fehr ger 


) L. 23 $. 1.D. de appell. (49, 1.) Tac. hist, I. 11. Ein folder war 
Bontins Pilatus. 

u) Tac. hist. I. 11. Dig. I. 17: de officio praefecti augustalis. (Bgl. 
Emil Kuhn, Beitr. zur Berf. des röm. Reiche 1649, Rum. 2 & 140-149. 
Num. 4. 8.) 

v) Plin. hist, nat. V. 9. 

w) (Der Hauptzwedt ber Broclamation war ein vorübergehenber: nach bem 
Erlbſchen des Haufe ber Cälaren bie ſchwerdelaftete und unruhig taiferlick 
Domäne für ben nenen Imperator in einem gefährlichen Angenblid zu 
‘halten. R.) Die Urkunde ift wieder herausgegeben und mit einem umfaſſenden 
unb gründlichen Commentar verfehen worben von Ruborff in bem Rhein. Mu- 
feum für Philologie I. ©. 64—84. 133—199. (Bosckh, corp. inser. graec- 
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milchte Bevollerung hatte, war mit einem befonberen Magiftrat für 
bie Rechtöpflege bevorzugt, der wie ber Präfeet vom Princeps er- 
nannt wurde, und bie volle Gewalt eines Provincialregenten hatte, 
mit dem Titel iuridieus.*) 


XCIV. Die Provinzen beftanden, wie Italien, aus einer großen 
Anzahl ftäntifcher Gemeinheiten, nur daß fie regelmäßig nicht ver 
Selbftftänbigfeit in der Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten 
theilhaftig waren, bie oben als ein Vorzug ber italifchen Städte er- 
wähnt worden ift. Die Regel ift, daß fie unter der Gewalt des Pro- 
confuls oder Präfes ftehen, namentlich auch was bie Rechtspflege 
anlangt, fo daß diefem ausſchließlich die Jurisdiction zufteht, womit 
ſich ſehr WOHL verträgt, baf bie Stäbte ihre befonberen einheimifchen 
Behörden für die Communalverwaltung haben. Ja dieſe Commm- 
nalverfaffung war für das Regiment der römiſchen Magiftrate ſelbſt 
ein unumgänglices Bedürfniß, ba es biefen ohne jene Orbnung 
höchft ſchwierig ober unmöglich geweſen wäre, bie Provinz zu re 
gieren. Soweit nicht ganz beſondere Umftänbe ein anderes er- 
keifchten, ließ man die vorgefundenen Localbehörden beftehen, nur 
daß man fie einmal in ihren Functionen beſchränkte (namentlich durch 
Entziehung der Furisbiction), und zu Werkzeugen ber römifchen Ma⸗ 
gifteate machte, dann aber auch darauf ausgieng, biefe Einrichtung 
in ben verfchievenen Provinzen übereinftimmenver zu machen. Zu 
diefen allgemeiner eingeführten Snftituten gehört ber Decurionat 
die Provincialſtädte erhielten Senate, auf welche die Grunbfäge von 
den itafifchen Decurionen angewvenbet, und aus beffen Ölievern denn 
auch die Gemeindeämter befegt wurben.‘) Das muß bei ver Be— 
trachtung biefer regelmäßigen Eommumalverfaffung in ben Provinzen 
ftets feftgehalten werben, daß fie nicht als ein Recht ver Provincial- 
ftäbte gegenüber ber römiſchen Regierung eingeführt ober beibehalten 


U, 2 n. 4957. 8.) — An bemfelben Ort find zu berfelben Zeit noch einige 
andere Imfchriften entbedt worben; fie enthalten ebenfalls Fragmente von 
Ebicten, fo namentlich won bem Ediet eines Präfecten En. Birgilius Eapito, 
{. Gn. Virgil. Capitonis P. Aeg. edietum ed. et ill. Rudorff. Berol. 1834. 
!Boeckh. n. 4956. R.) 

x) Dig. I. 20: de officio iuridici. 

a) Savigny, Geſch. des K. R. im M. AL $. 17. 
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wiurde, ſondern daß dieß ime Jutereſſe ver Regierung geſchah, vie in 
jenen Behörben vie unentbehrliche Hülfe für bie Bollziehuung ihrer 
Verfügungen fand, und fie für bie Ausführung berfelben und bie 
Leiftungen an ven Staat verantwortlich machte. Wenn bie Pre 
vincialen ſich der Täufchung hingaben, auf das Beſtehen jener Se 
nete und Aemter, mit vielverſprechenden neuen ober alten Namen, 
auf ihre Sufeten, Archonten, Strategen, Principales, Prätoren, 
Duumsien unb Quattuorvirn (ven auch diefe Namen geftattetr 
man dem in Titeln einen Erſatz für die Sache ober eine Hoffaung 
kümftiger Berechtigung finbenden Ehrgeiz) einen Werth zu Iegen, alt 
auf ein Ueberbleibfel ehemaliger Selhftflänbigfeit over einen Aufang 
höherer Rechte, jo wer dieß ven Machthabern nicht unlieb; wir aber 
pürfen ums nicht verleiten laſſen, den Zuſtand ver Brovincialftäbte 
um diefer Namen willen höher zu ſtellen, als ex wirklich gewefen ift. 

Schon in der vorigen Periobe erhielten einzeine Provinciak 
fäbte Vorrechte, die ihren Zuftand vor dem regelmäßigen der übrigen 
auszeichneten, namentlich ſolche, vie in einer mehr ober weniger 
vollftändigen Eremtion von der Gewalt ver Provincialregenten be 


ftanden ($. 69). Es find in biefer Beziehung die civitates Hiberae | 


et immunes erwähnt worden; biefe Auszeichnung gieng natürlich 
nicht dadurch unter, daß die Republik unter die Botmaͤßigkeit einet 
Princeps kam, ihre Fortdauer ift denn auch vielfach; bezemgt,‘) nur 
hat ſchon Auguſt mehrere dieſer Freiheit beraubt,“ und im Verlauf 
ver Zeit verſchwand biefe Mebergehigebilbung zwiſchen auswärtigen 
Staaten und völlig umtergebenen Theilen des Reichs ganz, vie bloße 
Oberhoheit Roms hatte fich ſchon früh dem Regierungsverhaltniß 
genähert, enblich wurden jene Städte ganz in den römifchen Staats 
organismus hereingezogen, und ihre Borrechte, ſoweit ſie folcher 
ferner genießen follten, nahmen andere Formen an. 


d) Mau muf; zwei Claſſen von liberi (et foederati) populi ober civitates 
uuterfopeiben, ſolche, bie als auswärtige Staaten zu betrachten ſind, und baber 


nicht einmal Provincialfläbte genannt werben können (ven biefem fpricht z. 8. | 


Procalus L. 7 D. de captiv. 49, 15), und wirflice Provingialftäbte, bie den 
römiſchen Reich angehören, aber dennoch eine bem Zuflanb jener 
Dep änbiglett behalten ober erlangt haben. Bloß von Den (eäteren in hier 


P) BE Oetav. 47. 
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Die gewöhnliche Form der Ereintion einer Provincialftabt von 
der allgemeinen Regel dieſer Stäbte ift die, daß ihr das Ins ita- 
licum erteilt wurde, alfo, wie ber Name zeigt, daß Ihr bie Rechte 
gegeben wurden, welche bie italiſchen Städte vor den Provinzen aus⸗ 
xichneten.) Das Jus italicum beſtand baher in drei Stüden: 1) in 
der Faͤhigleit des Grund und Bodens, ver zum Gebiet ver Stadt 
gehorte, im quiritiſchen Eigenthum zu ftehen, 2) in ber Befreiung 
ton ber Grund- und Kopffteuer, 3) in ber oben befchriebenen Stabt- 
verfaffung unter Municipalmagiftvaten mit beſchraͤnkter Jurisdie⸗ 
tion, und fonftigen Verwaltungsbefugniffen, wodurch die Stabt, fo- 
weit bie Macht ihrer eigenen un felbftgemählten Behörden reichte, 
von der Gewalt des Statthalters erimirt war.‘) Durch dieſe Ge- 


4) Cine Aufgäblung folder Stäbte enthält Dig. L. 15: de censib. Plin. 
hist, nat. IV. 25. Es wirb eine richtige Anſchauung von biefem italifchen Recht 
fübern, wenn man daran beuft, baß bie Aufnahme des cisalpiniſchen Galliens 
in den Umfang von Italien eigentlic) auch nichts anderes war, ais bie Gewäh- 
rung bes italifchen Rechts. Die fpäteren Berleihungen des Jus italicum unter- 
ſcheiden fi) davon im Grumbe nur babucch, Daß fie nicht eine ganze Provinz, 
fondern nur einzelne Städte betrafen, bie baun aber gerade fo behandelt wurden, 
wie wenn fie innerhalb ber geographiſchen Gränzen Italiens gelegen hätten. 
Die älteften waren bie Entfäbigamgscolonien fiir ben durch Auguft’s Militair- 
colonien verbrängten italiſchen Bauernftand. Dennoch iſt es unftattheft, hieran 
mit Zumpt {comm..epigr. 1850 p. 499] und Marguarbt, Yanbb. der rd. 
Aterth. 3, [1851] ©. 264, die Hinftfiche Ertveiterung des Jus Italicum anzu“ 
tnüpfen, eben weil ſchon das cisalpinifche Gallien 711 ober 712 2s.röv rüs 
Traklag — vöuov aufgenommen var, Dio Cass. 48, 12, Ruborfj, Schriften 
ber rim. Felbmeffer 1852 2, ©. 376. 387. Die Gleicfiellung des Bobens mit 
dem italiſchen gieng übrigens fo weit, baß felbft Das Beräußerungsverbot italifcher 
Dotalgrumbftüde angewendet wurbe, während bie Anwendung auf fiipenbiari» 
{hen Brevinziakboben zweifelhaft war. Gai. 2, 63. Gai. lib. 6 ad legem iuliam 
&t papiam, L. 7 D. de censib. (50, 15), L. un. $. 15 C. de rei ux. act. 
(5,13). Ebenſo wird es fi mit dem Beräuferumgsverbot Iitigiöfer Grunbftüde 
(fr. de iure fisei, 8) werbalten haben. R.) 

0) Walter (Gef. des R. R. ©. 328) beftreitet vas Recht der italifchen 
Stäbteverfaffung als Beftandtheil des Jus italicum. Dieß hängt zufammen mit 
feiner Meinung, alle Provincialmunicipien und Golonien fein ſchon an ſich 
mit jener Berfaflung verfehen geweſen; biefe Meinung wird unten geprüft wer- . 
den ($. 95). (Dagegen fügt Hufchle, Über den Eenfus und bie Steuerverf. ber 
frihern een. Raiferzeit [1847] ©. 116—118, ein viertes Stile bes italifchen 
Rechts Hinzu: das Verbot bed Ocl- und Weinbaus. Allein nad Cic. de re 
publ. HL 9: nos — transalpinas gentes oleam ot vitem serere non sini- 
mus, quo pluris sint nostra oliveta, nostreeque vineae: bezog fich biejes 
Verbot ur auf. Gallien. Die Stelle des Columella II. 3 — cum sola ea res 
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ftaltung des Vorzugs, der manchen Provincialftäbten eingeräumt 
wurde, war der Rechtszuſtand fehr vereinfacht, man hatte im ganen 
Reich zwei Claſſen von Städten, veren Stellung genau beftimmt 
war: Städte mit italiſchem Recht und ohne daſſelbe. Fand man ſich 
veranlaßt, einer Stabt eine Auszeichnung zu geben, ohne ihr das 
volle Jus italicum einzuräumen, jo konnte man ihr einen Theil jener 
Rechte, 3. B. die Steuerfreiheit, oder die Freiheit von einer jener 
Steuern‘) vertwilfigen, ohne eine neue, unbekannte und daher zu 
Zweifeln veranlaſſende Rechtsform zu ftiften.®) 


[bie Anpflanzung junger Reben auf einem vorher zum Weinbau hergerichteten 
Ader] omnem impensam terreni pretio suo liberet: si modo non pro- 
vincialis sed italicus ager est welche Hufcte für feine Meinung noch an 
führt, beweiſt ſogar bagegen, inbem fie bie Geftattung des Weinbaus in ben 
Provinzen vorausfegt ımb muß baher won bem zweiten Stüc bes italilhen 
Rechts verftanben werden. Bgl. Savigny, vermiſchte Schriften I. ©. 76-8, 
1. &. 185—188. [1850] — Zumpt, comm. epigr. 1850 p. 488, längnt 
tieber bie Fähigkeit des quiritifchen Cigenthums ale Beftanbtheif bes itafhen 
Rechts. Vgl. bagegen Rudorff, a. a. DO. ©. 373—377. R.) 

N) ©. 3.8.1. 8$. 7D. de censib. (Der Grund unb bie Ausgfeihung 
ber Steuerfreiheit Italiens und ber Gtäbte mit italifhem Recht Tag in de 
Truppenſtellung und Erbſchaftsſteuer [vicesima hereditatum], welche ihnen 
Hauptfächlich sure Laft fielen. Savigny, a. a. D. II. ©: 188 f. Hufäfe, a. 0.0. 
&. 74. Ruborff, Schriften ber Feldmeffer 1852 2, ©. 309. 8.) 

9) Der Begriff des Ius italicum, namentlich baf es eine Eigenfcaft von 
Stäbten, nicht von Perfonen if, atfo nicht in eine Reihe mit der Eiwität, Latie 
nität und Peregrinität gehört, ift zuerft ins Klare gebracht worben von Savigny: 
über das ius italicum (Abhanbl. ber berf. Acad. von 1814; vermehrt in ber 
Zeitfehrift für geich. Rechtsw. V. 6, Nachtrag 1842, XI. ©. 2 ff. mit einem 
weiten Nachtrag 1849, in ben vermifchten Schriften 1850 I. Rum. 3). — 
Drelli macht auf zwei Infchriften aufmerffam, worin ber Ausbrug C. R. iurs 
italiei vorfommt (Inscript. 3041), unb daran Inüpft alter (Gefch. des R.E. 
©. 325) bie ganz richtige Bemerkung, bafs bie Bitrger einer Stabt mit italifhen 
Recht (cives romani iuris italici) aud) fonft wie Bürger einer italifchen Statt 
beurtheilt wurden, namentlich fon durch vier Kinder" eine Excuſation gegm 
Zutelen erwarben, Während fonft in ben Provinzen beferirte Tutelen nur ki 
fünf Kindern abgelehnt werben fonnten (Fragm. Vat. 191: — quae [tutelae] in 
municipils italicis iniunguntur — si quis a magistratibus municipalibus 
fuerit datus —). Menn aber Walter glaubt, baburd) werbe die Anficht ©r- 
vigny’8 mobificht, und das I. 3. habe „alfo doch anf ben Stand ber Berfonn 
eingewirkt,“ fo irrt er fi. Daß jene Verſchiedenheit feine Verſchiedenheit ds 
Standes begründet, zeigt ſich ſchon darin, daß biefelbe Perfon (bei verſchiedenen 
Domicikien) möglicherweife bald 3, bald 4, bald 5 Kinder zu ihrer Excuſatien 
brauchte, jenachdem.ihr von dem Bräter, ‚ober einem Mimicipalmagiftrat, oder 
dem Präfes Provinciae eine Tutel Übertragen wurde. (Gaviguy fucht fih da 
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Das Zus italicum begieht ſich zunächft nicht auf die perfönliche 
Qualität ver Bürger ber Stabt, d. 5. auf ihre Eivität, Latinität 
oder Peregrinität, ſondern auf bie Rechte ver Stabt und ihres Ge- 
biete. Allerdings hat feine Stadt, veren Bürger Peregrinen find, 
dieſes Recht erhalten, theils weil dieſen das Commercium ihrer 
Grundſtücle nichts geholfen Hätte, da fie wegen ihrer perfönlichen 
Qualität der römifchen Rechtsverhältnifie daran unfähig gewefen 
wären, teils weil von der Eigenfchaft einer italiſchen Stadt die ver 
Givität, welche fich über ganz Italien erftredte, in dem Rechtsbe⸗ 
wußtſein dieſer Zeit nicht getrennt war, eine italiſche Stabt ftets 
auch eine Stabt mit ver römischen Civität bebeutete. Dagegen giebt 
die Eivität noch keineswegs das Jus italicum. Dieß ift gewiß und 
unbeftritten, eine andere Frage aber ift, ob nicht doch auch ſchon bie 
Ertheilung ber Eivität oder Latinität an eine Stadt diefer, wenn auch 
nicht bie umfafjenden Vorrechte des Jus italicum, doch wenigftens 
eine beſchränkte Eremtion von der Regel der Provincialftäbte, 
namentlich das Recht freier Verfaffung mit felbftgewählten Magi⸗ 
ftraten für die ftäbtifche Iurisbiction gab? Dieß foll nun unter- 
ſucht werben.) 


XCV. Bon ven Principes wurbe fehr häufig Städten die Ci- 
vität ertheilt, noch häufiger die Ratinität.*) Beides gefchah theils 





dives Romani juris italici durch Beziehung jener Infehrift auf bie Colonie 
Bienne zu entlebigen, welche nad) L. 8 $. 1.D. de censib. 50, 15 das italifche 
Recht hatte, jo daß bei dem auf ihr erwähnten Namen hinzuzubenten wäre 
(ecolonia] civium romanorum, iuris italici ober civis romanus [e colonia] 
iuris italici [Nachtrag 1842]. Diefer Ausweg ift num freilich verſchloſſen, wenn, 
wie X. W. Zumpt, Zeitſcht. für geld. Rechtew. XV. Num. I. ©. 1—18, 
wahrſcheinlich gemacht hat, jene Infchrift nicht nach Vienne in Südfrankreich, 
ſondern nach Wien in Oefterreich gehört. Indeß kommt bod auch Zumpt zur 
dem Refultat, daß das ius italicum fo wenig auf biefer als einer andern In- 
frift (Grat. 541, 8] vorfomme, und hierin flimmt ihm auch Mommfen, da- 
feibſt Num. 10, bei, wenn er auch gegen Zumpt's kritiſche Aushilfe; C. R. ius 
{ober iur] italici auf der erſtern Inſchrift in C. R. ing. italic. = civium ro- 
manorum ingenuorum italicorum und C. R. lici auf ber zweiten in C. R- 
ingen = civium romanorum ingenuorum zu verwandeln, manche Bebenten 
erhebt. R.) 

h) Diefe Frage wird bejaht von Walter, Geſch. d. R. R. ©. 326, ver- 
weint von Saviguy, Zeitfhrift V. S. 251, unentſchieden läßt fie Bethmann- 
Hellweg, Hanbbud I. ©. 122. 

a) Bon Beipaflan erhielt ganz Spanien bie Ratinitit, Plin. hist. nat. 
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geradezu (bei der Erthellung ver Eivität erhielt hier bie Stadt den 
Nomen municipium) , teils fo, daß die Stadt zur Eolonie erklärt 
wurde. Aber auch ausgeführt wurden noch Eolonien, fo daß ber 
Ort wirklich, wenigftens theifweife, eine neue Bevdllerung, nament- 
lich durch ausgebiente Solbaten, bie bafelbft anfäffig gemacht wurden, 
erhielt, alfo eine wirkliche, nicht bloß eine Titular-Eolonie wart. 
Andy die Erteilung ber Einität an einzelne Perſonen wurde immer 
gewöhnlicher; es war bieß für bie Principe eine nicht unbedentende 
Quelle von Einkünften, da eine Summe bafür entrichtet werben 
mußte, bie neugeſchaffenen Cives auch dem Princeps als deſſen 
Breigelaffene fie ſich gleichſam zu betrachten pflegten) gewöhnlich m 
ihren Teftamenten etwas hinterließen. Bon Marc Aurel wird er 
zählt, daß er ohne Unterfchieb jeden, der darum nachfuchte, und ven 
Preis bezahlte, zum Eivis creirte.) Endlich wird unter ben Finanz 
fpeculationen bes Caracalla angeführt,‘) daß durch eine Eomftitution 
deſſelben alle Einwohner des römifchen Reichs zu römischen Bürgern 
gemacht worben feien.‘) 

Man. hat fidh mit dem Inhalt biefer Conftitution, viele Mihe 
gegeben, indem man bamit bie eriwiefene Fortdauer ber Unterſchiede 
zwiſchen Eives, Latini und Peregrini in Widerſpruch glaubte, und 


MI. 4. Bon Habrian wird gefagt: Jatium multis civitatibus dedit Spartian. 
Hadr. 21. 

d) So iſt zu werfichen S. Aurelius Viotor de Caesar. 16: data cunctis 
promiscue civitas romana, was man bisger unrichtig von einer wirklichen 
Ertheilung au alle Einwohner des rbmiſchen Reichs verfland. Darauf bezieht 
fih and) bie Aeußerung Spartian’s (Sever. 1): bie Borfahren des Septimins 
Severus feien oquites romani gewefen ſchon ante civitatem ommibus datam, 
b. J. Won ehe Die Wustheifung fo gemein wurbe, daß jeber @Wohlhabenbe hr 

. befonbere Empfehlung ſich das Bürgerrecht verfepaffen tonnte, alfo zu einer Zei, 
wo jene Qualität noch etwas zu bebeuten hatte. 

c) Dio Cass. LXXVIL. 8 Diefer Gachictſchreider führt zunãcht al 
Motiv an, baf bie Peregrinen von gewiffen Abgaben, 3. B. von Erbſchaften 
und Manumiffionen, befreit waren; wahrſcheinlich gab aber auch Earacalla bie 
Civinät nicht umfonft, fo daB feine Erteilung zugleich eine allgemeine Stener 
war, durch weldhe er biefe Ouelle von Einkünften mit eimem Mal erfchögfte. 

4) Ulpian. L. 17 D. de statu hom. (I, 5): In orbe romano qui sunt, 
ex constitutione Imperatoris Antonini cives romani effecti sunt. Wenn in 
einer Novelle Iuftinian’s (Nov. 78 cap. 5) Anteninus Pins ale Urheber biele 
Eonflitetion genannt veirh, fo {R bie ofme Sioeifel nit af ein Bifverfän- 
niß der Stelle Ulpian’s. Daß die Note b angeführten Stellen mit Dio Eaffint 
und Ulpian nicht in Widerſpruch ſichen, iſt bort jhon bemerft worben. 
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biefen nun durch allerlei Einſchraͤnkungen bes Geſetzes befeitigen 
wollte“) Daß bie Berorbnung nur bie Freien, nicht bie Stlaven 
Getoffen hat, iſt Freilich Mar, Über daf mandje Gelehrte fie auf bie 
Breigebornen haben beichränfen wollen, um in ven Freigelaffenen 
noch Latinen und Pevegrinen übrig zu behalten, ift ganz one Grund 
geihehen. Der wahre Inhalt ver Conſtitution ergiebt fich von ſelbſt 
aus bem Zuſammenhang, in welchen fie hier gebracht worden ift; 
die Schwierigkeit, die man duvch jene Suppofitionen zu heben ſich 
bemüht hat, exiſtirt gar nicht; fie ift nur durch Die grundloſe Bor- 
ſtellung von einem eigentlichen Rechtsſatz, ben Caracalla aufgefteift 
habe, Hineingetragen worden. Aber die Conftitution enthält nicht 
die Vorſchrift, daß es künftig nur römifche Bürger im romiſchen 
Reid) geben folle, ſondern fie ift nichts als eine Verleihung ber Ci⸗ 
vitit an alle jetzt lebenden Latinen und Peregrinen im römiſchen 
Reich, die fich nur durch biefen ihren größeren Umfang von früheren 
Conceſſionen biefer Art unterſcheidet, und durch welche bie Hünftige 
Eriftenz von Satinen und Peregrinen, in Folge ſpäterer Frei⸗ 
laſſungen, Einwanberungen u. ſ. f. nicht ausgefchloffen war.‘) 

Für die Ertheilung ver Eivität oder Satinität an eine Mehr- 
beit von Perfonen giebt es einen boppelten Ausdruck: es ift theils 
von der Ertheilung an eine Stadt oder mehrere Städte, theils von 
der Ertheifung an alle Bürger (ober auch Einwohner) einer Stabt, 
einer Provinz, oder bes ganzen Reiche bie Rede. Iſt zwiſchen biefen 
beiden Rebeweifen ein praftifcher Unterfchieb? 

Wenn einer Stabt die Cisität ertheilt wurbe, fo waren damit 
alle gegenwärtigen Bürger berfelben zu römifchen Bürgern gemacht. 
Ferner war dadurch das Bürgerrecht diefer Stabt für alfe, die nicht 
tömifche Bürger waren, verfchloffen. Sowenig ein civis romanus 
Bürger einer peregrinifchen ober latiniſchen Stabt fein konnte, eben 
fo wenig ein Nichtrömer Bürger eines Municipiums. Es erhielt 
aber eine folche Stabt keineswegs Das Recht, durch Aufnahme in ihr 


©) Die Literaterr biefer Frage fiche bei Haubold: ex const. imp. Anton. 
quomodo qui in orbe rom. essent eives rom. effecti sint 1819. Opuscula 
acad. II. p 369 sqq. unb bie Bemerkungen von Zend bafelbft p. XLIL. sqq. 
Zimmern, Geh. des röm. Privatr. I. $. 123 a. E. 

n WVB ‚ie forteäßnenhe Catſehrag ber Latinität und Pere- 
geimität |. Band 11. 6. 2: 
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Bürgerrecht (allectio) willkührlich das römiſche Bürgerrecht zu er⸗ 
theilen, fie konnte nur ſolche zu Bürgern aufnehmen, vie durch Ge 
burt, Freilaſſung, Gefeg oder Conceffion des Princeps ſchon römi- 
ſche Bürger waren.‘) Im dieſen Stüden hatte alfo Die Ertheilung 
der Eivität an eine Stabt Feine andere Folge, als die an die Bürger 
der Stabt; umgelehrt wurbe auch bie letere jener gleichgeftelft, und 
machte die Stadt zu einem Municipium, wie benn bie alten Geſetze 
de civitate nicht bie Stäbte, fonbern die Perfonen nannten. Beides 
ift alfo nur ein verſchiedener Ausprud für biefelbe Sache. Daher 
ſcheint es denn auch nicht richtig, wenn Savigny ven Inhalt jener 
Eonftitution des Caracalla jo beftimmt: fie bezog fich nicht auf In- 
dividuen, fondern auf Gemeinden, d. h. fie machte alle Stäbte im 
Reich, die es noch nicht waren, zu Municipien.) Man müßte vie 
mehr fagen: weil fie alle damaligen Individuen zu römiſchen Dir- 
gern machte, fo machte fie alle Städte zu Mumicipien, eben fo wie 
vie Ler Julia und Plautia es für Italien gethan hatten. 

Nach diefem allem wird die Beantwortung ber obigen Trage, 
ob die Municipien in ven Provinzen fchon als ſolche einen Bor- 
zug dor andern Stäbten in Beziehung auf ihre Berfaffung hatten 
(8. 94 a. E.), mit größerer Sicherheit gejchehen Können. Die Frage 
ift: wenn ben Bürgern einer Stabt bie römiſche Civität ertheilt ift, 
erhält dadurch die Stabt, zu ber fie gehören, eine andere Berfaffung, 
namentlich eine eigene Iurisbiction? Niemand wird bieß für wahr 
ſcheinlich Halten, da ja die römiſchen Bürger in den Provinzen eben 
fo wohl als die Peregrinen der Jurisdiction des Statthalters, des 
römifchen Magiftrats, unterworfen find, in unfern Quellen kommt 
denn auch Feine Spur davon vor.‘) Das Gegentheil aber ergieht 


g) So gab auch bie Ley Plautia Papiria die Eivität nur benen, welhe 
gegenwärtig ſchon Bürger einer italifchen Stadt waren fund überbieß in Stalien 
bomicilirten). Darauf kam es 3. B. bei Archias an, es follte nachgewieſen wer- 
den, daß er ſchon vor bem Geſetz Bürger in Heraklea geworben fei, Cic. pro 
Archia 4. 3gl. Cic. ad famil. XIII. 30: L. Manlius est Sosis. Is fuit Ca- 
tinensis, sed est una cum reliquis Neapolitanis civis romanus factus 
decurioque Neapoli ; erat enim adseriptus in id munieipium ante civite- 
tem sociis et Latinis datam. 

A) Zeitfegrift V. ©. 240. . 

9 Gellins (XVI. 13), im einer höchſt verwircten Erzählung von Munici- 
pien und Eolonien, fagt nach einer Rebe Habrian’s, die Municipien hätten vor 
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ſich aus Dean Zuſtaud bes risdlpiniſchen Gulliene, weiches noch als 
Provinz bie Giität erhalten Hatte, deſſen Städte aber erft bei ver 
Auflbſung der Provincialoerfaſfung die Iurispiction bekamen, und 
noch entſchiedener aus dem Zuftand des Reichs nach ver Conſtitution 
des Caracalla. Nach der von uns verworfenen Anſicht hätten von 
nun an alle Städte duumviri iuri dicundo haben müffen, nichts 
aber ift gewiſſer, als daß dieß nicht ber Tell war. 

Es find noch die Colonien übrig. Walter beruft fich für viefe 
auf die Duumvirn (und Präfecten) , welche bei fehr vielen derſelben 
auf Infehriften erwähnt werben. Diefer Beweis wird aber fehr 
problematiſch theils dadurch, daß manche entichieden das Jus ita- 
licum Betten X) manche es haben konnten, ohne daß wir Nachricht 
von biefem Umftand befigen, theils durch bie ſchon oben ($. 94) an⸗ 
gebeutete Irrelevanz des Titels Duumwir felbft, wenn er nicht den 
Zufag iuri dieundo hat, der in vielen jener Infchriften fehlt. Da- 
au kommt, daß, wie manche Eolonien immunes waren, vermöge einer 
Auszeichnung vor andern ($. 94 Note f), fo manche bie Jurisdic⸗ 
tion one das volle Stalicum erhalten haben können, ebenfalls als 
ein befonberes Vorrecht, das nicht allen zulam. Und bie ift nicht 
eine bloße Möglichkeit, welche durch die große Anzahl ver Beiſpiele 
unwahrſcheinlich würde; wir haben fogar eine Stelle, die nicht un- 

deutlich Die volllommene Stabtverfaffung als eine Eigenthümlichfeit 
der itafifehen Colonien bezeichnet und fie bamit ben Provincial- 
colonien als Regel abfpricht.!) 

Wenn wir fonach für die Colonien eben fo wenig als für vie 
Mumnieipien in ven Provinzen eine Eremtion von der Iurisbiction 
der Statthalter, wie fie das Jus italicum giebt, als Regel annehmen 
dürfen, fo muß auf ver andern Seite mit ver Eigenfchaft einer Co- 
lonie ein gewifjer Vortheil verbunden geweſen fein, der mehrere 
Municipien ver Provinzen unter Habrian bewog, um Verwanblung 
in Eolonien bei dem Princeps einzulommen. Gellius, ber dieß er- 


den Eolonien das suis moribus legibusque uti voraus. Dieß begicht ſich auf 
den alten Begriff bes Municipiums, der damals ganz unpraktiſch geworben war. 
k) 3.8. Agrippina, Bienna, Lugbunum, L. 1 $. 1. 2 D. de censibus. 
0, 15.) 
Dh Est et Heliopolitana (colonia), quse a D. Severo per belli civilis 
‚occasionem italieae colonise rempublicam accepit, L. 1 $. 2 D. de censib. 
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zahlt (XVI. 13), weiß feine Auskunft berüber zu geben, und if 
pebantifch genug, das Geſuch einem gelehrten Irrthiun biefer Stäbte 
über ben Grad von Anfehen, ven einer Stabt bie eine ober bie an- 
bere Eigenfchaft beilege, zuzufchreiben, verleitet durch eine Rede 
Habrian’s, in der biefer es für gut fand, dem Geſuch durch ſolche all- 
"gemeine Redensarten auszuweichen. Wahrfcheinlich verhielt fich die 
Sache fo. Bei den allermeiften ver Stäbte, denen das Jus italicum 
zugeſchrieben wird, ift es gewiß, baß fie Eolonien waren, bei, feiner 
ift das Gegentheil ausgemacht.”) Namentlich hat Utica das J. 3., 
unb gerabe dieſe führt Gellius unter ven Städten an, vie fih um 
vie Coloninleigenfchaft bemüht hätten, jenes Recht erhielt fie erft 
‚unter Severus und Antoninus. Ueberdieß wird in einer Stelle 
ausbrüdlich bemerkt, eine Stabt fei zur Colonie gemacht, jedoch iht 
nicht das I. I. erteilt worden ;*) ſchon dieß beweiſt einen Zufam- 
menhang zwifchen jener Eigeufchaft und dieſem Recht. Nur Co 
Ionien erhielten das Jus italicum, dieß erflärt das Geſuch jener 
Municipien; fie fuchten die Eolonialeigenfchaft als den erften Schritt 
zu bem italifchen Recht, deſſen Erlangung ihr eigentliches, dadurch 
um vieles näher gerücktes Ziel war. Es werben denn auch nur 
Provincialmunicipien mit dieſem Geſuch angeführt; Hadrian hielt 
ihnen das Beiſpiel von Präneſte entgegen, welches als Colonie von 
Tiberius die Eigenſchaft eines Municipiums erbeten habe, — dieſe 
italieniſche Stadt hatte natürlich jenes Intereſſe nicht, ihr war es 
nur um ben ehrenvolferen Namen zu thun.”) 


m) Auch bei Stobi, welches Savigny für das Gegentheil anführt (Zeitidr. 
V. &. 264 f.), bleibt e8 ungerif, ob e$ das Jus italicnm ais Mumiciptum - 
Halten habe. 

n) D. Vespasianus Caesarienses colonos fecit non adiecto ut et iuris 
italici essent — L. 8 $. 7 D. de censib. 

0) (Ein wichtiger praftifher Vorzug ber Colonien lag in bem durch fie 
Staatsaſſignation geſicherten Rechtszuſtand: bie Grundbücher und Flurtarten 
ber Municipien hatten als Zeugniffe in eigener Sache feine Beweiskraft mehr 
[Sie. Flacc. 138, 15 Lachm., Ruborff, gromatifdje Inflitutionen, Schriften 
der röm. Feldmeſſer 2, ©. 254]. Die Colonien dagegen beſahen bie Vortheile, 
welche umfere heutigen Separationen umb Berkoppelungen gewähren. Die Ur 
kunden über bie Affignation haben öffentlichen Glauben, Gränz- und Wegeftrei- 
tigfeiten konnen aus ihnen, unmittelbar entfchieben werben und fommen deher 
fortan faßt nur noch im ben Municipien auf areifinifhem Boden vor. Einen 
andern mehr äuferlien Vorzug gab das Rangverhältniß: während nad; altem 
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Das Refultat bes Bisherigen ift folgendes. Die Zuftänbe ber 
Provincialftäbte wurben im Lauf biefer Periode mehr und mehr 
vereinfacht. Regelmäßig hatten fie eine Commmalverwaltung, bie 
allmählich übereinftimmenber gemacht wurbe, aber feine eigenen 
Magiſtrate für die Rechtspflege, fie waren ber Grund- und Kopf 
fteuer unterworfen, und der Grund und Boben hatte nicht das 
Commercium. In allen dieſen Stüden machte der Stand ihrer 
Bevölkerung, und ihre Eigenfchaft als Municipien oder Colonien an 
fi) feinen Unterſchied. Manche aber hatten in allen jenen Be— 
ziehungen das Recht ver itafifchen Stäbte, mehreren waren einzelue 
Beſtandtheile des italifchen Rechts gegeben: das Recht eigener Ma- 
gftrate für die ſtädtiſche Nechtspflege, oder auch das Recht ber 
Steuerfreiheit, entweder für beide Arten von Steuern, ober bloß 
für ie Kopfftener. Das Commercium der Grunbftüce kommt nur 
bei Stäbten mit dem vollen Jus italicum vor.") 


Recht die Municipien Kraft des Gaftrechts vor ben Tochterftäbten der Republik 
ben Rang behaupteten [Gell. noct. alt. V, 13], gehen in ber britten Periode 
tie Eolonien, namentlid bie militäriſchen [Ruborff, a. a. D. ©. 323—403), 
als Feftungen und Heerestheile bes neuen Militärftants den Municipien vor: 
leı mamilia c. 2. 3. Plin. nat. hist. II. 3. 1. Ruborff, a. a. DO. ©. 413— 
418. Auf ber andern Seite hatten bie Municipien ihre eigene lex und beren 
Handhabung [legis actio], man fonnte alfo dort manumittiren, aboptiren, 
emancipiren, in ben Bürgereofonien nicht. So vermuthet mit Recht Mommſen, 
Stabtrechte von Salpenfa [1855], ©. 435. 436. R.) 

p) (Eine befrieigendere Beantwortung ber $. 94 am Ende aufgervorfenen 
Frage machen die meu emtbedten latiniſchen Gemeinbeorbnungen [$. 1082] 
möglich. Die Verleihung ber Patinität an eine Gemeinbe macht 1) bie Bürger 
(munieipes] zu cives Latini ingenui mit bem echt ber potestas manus 
maneipium, bet iusta tutela, dem Recht, durch Danumiffton vor bem Duovir 
ihre Sclaven zu Latini libertini zu machen [S. 21—23]. 2) Die Beifaffen 
fincolae] tönnen Peregrinen ober cives Romani Latinive fein, im Iefteren 
Fall find fie gieich den munieipes bei den Wahlen ftimmberechtigt (M. 53]. 
Durch Bekieidung eines orbentlihen Gemeinbeamts werben Bürger und In- 
faffen ſammt Xeltern, Frauen und Kindern cives Romani, haburd) änbert ſich 
ihre Civität, nidht aber Origo, Boteftas, Patronat und tutoris optio [S. 22. 23]. 
3) Die Gemeinde verwandelt fi) aus einer ftipenbiaren ober fäberirten im 
tin municipium, b. h. ſie erhält bie Stellung einer ehemals fouberainen alt- 
Iatinifehen Gemeinbe mit wechfelfeitigem öffentlichen Gaftredht. Aus biefer ehe- 
maligen Sonverainetät folgt die Selbftregierung, Autonomie und Autodilie 
[suae leges et iudieia]; vermöge ber Fiction ber alten Satinität erhält fie die 
altlatinifche und vorſervianiſch-römiſche Verfaſſung: Eintheilung ber Birger- 
haft in Eurien [nicht in die jüngeren Tribus und Ceuturien], einen Senat 
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Die römische Rechtswiſſeuſchaſt. 


XCVI. Gegen das Enbe der freien Republif war das römiſche 
Recht zu einer Maffe von Nechtsfägen herangewachſen, bie es der 
natürlichen Auffaffung mit den gewöhnlichen Mitteln der Kenntnif, 
wie fie jevem Bürger offen ftehen, immer ſchwieriger, ja unmoglich 
gemacht hatte, fich ihrer zu ficherer Anwendung in den vorkommen 
den Fällen zu bemächtigen. Diefe Mannigfaltigfeit von Rechtsſätzen 
war aber nicht bloß eine äußere, durch eine Menge von neuen Ber: 
bältniffen, für welche neue rechtliche Formen entftanden, begründet, 
indem bie alte Einfachheit der Sitten und Bebürfniffe aus dem Voll 
entwich, und damit auch der enge Kreis des Rechts fich erweiterte, 
fonbern fie war zugleich eine innere: neben bie alten individuell rö- 
mifchen Rechtsanſchauungen hatten ſich moderne, allgemeinere An- 
ſichten eingebrängt und geltend gemacht. Die Anforberungen biefer 
waren zu befriedigen, Collifionen zwifchen zwei mächtigen Principien, 
ber civilis und naturalis ratio, thaten fich hervor, die Vermittelung 
beiber Hatte begonnen, bie Sicherheit des Rechts forberte ihre Boll 
endung. 

Wenn nun dem Bürger in ſeinem rechtlichen Verkehr, in den 
verwickelten Verhältniſſen, welche angehäufter Geldreichthum, aus 


von 100 Mitgliedern, einen Praͤfectus Urbi und Ouäftor [midt bie jüngeren 
Vrötoren, Tribunen, Genforen), nur bie Gericptsäbilen, obgleid) nadjfervianifd, 
aber doch ſchon 387 vor Auflöfung bes Latinijcen Bundes eingeführt, finden ib 
auch hier wieber. — Die Verleihung ber Latinität an bie Bürger und bie Ge 
meisrdeorbnung können übrigens zwei werfhievene Acte fein, Die erftere hatte 
3. B. ſchon Beſpafian, die letztere erft Domitian ben ſpaniſchen Latinerſtädten 
verfichen. — Hierans folgt num: 1) €8 gab nicht 6Los municipia civium Ro- 
manorum, ſondem and; Latinorum, 2) bie freie Berfaffung mit felbftgemiht- 
ten Megiftraten und ſtädtiſcher Jurisdiction ift eine Folge der bloßen Muni- 
eipaleigenfchaft ber Gemeinde [S. 29. M. 65. 69), 3) bie italifche Gemeine: 
verfaffung und perſönliche Steuerfreiheit lag alfo ſchon in ber Latinität, mr das 
Recht des italifchen Bodens [Erbichaftöftener ſtatt der Grundſteuer, Unvet- 
ãußerlichteun des fundus dotalis italicus, worauf L. 7 D. de cens. 50, 15 
gieng, Regum, Ujucapion, annalis exceplio] fegten zegelmmäfig eine tale 
Anfiebelung [colonia italiei juris] voraus. Uangelehrt enthielt eine italiide 
Colonie, wern die Eigenfchaft kein leerer Titel war, bie italiſche Gemeindenrr- 
foflung, L. 1 5.2. 3.D, eod., bieß überficht Mommfen, Stadtredte von Gal- 
Yeufa und Malaca 1855, ©. 400 Anm. 23 0. €. R.) 
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gedehnter Grundbeſitz, und ein Netz von Gefchäftsverbindungen über 
einen beträchtlichen Theil ver Befannten Welt in ihrem Gefolge 
hatten, ber Beirath und die Hülfe von Rechtskundigen Immer ım- 
entbehrlicher warb, wenn bie Thätigfeit diefer an Umfang und Bes 
deutung zugenommen hatte, jo mußten fie bald gewahr werben, daß 
der aftübliche Betrieb ihrer Kunſt, daß das bisherige Maß ihrer 
juriſtiſchen Bildung nicht mehr genügte. Die Schranken, in denen 
fih ihre Vorfahren eingefchloffen hatten, mußten fallen, das nenere 
Rechtselement des Ius Gentium, wie es vor allem in den magiſtra⸗ 
tiſchen Edicten ein Organ gefunden hatte, war in ben Kreis ihrer 
Anſchauung und’ Bearbeitung heveinzuziehen, einer freieren Anficht 
des Rechts mußten fie fich zumenben, ein über die Gegenfäte bes 
Jus civile und Gentium fich erhebender Standpunkt war von ihnen 
einzunehmen. Schon in dem Bereich des Jus civile ſelbſt waren 
vielfach Ungewißheiten entftanben, e8 gab ein ius controversum; 
dieſe Zweifel ließen ſich micht durch bie früheren Mittel der Rechts⸗ 
tenntniß erledigen, bie äußeren Autoritäten veichten nicht aus, ums 
darüber hinwegzuhelfen, innere Grüne waren nöthig, um bie Wahr- 
heit zu ermitteln, wo gleiches Anfehen ſich gegenüberftand. Cine 
ſyſtematiſche Erkenntniß des Rechts wurde unumgänglich, um dem 
Beruf eines Reſpondenten mit Erfolg und Ehre vorzuſtehen.“) 

Zu berjelben Zeit war bei ben Römern unter den Öffentlichen 
Stürmen und Drangfalen der wiſſenſchaftliche Geift mächtig gemor- 
ben; biefer warf fich auch auf das Recht, auf die Seite feines geiftigen 
Lebens, durch welche dieſes Volk unter allen übrigen hervorleuchtete. 
Kein Wunder, wenn bie Juriſten dieſes Volls, dem in ber Geſchichte 
des menfchlichen Geiftes die Ausbilbung des Nechts als Loos zufiel, 
während es faft in jever andern Wiffenfchaft und Kunft anf Nade 
ahmung und Aneignung fremder Leiftungen gewiefen war, ihre Iu« 
risprudenz zu einem Grabe von Volftommenheit brachten, in wel⸗ 
chem fie auserfehen find, vie Lehrer alfer kommenden Zeiten zu fein. 

. Das angeborne Talent der Römer für die Jurisprudenz ward 
durch die Wenbung ver öffentlichen Dinge unterftügt. Die Juriſten 
müffen fich als die natürlichen Vertreter ihrer Nation im Recht 
fühlen; das Necht lebt in ihrem Bewußtſein, wie es bis dahin in 


a) Bot. oben $. 76. 
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dem unmittelbaren Bewußtſein bes ganzen Volks gelebt hat, aus 
dem es zwar nicht entwichen, won dem es aber boch wicht mehr voll- 
ftändig umfaßt ift. Jenes Gefühl nun giebt der Rechtswiſſenſchaft 
exft die innere Würde, bie zu ihrem Gebeihen nicht entbehrt werden 
kann; ohne daſſelbe ift ver Juriſt entweder ein bunfler Pebant, oder 
ein halbgeziwungener Fröhner. In der Zeit der Blüthe ver Republil 
trat das ganze Volt noch zu felbftthätig bei den öffentlichen Ange 
legenheiten auf, als daß das Gefühl einer Repräfentation deſſelben 
fich Hätte entwickeln Können; als die freie Republik fich zu ihrem 
Ende zu neigen begann, waren es bie Redner, in welchen das Volt 
feine Repräfentanten erfannte. Noch Eicero, obwohl eine Wendung 
der Dinge ſchon ımmittelbar bevorſtand, fonnte, das überwiegende 
Anfehen des Feloheren- und Rednerberufs rühmenb, mitleibig auf | 
die Inrisprubenz, als eine tenuis scientia, in ber feine Würde 
liegen Tönne, herabfehen,') und wie ſtark auch Die Uebertreibung fein 
mochte, beren er fich hier ſchuldig machte, fo mußte doch ein Kern 
von Wahrheit, wenn auch vielleicht zum größten Theil einer ver- 
gangenen Wahrheit, darin enthalten fein, wenn er biefe Rebe, ohne 
das Auspochen fürchten zu müffen, wagen burfte. Wie aber mit ver 
Gewalt bes Volls die Macht ver Rebe ihren Einfluß auf das öffent: 
liche Leben verlor, trat bie Jurisprudenz in ihre Rechte ein. „Die 
Redelunſt, zur Zeit der Freiheit die erfte unter den Künften des 
„Friedens, Hatte feit dem Untergang ber Freiheit alle Ehre fo wie 
„alle Kraft und Wirkung verloren. In dem Recht bagegen hatte 
„Mh vom alten Rom mehr als in irgend einem anbern Theil des 
„öffentlichen Lebens erhalten. Wer alfo noch römiſch gefinnt war, 
„mußte fi Hier am meiften einheimiſch fühlen, unb bie ebefften | 
„Kräfte mußten ber Iurisprudenz zufallen.“) Der Römer, welder 
mit patriotifcher Trauer über den politifchen Verfall feines Volls 
erfüllt war, fand in viefer Wiffenfchaft Troft und zugleich eine öffent- 
liche: Tpätigfeit, einen Einfluß, ven feine politifche Partei, fein 
Machthaber zu unterbrüdten ober zu befcränfen vermochte. Als 
alles umher ſich vor der entfittlichenden Macht der Imperatoren 
beugte, over leeren Einbildungen fich hingab, ftand in den Suriften 





b) Cie. pro Murena 11. 
©) Savignp, Geſch. DER. R. im M. A. J. S. 28. 
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noch der akte rmiſche Charakter aufrecht und ungebrochen. Die rö⸗ 
mifchen Juriſten, noch bis ans Ende des zweiten und ben Anfang 
des britten Jahrhunderts, da das ganze Übrige römifche Weſen, hoch 
und niebrig, in Trümmer gieng, erſcheinen gleich groß und bemun- 
berungswürbig, wir mögen ihre gefammte Exiftenz mit bem ge- 
finnungslofen Treiben, oder ihre Schriften mit den ſchwächlichen 
fiterarifchen Producten der Maffe ihrer Zeitgenoffen vergleichen, 
von benen bie beften, wenn es hoch kam, in nagendem Verbruß und 
machtlofem Eifer fich verzehrten.‘) 

Um uns von dem allgemeinen Charakter ver römifchen Juris⸗ 
prudenz eine vichtige Vorftellung zu verfchaffen, und ihre hohe Voll⸗ 
endung zu erfläxen, wird es nothwendig fein, ven Einfluß hervorzu⸗ 
heben, den bie Einrichtung des römiſchen Gerichtsweſens auf fie ge= 
Habt hat. Die Eigentgüimlichteit, bie ich im Auge habe, Läßt ſich mit 
wei Worten ausbrüden: bie Juriften waren nicht Richter, die 
Richter waren nicht Juriſten. Auf ben erften, oberflächlichen Blick 
tönnte man geneigt fein, zu glauben, dieſer Umſtand habe ver 
praltiſchen Behandlung des Rechts gefchabet, die römiſchen Juriſten 
jeien dadurch in die Gefahr gekommen, in unfruchtbare Theorien ſich 
zu verfieren, und das wirkliche Leben aus den Augen zu ſetzen. Es 
trat aber gerabe das Gegentheil ein. Die römifche Jurisprudenz 
war eben darum fo vollfommen, daß ihr ver Gegenfag zwiſchen 
Theorie und Praxis in der Art, wie er bie moberne Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft bedrückt, und wie er nur zwiſchen einer falfchen Praxis und 
einer unächten Theorie möglich ift, ganz fremd war, obwohl er dem 
Alterthum und felbft ihrer Zeit in andern Zweigen des Wifjens 
nicht umbefannt gewefen ift; und biefe glücliche Freiheit von dieſem 
Uebel verdankten fie hauptſächlich jener Einrichtung. 


4) (Die Republit, mit ihr bie Jurisprubenz ber veteres war vergangen 
— Cie. de off. II, 19. 65, optime constituti iuris civilis summo semper in 
honore fuit cognilio atque interpretatio, quam quidem ante hanc con- 
fusionem temporum in possessiond sua principes retinuerunt, nunc ut 
honores, ut omnes dignitatis gradus, sic huius scientiae splendor dele- 
tus est idque eo indignius, quod eo tempore hoc contigerit cum is esset, 
qui omnes superiores quibus honore par esset scientia facile vicisset. - 
Die Aufgabe der Juriſten, die Servius beſſer als Cicero erfannte, war, für bie 
neuen in manchem Betracht [$. 87 a] ſogar beſſern Zuſtände bes Kaiſerreichs 
das Reit zu finden. R.) . 
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Die Entgegenfegung von Theorie und Pragis, von Wiffen und 
Darftelluug des Rechts und Anwendung befjelben auf bie wirllichen 
Berhältniffe des Lebens, wie fie ſich in ihren inbiginuellen Geſtal 
tungen als einzelne Fälle dorbieten, ift am ſich eine gegebene und 
unumgãngliche, die aber in fo weit ganı äußerlich bleibt und bie 
Natur des Rechts nicht affieirt. Vielmehr verlieren wir fie aus den 
Augen, fowie wir in das Weſen ver Sache felbft eingehen. Dem 
die Theorie muß das Recht als ein anzumenbenves zum Gegenftand 
haben, und ber Gegenftand ver Anwendung ift das durch bie Theorie 
gefunbene Recht. Etwas ganz anderes ift es, wenn ber Gegenſatz 
in das Innere ver Sache felbft einbringt, werm Theorie und Prarie 
ſich in ihrem Gegenftand und feiner Behandlung eutzweien, fo daß 
bei der Anwendung ein Recht zum Vorfchein konunt, won bem die 
Theorie nichts weiß, umb bie Theorie ihre Ausfprüche giebt, als ob 
ihre Auwendbarkeit durchaus fein wefentliches Element des Rechts 
wäre, unb beide one Rüdjicht auf einander, bie einer gegenfeitigen 
Verachtung etwa ausgenommen, ihre eigenen, getrennten Wege 
gehen, wie wenn es zwei total verſchiedene Rechte gäbe, ein Recht ver 
Bücher und ein Recht der Acten. Auf welchem Weg die Jurispru⸗ 
benz ſich in dieſen unftnkigen Zuſtand verirren Tann, davon haben 
wir gewiſſe Erfcheinung. Wenn die Anwendung des Rechts au | 
ſchließlich vechtögelehrten Beamten übergeben, und diefen ohne Un- 
terſchied alles , was zur Beforgung dieſes Amts gehört, das Höchite 
wie das Geringfte, zugeiviefen wird, fo läßt fich allerdings nicht die 
Nothwendigkeit jener Folge behaupten, noch daß fie nicht Durch vor⸗ 
fehenbe Einrichtungen und burch bie Kraft einer tüchtigen Gefinnung 
vermieden werben Lönmte. Aber mit einem folchen Amt pflegt ſich 
eine ſolche Menge untergeorpneter, zufällige, das Wefentliche über- 
kleidender Gefchäfte zu verbinden, es fegen ſich fo viele äußerliche, 
hanbwerksmäßige Gefchidlichfeiten an, auf die fich im Gegenfat zu 
den höheren Kenntuiffen der Werth eines greifbaren, ficheren und 
unbeftreitbaren Beſitzes legt, daß fich die Praxis mer aftzuleicht mit 
dieſen exoterifchen Thätigfeiten iventificirt, und bie Theorielofigfeit 
berfelben über bie ganze Rechtsauwendung fich verbreitet. Das Ende 
ift eine unwiſſenſchaftliche, fich felbft gemügenve Praxis, welcher eben- 
fo eine unpraktifche Wiffenfchaft gegenübertritt; zu der letzteren wird 
es unter biefen Umftänden Tommen, auch wenn biefelbe Perfon 
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vraris und Theorie, aber wie in zwei geſchiedenen Wohnuugen bei 
fich beherbergt, noch leichter freilich dadurch, daß es Juriften giebt, 
deuen nichts das Beben Iehrte," weil man nicht diefe Anforberung au 
fie ſtellte, und weil fie nicht die freimillige Neigung, oder nicht das 
Geſchick hatten, die trennende Wand zu durchbrechen. 

Die römifchen Iuriften befreiten fich von ben mechanifchen Ge⸗ 
fhäften, welche einen beträchtlichen Theil bes Berufs ver älteren 
Rechtskundigen ausgemacht Hatten. Zum Theil war es die fort- 
ſchreitende Entwidelung bes Rechts, ver freiere, von dem älteren 
Formelweſen fich abwendende Charakter veffelben, wodurch ihre 
Mitwirkung bei Rechtsgeſchãften und bei der Rechtsanwendung über⸗ 
haupt mehr anf den eigentlich rechtlichen Gehalt ver Fälle gerichtet 
worden war. Das mehr Mechanifche, welches bei ihrem Beruf 
noch immer vorkam, ließen fie burch Andere beforgen, namentlich 
auch durch angehende Juriſten unter ihrer Aufficht, fo daß jeder 
Juriſt auch diefe Schule durchmachte, aber mit ber Ausficht, davon 
befreit zn werben; dadurch kam er nicht in Gefahr, diefe Dinge mit 
dem Weſentlichen des Berufs zu verwechſeln, ober in der Fertigkeit 
darin bie wahre Praxis bes Rechts zu finden. Indem ſſomit bie 
Thãtigkeit der Iuriften auf das Weſen der Sache gieng, ungetrübt 
durch Obliegenheiten geringerer und ungeiftiger Art, fo daß ihr Be 
ruf fich ganz auf ihre Wiffenfchaft, und ihre Wiffenfchaft ganz auf 
ihren Beruf fich bezog, konnte bei ihnen weber eine unlebenbige 
Theorie, noch eine unwiſſenſchaftliche Praxis entftehen, Theorie und 
vraris ſtanden bei ihnen in dem allein wahren Verhättniß, daß fie 
in einanber aufgiengen. 


XCVH. Eine große Anzahl von Juriſten wird uns von ber 
Zeit an, wo die Rechtswiffenfchaft begann, bis in das dritte Jahr⸗ 
hundert hinein genannt. Bon nicht wenigen mag felbft der Name 
untergegangen fein, von vielen ift ung nichts oder wenig mehr als 
eben nur der Name befannt. Bei ven übrigen befigen wir theile 
einige Notizen über ihr Leben, ohne von ihren Schriften eine ge- 
nügende Keuntniß zu haben, theils tritt der umgelehrte Fall ein; bei 
viefen erftredt fich unfere Kenntniß auf beive Punkte, ohne jedoch 
immer eine befriebigenve, noch weniger eine vollſtändige zu fein. 
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Man hat oft verſucht, dieſe Notizen zuſammenzuftellen,) in früherer 
Zeit war es nicht ungewöhnlich, Die Nachrichten über einen over ven 
andern ber römiſchen Iuriften zum Gegenftanb befonberer, nament- 
lich acabemifcher Gelegenheitsichriften zu machen.) Im dem Fol: 
genden follen vie Hauptfächlichften, und für ums interefianteften 
Notizen über die einzelnen Iuriften und ihre Teilnahme an pem 
ganzen Gebäube der römischen Surisprubenz ausgehoben werben.‘ 

Bir haben in das fiebente Jahrhundert der Stadt zurüchu⸗ 
gehen. Der erfte, dem eine eigentlich wiffenfchaftliche Behandlung 
und Darftellung des Rechts zugefchrieben werden kann (ius civile 
primus constituit generatim in libros decem et octo redi- 
gendo, fagt Pomponius von ihn), ift O. Mucius Scänvola, 
Sohn des Publins, Pontifer Maximus (zum Unterfchied von D. 
Mucius dem Augur), Conful 659. Ex wird von Cicero ſehr häufig 
erwähnt und galt als ver angefehenfte Iurift feiner Zeit. Er kam 
um in ben marianifchen Unruhen 671. Jene libri XVIII iuris 
eivilis haben ohne Zweifel einen großen Einfluß auf feine Zeitge- 
noffen, und auf die Darftellungen des Rechts durch die fpäteren 
Juriſten ausgeübt, von benen fie angeführt werben, und bei der Ab 
faffung größerer Werte als Muſter befolgt worden find. Aus einer 
andern Schrift von ihm, liber singularis ögwr (definitionum, 
kurgefaßter Rechtsregeln) find vier Stellen in Iuflinian’s Digeften 
aufgenommen. Unter feinen Zeitgenofjen fchlofien fich nicht wenige 
an ihn an, um fich nach feinem Mufter zu bilden: ego, jagt Eicero 
(Brut. 89), iuris civilis studio multum operae dabam Q. Scae- 
volae P. F., qui quamquam nemini se ad docendum dabat, 


@) Zu ben älteren Werten diefer Art gehören Bern. Rutilius, vitae ICto- 
rum 1536. Jo. Bertrandus, Afoı vouxor s. de iurisperitis libri IE 1617. 
2. ed. 1675. Guid. Pancirolus, de claris legum interpretibus libri IV 
1637, zufeßt 1721 (hierher gehört Lib. I cap. 1164). Guil. Grotius, vitae 
ICtorum, quor. in Pandectis extant nomina, conscriptae 1690. Entbehrlich 
werben fte durch bie weit forgfältigere Zufammenflellung von Zimmern, Geſch. 
bes zöın. Private I. $. 76—103 (©. 284—387). 

b) 2gl. Haubold, inst. literariae p. 349 sqq. und Zimmern, a. a. ©. 
Auch bie neitere Zeit bat ſoiche Schriften hervorgebracht, vom been bie meiften 
zugleich eine Interpretation erhaltener Bruchftüce aus ben Werken dieſer Ju⸗ 
tiften zum Swed Haben, bejonbers auf ben nieberlänbifeien Univerfitäten; eine 
der neneften und zugleich beften, mit Einficht verfaßten Arbeiten biefer Art iR 
Rob. Schneider, quaest. de Seryio Sulpicio Rufo, Lipsiae 1634. 
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tamen consulentibus respondendo studiosos audiendi docebat, 
d. h. er gab fich nicht mit dem Unterricht außer ven Geſchäftsſtunden, 
noch weniger mit ven vorbereitenven Untertweifungen ab, welche über- 
haupt nicht von angefehenen Iuriften erwartet werben durften, wenn 
nit etwa mancher durch eine befonbere Neigung bazu beftimmt 
wurde, wie Lucilius Balbus, der den Servius unterrichtete,‘) und 
wenig Geſchick für ven eigentlichen Suriftenbernf befaß.‘) Scävola’s 
Anſehen war fo befeftigt, daß er Gutachten über gewiſſe Rechtsver⸗ 
hältniffe, das ius praediatorium, ablehnte, und die Anfragenven an 
andere Juriſten, bie gerade biefen Theil des Rechts ſehr genau kann⸗ 
ten, verwies, ohne daß bieß feinem Ruf als Iurift Eintrag gethau 
hätte.) Die jtrenge Rechtlichleit und Reinheit feines Charakters 
wird vielfach belobt; ein Beweis, wie ihn kaum einer feiner Zeitge⸗ 
noffen für fich Hätte aufbringen können, war feine mufterhafte Ber- 
waltung der Provinz Aſien; nicht bloß creirten bie Afianer in dank 
barem Andenken an ihn einen Feſttag, ben fie Mucia nanrtten, ein 
noch entjcheibenberes Zeugmiß liegt in der Erbitterung ber römischen 
Pubficanen gegen feine Verwaltung.) Unter feinen Aubitores war 
ber angefehenfte C. Aquilius Gallus, Prätor 688 (zugleich 
mit Cicero). Cicero, fein engverbundener Freund, deutet an, daß er 
bei außerordentlicher Gewandtheit in den Gefchäften es wohl zu⸗ 
weilen habe an Genauigkeit und Sorgfalt fehlen laſſen.“) Seine 


©) Fur die Juriſten bis Habrian ift eine Hauptquelle das fon für bie 
Prudentes der zweiten Periode angeführte Fragment aus dem Enchiridion des 
homponius in L. 2 D. de orig. iur. (1, 2), hierher gehören $. 4117 bed 
felben. — Bei den Juriften, von benen Egcerpte in ben Digeften Juſtinian's 
Reben, wird bieß bemerkt, und bie Zahl ber Stellen nad) Hanbold angegeben 
werben, beffen Zählung freilich ſchon deswegen nicht überall zuverläſſig fein 
fan, weil die Scheidung ber jelbftftänbigen Stellen und ber in ber Gtelle eines 
andern Juriften erwähnten Aeußerungen einmal ſchon bei ber Abfafjung ber 
Digeften felbft nicht — durchgeführt, und bann auch in den Ausgaben 
öfters vernachläffigt ift. 

@) L.28.43D. de orig. iur. 6) Cic. Brut. 42. Ueber dieſe ver- 
ſchiede nen Arten des Unterrichts |. unten $. 103. 

f} Val. Max. VIII. 12. 

9) Pseudo-Ascon. ad div. in Caeeil. 17: Huius quaestor Rutilius 
Rufus damnatus est, quod cum praetore consenserit suo, ne publicani 
aliquid agerent in provincia sua. Quo cognito equites romani (nam tum, 
ante syllana tempora, iudicabant) damnarunt eum. ©. oben $. 66. 

h) Cic. Brut. 42. 
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raſtloſe Thätigfeit hinterließ auch für die Folgezeit Spuren in ein- 
zelnen Rechtobeſtimmungen und Gefchäftsformeln, bie noch fpäter 
von ihm genannt werden (stipulatio aquiliana, postumi aquiliani), 
ein Anpenten, das er nicht feinen eigenen Schriften, bon benen 
(menn er überall deren verfaßte) fehon zu Pomponins Zeit nichts 
mehr vorhanven war, fonbern feinem Schüler Servius verbantte, 
ver ihn häufig anführte, und aus deſſen Büchern er auch won ben 
Späteren oft eitirt wird. Seine Prätur bezeichnete er durch einen 
bedeutenden Fortſchritt in dem billigeren Recht, inbem er zuerft eine 
Rage wegen rechtswidriger Täuſchung (iudieium de dolo malo) 
gab, während früher bie Rechtshüffe aus dem Grund, daß mar 
durch betrügliches Verfahren im Nachteil gebracht worden fei, nat 
ſehr beſchränkt zugelaſſen wurde.) 

Noch ausgezeichneter als Gallus ift fein Schüler Ser vius 
Sulpicins Rufus, ohngefähr gleichen Alters mit Cicero, Eonful 
703, ftarb 711. Pompouius erzählt, wie er dazu gekommen fei, 
Jurift zu werben. Nächſt Cicero der befte Mebner, hatte er in einer 
von ihm zu vertheibigenden Rechtsſache Q. Miucins um ein Gut- 
achten angegangen, ber Juriſt fagte ihm feine Meinung, bie jener, 
des Rechts unkundig, nicht verftand, er wieberholte fie ausführlicher 
mit gleich fchlechtem Erfolg, und brach endlich unwillig in bie Worte 
aus: turpe esse patricio et nobili et causas oranti, ius, in quo 
versaretur, ignorare. Dieſe Demüthigung brachte jenen dazu, ſich 
auf das Studium des Rechts zu werfen und darin außerordentliches 
zu leiften. Ex hinterließ gegen 180 libri (Theile ober Abfchmitte, 
nach welchen bie Römer ven Umfang ber Werke bezeichnen) , umter 
andern auch Berichtigungen zu ben Schriften bes Juriſten, ber ihn 
in bie Jurisprudenz hineingetrieben hatte,*) mehrere davon waren 
noch zu Pomponius Zeit in Gebrauch, und er wird noch vor ben 
fpäteften Suriften ſehr Häufig citirt. Cicero nennt ihn ben erſten 
alter Juriſten, und fegt ihn noch über Q. Mucius,) natürlich: nicht 
bloß mußte ihm ein Redner, welcher der Jurisprudenz fich zuwandte, 
das Höchfte leiften, ſondern bie logiſche Methode, bie Servius in 


‘) Cie. de nat. deer. III. 30. de of. III. 14. 

k) Reprehensa Scaevolae capita Gell. IV. 1. Notata Mucii E. 30 D. 
pro soc. (17, 2.) 

i Cic. Brut. 41. 42. 
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feinen juriſtiſhen Schriften befolgte, erſchien ihm als bie belftsen- 
menfte Form, welche bie Wiſſenſchaft erhalten könne.r) Im ihm 
fand ex bie Verwirklichung bes Ideals, das er in ven Büchern de 
oratore aufftelit, die port auftretenden Craſſus und Mucius finb 
das Bild von ihm und Servius. Servius hatte ihm ben erſten 
Bing in der erften Kunft (ver Rede) eingeräumt, ex verbiente in ber 
weiten für alle ‚Zeiten der Exfte zu fein.”) Von ben zahlreichen 
Nachfolgern und Anhängern des Servins nennt Pomponius zehn, 
aus ven Schriften von acht ſetzte einer derſelben, Aufid ius Na- 
muſa, ein großes Werk in 140 Büchern zuſanunen; darauf bezieht 
es fi), wenn von ben Späteren Servii auditores als ein Eoliec- 
tivum citirt werben. Die vorzüglichiten Schüler des Servius waren 
Aulus Ofilius umd Alfenus Varus. Aulus Ofilius, ber auch 
von Cicero als Refponvent genannt wird,°) ftand in enger’ Ver⸗ 
bindung mit Gäfer, ohne Stantsämter zu befleiven, ſchrieb viele 
Bücher über alle jurifttfchen Fächer, auch über mehrere, worüber 
bis dahin feine Schriften egiftirt hatten, zu dem Edict des Prätor 
ſchrieb er ven erften ausführlichen Commentar (edictum praetoris 
primus diligenter composuit), während vor ihm nur Servius 
wei gamz Kurze Bücher Darüber abgefaßt hatte. Er mag einen be> 
beutenben Antheil an ver Eonception ver Gefege, bie unter Cäfar’s 
Einfluß gegeben wurben, gehabt Haben.?) Alfenns Barus, ver 


m) — artem, quae doceret rem universam tribuere in paries, la- 
tentem explicare definiendo, obscuram explanare interpretando, am- 
bigua primum videre, deinde distinguere, postremo habere regulam, 
qua vera et falsa iudicarentur, et quse quibus positis essent, quaeque 
non essent consequentia. Hic enim (&ervins) attulit hanc artem, om- 
nium arlium maximam, quasi lucem ad ea, quae confuse ab aliis aut 
respondebantur aut sgebantur. „Dislecticom mihi videris dicere, in- 
quit.“ Recte, inquem, intelligis: sed adiunxit etiam et literarum scien- 
tiam et loquendi elegantiam, quae ex scriptig eius, quorum similia nulla 
sunt, facillime perspici potest. 

n) — videtur mihi in secunda arte primus esse maluisse, quam in 
prima secundus. 

e) ad fam. VII. 21. 

p) (Sanio, über Cãſar's Geſetzſammlung und die juriſtiſchen Schriften des 
Aufus Ofilins, zehtshik. Ash. und Stubien 1845, I, 1. Rum. 2, — ngl. dazu: 
Hufpte, Zeitfer. für gejch. Rechtew. XV. Nıun. 7, nimmt an, baß es Ofilius 
war, burdh welihen Cäfar feinen Plan [$. 107 a $. 116 a] in’6 Wert fehte, bie 
fir ben neuen Militsirflaat noch brauchbaren Leges ber alten Stabtrepublil zu 
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auch Eomful war, wahrſcheinlich einer ber vielen suffecti unter 
Auguft. Der Scholiaft des Horatins bezieht deſſen Worte: ur 
Alfenus vafer, omni abiecto instrumento artis, clausaque ta- 
berna sutor (ober tonsor) erat — auf unfern Alfenus Varus, der 
dieſes Handwerk in Cremona getrieben habe, und dann in Rom 
unter Servins ein fo angefehener Jurift „geworben fei, daß er bie 
Ehre des Conſulats und eines Leichenbegängniffes auf Staatstoften 
erlangt habe. Pomponius hat nicht für gut gefunden, von vielem 
Umftand Meldung zu tun, und Neuere haben mit großem Eifer vie 
Glaubmwürbigfeit des Scholiaften in dieſem Punkt beftritten. Aus 
feinen Digestorum libri XL find 54 Stellen in bie Digeften Iu- 
ſtinian's aufgenommen. Gellius (VI. 5) rühmt bie antiquariſchen 
Notizen, bie in dem Werk vorlamen, indem er eine Stelle über das 
karthagiſche Bündniß anshebt; eine allgemeinere Bildung verräth 
auch ein anderes Fragment dieſes Werks.) Gleichzeitig mit ben 
vorigen, und Schüler eines Cornelius Marimus war C. Tre- 
batins Tefta, ein jüngerer Hausfreund und Schügling Cicero's.) 
Bomponius bemerkt, er habe Ofilius nachgeftanben, und feine Schrif 
ten, obwohl noch vorhanden, ftünben in geringem Anfehen. Den Ein- 
druck mittelmäßiger geiftiger Kräfte empfangen wir auch durch das 
Bild, welches ſich aus Cicero's Briefen an ihn darſtellt, nicht bloß aus 
dem, was Cicero ihm ſchreibt, ſondern auch aus dem, worüber er gegen 








ſammeln, und daß ſich die Notiz des Pomponins: de legibus XX libros con- 
seripsit [nach Sufchte's Berbefferung ber L. 2 $. 44 D. de 0. 1.1,22 uf 
biefe Gefetgfammlung des Ofilius bezog. Wenn man hinzunimmt, daß derjelbt 
Juriſt zugleich das obrigfeitliche Recht und [im den Buchern de iurisdictione] 
bie praftifche Antvendung beiber Rechte, bes civifen und magiftratifchen, in 
feinen Kreis zog, fo wird man es nicht übertrieben finden, wenn ihn Hujchte 
„ben Tribonian der Republif” und biefen wieberum „ben Ofiltus bes alten 
Roms” genannt hat. — Dagegen hält Mommfen (Belter's Jahrbuch 2, ©. 
324 Note 6) die Ledart de legibus vicesimae primus conseripsit feft, til 
„auf bie befannten Interpolationen der Königsberger Handſchrift nach ten 
Shtigen gegen ber Tertfritit in den Pandelten fein Gewicht gelegt werben 
inne.“ R.) 

9) L. 76.D. de iudic. (5, 1.) 

r) %n ihn find die Briefe Cie. ad famil. V. 6—22, größtentheils aus ber 
Zeit, wo Trebatius mit Empfehlungen feines Gönners in ber Provinz bei Ci 
far fich befand, um Vermögen zu erwerben. Später veranlaßte er, ber ſelbſt ald 
Poet auftrat, Horatius zur 1 Sat. des 2 Buchs durch die Ermahnung, feine 
Satyren zu ſchreiben, ſondern lieber bie Thaten bes Auguſtus zu befingen. 
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ihm Stillſchweigen beobachtet. Dieß wird beſonders bemtlich, wenn 
wir mit jenen bie gleichzeitigen Briefe an ven jungen Eurio verglei- 
den. In dem Empfehlumgefcpreiben an Cäſar (fam. VII. 5) fagt Gi- 
cero nach einem allgemeinen Lob, das er dem Empfohlenen ſpendet: 
accedit, quod familiam ducit, in iure eivili singularis memoria, 
summa scientia. Seltfam genug haben Manche, indem fie nad} ci- 
vili interpungirten, das familiam ducere in iure civili von ber her⸗ 
borragenben Stellung bes jungen Mannes unter ben bamaligen Ju⸗ 
riſten verftanben und ihn zum Haupt wenigftens einer Iuriftenfchule 
gemacht.‘) Cicero fagt vielmehr: dazu kommt, wodurch er fich be 
ſonders empfiehlt, eine fichere, ſtets parate, und gründliche Kenutniß 
des Zus civile. Von bem neben Trebatius genannten, aber älteren 
Aulus Caſcellius fagt Bomponius, er fei als Redner bebeuten- 
der geiwefen, benn als Juriſt; er zeigte ſich wenig fügfam gegen bie 
neue Orbnung ber Dinge, beenbigte feine politiſche Laufbahn mit der 
Quäftur, indem er das von Anguft angebotene Eonfulat ausfchlug. 
Valerius Marimus erzählt von ihm mit fervilem Entfegen, er habe 
die Verleifungen der Triumbirn in ber Ausübung feines Berufs 
nie anerkennen iwolfen (de aliqua earum rerum, quas triumviri 
dederant, formulam componere), und ben wegen feines Frei⸗ 
muths für ihn beforgten Freunden geantwortet: duas res, quae 
hominibus amarissimae videntur, maguam sibi licentiam 
praebere, senectutem et orbitatem.‘) Q. Tubero, Schüler 
bes Ofilius, gieng von dem Rednerberuf zur Jurisprudenz über, al 
er den Ligarius, welchen Cicero vertheivigte, ohne Erfolg angeklagt 
hatte. Pomponius rühmt feine tiefe Rechtskenntniß, tabelt aber bie 
von ihm angenommene altväterifche Schreibart, die dem Gebrauch 
feiner Schriften Eintrag thue. — Mande Schriftfteller der Zeit, 
welcher bie bisher Erwähnten angehören, pflegen von den Neueren 
mit erwähnt zu werben, weil ihre Schriften das Recht betrafen, ob- 
gleich ihre Eigenſchaft als Juriſten unbefannt, ober fogar das Ge- 





s) Andere haben das familiam ducere richtig erftärt, aber mit Beibehal- 
tung ber unrichtigen Interpunction überfegt; bazu kommt, was im Jus eivile 
Die Daupiſeche ift u. |. f.,"was unter andern ſchon deswegen unflatthaft if, weil 
Cicero bie Eigenfchaft ſeines Schutzlings, Juriſt zu fein, vorher noch nicht er- 
wähnt hatte. 

4) Val. Max. VI. 2, 12. 
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grutheil gewiß iſt ($. 76). So Cicero felift, ber freiich Hecht 
kenntniß befaß, aber gewiß Fein Iurift war, ferner Aelins Gallus, 
der ein Wert de verborum quae ad ius perlinent significatione 
ſchrieb, won den römiſchen Iuriften und Alterthumsforſcheru viel 
fach benugt und citirt wirb,") aber ſchwerlich Jurift geweſen iſt. 
Eine Stelle von ihm ift in bie juſtinianiſchen Digeften gelommen.”) 


XCVIN. Unter Auguft lebten zwei Iuriften, bie von ben 
Späteren ausgezeichnet werben, theils wegen ihres Anfehens vor 
allen ihren Zeitgenoffen, theils wegen bes ſowohl politifchen als 
wiffenfchaftlichen Gegenſatzes, in dem fie ftanden. Der eine ift 
Antiſtius Labeo, beffen Vater Quintus (ebenfalls Iurift) Bru- 
tus und Caſſius in die Schlacht von Philippi gefolgt war, und nah 
beten Verluſt bie Freiheit ver Republif nicht überleben wollte.‘) Die 


politiſche Gefinnung des Vaters vererbte fich auf ven Sohn, deſſen 


Anfehen als Juriſt durch ven Widerſtand, ven er in feiner Sphäre 
den politifchen Neuerungen und dem Beftreben Auguft's, ihn zu ger 
winnen, leiftete, nicht wenig vermehrt ward.“) Im diefes ablehnende 
Berhältniß Hatte er fich nicht gefegt, um einer fich in bem Wider⸗ 
ftand gegen ben Machthaber gefallenden Eitelfeit zu fröhnen, wäh⸗ 
rend bei der milden Gefinnung Auguſt's in ber That nur eine ge 


u ©. Dirkfen, Bruchſtücke S. 65 ff. aus Barro, Feſtus, Gellins und 
Macrobins. Bgl. jeod Luhmann, Beten für gejch. Redtsw. XI. ©. 1161. 
(Huschke, iurispr. ant. p. 28—32. 

v) In dem Berzeihniß der Suchen, aus denen bie Digeften zuſammenge ⸗ 
fest find (index forentinus), ift er nicht erwähnt. 

a) Appian. de bell. civ. IV. 135. 

d) Tac. annal. III. 76. Sueton. Octav. 54. Imtereffant ift feine Shil- 
berung in einem Brief feines Gegners bei Gellius (XIN. 12): Radjbem er an- 
erlannt bat, Labeonem legum atque morum populi romani iurisque ci- 
vilis doctum apprime fuisse, fährt Capito fort: sed agitabat hominem 
liberlas quaedam nimia et vecors, usque eo, ut D. Augusto iam principe 
et rempublicam obtinente, ratum tamen pensumgue nihil haberet, nisi 
quod iustum sanctumque esse in romanis antiquitatibus legisset. Quum 
a muliere quadam tribuni plebis adversum eum aditi Gellienum ad eum 
misissent, ut veniret et mulieri responderet, iussit eum, qui missus eral, 
redire et tribunis dicere, ius eos non habere neque se neque aljum 
quemquam vocandi, quoniam moribus maiorum tribuni plebis prensio- 
nem haberent, vocationem non haberent. Posse igitur eos venire el 
prendi se iubere, sed vocandi absentem ius non habere. (©. oben $. 88.) 
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ringe Gefahr damit verbunden war; denn er trat ber Nichtachtung 
des guten alten Nechts, das nicht verfaffungsmäßig aufgehoben war, 
auch in ben niedrigeren Sphären entgegen, wo bie Bethätigung feiner 
Überzeugung, bie für manchen Zeitgenoffen ein ftiller Vorwurf 
war, bedenklichere Folgen für ihn haben konnte. Weber feine Stel- 
lung als Juriſt wird folgendes berichtet. Sein Stubium hatte das 
Ausgezeichnete, daß er, nachbem ihm ber erfte Unterricht von Tre 
batius ertheift worden war, bei allen bamaligen Suriften hörte, was 
ihm eine weit größere Freiheit von den Anftchten Einzelner gab, als 
die Sitte, fich vornehmlich Einem anzuſchließen, Andern zu ver- 
gönnen pflegte. Zugleich hatte er eine vielfeitigere Bildung auch in 
andern Kenntniffen, als die Mehrzahl feiner Zeitgenoffen.‘) Seine 
Zurückgezogenheit von den Stantögejchäften gab ihm Muße für die 
miffenfchaftliche Bearbeitung des Rechts, bie Hälfte bes Jahrs 
brachte er in Rom zu mit ber Ausübung bes praktiſchen Berufs, 
wobei er vielen Anhängern mündliche Anleitung gab, bie anbere 
war ber fchriftftellerifchen Tpätigfeit gewidmet. Er hinterließ 400 
Bände, von großem und fortwirkendem Einfluß auf die Bearbeitung 
der Rechtswiſſenſchaft, die meiften davon waren noch zu Pomponius 
Zeit und fpäter in Aller Händen. In den Digeften find 63 Stellen” 
aus feinen Schriften. Außerorbentlich Häufig wird er in den Frage 
menten ber andern Iuriften angeführt.?) Der zweite jener Iuriften 
war C. Ateius Eapito, aus einer erft feit Sulfa emporgelom- 
menen Familie, ver fich ven neuen Herrſchern volllommen hingab, 
und um deren Gunft bie geringere Achtung beim Wolf werfchmerzte. 
Diefe Richtung Hätte als eine auf innerer Ueberzeugung beruhenbe 
eben fo tabelfos fein Tönnen, als die entgegengefegte, eine Ehrlofig- 
teit aber war e8, daß er, um dem Herrſcher zu ſchmeicheln, ſich mit 
dem Schein freimüthiger Selbftftänbigfeit dem Tiberius widerſetzte, 


e) Gellius (XII, 10) drlidt dieß nach feiner Faſſungskraft fo aus: Labeo 
Anlistius juris quidem civilis disciplinam principali studio exercuit, et 
consulentibus de iure publice responsitavit, ceterarum quoque bonarum 
arlium non expers fuit, et in grammaticam sese atque dialeclicam lite- 
rasque antiquiores altioresque penetraverat, latinarumque vocum ori- 
gines rationesque percalluerat, eaque praeeipue scientia ad enodandos 
plerosque iuris laqueos utebatur. 

4) (Die fonft erhaltenen Bruchftüde feiner Schriften fiche bei Huschke, 
iurispr. ant. p. 43-48. ®.) 


Puqcht a, Infitutionen. I. 6. Aufl. 25 
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als biefer ven Proceß gegen einen ber Beleidigung des Princeps A 
gellagten nieberichlagen wollte.) Im feiner Wiſſenſchaft folgte er 
dem Ofilius. Er ftarb unter Tiberins im I. 22.) 

Diefe beiden Iuriften, bemerkt Pomponius, feien in ver Be 
handlungsweiſe des Rechts von einander abgewichen, fo daß zwiſchen 
ihnen ein ähnlicher Gegenſatz beſtanden habe, wie zwiſchen den Phi- 
loſophenſchulen: hi duo primum veluti diversas sectas fecerunt. 
Dadurch entftand eine größere Anzahl von Controverjen, als biöher 
ſchon geweſen waren, durch ihre Nachfolger wurden fie noch ver- 
wehrt. Dazu habe Labeo die Beranlaffung gegeben, deſſen freiere 
Geiftesrichtung und umfaffende, über die Grängen ber Inrispruben 
hinausreichende Kenntniß ihn auf viele neue Anſichten geführt habe, 
wit denen er ſich ben bißherigen Autoritäten gegenüberftellte, wäh- 
end Capito an ver hergebradten, von ben Vorgängern überlom⸗ 
menen Lehre hartuädig fefthielt.‘) Man hat über viefen willen 
ſchaftlichen Gegenfag zwifchen Labeo ımd Capito unendlich viel | 
geſagt, und fat eben fo viel gefabelt. Zu ver Zeit, als man von 
dem Einfluß ver ſtoiſchen Philofophie auf die römiſche Jurispruden 
viel zu fagen wußte ($. 102), benußte man jene Nachricht dazu, 
Babeo als den zu bezeichnen, welcher der Stoa dieſen Einfluß Haupt: 
ſachlich vindicirt und gefichert Habe. Meiftens aber mar man ge 
neigt, wwiffenfchaftliche Parteien der Gegenwart auf jenen Zwieſpalt 
zurüdguführen. So war im vorigen Jahrhundert einmal ver Bor- 
zug des ftrengen Rechts ober ber Bilfigfeit der Gegenftand eifriger 
Verhandlung; gleich mußten auch die Controverſen zwiſchen Labeo 
unb Gapito biefen Punkt betreffen, ber eine ein Anhänger ber Billiy | 
keit, der andere bes ſtrengen Rechts fein. In unfern Tagen hat fi | 
dieß in Beziehung auf den Gegenſatz der hiſtoriſchen und nahifte 
riſchen Schule wieberholt. Dabei pflegte danıı mar ein Uebelſtand 
einzutreten, dev wohl geeignet geivefen wäre, auf ven Ungrund biefer | 
Einbilvungen aufmerkfam zu machen, nämlich daß bei folcher Feſt 
ftellung ver Parteien erft noch ein Streit darüber ſich erhob, welcher 





©) (Brucjfiüde feiner Sthriften bei Huschke, iurispr. ant. p. 48-56. 8.) | 

f) Tac. annal. I. 70, \ 

9) — nam Ateius Capito in his, quae ei tradiia fuerant, perseve- 
vabat, Labeo ingenii qualitate ei fiducia doctrinae, qui pt eoleris operis | 
sapientiae operam dederat, innovare instituit. \ 
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von beiden ein jeder zuzurechnen fei. Denn da man übereingekom⸗ 
men war, Labeo für einen Ausbund von Tugend ober geiftigen Vor⸗ 
zügen, Capito dagegen für einen mittelmäßigen Kopf oder chlechten 
Menfchen zu halten, fo wollte jeve Partei Labeo als ihren Mann 
verehren, Capito der andern zufchieben, und jeber berfelben mußte, 
je nach ver Neigung der Sprecher, auf die Bank bald der Strengen 
bald ver Bilfigen, ber Hiftorifchen oder ber Unhiftorifchen fich nieber- 
laſſen. Um die Verwirrung zu vollenden, wurbe auch wohl die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer politifchen Anfichten mit jener wiſſenſchaftlichen 
amalgamirt, Das Wahre ift, wenn wir ung genau an unfere 
Quelle, ven Bericht des Pomponius, anſchließen, folgendes. 
Aeußerlich ift es der Gegenſatz zwifchen dem Bertrauen auf 
überlieferte, durch bewährte Autoritäten unterftügte Säge und 
Meinungen, und dem ber eigenen Kraft bewußten, auf bie Noth- 
wenbigfeit des Fortſchreitens fich berufenden Neuerungstrieb, welcher 
jene Juriſten trennte. Mit diefer äußeren Beftimmung des Gegen- 
ſatzes entfcheiven wir und noch nicht weder für Capito noch für 
abeo, wenn wir nicht zu denen gehören, welche die „Beinegung“ an 
fih, auch die gedankenlos zappelnbe ober aus Schwäche und Hal- 
tungslofigkeit entftehenve für einen Borzug halten. Der Widerſtand 
des Eapito konnte unter Umftänden löblich fein, vie Nenerungen 
Labeo’s konnten Mißbilligung verdienen, wenn burch Die Abweichung 
don der bisherigen Lehre, durch die Hinwegfegung über ehrwürbige 
Antoritäten die Sicherheit und Unbeftrittenheit des Rechts dem 
bloßen Gelüften nach Veränderung und nach Auffehen geopfert wer- 
den follte. Uber daß die Neuerungen Labeo's einen andern Gehalt 
hatten, daß fie fich in einer wirffichen Fortbildung der Jurisprudenz 
zu größerer Volllommenheit concentrirten, das ergiebt fich ſchon aus 
dem Erfolg, ven feine Anfichten auf eine Zeit hinaus hatten, in der 
wir diefe Wirkung nicht mehr mit äußeren Vorzügen des Mannes, 
mit blendenden perfönlichen Eigenfchaften, die auch wohl verkehrten 
Beſtrebungen eine ephemere Macht geben, in Verbindung bringen 
fönnen, Daß er fich feinem grund- und enblofen Streben nad 
Neuem Hingab, mit bem am wenigſten bie Jurisprubenz beftehen 
fann, zeigt die Thatfache, daß die römischen Iuriften, und auch feine 
unmittelbarſten und volfftändigften Anhänger unter ihnen, nie auf- 
gehört Haben, ven Aurtoritäten das Gewicht, Das ihnen zukommt, bei- 
25* 
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zulegen, und bie große Tugend ver Enthaltſamkeit von eitler Erfin⸗ 
dungsſucht zu üben. Der Kern ber Thätigleit Labeo's liegt nun 
nicht in einem fpeciellen philoſophiſchen Princip, das er für bie 
Rechtswiſſenſchaft in Bewegung gefegt hätte, fonbern darin, daß er 
die Iurisprubenz dem Einfluß ver übrigen Wiſſenſchaften öffnete, 
und ihr, die in fich ſelbſt abgefchloffen leicht austrodnet und ver- 
Inöchert, durch bie rechte Anwendung feiner vielfeitigeren, Hiftorifchen 
und philofophifchen Bildung ein neues Leben einflößte. Der Beſitz 
folcher allgemeinerer Kenntniſſe macht es nicht aus, auch Eapito ent- 
behrte ihrer nicht, zu alfen Zeiten giebt e8 gelehrte und gebilvete Ju⸗ 
tiften, die ihre juriftifche Thätigkeit und ihr fonftiges Wiſſen als 
zwei abgefonberte Gebiete, ziwifchen denen fein Verkehr ftattfindet, 
in fich tragen; was Labeo auszeichnete, und wodurch er der Juris⸗ 
prubenz eine neue Wendung gab, war bieß, daß er fie mit jenem 
allgemeineren Wifjen befruchtete, daß er dieſes anf feine juriftifchen 
Anfchauungen einen beftimmenden Einfluß gewinnen Tieß. 

Es ift Har, daß dieſe Richtung Labeo auf viele neue Anfichten 
über einzelne Punkte des Rechts führen mußte, die zu Controverfen 
zwifchen ihm und Capito wurden, ba biefer die bisher geltenden, und 
namentlich bie von feinem Lehrer gebilligten Meinungen fefthielt. 
Diefe Eontroverfen pflanzten fich. auf ihre Anhänger und Nachfolger 
fort, und veranlaßten untet diefen bie Unterfcheivung zweier Schulen, 
unter denen fie fich noch vermehrten. Diefe Parteien heißen bei ven 
Römern scholae, fie pflegen die Juriſten ihrer Schule nostri prae- 
ceptores, bie ber entgegengefegten diversae scholae auctores zu 
nennen. Der Name sectae kommt nur als eine uneigentliche, ver 
Vergleichung mit ven Philofophenfchulen wegen gebrauchte Bezeich⸗ 
nung vor.") Die eine derſelben, welche fich auf Labeo zurüdführte, 
heißt vie schola Proculianorum (oder Proculeianorum) , bie an- 
dere, welche Eapito als ihr Haupt betrachtete, schola Sabini- 


anorum ober cassiana. 





h) Der Name „Sectirer,“ den manche Neuere für bie Anhänger der Schulen 
zu gebrauchen lieben, ift ganz geeignet, eine falfche Vorſtellung von der Sache zu 
geben, unter anbern bie, ba neben biefen „Sectirern“ die Mehrzahl ber Zuri- 
ften einen ganz andern Weg, dem einer reinen, orthoboren Jurisprubenz befolgt 
Hätte, woran matiirlich nicht zu benten ift. Allenfalls hätte Capito den Raben 
einen Gectiver ſchelten können, er Dachte aber jo wenig daran, als ſeine Nachfolger. 
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Der Fortbeſtand dieſer Schulen beruht keineswegs auf einer 
fteten Erneuerung jener Grunbverfchiedenheit in der Behandlung 
bes Rechts zwifchen Labeo und Enpito, fo daß, was von bem wiffen- 
ſchaftlichen Charakter des einen und bes anbern gefagt worben ift, 
auch den Gegenſatz zwiſchen allen Proculianern und Sabinianern 
bezeichnete; der neue Impuls vielmehr, den die Wiflenfchaft durch 
Sabeo erhalten Hatte, verfehlte nicht, feine allgemeine Wirkung für 
bie Behandlung bes Rechts und bie innere Begründung ver Rechts- 
füge auf alle fpäteren Suriften, auch auf bie unmittelbaren und mit 
telbaren Nachfolger des Capito zu erſtreden. Auf ber anbern Seite 
war, nachdem einmal durch Labeo die Feſſeln ver früheren Rechts- 
funbigen nnd ihrer unnahbaren Autorität durchbrochen waren, Feine 
Veranlaffung mehr, biefen Kampf in jedem Menfchenalter van 
neuem zu erheben. Was diefe Schulen zuſammenhielt, war viel- 
mehr wiederum eine Art von Pietät gegen die Lehrer, im Zweifel die 
Anfiht derfelben zu vertheidigen, und das Bedürfniß, das ber An- 
fünger empfand, ſich an eine etablirte Autorität anzufchliegen. ‘) 
Nicht die Schulen machten die Eontroverfen, fondern bie Eontro- 
verfen machten die Schulen. Die Controverfen zwiſchen Labeo und 
Capito Haben jene Schulen hervorgebracht, zwiſchen jenen Suriften 
waren fie in diefer Anzahl und Bedeutung burch ihren verfchievenen 
wiffenfchaftlichen Charakter entftanden, unter ihren Nachfolgern er= 
hielten fie fich als Eontroverfen der Schulen weniger wegen biefer 
ihrer inneren Quelle, als weil fie zur Beilegung noch nicht veif 
waren, un für jebe ver verfchiebenen Anfichten Autoritäten wün- 
ſchenswerth ſchienen. Sie vermehrten fich, indem für eine neue An- 
ſicht eines Juriſten feine Anhänger ſich entſchieden, und fie dadurch 
zur gemeinſamen Meinung dieſer Schule machten. In Beziehung 
auf die Praxis war dieß denn auch offenbar vortheilhafter, als wenn 
jeder Juriſt, fich in fich zurüdziehend, nach dem erften Anftoß durch 
vabeo, überall feine eigenen Wege gegangen wäre, um ben bie 
Rechtsanwendung vertvirrenden Zuftanb von quot capita tot sen- 
sus herbeizuführen. Durch diefe Schulen wurde der enbliche Sieg 


N Diefes Feſthalten an ben Anfichten ber Lehrer Darf man nicht mit unferer 
iterärifehen Thätigleit, man muß es mit dem Verhalten unferer Gerichtehöfe 
vergleichen, bie ebenfalls im Zweifel und jelbft wenn eine Meinung angefangen 
hat, bebenklich zu werben, noch bieje bisher angenommene aufzugeben zögern. 
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der Wahrheit nicht gehinbert, wohl aber ber verberbliche Trieb zu- 
tüdgehalten, durch eine fich vereinzelnde Thätigfeit mit dem, was bie 
Aufgabe eines Zeitalters war, allein fertig zu werben. Neben ben 
gemeinfamen Anfichten der Schulen beftanden übrigens natürlich 
gar viele, welche dieſen Charakter fich zu erwerben nicht vermochten, 
um bie ihre Anhänger und Widerſacher in beiven Schulen fanden. 
So führt Gaius (IIT. 440) einen Fall an, wo Caſſius eine Meinung 
des Labeo billigte, während Proculus ver des Ofilius, des Lehrers 
von Eapito, folgte. Wehnliches geſchah auch mit manchen Anfichten 
ver folgenden Häupter ober Anhänger der Schulen. 

Nicht wenige Eontroverfen find als ſolche, Die zwifchen beiden 
Schulen beſtanden, ausdrücklich bezeichnet, von einigen ift dieſe Eigen- 
ſchaft, auch ohne ein ſolches ausdrückliches Zeugniß, wahrſcheinlich 
zu machen, aber man muß ſich hüten, ſolche hereinzuziehen, bie eben 
nur als Streitfragen erwähnt werben, ohne baß ein nur eimiger- 
maßen binlänglicder Grund vorliegt, fie aus ber Neihe ver freien 
und von Einzelnen verfochtenen in jene zu fegen.*) Schwieriger, je 
mit einer gewiſſen Volfftänbigfeit unmöglich ift die Ausſonderung 
derer, welche fchon von Labeo herrühren mögen. Im einigen Fällen 
ift fein Name bei ſolchen Eontroverfen ausdrücklich genannt,) bei 
andern Kiegt in ihrer inneren Befchaffenheit ein Grund für ihre u 
rüdführung bis auf ihn. Ein Zweifel entfteht hinwieder, wenn in 
folchen Fällen für die Meinung der Schule beftinmte Häupter an⸗ 
geführt werben, und, ohne Labeo zu nennen, mit Nerva ober Pro: 
eulus begonnen wird, weil dieß möglicherweife feinen Grund darin 
haben Tann, daß von biefen zuerft bie Anficht aufgeſtellt worben 
iſt.) Ein Beiſpiel giebt die Controverſe über die Eigenfchaft ge 
wiffer Sachen als res maneipi. Zu biefen gehörten unbeftritten 


k) Um bie Sichtung ber Eontroverfen zwiſchen den Schulen von ben übrie 
gen, bie man früher willführfich dazu zu ſchlagen pflegte, hat fich verdient ge- 
macht Dirfjen, über bie Schulen der römiſchen Iuriften, Beiträge zur Kunde 
des Rt. N. (1825), 1 Abhanbl. . 

) Gai. II. 231. L. 14 $. 1 D. de in diem add. (18, 2.) L. 128.3 
D. de instr. leg. (33, 7.) L. 18 $. 32 D. de damn. inf. (39, 2.) L. 38.5 
D. de adqu. poss. (41, 2.) L. 95 $. 7. D. de solut. (46, 3.) 

m) Dabei ift jeboch auch zu bebenten, bafı, namentlid ws biefe Anfährung 
von Anhängern ber entgegengefehten Schule, 3. ©. Gnins, geichieht, Bin fit 
Bequemlichkeit des Anführenben ürſache fein Tann. 
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vie in Italien einheimifchen Zug- und Lafttgiere. Man hatte mım 
früher ohme Uuterſchied jeves Thier diefer Gattung als res man- 
eipi behandelt, vabei blieben vie Sabintaner ftehen, die Proculianer 
forderten, daß das Thier wirklich ſchon zum Ziehen oder Tragen ge- 
braucht: morben ſei, over wenigſtens das dazu geſchickte Alter erreicht 
habe. Diefer Anficht liegt bie Richtung zu Grunde, bie Wirkfamfeit 
ber natitelichen Erwerböarten zu erweitern, Füllen und Kälber foll- 
ten burch bloße Tradition veräußert, und in das quiritifche Eigen- 
thum gebracht werben können. Es war bieß eine auffallende Neu⸗ 
erung, bie auf eine fo bebeutenbe Autorität, wie Labeo fie befaß, und 
auf einen Urheber, ver überhaupt viele Neuerungen machte, hin 
beutet, auch paßt fie für eine Zeit, wo ber Unterfchieb bes quiritiſchen 
bon bem natürlichen Eigenthum auch für jene Sachen noch non erheb- 
licher Bebentung, und wo namentlich das Recht des Cenſus, bei dem 
das quiritifche Eigenthum anzugeben war, noch als praftifch er- 
feinen und behauptet werben konnte. Gaius aber (II. 15) führt: 
Nerva, Proculus et. ceteri diversae scholae auctores für jene 
Anficht an, ivenn, was kaum bezweifelt werben Tann, ber erfte Name 
richtig gelefen ift. 


XCIX. Unter Labeo's Anhängern zeichnete ſich aus M. Coc⸗ 
ceius Nerva, vertrauter Freund bes Tiberius, Conſul 22 (775). 
Im J. 33 faßte er, am dem Heil des Staats und feinem eigenen 
verzweifelno, ven Entfehluß, ſich Das Leben zu nehmen, ben er unge 
achtet ver inftänbigften Vorftellungen Tiber's ausführte.*) Er ift 
eines der vornehmſten Häupter der proculianifchen Schule, wird als 
ſolches und auch fonft oft angeführt, doch wird feine Schrift von ihm 
namentlich erwähnt. Ihm fand gegenüber Maffurius Sa— 
binus, ber Nachfolger Capito's, noch unter Nero wirffam.') Er 
iſt das eigentliche Haupt ver Schule, die von ihm den Namen Sabi- 
nianer hat. Dieß erklärt fich fo. Capito wird von den Späteren 
überhaupt ſehr felten, nie aber bei den Eontroverfen zwiſchen ven 


a) Tac. annal. Vi. 26. Dio Cass. LVIH. 21. Der letere bringt biefes 
Ereigniß in Verbindung mit den Maßregeln, die damals gegen bie Überhanb 
nehmende Gelbnoth und Verſchuldung ergrifen wurden (Tac. annal. VI. 16. 
17), ohne daß ber Zufammenhäng ſich Kar herausftellt. 

b) Gai. II. 218. 


392 Geſchichte des R. R. Dritte Periode. 


Schulen angeführt. Er hatte weniger eigenthümliche Meinungen 
aufgeftelit, als die älteren gegen Labeo feitgehalten, es war mehr ein 
paffiver Widerſtand, den ev Labeo leiftete. Anders Sabinus; biefer 
blieb keineswegs rein bei dem Ueberlieferten ftehen, er eignete fih 
nicht bie einzelnen Anfichten Labeo's an; aber er folgte dem allge 
meinen Anftoß, ven biefer gegeben, und wodurch die Aufſtellung 
neuer Meinungen aufgehört hatte, etwas auffallendes zu fein. So 
bildete fich vornehmlich durch ihn ein Kreis von Anfichten, bie, von 
denen Labeo's und feiner Nachfolger abweichend, doch auch zum 
Theil wenigftens nicht bie Autorität der Alten für fich hatten. Das 
perfönliche Anfehen Labeo's und Nerva's hatte bewirkt, daß ihre An- 
fihten ſchon in einem gewifjen Grab herrſchend geworden waren, 
daher kam es, daß die Anhänger ver ſabiniſchen Anfichten zuerit 
einen befonberen Namen erhielten. Sabinius giebt das Beifpiel eines 
Juriſten, ver ſich lediglich durch bie Macht ber Wiſſenſchaft ohne 
andere Hülfe zu einem großen öffentlichen Anſehen emporgeſchwungen 
hat. Denn er war ohne Vermögen, ſo daß er von ſeinen Anhängern 
unterſtützt ward, und wurde erſt in weit vorgerücktem Alter in den 
Ritterſtand aufgenommen, über den er nicht hinauskam. Deſſen 
ungeachtet erhielt ex ſchon unter Tiberius das Jus reſpondendi, 
welches, wie fich unten ergeben wir, eine nicht geringe Auszeichnung 
war. Unter feinen Werfen wirb beſonders hervorgehoben ein Hand- 
buch: libri tres iuris civilis, welches fo berühmt war, daß es bie 
in die fpäteften Zeiten ver claffifchen Iurisprubenz als Leitfaden für 
ausführliche Commentarien biente.‘) Es ift nicht unwahrſcheinlich, 


c) Libri ad Sabinum von Pomponius (wenigſtens 36 libri), von Ulpia- 
nus (wenigftens 51), von Paulus (wenigftens 47). (Das Syſtem giebt Leif, 
Geſch. der rim. Rechteſyſt. 1850, ©. 44 und Tafel 1, abweichend von Jacob 
©othofreb [fontes quatuor bei Otto, Thes. II. p. 249] fo an: Teftament, 
Legat, Tradition, Ehe und Dos, Tutel, Furtum, Eonbictionen, Binbicationen, 
ober in modernen Ausbrüden: Erbrecht, Familienrecht, Obligationen, Sachen 
recht, das Umgelehrte unferer Pandeltenfyfteme. So viel ift wenigftens erfiht- 
lich, daß das Tivilrechtsſyſtem nur die Entſtehungsgründe der Rechtsverhältnifie 
[de rebus et earum adquisitione] unfaßte, unter denen das Erbrecht als dat 
urfpränglichfte ooranfteht. [Muborff, Schriften der röm. deidmeffer 185%, 
©. 382.] Die actiones und missiones waren ganz ins Ebict übergegangen. 
Allein in diefen beiden Abſchnitten zeigt ſich zwiſchen dem Ediet und bem ius 
eivile ein volltommener Parallelismus, ber Bid auf O. Mucius zurücgeführt 
werben Tann. [Ruborff, Zeitföprift für Rechtsgeihichte III, ©. 72 |.) Der Gr- 
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daß Die Ordnung beffelben im Ganzen ben libri XVII iuris civilis 
von Scävola nachgebilbet war. 

Auf Nerva folgte Proculus.) Die Entftehung des Namens 
Sabinianer für bie eine veranlaßte die Benennung Proculianer für 
die andere Schule. Schon dieß zeigt, daß er für einen Juriſten von 
großer Bebeutung galt, er wird oft angeführt, und ift der erfte, von 
dem nach Labeo Stellen (37) in den Dig. vorkommen. Ihm gegen- 
über ftand der Sabinianer C. Caſſius Longinus, von dem bie 
Schule den zweiten Namen ver Eaffianer hat. Er war ein Mann 
auch von politifcher Bedeutung, fein Name kommt in ben Gefchich- 
ten jener Zeit häufig vor. Unter Nero wurde er durch feine alt- 
tömtfche, ftrenge Denkungsart dem Senat ſowohl als dem Princeps 
furchtbar ober unbequem, ber letztere entledigte fich endlich des ſchon 
Erblindeten durch Verbannung, unter dem Vorwand, daß ’er aus 
feinen Ahuenbildern ven Caffins, Mörber Cäfar’s, nicht entfernt 
habe.*) Unter Befpaftan zurückgerufen, ftarb er. Daß er unter Nero, 
als der Senat, über einen glüdtichen Feldzug außer fich, unter andern 
bie Tage bes Siege, der Siegesnachricht, und der Verhandlung im 
Senat darüber zu Feſttagen erheben wollte, ſich dieſem lächerlichen 
Beginnen twiderfete, mit ber Bemerkung, um genügend ben Göttern 
für biefen Glücksfall zu danken, veichten alle Tage des Jahrs nicht 
bin, einftweilen möchte e8 indeſſen gerathen fein, einige für bie welt- 
lichen Gefchäfte übrig zu laſſen,) —- dieſe ven Spott ſchlecht ver- 
hehlende Rebe hat ihm bei einem neueren Iuriften das Lob ver Re- 
ligioſität zuwege gebracht. Er fohrieb unter andern libri juris 
eivilis, bie von den Späteren vielfach benutzt wurden. Zugleich mit 
diefen beiven Juriſten lebten noch andere, denen fie an Anfehen vor- 
giengen, fo ein anderer Longinus, ferner der jüngere Nerva 


brauch ber Ueberfchriften nach bem Mufter ber Ebictstitel ſcheint die Masuri 
rubrica bei Perfius 5, 90 zu ergeben. Dagegen iſt zu viel geſchloſſen, wenn 
Suldle (urispr. ant. p. 80 not. 8] aus ben deleramenta Masuriana bei 
$tonte [ep. ad M. Caes. 2, 1] eine Vernachläffigung der logiſchen Divifionen 
felgern will Die Brucjftüde ans ben lihri juris civilis und fonftigen Schriften 
des Sabinus find gefammelt bei Huschke, iurispr. ant. p. 5661. R.) 

d) Sempronius Proculus nad) L. 47 D. de leg. II. (31) (und dem Teſta- 
ment bes Daſumius: Zeitſchrift fir geſch. Rechtswiſſ. 12, ©. 336339. R.) 

e) Tac. ann. XV. 7. 9. Sueton. Nero 37. 

f) Tac. anal, XII. 41. 
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(Nerva filius, ber Sohn bes oben erwähnten), der ſchon im Aiter 
don fiebzehn Jahren das Gefchäft des Reſpondirens betrieben haben 
foll,®) unb ber unter Nero eine anfehnliche politiſche Stellung ein- 
nahm, ſodann Ur ſeius Ferox, Atilicinus u. A. 

Nachfolger des Gaius Caſfius war Edlins Sabinus, ver 
unter Befpafian eines bebeutenden Einfluſſes genoß, Eonful 69. 
Ihm gegenüber ftanb, als Nachfolger des Proculus, Begafus, 
vrafectus urbi unter Beipafian und auch Eonful; daß die Schule 
von ihm einen zweiten Namen: ver Pegafianer, erhalten Habe, ift 
eine bloße Erdichtung ver Neueren. Um biefelbe Zeit lebte wahr⸗ 
ſcheinlich auch Plantius, ber ein Handbuch, über das fpätere I 
riſten geſchrieben Haben (libri ex Plautio, ad Plautium), verfaft 
zu Haben ſcheint. 


Auf Cölius Sabinns folgte in ver Schule ber Sabinianer | 


Javolenus Priscus, aus deſſen Schriften 206 Stellen in vie 
Dig. aufgenommen find. Daß feine Zerftrentgeit bie Vorlefung 


eines Freundes, ber fich als Landomann bes Propertius zum Poeten | 


berufen glaubte, burch ein ungeitiges juriftifches Wort ftörte, giebt 
Plinius, der diefen Vorfall erzählt, zu ver Bemerkung Anlaß: est 
omnino Priscus dubiae sanitatis, interest tamen officiis, ad- 
hibetur consiliis, atque etiam ius civile respondet ; quo magis 
quod tunc fecit, et ridiculum et notabile fuit.') Das erzählte 
Faetum felbft enthält Teineswegs einen Beweis von eigentlicher 
Geiftestrantheit, ſondern höchſtens von einer habituellen Zerftreut- 
heit, die Plinius wohl auf jene Art, und, wie er ebenfalls thut, ale 
deliratio bezeichnen konnte, und neben ber, auch bei einem hohen 
Grad derfelben, noch immer die erwähnte Geſchäftsthätigkeit als 
Staatsmann und Iurift denfhar war, während feine Zuziehung zu 
den Stantsgefchäften bei Wahnfinn oder Verrüdtheit faum anzı- 
nehmen wäre, Die Häupter ver proculianifhen Schule waren nad, 
Pegafus Juventius Eelfus (dev Vater), und veffen berühmterer 
Sohn P. Juventius Celſus. Diefer war in den öffentlichen 
Angelegenheiten vielfach thätig, in die Verſchwörung gegen Domi- 
tian zu Gunften Nerva's verwidelt, unter Nerva und ven folgenden 


g) L.1$.3.D. de postul. (3, 1.) 
h) Plin, epist. VI. 15. 
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Principes Prätor und zweimal Conful, noch unter Habrian wirt 
fun.) Aus feinen libri XXXIX digestorum ftehen 142 Stellen 
in den Dig., auferbem wird er aber auch in andern Stellen häufig, 
und mit Anführung feiner Worte citirt. Er gehört zu ben ansges 
zeichnetften juriſtiſchen Schriftftellern, wenige fommen ihm atı Prä⸗ 
ciſion und Gewicht der Gedanken gleich. Daß er einigemal eine 
verfehrte Anficht ohne Umftände als verkehrt bezeichnet,*) haben 
ifm nicht feine eigenen Landsleute,) aber einige Neuere übel ge- 
nommen. Doch wäre bieß wohl nicht gefchehen, wenn nicht ein Re⸗ 
ſponſum von ihm vorkäme, worin dem Anfragenben (einem geiviffen 
Domitins Labeo) geantwortet wirb: aut non intelligo, quid sit, 
de quo me consulueris, aut valide stulta est consultatio tua, 
plus enim quam ridiculum est dubitare, an aliquis iure testis 
adhibitus sit, quoniom idem et tabulas testamenti scripserit.”) 
Es ift dadurch die fprichwörtfiche Redensart entftanben, eine einfäl- 
tige Frage quaestio domitiana, eine berbe Antwort responsio 
celsina zu nennen. Ohne Zweifel ließe ſich eine rückſichtsvollere 
Antwort denken, es braucht aber feiner befonderen Neigung zur 
Derbpeit, damit ein viel befchäftigter Mann einmal eine fchief ges 
fteffte Frage, wie fie ift, zurückweiſe, ftatt bie Frage felbft erſt zu 
tectifieiren.”) Neben dem jüngeren Celſus war Proculianer Nera⸗ 


q Spartian. Hadr. 18. 

ij Bgl. L. 67 $.2 D. de furt. (47, 2.) L. 59 6. 1.D. de hered. inst, 
8, 5.) . 
) Ya Gegentheil fagt Ulpien bei einer folgen Gelegenheit: istam sen- 
lentiam Celsus eleganter deridet, L. 10 $. 1 D. do negot. gest. (3, 5.) So 
führt auch Paulus die Worte: in quo genere (quaestionis de aequo et bono) 
plerumque sub auctoritate iuris scientise perniciose erratur an, ohne 
irgend anzudeuten, daß er glaube, ber „junge Eelfus“ Habe ſich hier zu viel 
herausgenommen. 

m) L. 27 D. qui testam. (28, 1.) 

®) Die frage war: Quaero, an testium numero habendus sit is, qui, 
cum rogatus est ad lestamentum scribendum, idem quoque, cum tabu- 
as scripsisset, signaverit, Alfo: es ift jemanb aufgeforbert worben, das Te- 
Rament zu ſchteiben, er hat e8 auch wirklich geſchrieben, und lommt nun über- 
dieß auch unter ben Zeugen vor, bie das Teftament gefiegelt haben: kann biefer 
als Zeuge betrachtet werben? Diefe Frage kann nicht anbers, als thöricht ge- 
nannt werben, denn das Bebenfen, welches barin ausgebrückt wirb, ift lebigüch 
die vermeisttfiche Unverträglichkeit bes Schreibens unb Zeugens. Ob bem An 
fragenben nicht wieffeicht noch ein anderes, vernünftigeres vorgeſchwebt habe? 
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tins Priscus, ber in der Achtung Trajan's fo hoch ſtand, daß 
die Rede gieng, und burch Aeußerungen bes Princeps bekräftigt 
wurde, biefer Habe, wenn überall jemanven, jenen, nicht Habrian zu 
feinem Nachfolger zu beftimmen vorgehabt.) Aus feinen Schriften 
find 64 Stellen in bie Dig. aufgenommen. in Zeitgenoffe biefer, 
T. Arifto, wirb befonders von feinem Freunde Plinius als ver 
evelfte Mann und als eine Funbgrube des Wiflens gerühmt.) 
Pomponius ſchließt fein Verzeichnig mit den Nachfolgern des 
Javolenus Priscus (alfo Sabinianern): Aburnus Balens 
(20 Stellen in ven Dig.), Tufeianus, und Salvius Iulia- 
nns. Diefem legteren gieng zu Habrian’s Zeit Fein Anberer an 
Anfehen vor, und auch bei ven Späteren, ſowohl Juriſten als Ge 
feggebern, erfcheint er als ein Mann von mehr als gewöhnlicher 
Autorität, was er zwar gewiß auch feinen Schriften, noch mehr 
aber vielleicht feiner Theilnahme an ver Verwaltung und Geſetz 
gebung, überhaupt ber politifchen Stellung zu verbanten Bat, bie er 
unter Habrian und vefien Nachfolgern einnahm. Er Hatte einen 
großen Antheil an ver Einrichtung bes prätorifchen Evicts, bie | 
Habrian vornehmen ließ, und von ver unten noch bie Rebe fein wird | 
$. 114). Er war felbft Prätor, zweimal Conſul, Präfectus urbi. 
Seine vornehmfte Schrift waren libri XC digestorum, in ben 
Dig. ftehen von ihm 457 Stelfen, größtentheils aus dieſem Wert | 


genommen. Außerdem wird Yulian außerorbentlich häufig ven | 


Die läßt Celſus mit den Worten: aut non intelligo etc. dahingeſtellt. Nebe 
Yag diefe Möglichleit nicht, wenn man bebenkt, daß bas Nieberfchreiben zum 
Act der Teftamentserrichtung ſelbſt nicht gehört, biefer vielmehr erft nachher 
beginnt, fo daß alfo has Amt des Schreibers und das bes Zeugen durchaus kin 
gleichzeitiges if. (Räinmerer, Bertheibigung bes Domitins dabes x. tn |. Betr 
zur Geſch. und Theorie des R. R. 1817. Abhandl. 3, durch ben „Eigenbüntel” 
bes Celſus empfindlich verlett, ſchlägt vor, man fofle responsiones celsinse ' 
Tünftig lieber „dumme Antworten“ nennen; er behauptet nämlich, die Frage 
fei Die geweſen: „es ſei jemand ausdrüdlich zum Schreiben bes Teftaments ge 
beten tworben, nicht aber, um Zeuge zu fein.“ Das wäre nun allenfalls eine | 
jener Möglichfeiten; bie wirkliche Frage aber lautet nicht fe; umb fie winde an 
fo der Bezeichnung als stulta interrogatio nicht entrinnen, ba fie eben gerede 
ben wefentfichen Punkt mit Stillſchweigen übergienge.) 

0) Spartian. Hadr. 4. \ 

p) Plin. epist. 1. 22. VIN. 14. (Bruchſtücke aus ben Schriften bes Cac- 
laus Sabinus und Ariſto be Huschke, iurispr. ant. p. 70-71. ®.) 
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andern Juriſten angeführt, noch um etwas häufiger ſogar als 
Labeo, der öfter als irgend einer ver übrigen citirt wird. 

Ein jüngerer Zeitgenoffe Iulian’s war Sertus Pompo— 
nins, der Verfaffer des bisher benutzten Enchirivions, von wel⸗ 
dem mehr Stellen als von einem ber bisherigen in ben Dig. 
ftehen (655). Er war Gaffianer,*) auch in feiner Aufzählung der 
früheren Iuriften blickt dieß durch, und darauf bezieht es fich wohl, 
daß er €. Caſſius Gaius noster nennt.) Man hat ohne Noth 
einen boppelten Pomponius angenommen. Der Hauptgrund dafür 
fit, daß in dem Contert ver L. 41 D. de her. inst. (28, 5), welche 
mit dem Namen bes Pomponius überfchrieben ift, am Ende bie 
Borte ftehen: ul refert Sextus Pomponius. Aber biefe Wieber- 
holung des Namens kommt in der Compilation öfter vor, fie zeigt 
nur, daß bie Compilatoren die Stelle nicht unmittelbar aus ver 
Schrift des Iuriften felbft, fondern aus einer anbern, worin fie 
ätirt war, genommen haben.‘) Es ift fomit nicht Bomponius, ber 
ben Bomponins, alfo einen zweiten, bier citirte.‘) Gleichzeitig mit 
ihm ift Sertus Cäcilius Africanus. Es werben Anfragen 
von ihm an Julianus erwähnt,“) auch wird er als Zeuge für das 


angeführt, was Julian bei einer gewiffen Anficht im Sinn gehabt " 


habe,) ex felbft beruft fich einmal mit einem befonberen Nachdruck 


@) Gai. II. 218. 

r) L. 39 D. de stip. serv. (45, 3.) Ebenſo ift auch das Eitat in einer 
Stelle Julian’s, L. 59 D. sol. matr. (24, 3): Sabinus dicebat — — Gaius 
idem, auf Caffius zu beziehen, nicht auf ben Juriſten, ber in ber fpäteren Zeit 
unter dem Namen Gaius verflanden wird. Im L. 78 D. de solut. (46, 3), 
aus Javolenus libro XI ex Cassio, hat dieß ohnehin keinen Zweifel. 

s) In L. 26 D. de usur. (22, I) Ueberfprift: Iulianus lib. VI ex Mi- 
nucio, Text: Venationem fructus fundi negavit esse, nisi fructus fundi ex 
venatione eonstet, ift die Wieberhofung vermieben; fonft hat es damit ganz 
dieſedde Berwandtniß. 

4) Ein anderer Grund ift L. 32 D. de leg. I. (30), wo Ulpian fagen jo: 
tam Sextus quam Pomponius putant, aber biefer Ausbrud wäre gerabe dann 
hoͤchſt unpaffenb, wenn ber Name Bomponins den beiden von ihm citirten Iu- 
üten zufäune. Der fhwächfte Grund ift, daß Julian öfters den Bomponius 
citirt, man hält es für unwahrſcheinlich, daß dieß im Beziehung auf einen jün - 
geren, weuiger vornehmen Zeitgenoffen geſchehen jei. Dieß bebazf keiner befon- 
deren Entgegnung. (Die reinen ragmente feiner Schriften |. bei Huschke, 
iurispr. anteiust. p. 73—75. R.) 

4) L.3$. 4 D. de agnose. lib. (25, 3.) L. 39 D. de leg. I. (30.) 

v) L 45 pr. D. de act, emt. (19, 1.) 
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auf die Autorität Iullan’s;”) aus allem biefem geht hervor, baf er 
in vem Verhaãltniß eines Schülers oder Auhäͤngers zu Julian ge 
ftanden hat. Er ift ohne Zweifel derſelbe Juriſt Sertus Eäcilins, 
der in einem Geipräch bei Gellins (XX. 1) gegen ven Philojopken 
Favorinus bie Vorzüge bes Zwölftafelgeſetzes vertritt, auch bei ben 
fpäteren Suriften kommt er zuweilen bloß unter dieſem Namen 
vor.”) Aus feinen libri IX quaestionum, einer Sammlung von | 
behandelten Mechtefragen und ausgeführten Gutachten, finden fih 
131 Stellen in ven Dig., beren Schwierigfeit ſprichwörtlich gewer- 
ven ift.”) Als einen Anhänger Julian's (wenn der Ausdruch Tulia- 
nus noster fo verftanben werben barf) giebt ſich Terentius 
Clemens, mit 35 Stellen in ven Dig. aus feinen libri XN 
ad L. iuliam et papiam, In biefelbe Zeit gehören Yunins 
Mauricianus (4 Stellen in ben Dig.), Bolufins Mäcia— 
nus (44 St. in ben Dig.), umgelommen unter Marc Auxel,) ver 
unter feiner Anleitung die Jurisprudenz erlernt hatte,“*) und wahr: | 
ſcheinlich auch Clanpins Saturninus, von dem eine einzigt ! 
Stelle (L. 16 de poen. 48, 19) in den Dig. fteht. | 
Ein Zeitgenofje der vorigen, Gaius, hat fich vorzüglich burd 
* feine Institutionum commentarii quattuor, bie in ber folgenden 
Periode das gemeine Lehrbuch für ven erften juriftifchen Unterricht 
wurben, in Iebhafterem Andenken als bie Mehrzahl ver übrigen 
claffifchen Juriſten erhalten; für uns hat er das zufällige Intereſſe 
daß biefes Werk volfftändiger als irgend ein anderes dem Schiff 





w) L. 38 pr. D. de cond. ind. (12, 6.) i 

©) Daß Lampribius in dem Leben Alerander's (cap. 68) Afrieauus in da 
Staatsrath biefes Brinceps feht, wie er es aud mit Bomponims, Atfenus, Gel | 
fus, Proculus u. a. macht, bie er überbieß alle für Schüler Papinian’s hätt, it | 
eine Ignoranz dieſes Autors, der von bem Anfehen ber Juriften unter jenem | 
Princeps gehört hatte, und biefem allgemeinen Say unter Bugiefung eine | 
uriftijchen Namenswerzeicniffed eine beffere Farbe geben wollte. Daß diejem | 
Hiforifer nicht zuviel geſchieht, wenn er einer groben Umoiffenkeit beicjulbigt | 
wird, beweiſt unter anbern auch folgendes Beifpicl. Er hatte irgembive gelelen, | 
daß Ulpian libri ad Sabinum-gejeprieben habe, dieſes Wert Hielt er für ein an 
Sabinns, einen vornehmen Mann, den Elagabalus umbringen lief, gerichtettt: | 
Lamprid. Elagab. 16. | 

9) Africani lex. e. difficilis. 

#) Vulcat. Gall. in Avid. Cass. 7. 

aa) Capitol. Marc. 3. 
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brach ber alten juriftifchen Literatur entronnen ift. Es biente zu: 
gieich feinen übrigen Schriften zur Empfehlung, fo daß biefer Aurift, 
bon bem nicht einmal fein woller Name bekannt ift, und befier fein 
jpaͤterer Iurift und ein Gefchichtfehreiber jener Zeiten gedenlt, mit 
535 Stellen in ven Dig. vorkommt, Er lebte unter Habrian, Anto: 
ninus Pins, und Marcus, unter ver Regierung bes legten hat er 
feine Inftitutionen gefchrieben.°’) Die beiden Umftände, daß er nur 
jenen Bornamen trägt,°*) und baß er von ben fpäteren Juriſten 
nicht eitiet wird X) während fie ihn gewiß kennen mußten, und auch 
benutzt zu haben ſcheinen,“) haben zu ver Vermuthung geführt, ex 
tomme noch unter einem anbern Namen vor, unter dem bie Juriſten 
ihn auführten, und ven im ber Folgezeit ber familiäre Gebrauch des 
bloßen Bornamens verbrängt habe. Hieson. ift freilich fo viel une 
bedenllich anzunehmen, daß er noch einen andern Namen gehabt hat, 
wahrend feine Schriften bloß mit dem Vornamen bezeichnet wurben, 
aber daß dieß erft fpäter gefchehen fei, iſt eine Durch nichts wahr- 
ſcheinliche Borausfegung. Jene Beſchränkung auf ven Vornamen 
Sat an ſich gar nichts. auffallendes und ungewöhnliches, wie das 
Beifpiel von Servius, Appins u. a. zeigt, daß bie übrigen Namen 
berüber in Vergeffenheit kamen, erklärt ſich am leichteften, wenn 
Gaius ein Mann von niebriger Herkunft war, und auch felbft feine 
bedeutende öffentliche Stellung einnahm, bie feiner Familie Auſehen 
gegeben hätte. Das Sichere, welches wir feftzuhalten haben, ift, daß 
er von den Yuriften nach ihm nicht citirt wird, dieß ift bei einem 
fruchtbaren und gebrauchten Schriftfteller unerHlärlich, wenn er eine 





5b) Pins kommt barin als Divus vor, auch Marcus wird erwähnt, fein 
ipäterer Princeps, umb bei einer ausführlich abgehandelten Lehre wird einer ab- 
ändernden Eonftitntion des Marcus nicht gebacht, deren Ignorirung, wenn 
Geius nach Marcus ſchrieb, laum zu erklären wäre: Gai. I. 178 cf. Ulpian. 
AXU. 34. 

cc) Daß Gaius fein Zuname geweſen (in einer Handſchrift eines fpäteren 
Geſetzbuchs wird er Titus Gaius genannt), ober baß er ben Zumamen Baffus“ 
gehabt (bei Gellius II. 4, Macrobius saturn. I. 9, lommt ein Gabius Bafjus 
vor, ber auch, abgefehen won ber Verſchiebdenheit bes exften Namens, nichts mit 
dem unfrigen gemein hat), find willluͤhrliche Erfindungen. 
k Fe Zivei angebliche Eitate ven Zeitgemofien beziehen fich nicht auf ihm, 
|. Rote r. 

ee) Ya den f. g. Sragmenten Ulpiau's findet fi manche zuwertcaubare 
Uebereinftimmung mit ber Darftellung in den Inftitutionen bes Geins. 
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Autorität, ganz natürlich, wenn er ein bloßer Gelehrter war, von 
dem man etwas Iernen, aber durch deſſen Anführung man nicht auf 
bie Pragis wirken fonnte.) Diefe Autorität wird ven Schriften bes 
Gaius in einem Geſetz der folgenden Periode (dem f. g. Eitirgeieg, 
$. 134) erft verliehen, er hatte fie alſo nicht, er gehörte nicht zu ben 


juris auetores, mit einem Wort, er war ein Juriſt, ber micht ba | 


ius respondendi befaß, während er vielleicht eine Rechtsſchule hie, 
Damit ftimmt überein, daß unter feinen Schriften mannigfacher Art 
feine responsa, quaestiones u. dgl. vorkommen, bagegen ein liber 
de casibus,, worin er bemerfenswerthe Fälle, Teine von ihm jelbft 
entfehiedene, und zum Theil bloß fingirte, zufammenflellte.) Seine 
vornehmften Schriften find: Commentarien zu ben Zwölf Tafeln, 
zu ber 2er Sulia und Papia, zu ben prätorifchen, äbififchen und Pre- 
vincial-Ebicten, wozu noch einige Monographien kommen, enblich bie 
Inſtitutionen und die libri VII rerum quotidianarum s. aureo- 
rum. Bon ben legteren finben fid in ben Dig. nur Stellen aus 
ven brei erften Büchern, nach welchen das Werk einen ähnlichen 
Charakter, wie bie Inftitutionen, hatte, mit benen es auch von 


FF) Dieß wirb ſich unten bei bem Jus refponbenbi (6. 116. 117) noch mehr 
herausftellen. (Aus beiden Thatfachen, bem ausſchließlichen Gebrauch des Bor- 
namens umd nad) griechifcher Sitte und bem Mangel des ius respondendi hat 
Mommfen [Belter's Jahrb. des gem. deutſchen Rechts IL, 1.] ben Schluß ge 
sogen, bafı Gaius ein „Provinzialjurift” geivefen fei und etiva zu Troos in 
Afien, beffen er in L. 7 D. de cens. [50, 12] an erfter Stelle gebenft, ben 
D. Mucius und das dortige Provinzialebiet bearbeitet habe, deſſen Urjprung 
befanntlich auf jenen berühmten Juriſten zurüdgeführt wurde [ngl. Cic. ad 
Att.-6, 1. Val. M. 8, 15, 6. Gai. 1, 188). Allein ber Gebrauch ber Bor- 
namen kommt auch bei römiſchen Juriften vor [Gai. 2, 217] und ber Mangel 
des Jus Reſpondendi wilrbe ſich ſchon aus einer rein wiſſenſchaftlichen Stellung 
in Rom erflären, auf welche auferbem bie örtlichen Beziehungen in feinen 
Schriften hinführen. gl. Huschke, Iur. ant. p. 78. Das edietum pro- 
vinciale aber ift nicht bloß das Mucianifche für Aften, fonbern das allgemeine 
Julianiſche, nur fir fümmtliche Provinzen und Provinzialrechtsſchulen bear 
beitet. R.) 

99) Zur Beſtätigung dient auch eine Stelle (L. 9 D. de relig. 11, 7), me 
Gains über eine Herrihenbe Anficht, bie er nicht billigen Tann, fo vorfichtig und 
als ein Eroterifejer fid) ausbrüidt, wie wohl aum ein Zurift, ber ſich einer Auto 
rität und eines ihm zuftändigen Einfluſſes auf bie Praxis bewußt war, gethan 
hätte. Auch das fortassis in L. 3 D. de litig. (44, 6) ſcheint dahin zu gehören. 
(Der Einwand Huſchte's, iurispr. ant. p. 80 not. 7, bafs in ben Digefen 
auterifirte Juriſten egcerpirt feien, bezieht ſich nur auf die Regel, ohne bie Aus 
nahme auszufhliehen. R.) 
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den Berfaffern ber juſtinianiſchen Inſtitutionen zufammengeftelit 
wird.®*) 

Die Inftitutionen des Gaius find auch in ver Rüdficht her⸗ 
vorzuheben, daß fie (ſoviel wir wifjen) das erfte Buch für ben erften 
Unterricht unter dieſem Titel waren. So bürfen wir auch wohl bie 
Unfage und Anordnung deſſelben nicht als eine bloße Nachahmung 
frügerer Syſteme, ſondern als bie eigenthinnliche Hervorbringung 
ihres Verfaſſers betrachten.) Ex beginnt mit der Erklärung ver 
beiden Beftanbtheile des römifchen Rechts: ius civile und gentium, 
und ber verfchiebenen Formen, in benen bas Recht eriftivt: leges, 
plebiscita, senatusconsulta, constitutiones principum, edicta 
eorum qui ius edicendi habent, responsa prudentium. So— 
dann leitet er feine weitere Darftellung durch die Bemerkung ein, 
daß bei der Beurtheilung eines jeven Rechtöverhättnifies als be- 
ſtimende Momente zur Sprache kommen: Perſon, Gegenſtand, 
Schutz — omne ius, quo utimur, vel ad personas pertinet, vel 
ad res, vel ad actiones. Seine Abficht nun ift, diefes Recht der 
Perfonen, der Gegenftände, des Schuges, als Grundlage der Iu- 
tißprudenz barzuftellen. Den Anfang macht er mit den Berfonen, 
durch Entwickelung der verſchiedenen rechtlichen Stellung verfelben, 
durch welche ihr Eintritt in Rechtsverhältniſſe bedingt und mobi- 
fieirt wird. Er erörtert drei Eintheilungen ver Perfonen: die in 
Freie und Sclaven, nebft dem Uebergang von der Sclaverei in bie 


hh) (o. Buchholtz in Hugo's civil. Mag. VI. S. 232. 261 hat es wahr- 
igeintid) gemacht, daß die Inftitutionen zur Einleitung, bie libri VII dagegen 
für den weiteren Selbftunterricht beftimmt waren. Vgl. z. B. Gai. 1, I mit 
L. 1 pr. D. de adq. rer. dom. 41, 1. ®.) 
i) Ueber das Syſtem des Gaius ift jetzt vornehmlich zu vergleichen Being, 
Suftitut. 1. $. 28. (Die „eigenthümliche Hervorbringung‘. bilrfte ſich jedoch auf 
eine Combination bes Eivilrchts [personae, res] und des Edicisſyſtenis [actio- 
nes] beſchränlen, und felbft dieſe Eombination hatte ſchon im Jus Aelianum 
ein rohes Vorbild [$. 77]. Vgl. Leift, Geſch. ber Rechtefyft. 1850, ©. 70—74. 
Dagegen finden fidh nicht bloß die genera und divisiones tutelarum, con- 
dictionum, furtorum, aclionum u. f. iw. [on in fehr alter Zeit, fonbern die 
tramatifche Anlage des Ganzen nad) ben agirenben Perfonen, den Gütern, uud 
den Hetionen, d. h. ben Auftritten ud Rechtshandlungen, durch welche jene 
Güter erworben und wertheibigt werben, ift noch ganz eben fo gehalten, wie es 
ber Geſchmack ber veteres für bie erfte institutio ber Jugenb angemefjen finben 
— Bol. auch Rudorff, Schriften ber röm. Feldmeſſer 2 [1852] ©. 230. 

RR) 


Pucht a, Infitutionen. I. 6. Aufl. 26 
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Freiheit, bie in personae quae sui iuris und quae alieno iuri 
subiectae (in polestate, manu, mancipio) sunt, ebenfalls mit 
Abhandlung bes Uebergangs von einer Claffe in bie andere, endlich 
die in Perfonen, Die unter Vormundſchaft ftehen und bie vormund⸗ 
frei find. Damit ſchließt das erfte Buch, das zweite beginnt das 
Recht der Gegenftänbe, die Lehre von den Eigenfchaften derſelben, 
wovon theils ihre Fähigfett, Gegenftäube von Rechtsverhäftniffen zu , 
fein, abhängt — darauf bezieht fich die Eintheilung in res divini 
unb humani iuris, und ber legteren in publicae und privalae — 
theils Eigenfchaften, wodurch die Art, wie fie Gegenftänbe von 
Rechtsverhältniſſen find oder werben, beftimmt wird. Diefe Be 
deutung Hat die Eintheilung in res corporales und incorporales: 
jenes find die Sachen, diefes bie Rechtsverhältnifie felbft, infofern fie 
als Gegenftänbe anderer rechtlicher Verhältniſſe und Beziehungen 
(ver Eriwerbung, Veräußerung, gerichtlicher Forderung) gedacht 
werben: iura, hereditates, obligationes. Hinſichtlich ver Er- 
werbung und Veräußerung ber ves corporales und incorporales 
ift von großer Wichtigfeit die Einteilung in res maneipi und vec 
maneipi. Mit Rüdfiht auf diefe werden num zunächſt die Er- 
werbungen einzelner Gegenftände (körperlicher und unförperlicher) 
betrachtet: maneipatio, in iure cessio, tradilio, usucapio u. ſ. f., 
biefen adquisitiones singularum rerum werben ſodann gegenüber: 
geftellt die adquisitiones per universitatem, durch den Uebergang 
eines Ganzen von Gütern, unter denen die hereditates den Haupt: 
fall bilden, ver in Beziehung auf-feine Gründe (teftamentarifche un 
geſetzliche Erbfolge) unter Anfchliegung der übrigen Fälle ausführ⸗ 
lich erörtert wird. Nach allem diefem, veffen Darftellung fich bie 
in das dritte Buch hineinerftredt, wird noch einer Art von unlörper- 
lichen Gegenftänden, bie ſich in den meiften rechtlichen Beziehtmngen 
von den Übrigen bebeutend unterfcheiven, eine befonbere, bis ans 
Ende des dritten Buchs reichende Darftellung: den Obligationen 
nämlich, deren verſchiedene Entftehungs- und Aufpebungsarten vor- 
getragen werben. Das vierte Buch endlich enthält das Recht ver 
acliones, bie proceſſualiſche Seite der Rechtsverhältniſſe, alſo die 
Lehre von den Klagen, ven Exceptionen, ven Interbicten; der Juriſt 
der fich keineswegs bie Aufgabe geſetzt hat, den Proceß felbft vorzu 
tragen, unterläßt doch nicht, zum Schluß noch die Mittel anzugeben, 
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wodurch eine Klage, die uns zufteht, zur wirllichen gerichtlichen 
Gognitien gebracht wirb.'*) 


€. Gaius ift der legte Iurift, der als Sabinianer auftritt. 
Die Spur von dem Fortbeftehen der procnlianifchen Schule verliert 
fih ſchon früher, indem nach Celſus und Neratius Priscus fein 
Iurift mehr als Proculianer vorkommt. Wie haben wir uns das 
Aufgören dieſes Gegenfages von Schulen zu venten? Manche 
frügere Rechtshiſtoriler hatten aus einigen Nachrichten, deren wirk⸗ 
licher, davon ganz verfchiedener Inhalt unten bei den Edieten der 
Magiftente vorklommen wird ($. 114), ein Geſetzbuch erfunden, wel» 
ches Habrian habe verfertigen laſſen; darin, glaubte man, feien vie 
Controverſen der Schulen entfchieven, und fo dieſen ihr Lebene- 
element entzogen worben. Nun ift aber nicht bloß jenes Geſetzbuch 


&k) Wenn man von hier auf die Dispofition nad) personae, res, actiones 
zurüdbfidt, fo fann man fragen, two in ber Anorbnung bes Gaius die Gränge 
jei zwiſchen bem zweiten und britten lieb. Theophilus (paraphr. TI. 13pr. IV. 
6 pr.) feßgt fie vor bie Obligationen, inbem er biefe wie eine Einleitung zu ben 
Klagen anficht. Diefe Anfiht hat Hugo an vielen Orten feiner Schriften mit 
umermüblichem Eifer, zufeht und mit volftänbiger Aufzählung der Gründe in 
den ©. ©. 9. 1840, ©. 1033 — 39, in Schuß genommen. Nachdem meine 
Anfiht von dem Syſtem bes Gaius vornehmlid; durch Böding (Mote ii) ber 
tictigt worden ift, fepeint mir es ausgemacht, baf Gais bie Obligationen zu 
ten res reepnete. Er führt fie nicht bloß II. 14 unter den Weifpielen ber res 
incorporales an, fonbern inbem er von der Anwendbarkeit der mancipatio, in 
iure cessio u. |. f. auf res corporales unb incorporales fpricht, erwähnt er 
wiederum umter ben leiten nad} ber hereditas auch bie Obligationen II. 38: 
obligationes quoquo modo contractae nihil eorum reeipiunt —, wie er 
ierner 1. 85 bie obligatio beftimmt eine res nec maneipi nennt. &o folgt 
dann auch der befonberen Darftellung ber hereditas in berfelben Orbnung bie 
der obligatio, Die jelbfiftändige Erwähnung ber Obligationen neben ‚ven res 
eorporales und incorporales in III. 83 ift nur ſcheinbar; Gaius ſetzt vielmehr 
dort res incorporales et corporales, bie alicuius sunt, und bie alicui de- 
bitae sunt, einander gegenüber. (Die ganze Anlage des Syftem® zeigt, daß 
Gaiuns die Obligationen [um einen neueren Ausbrud zu gebrauchen] als ‚‚iura 
ad rem‘“ auffaßt, bie ben nicht ftreitigen actiones bes zweiten Theile, ben Er- 
werbshandlungen ber „‚iura in re‘ als Vorbereitung bienen lönnen. Daher 
hie Sersorbebumg ber condietiones auf dere oportere hei den Gefchäfteobli- 
gutionen [3, 90. 91] und bie Zurlicführung ber ftreitigen actiones [ver vin- 
dieationes und condictiones] auf Klagen in personam und in rem (4, 5), 
d.h. aus einem ius ad rem und in re, auf eine res und aus einer 
ſolchen. R. —— 








26* 
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Habrian’s eine reine Fabel, fonbern bie Controverſen der Schulen 
ſelbſt beftanden auch nach Hadrian fort, wie ſich am anſchaulichſten 
aus Gains ergiebt. Andere haben fich die Sache fo vorgeftellt, daß 
neben jenen Schulen allmählich eine dritte von Eklektilern ſich ge⸗ 
bildet und jene envlidy verdrängt habe, und auch ein Name wurde 
für diefe dritte Schule gefunden, ipre Anhänger folften miscelliones 
oder hereiscundi geheißen haben. Alles dieß ift eine baare Er- 
bichtung, die nichts als die Thatſache des Verſchwindens der Schulen 
zum runde hat. Nachdem man fich eingebilvet Hatte, dieß fei durch 
Eutftehung von EHektifern gefchehen, gab man dieſen eben fo will- 
kührlich ven erften jener Namen:*) der zweite beruht überdieß felbit 
nur auf einer falſchen Ementation.’) 

Die richtige Anficht möchte folgende fein. Gegen vie Mitte des 
zweiten Jahrhunderts n. ©. hatte in Folge ver Schulen jelbft ver 
Autoritätäglaube allzufehr überhand genommen; e8 war eine Epoche 
ähnlich der unter Auguft eingetreten; manchem Iuriften mochte die 
Zumuthung, ven Anfichten feiner Lehrer wenigftens in den Punkten, 
welche die Schibolethe für die Schulen waren, zu folgen, überhaupt 
ſich für eine der beiden Schulen zu entfcheiden, Läftig werben, wäl- 
rend er vielleicht bie Kraft in fich fühlte, unabhängig und ohne fih 
an eine Art von Affociation anzulehnen, feinen Weg zu verfolgen. 





a) Miscelliones, fagt Paulus Diaconus aus Feitus, appellantur, qui 
non certae sunt senlentiae, sed variorum mixtorumgue iudiciorum 
sunt. Bon Juriften ift bier ohnebieß nicht bie Rebe. 

b) Servins (ad Virg. aen. IN. 68) zu den Worten: animamque sepul- 
ero condimus führt die Meinungen Plato’8 und Pythagoras’ über den Zuftand 
der Seele nad) bem Tod au, um zu erflären, warum er vorher gejagt habc, da 
die Stoifer der Mitte folgen. Diefe vorhergehende Aeußerung ift: rite erg 
reddita legilima sepultura, redit anima (bie bis dahin ruhelos umber- 
föweifte) ad quietem sepuleri, quam Stoici terris condi, id est medium 
seculi tamdiu durare dicunt, quamdiu-durat et corpus. Hier hat nun 
Cujacius ftatt terris condi gelefen hereiscundi , und biefen Ausbrud auf die 
Iuriften Übergetragen. Was die Emendation felbft anlangt, fo beruht fie auf br 
falſchen Vorausfegung, daß medium secuti die Erklärung von terris condi 
enthalte. Diefe Vorausſetzung bat noch andere ältere und neuere Veränderungen 
veraulaßt, 3. B. Stoici secundum id medium secuti, ferner ftatt terris 
condi: Auosdovres. Vielmehr aber ift der Siun ber Stelle diefer: bie Stoilet 
Tagen, bie Secle werbe in bie Erde gelegt (wie ein Samentorn), b. h. fie ſiellen 
die Mittelmeinung auf, daß fie fo lange daure, als der Körper, mit dem ſie be⸗ 
graben fei. Dieun ift mit zu condi zu sieben. 








Juriſten der letzten Zeit. $. 100. 405 


Das Beftehen ver Schulen hatte feine Vortheile gehabt, e8 machten 
ſich num auch die Nachtheile fühlbar: Hartnädiges Fefthalten an ven 
bergebrachten Schufmeinungen, was alfein für bie Schwächeren 
willlommen, für die Tüchtigeren ein Bann war, ven jene ohne 
Zweifel durch den Vorwurf ver Abtrünnigfeit geltend zu machen 
verftanden. So drohte ver Verluft jener freieren Bewegung der 
Wiſſenſchaft, welche Labeo eingeführt hatte. Die Gefahr Tonnte 
durch ein Aufgeben des Schufengegenfates abgetvenbet werben, und 
dieſes hinwieder geſchah fehr Teicht, wenn bedeutende Männer, bie der 
bisherigen Sitte nach zu einer gewiſſen Schule ſich befannt haben 
würden, dieſe Anfchließung verſchmähten, und dadurch, indem fie bie 
andere Schule ohne einen gegenwärtigen Gegner ließen, auch ihr die 
Beranfaffung ver Fortdauer entzogen. Es ift merhvürbig, daß biefe 
nene Wendung von der Seite ausgegangen zu fein feheint, welche La- 
beo al8 ihren Vorlämpfer betrachtete. Jene fanden aber geringeren 
BViderftand als diefer, e8 entftand durch fie feine neue Schule, auch 
auf ver fabinianifchen Seite empfand man daſſelbe Bebürfniß eines 
dortſchritts; felbft bei Gaius, der in feiner Stellung noch die An- 
lehnung an eine Schule bis an fein Ende vortheilhaft fand, und mit 
dem vielfeicht ver legte Sabinianer ftarb, finden fich ſchon Anklänge 
eines unbefangenen Urtheils über jene Controverſen.) Auch bei 
diefer Reaction übrigens gegen den Autoritätsmißbrauch verhlitete die 
praftifche Richtung ber Römer eine verberbliche Iſolirung der Ein- 
zelnen; die Späteren benugen mit Sorgfalt die Anfichten ver Vor— 
gänger,, das Bewußtſein, als zuſammenwirkende Glieder einem 
höheren Organismus anzugehören, ift ſtets in ihnen lebendig ge- 
blieben. 

In dem Zeitraum von wenig mehr als funfzig Jahren feit ven 
Antoninen bis Alexander und feine unmittelbaren Nachfolger haben 
eine bedeutende Anzahl von Juriſten gewirkt, aus deren Schriften 
Excerpte in den juftinianifhen Digeften vorkommen. Es gehören 
dahin: Papirius Iuftus (16 Stellen in ven Dig.); Tarrun- 
tenus Paternns (2 St. in d. Dig.), der, unter Commobus 
Präfectus Prätorio, wegen angeblicher Verfctwörung- hingerichtet 
ward;) Ulpius Marcellus (159 St. ind. Dig.), im Staats- 





©. Gei. 111. 98, aud) wohl 87. qh Lamprid. Comm. 4. 
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rath des Marc Anrel,*) unter Commodus Feldherr in Britannien, 
dem Princeps durch feine Tüchtigfeit und Tugend verhaßt; ) Q. Cer⸗ 
vidius Scävola (307 St. ind. Dig.), deffen rechtlichen Nathe 
Marc Aurel ſich vorzugsweiſe bediente,e) er war ber Lehrer bes 
nochmaligen Princeps Septimius Severus (melcher Reſpondent 
wenn auch nicht Schriftſteller war) und Papinian's.“) Seine Haupt 
fehriften find Jibri VI responsorum, libri XX quaestionum, und 
libri XL digestorum. In ver Sammlung ver Refponfa werden 
bie Faeta mit der nöthigen Ausführlichfeit feftgeftelft, die Entidki- 
dungen felbft aber gewöhnlich nur mit wenigen Worten und ohne 
Auseinanderfegung ber Gründe gegeben,') die Quaͤſtionen waren ber 
ausführlichen Prüfung und Rechtfertigung ver Entſcheidung gewid⸗ 
met, auch feine Digeften enthalten Refponfa, zum Theil mit jener 
furzen Angabe der Entfoheivung,*) zum Theil, wie bei ven Refponfa, 
mit Anbeutung der Gründe‘) Tertullianus (5 St. int. 
Dig.), welchen Viele für iventifch mit dem Kirchenvater halten, nicht 
ohne Grund, da Euſebius biefen als Andge Todg Popainv 
»vönovg Nugıßumbsa bezeichnet. Claudius Tryphon inus 
(79 St. in d. Dig.) unter Severus und Enracalla, zu berfelben 
Zeit Arrius Menander (6 St. in d. Dig.), Benuleins Sa— 
turninus (71 ©t. in d. Dig.), ebenfo wohl Julius Aquila 
(2S.), Rutilius Marimus (1 ©t.). Unter jenen Imperatoren 
und fpäter lebten: Calliftratus (99 St.), Licinins Rufinus 


) L. 3 D. de his qu. ın test. del. (28, 4.) 

f) Dio Cass. LXXII. 8. 

9) Capitol. Marc. 11. 

A) Spartian. Carac. 8. 

%) ©. 3. B. L. 60 D. mand. (17, 1., Wenn Gründe angegeben werben, 
fo geſchieht e8 fehr kurz und gebrängt, 3. B. L. 93 pr. D. de leg. II. (32). 

%) So L. 62 D. mand. L. 122 D. de V. 0. (45, 1.) 

ı) Marche Refponfa kommen boppelt vor, in ben Keſponſen um in ben 
Digeften: L. 24 pr. D. de appell. (49,1), vgl. L. ult. D.;de re iud. (42, 1); 
L. 93 pr. D. de leg. III. (32), vgl. L. 38 $. A eod. Couradi (de vita el 
scriptis Q. Corv. Scaev., Opusc. I. p. 150) bat geglaubt, das Werhältnih 
der Digeften zu ben Kefponfa fei dieß, daß die erfteren das weiter ausführten 
was die Reſponſa andeuteten, alſo daß ſie eine Art von Commentar zu dieſen 
bildeten, und dieſe Meinung hat auch Blume (Zeitfchrift IV. ©. 325) abopun 
bie Stellen ſelbſt enthalten nicht® Davon. Jenes iſt vielmehr, wie oben bemertt, 
das Berhäftniß der Ouäftionen zu ben Refponfa. 
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(17 &t.), Aelius Martianus (275 ©t.), Aemilius Macer 
(62 ©t.), Florentinuns (42 Steffen aus feinen libri XI insti— 
tutionum , worin er eine von ber bes Gaius abweichende Ordnnng 
befolgte, inbent das Erbrecht darin ven Schluß macht, ober wenig. 
ftens faft am Ende fteht), Fur ius Anthianns (3 ©t.). 

Unter allen biefen, die feine Zeitgenoffen waren, ragt hervor 
Aemilius Bapinianus, ber berühmtefte aller römifchen Iu- 
tiften, welchem bie Schriftfteller und Regenten ver folgenden Zeit 
eine Verehrung betveifen, wie fie in biefem Grad feinem andern Zus 
riſten zu Theil ward. Bemerkenswerther noch ift es vielleicht, daß 
biefe Hohe Bewunderung vollkommen gerecht war. Nicht allein in 
feiner ausgezeichneten politifchen Stellung, in einer Iangjährigen 
Thätigfeit im Staatsdienſt, die ſchon unter Marc Aurel begonnen 
hatte, und mit ber damals höchften Stelle nach dem Principat, dem 
Amt des Präfectus Prätorto ſich befchloß, liegt der Grund biefes 
Anſehens, denn dieſe Auszeichnung Hatte er mit Andern gemein, 
auch nieht bloß in feiner Größe ale praktiſcher Juriſt und Schrift- 
fteller, obwohl darin nur fehr Wenige mit ihm verglichen werben 
tonnten, ſondern darin vornehmlich, daß er mit biefen Eigenfchaften 
eine Integrität des Charakters und fittliche Kraft verband, die feine 
gefammte Chätigfeit verebelte, unb ihn ohne bedingenden Rückhalt 
als das Mufter eines ächten Iuriften erfcheinen ließ. Die innige 
Freundſchaft, in welcher er mit Severus lebte, bewog ihn, als Ver- 
mittlex zwiſchen deſſen Söhnen aufzutreten, inbem er ben Vorzug, 
den er vielleicht Geta gab, fallen ließ, um beide Brüder zu ver- 
einigen. Als Caracalla jenen ermorbet hatte, und eine Verant- 
‚wortung und Vertheidigung im Senat und vor dem Volk für noth- 
wendig erachtete, forderte er Papinian dazu auf, dem. um dieſen 
vreis die väterliche Neigung filr ven Sohn bes Freundes verziehen 
fein follte. Papinian wies das Geſuch ab, mit den Worten: es fei 
leichter, einen Brubermorb zu begehen, als zu vertheibigen, oder nach 
einer andern Erzähfung: einen unfſchulbig Getöbteten anzuflagen, 
fei ein zweiter Morb.”) Caracalla ließ ihn tödten, und fügte ven 
Hohn Hinzu, den Soldaten, ver ihn mit dem Beil erfchlagen, zu 
tabeln: er habe Unrecht gethan, ven großen Rechtögelehrten gegen 


m) Spartian. Carac. 8. 
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alle Orbnung mit dem Beil, ftatt, wie es die Geſetze verlangen, mit 
dem Schwert binzurichtem.”) So hatte Papinian durch feinen Tod 
bekräftigt, was er gefehrieben hatte: quae facta laedunt pietatem, 
existimationem , verecundiam nostram, et, ut generaliter 
dixerim, contra bonos mores fiunt, nec facere nos posse cre- 
dendum est.°) Aus feinen Schriften (befonvers libri XIX re- 
sponsorum', libri XXXVII quaestionum, libri definitionum) 
finden ſich 595 Stellen in ven Dig. Diefe Ueberbleibſel gehören in 
Gehalt und Form zu dem Vorzuͤglichſten, was die juriftifche Literatur 
aller Zeiten aufzuweiſen hat, fie bewähren, daß fein Ruhm Fein zu- 
fälliger war, und machen ihn auch als Schriftfteller zu dem erften 
Mufter für jeden Juriſten. Einige feiner Zeitgenoffen und Nad- 
folger (Martianus, Ulpianus, Paulus) fchrieben notae zu feinen 
Schriften, Berichtigungen, veren Charakter wir aus bem babon 
Ueberlieferten nicht beurteilen können?) in einem Gefe von Con⸗ 
ftantin wird ihren Verfaffern die Abficht, ſich durch diefe Splitter: 
richterei einen Namen zu machen, untergelegt,') ein Vorwurf, befien 
allgemeine Wahrheit bahingeftellt bleiben muß. Uebrigens war 
Papinian felbft weit entfernt, fich eine Unfehlbarkeit zuzufchreiben, 
oder, was ein häufigerer Fehler ift, angenommene befcheivene Ne 
densarten durch entgegengejeßte Thatjachen zu entkräften.") 


n) So iſt die Aeußerung zu verftehen, welche Spartian (Caräc. 4) und 
Die Eaffins (LXXVIT. 4) berichten. Bol. Wlpian in L. 8 $. 1. 3.D. de poen. 
(48, 19.) 

0) L. 15.D. de cond. inst. (28, 7.) 

p) Mehrere der überlieferten enthalten eine Wiberlegung (dahin gehört 
auch ber in L. un. pr. C. Th. de sent. passis 9, 43 erwähnte Fall), andere 
nur eine weitere Begränbung einer papinianiſchen Anficht (jo non Paulus L. I 
$. 2 D. de usur. 22, 1, auch eiwa L. 72 pr. D. de contr. emt. 18, 1), einige 
find ziemlich Überflüffig (wie L. 1 $. 1 D. de of. eius cui,mand. 1, 21 ven 
Paulus, und L. 31 $. 2 D. de neg. gest. 3, 5 von Ulpian). 

q) L. 1C. Th. de resp. prud. (1, 4.) Juftinian,anerfennt, baf einigen 
daraus zur Ergänzung und zum richtigen Verſtändniß Papiniau's dient, er 
ſcheint alfo doch dem Urtheil Conſtantin's nicht überall zu widerſprechen, L. I 
$. 6.C. de vet. iure enucl. [1, 17.) 

rj Niemand kann mit eblerer Unbefangenheit eine irrige Anficht zurüd- 
nehmen, als er in folgenden Worten ber L. 6 D. de serv. export. (18, 7) 
thut: Si quid emtor contra, quam lege venditionis cautum est, fecissel 
aut non fecisset, npbis gliquando placebat, non alias ex vendito propter 
poenam homini irrogatam agi posse (vgl. L. 7 eod.), quam si pecunise 
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Zwei Nachfolger Papinian’s genoffen in ber Folgezeit die Aus⸗ 
zeichnung, daß ihre Schriften, deren fie eine außerordentliche Zahl 
und aller Art hinterließen, vorzugsweiſe in ven Gerichten gebraucht 
wurden (ver eine wie es fcheint mehr in den öftlichen, der andere mehr 
in ben weftlichen Theilen des Reichs), wie denn auch in Juſtinian's 
Digeften von beiden allein fo viel fteht, als von allen andern Iu- 
tiften zuſammenangenommen. Der eine von ihnen tft Domitius 
Ulpianus, veffen Eltern Bürger von Tyrus in Phönteien was 
ren.) Er war ohne Zweifel ſchon unter Severus thätig, die meiften 
feiner Schriften verfaßte er unter Caracalla, namentlich auch bie 
beiden großen Werke: libri LXXXIII ad edietum, unb libri LI 
ad Sabinum ; unter dem Weiberregiment Elagabal’s erhielt er einen 
großen Antheil an ven Staatsgefchäften, er wurde Präfectus Prä- 
torio.‘) Auch der Mutter Alerander’s, Mamuflia, wußte er feine 
Dienfte genehm zu machen. Als fie die Zügel der Regierung für 
den fechzehnjährigen Princeps ergriff, verband er fich mit ihr gegen 
bie beiden Präfecti Prätorio, Flavianus und Chreftus, tüchtige 
Manner, die fich vem Willen der Augufta weniger fligfam zeigten, 
oder and) dem Plan einer Befchränkung ber militärifchen Einflüffe 
im Wege ftanden; nachdem er ihnen zuerft al dritter Präfect zuge- 
ſellt und vorgefeßt worden war, wurben fie enblich hingerichtet. So 
verſchaffte er fich die Präfectur allein, bie er unter dem Wiverftreben 
der Prätorianer umb fteter Bedrohung feines Lebens führte. Es 
wird ein Kampf des Volle gegen bie Prätorianer erwähnt, ber viel- 
leicht nicht ohne Anftiften ver Regierung erhoben war. Nach deſſen 
Beendigung wurde Ulpian-von den Prätorianern, in Gegenwart 





ralione venditoris interesset, veluti quia poenam promisisset; celerum 
viro bono non convenire credere, venditoris interesse, quod animo 
saevientis satisfactum non fuisset. Sed in contrarium me vocat Sabini 
sentenlia, qui utiliter agi ideo arbitratus est, quoniam hoc minoris 
homo venisse videatur. 

s) L. 1 pr. D. de censib. (50, 14.) 

Rach Lampribius (Heliogab. 16) ift er von Elagabalus wieder abge- 
fest worben. Dieß und überdieß Verbannung erzählt S. Aurelius Victor 
(de caesar. 24) von Pauls, Ulpian dagegen fei von Alerander in der Prä- 
feetur beftätigt worben, alfo bis bahin Präfect geblieben. Es wäre ſchwer, zwi- 
fen biefen Nachrichten zweier unzuverläffiger und elender Schriftfteller eine 
Bahl zu treffen, wenn nicht Dio Caffins meldete (LXXIX. 21), bie Präfecten 
Elagabal’s feien mit dieſem umgekommen. 
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bes Princepe, zu dem er fich geflüchtet Hatte, ermordet.) Dieß ge 
ſchah in ven erften Jahren der Regierung Alexander's. Darnach 
mag beurteilt werben, mit welchem Recht unfere Suriften ein fo 
großes Gewicht auf bie emphatifche Phraſe des Lamprivins legen: 
atque ideo summus imperator fuit (Alexander), quod eius 
(Ulpieni) consiliis praecipue rempublicam rexit.”) Bon ver 
großen Zahl der Schriften, die man noch zu Yuftinian’s Zeit von 
ihm befaß, und die fich durch Gefälligleit ver Darftellung und eine 
gewiſſe, das Berftändniß begünftigende Ausführlichkeit empfahlen, 
wurde bei der Abfafjung der Digeften ein um vieles größerer Ge 
bvauch, als von denen irgend eines andern Juriften, gemacht; es 
wurben 2462 zum Theil fehr große Stellen aufgenommen, bie zu: 
ſammen ohngefähr ein Drittheil der ganzen Dig. betragen. Der 
zweite jener beiden Juriſten iſt Julius Panlus, gleichzeitig mit 
Ulpian, aber ihn überlebend, unter Alerander ebenfalls Präfecus | 
Prätorio. Er faß ſchon im Rath des Septimius Severus.”) Aus 
feinen Schriften, beren Zahl noch größer war, als bie ver ulpiani- 
jchen, ftehen 2080 Stellen in ven Dig., welche ohngefäh ben fechften 
Theil dieſes Geſetzbuchs ausmachen. 

Die Neihe ver claſſiſchen Juriſten ſchließt fich mit Heren- 
nius Modeftinns, welcher neben bie bisher erwähnten auch in 
wiflenfehaftlicher Begiefung noch geftelft werben Tann, ba er hech 
über allen folgenden Belennern der Jurisprudenz fteht, wenngleih 
die Weberbleibfel feiner Schriften ven geiftigen Gehalt ver Bor 
gänger nicht mehr erreichen. Er war Schüler Ulpian’s, ver in 
feinem Commentar zum Edict (alfo ſchon unter Cararalla) ein Gut- 
achten erwähnt, bas er ihm gegeben habe: Herennio Modestino 
studioso meo de Dalmatia consulenti rescripsi.”) Daraus ilt 
die Meinung entftanden, er fei Statthalter von Dalmatien gevefen, 
oder auch, Dalmatien fei fein Vaterland; in einem Verhältniß zu 


«) Dio Cassius (epitam.) LXXX. 1. 2. Zosimus, hist. } 11. 

v) Lamprid. Alex. 51. 

) L. 97 D.’de adquir. her. (29, 2.) L. ult. D. de iure fisci (49, 14.) 
In beiben Fäden erzählt Paulus (libro IN. deorelorum) eine Berhaublung 
‚vor bem Princeps, worin er gegen Papinian votirt, jener aber nach ber Meinung 
des letzteren entichieben habe. 

x) L. 52 $. 20 D. de furt. (47, 2.) Bgt. 6. 105 Rote g. 
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bigfer Provinz wird er allerdings geftanden haben, welches ihn ver- 
anlaßte, Ulpian über fie zu confuliren, nber biefes braucht weder 
das eine noch das andere jener beiden geweſen zu fein. Sein Name 
lommt auch in einer Inſchrift vor, welche die Entfcheivung eines 
Broceffes enthält, ver in den Jahren 227 bis 245 geführt wurbe.”) 
Die erfte Entfcheivung wurde gegeben von einem Aelius Florianus, 
biefe wurde beftätigt von Herennius Mobeftinus, und in bemielben 
Sinn entſchied zulegt der Präfectus Bigilum Faltonius Reftitu- 
tianus. Wie man num barans wieverum Mobeftin zum Vorfteher 
Dalmatiens hat machen fönnen, ift nicht wohl einzuſehen.) Den 
jungen Mariminus, ver fchon in feinem ein und zwanzigften (nach 
Anvern im achtzehnten) Lebensjahr (238) umlam, unterrichtete Mo- 
beftin in der Jurisprudenz.“) In einem Refeript Gorbian’s von 240 
wird ein Refponfum erwähnt, das Mobeftin ver Partei, an welche 
das Refcript gerichtet ift, gegeben hatte. "*) Aus feinen Schriften 
ftehen 345 Stellen in den Dig. 

Die Berfertiger der juftinianifchen Digeften haben noch von 
zwei Juriſten Stellen aufgenommen, die offenbar einer fpäteren Zeit 
angehören. Der eine ift Hermogenianus (107 St. in ben 
Dig.) , beffen Wert: libri VI epitomarum ſchon durch feinen Titel 
als eine aus ber früheren Literatur zufammengetragene Arbeit fich 
zu erkennen giebt, ver andere Aurelius Arcadius Eharifiuns 
(5 Stelfen) .“) i 


9) Zuerft gebrudt in Fabretti inscript. (1699) p. 278 sq. Dann u. a. 
auch in Spangenberg, tabulae negotior. p. 299 sq. (uletst, mit Commentar 
von Ruborff: Zeitfehr. fir gefchichtl. Rehtewifl. XV. Rum. 8. ©. 254 fi. 
Nachtrãäge bazu von Mommſen, daſelbſt Num. 10, 2. R.) 

3) Es if eine ber feltjamften Combinationen: in jener Stelle Ulpian's 
kommt Mobeftin und yivar twahrjeheinlich unter Garacalla, in irgend einem Ber- 
hältnifg zu Dalmatien wor, in biefer zu Rom gefundenen Inſchrift nimmt er, 
unter Alexauder, an der Entſcheidung eines Procefies Theil, der mit Dalmatien 
nichts zu tun hat, — barum beziehen fich beide Documente auf feine Borfteher- 
ſchaft von Dalmatien, von ber wir fonft gar nichts wiffen. (Die Kellermann'ſche 
Michrift der Procegurkunde fegt es völlig außer Zweifel, daß Mobeftin, als er 
jenen Broce entfehieb, Präfectus Bigilum in Rom war. R.) 

aa) Capitol. Maxim. iun. 1. 

bb) L.5C. ad exhib. (3, 42.) 

cc) Ex citirt Mobeflin in L. 18 $. 26 D. de muner. (50, 4): — ut He- 
rennius Modestinus et notando et disputando bene et optima ratione 
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EI. Betrachten wir nun ven Einfluß, welchen die gefammte 
Körperfchaft jener durch drei Jahrhunderte thätigen Inriften auf bie 
Entwickelung des römiſchen Rechts gehabt hat, fo tft dieſer fo uner- 
meßlich, daß jedes andere bei ver Rechtsbildung wirkende Element 
nur eine untergeorbnete Stelle einnimmt, und von der Macht ver 
Wiſſenſchaft als mehr oder weniger abhängig erfcheint. Die rechte: 
erzengenbe Kraft bes Volksbewußtſeins, in den Suriften als ben 
natürlichen Repräfentanten ihrer Nation in rechtlichen Dingen con: 
centrirte fie fich, die Juriſten leiteten die Magiſtrate bei der Aus- 
übung ter Autonomie, bie ihnen durch das Ins edicendi gegeben war, 
ber Geſetzgeber erhielt von ihnen ben Impuls oder, was nicht ge: 
ringer ift, die Mittel zur Ausführung feiner Abfichten. Wir fchrei- 
ben damit ben römifchen Juriſten nicht einen Einfluß zu, der ihnen 
als ein eigenthümliches Vorrecht vor der Iurisprubenz anderer 
Zeiten und Völker befchieven geweſen wäre; zu jeder Zeit und kei 
jedem Vol wird die wahre Rechtswiſſenſchaft dieſe Macht befigen. 

Die Iurisprudenz hat eine boppelte Aufgabe. Die Auffaſſung 
des durch die Volfsüberzeugung und Gefeßgebumg gegebenen Rechts, 
die Nechts- und Geſetzeskunde, ift nur bie eine Seite verfelben. Die 
anbere befteht in dem probuctiven Verhäftniß zu dem echt, in ver 
Entwickelung neuer Rechtsfäge aus dem beftehenben Recht. Der 
Uebergang von jener receptiven zu biefer productiven Thätigfeit wird 
durch die ſyſtematiſche Auffaffung des Rechts, durch feine Zurückfüh⸗ 
rung auf die ihm zu Grunde liegenden Principien bewirkt, wenn ſich 
damit eine praktifche Neigung, eine lebendige Anſchauung des Rechts 
verbindet, ohne bie eine wahre Rechtswiſſenſchaft nicht gedacht wer: 
ven kann. Die probuctive Kraft‘ der Iurisprudenz wird durch bie 

. römifchen Suriften auf das augenfcheinfichfte beftätigt, unzählige 
Nechtsfäge find durch ihre wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit ohne Bei- 
hülfe einer andern Rechtsquelle entftanden. Und dieß ift nicht eine 
Folge ver beſonderen exceptionelfen Stelfung geweſen, welche bie ein- 
zelnen Juriften nach einer eigenthümlichen Einrichtung jener Zeit, 
deren an cinem andern Ort gebacht werben wird ($. 116), einnah⸗ 
men, es ift eine reine Wirkung ver Wiffenfchaft, wie fie ſich, bie 


deerevit — ſchon der Stil diefer wenigen Worte verräth das Zeitalter, dem 
ber Autor angehört. 
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rechte Jurisprudenz vorausgeſetzt, auch unter andern äußeren Um- 
ſtänden wieberholt. 

Die Wiffenfchaft Hat ven ihr überlieferten Rechtsſtoff auf 
Principien zurüdgeführt, und aus biefen das Recht felbft auf viel- 
fache Weife erweitert. Den romiſchen Iuriften aber war das Recht 
in zwei Theilen überliefert worden, ein individuell⸗römiſches Recht, 
das Jus civile, und jenes allgemeinere,. das Jus Gentinm. Für 
beide hatte man in der vorwifjenfchaftlichen Zeit nur äußere Er- 
lenutnißquellen, für diefes die prätorifchen Edicte und die Praxis 
der Gerichte, das Herkommen überhaupt, für jenes auferven noch 
die Gefege und die Autorität der Rechtskundigen. Die Yuriften 
führten fie auf ihre Principien, auf bie civilis, auf bie naturalis 
ratio (ratio juris gentium) zurüd, die als Keime in ihnen lagen, 
und durch die Wiſſenſchaft Hervorgetrieben und in Thätigteit zu fegen 
waren, Man lernte das Recht aus inneren Gründen erfennen, und 
nene Nechtsfäge aus den gegebenen Prämiffen erfchließen. Beide 
Theile erfuhren dieſe Aus- und Fortbildung, ver Gegenſatz bfieb, venn 
er hatte durch die Unfähigkeit ver Peregrinen zu den Verhältniſſen 
des Jus eivile, durch ihre Befchränfung auf das Jus Gentium, eine 
hohe praftifche Wichtigfeit, aber dieß verhinderte nicht, beide Rechte 
in einzelnen Punkten einander zu nähern, und das allgemeinere Ele- 
ment des Rechts einen gewiffen Einfluß auch in den Gränzen des 
Jus civile gewinnen zu laſſen. So waren die Teftamente ein reines 
Geſchäft des Jus civile, wenn aber bie römifchen Suriften bei ver 
Interpretation berfelben bie wahrhafte Intention des Teftators als 
den leitenden Grundſatz betrachteten, und gegen die Form ber Worte, 
ſoweit es ohne birecte Vefeitigung der Vorſchriften des Jus civile 
möglich war, geltend machten, wenn fie ferner neben ven ftrengen 
dormen der Hinterlaffung einer freieren, der fibeicommiffariichen, 
Raum verſchafften, fo war bieß eine Wirkung jenes allgemeineren 
Rechtsſinnes, der in dem Jus Gentium feine eigentliche Heimath 
fand. Bon ven beiden Elementen war offenbar das Jus Geutium 
und das fich ihm vorzugsweiſe anfchließende prätorifche Recht das 
bildſamere, aber indem bie Iuriften dieſem Theil des Rechts fich zu⸗ 
wandten, folgten fie zugleich ver Richtung, welche der Geift ihres 
Volts nahm, fie gehorchten der dem rechten wifjenfchaftlichen Sinn 
vernehmlichen Stimme einer höheren Macht, und gaben dem römi- 
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ſchen Recht die Entwidelung, bie es geſchict machte, als ein Welt 
recht das Leben ver Nation, bei der es entſtanden war, weit zu über- 
dauern. Es erflärt ſich daraus auch, wie ihnen das Ius Gentium 

ſelbſt eine andere Geftalt gewinnen mußte, als in ver es urſprüng⸗ 
lich entftanden war, und wie jehr bie im Irrthum find, weiche vieles 
Necht mit ver Anfchauung, welche die römifchen Juriſten davon 
haben, beginnen laſſen ($. 84). Der Begriff des Jus Gentinm 
hatte fich ihnen verändert, fie fügen das wiffenfchaftliche Moment 
der ratio iuris gentium hinzu, als die vornehmſte Erlenntnißquelle 
dieſes Rechts; es ift ihmen das Recht, quod naturalis ratio inter 
omnes homines constituit, nur bie unmittelbar praftifche Bedeu 
tung, als das Recht, welches für Römer und Nichtrömer gilt, ift 
dieſelbe geblieben. 


CI. An die wifjenfchaftliche Methobe der römifchen Juriften 
hat man nicht felten ven Maßſtab ver Gegenwart angelegt, unt 
nad) den Bedingungen heutiger Wiffenfchaft ihr Verfahren beur- 
theilt. In den Händen der Meiften ift dieſes Maß, dem fie Häufig 
ſelbſt nicht gewachſen waren, nicht zum Nachtheil jener Juriſten ge: 
braucht worden, von deren allgemeiner Vortrefflichteit fie eine jo 
unbeftimmte zwar, aber befto unerfchütterlichere Ueberzeugung hat- 
ten, baß fie nicht verfehlten, alles, was fie in Beziehung auf hifte- 
riſche und philoſophiſche Bildung für einen Vorzug hielten, im jenen 
leibhaftig wieder zu finden. Einige aber Haben ſich von biefem 

. Standpunkt aus, wie fie felbft ihn eben auffaßten, veranlapt gefehen, 
einen ſcharfen Tadel auszufprechen. Ungern fieht man auf biefem 
Irrweg einen verbienten Gelehrten, ver es ich zum befonberen Ge- 
ſchäft macht, ven Mangel einer hiftorifchen Forſchung bei ven römi- 
ſchen Juriſten zu beffagen.‘) Doch theilt Dirkſen fie in zwei Zeit 
alter, die Iuriften bis Trajan hätten fich, wie er fich in feiner Weile 
ausdrückt, bedeutende „Verbienfte im Fach der Gefchichte und Alter- 
thumskunde des Rechts erworben,“ wogegen bie Späteren „auf das 
Prädikat kritiſcher Rechtshiſtoriler und Antiquare auf feine Weile 
Anfpruch machen Können.“ Wir jehen von der Begründung biefes 
Urtheils ab: ein Grund ift, daß in ben Fragmenten ver älteren Ju 


a) Dirkfen, über die Spuren hiſtoriſcher Kritik und antiquariſcher Forſchung 
in ben Sehriſten ber romiſchen Sariften, Verſuche 1923, Ahhandt. 5. 
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tiften, die, wohl zu merken, von Alterthumsforſchern citirt und fo 
und überliefert werden, fo viel, in benen ber fpäteren, die vornehm⸗ 
lich in den Digeften, wobei die Auswahl nicht durch antiquariſches 
Intereffe beftimmt wurde, erhalten find, fo wenig gefchichtliche No- . 
tigen vorkommen, ſodann werden einzelne Beiſpiele Biftorifcher 
Unfeitif gegeben, gegen die zum Theil erhebliche Einwendungen zu 
machen find. ®) Eben fo gehen wir barüber hinweg, ob, wie unfer 
„feitifcher Antiquar“ vorauszufegen feheint, ver bloße Beſitz anti» 
quariſcher Kenntniffe und ihre gelegentliche Mittheilung an und für 
fi ſchon ein juriftifcher Vorzug ift, ob er eine Garantie für bie 
dorderung ber Jurisprudenz darbietet, fo daß nach dem Maß jener 
Kenntniffe der Antheil an. der wiffenfchaftlichen Ausbildung des 
Rechts fich beftimme. Wir wollen, was von ber antiquarifchen 
dorſchung gefagt ift, von der wahrhaft hiſtoriſchen, welche Die Ge- 
genwart an die Vergangenheit anfnüpft und aus ihr ableitet und 
zu begreifen fucht, gelten laſſen, und ven römiſchen Juriſten, aber 
nicht bloß den fpäteren, dieſe gefchichtlichen Unterfuchungen als eine 
conftant angewvenbete Methode abfprechen, — was folgt daraus? 
Die Methode ver römiſchen Juriſten in ber wifienfchaftlichen 
Behandlung des Rechts war zum Theil eine andere, als fie jetzt 
anwenbbar ift. Wir haben vaffelbe Ziel, wie fie, aber wir haben 
theilweiſe andere Mittel anzuwenden, um es zu erreichen. Das 
Biel ift die vollfommene Herrſchaft über ven Stoff, die ſyſtematiſche 
Durchdringung, das praftiiche Durchleben des Rechts; die Fähig- 
feit, die allgemeinſten Säte in ihren Wirkungen bis in bie Heinften 
Verziweigungen zu verfolgen, und umgelehrt von bem concreteften 
Fall durch alle Mittelgkiever zu ven oberften Principien als ber 


d) So fol Bomponins „alle billigen Anforderungen ber Kritit vernadh- 
üffigen, inbem er den Anfang bes Einfluffes ber responsa prudentum anf bie 
Bildimg des ius non scriptum in ein ungewiſſes Hellbuntel ſielt.“ Man ” 
tönnte wohl eher jagen, das entgegengefetste Berfahren wäre ein unkritiſches ge- 
weſen. Dagegen fagt Eelfus (L. 96 D. de V. S. 50, 16), bie genane Beftim- 
mung, wieweit das Meeresufer reiche, rühre, wie man fage, von Cicero her, ber 
den Grundſatz zuerft in einem Proceß, worin er Richter geweien fei, anfgeſtellt 
habe. Im den Topila (cap. 7) führt Cicero felbft bieß als ein Gutachten des 
Aquifius an. Das ift aber eine „einzelne Nachläffigteit bei einer bio gelegent- 
lichen Aeußerung,“ die nicht entſcheiden Tann; — hätte Eelfus etwas fpäter ge» 
Icht, fo würbe das Urtheit Dirtſeu's wahrfcheinlich anbers ausgefallen fein. 
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Quelle aufzufteigen, und bieß nicht als in einem todten Mechanis 
mus, fondern als in einem lebendig pulſirenden, heben logiſcher 
Gebundenheit einer freien Mannigfaltigteit ſich erfreuenden Körper. 
Die römiſchen Iuriften haben fie in einem bewunderungswürdigen 
Grad befeffen, jere Fähigfeit und diefe Beherrſchung eines Orge 
nismus: „wo Ein Tritt taufend Fäden vegt, wo Ein Schlag taufent 
Verbindungen fehlägt.“ Welches waren ihre Mittel? Sie waren 
einfacher als die unfrigen. Das Necht ftand ihnen viel näher, als 
es ung fteht. Wie in allen Gegenftänden des Wiſſens, fo aud in 
Recht haben wir einen weiteren Horizont ald bie Alten, unfer Recht 
ift zum großen Theil in längft vergangenen Zeiten, in einer andern 
Welt, unter andern Völlern entfprungen. Seine Erfenntniß fordert 
einen beträchtlichen geleprten Apparat, wir bebürfen einer zufam- 
menhängenben geſchichtlichen Forſchung, um unferes Rechts nah 
allen Seiten mächtig zu werben, und ben außerdem todten Niever: 
ſchlag der Gegenwart in uns zu einem lebendig geborenen Organie- 
mus zu machen. Den Römern erfchloß fich ihr Recht auf eine weit 
unmittelbavere Weife. Es hatte allerdings ſchon vor vielen Jahr: 
hunderten ſich zu bilven angefangen, es war in biefer langen Zeit 
im Ganzen und Einzelnen durch manche Veränderungen hinburd- 
geführt worden. Aber dieſe Entwickelung war fo gemeffen, fo ein- 
fach und ohne ftörende egoterifche Einflüffe geſchehen, daß die Spu- 
zen ber älteften Zuftänbe noch in bem gegenwärtig geltenden Recht 
vor Augen lagen. Mean konnte feine Gefchichte, foweit fie die rich 
tige Erkenntniß des praktifchen Rechts und feine Fortbildung be 
dingte, gewiſſermaßen in ben gegenwärtigen Zuftänden unmittelbar 
anfhauen. Die hiſtoriſchen Darftellungen ver römiſchen Juriſten 
betreffen daher mehr Einzelnheiten, als daß fie auf das Ganze ver 
Rechtsentwidelung gerichtet geweſen wären. Dieß ift eine Ericei- 
nung, bie weit über ven Bereich ber römiſchen Jurisprudenz hinaus 
reicht, unfer gefammter wifjenfchaftlicher Betrieb ift von dem des 
Alterthums verjchieden. In der Wiffenfchaft des Alterthums über- 
haupt nahm eine Naturkraft die Stelle ein, bie jet der feiner ſelbſt 
und feiner Hülfsmittel und Wege Fritifch bewußte Gedauke hat. 
Und wie ftand es mit der Philofophie? Auch hier ift unfere 
Lage eine andere, als bie ver Römer. Unfere Zeit ift auf die gleich 
mäßige Ausbildung ber verſchiedenen Seiten des menfchlichen Geiſtes 
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angewiejen, bie nur in ihrer inneren Einheit ihre volle Wahrheit be- 
fiten, und bie ſich doch vermöge eines natürlichen Triebes abzufon- 
dern und gegen einanber zu verfelbftftändigen trachten. Das Banb 
der verfchiebenen Wiffenfchaften ift die Philofophie, welche, indem fie 
in jeder Wiffenfchaft das Gemeinfame ausbilbet, ihr die Vollendung 
zu geben beftimmt ift. Die Römer waren vorzugsweife zu Einer 
Wiſſenſchaft berufen, in ihr gieng ihr geiftiges Streben auf, die Ju— 
tisprudenz war ihnen zugleich die Philofophie; nicht ohne Grund 
fonnte Ulpian fagen: iustitiam colimus, et bonj et aequi notitiam 
profitemur ; aequum ab iniquo separantes, licitum ab illicito 
discernentes, bonos non solum metu poenarum, verum etiam 
praemiorum quoque exhortatione efficere cupientes, veram 
aisi fallor philosophiam, non simulatam affectantes. Die Ju- 
tiften waren fo gut als andere gebildete Männer unterrichtet in der 
Rhetorik oder Dialektif, und belefen in ben philofopifchen Schriften, 
namentlich der Stoiler, als der damals angejehenften Philoſophen, 
welche fie auch zuweilen für gewiffe alfgemeineye Punkte alfegiven,‘) 
eben fo wie fie ſich auch auf bie Dichter, 3. B. auf Homer berufen. 
Aber die Philofophie war weit entfernt, auf ihre Behandlung der 
Rechtswiſſenſchaft einen Einfluß auszuüben, der mit dem zu ver- 
‚gleichen wäre, welcher ihr Heutzutage zufommt. 

Sonft war unter unferen Geleyrten die Meinung herrſchend, 
die Bhilofophie, un namentlich bie ftoifche, habe eine ungemefjene 
Wirkung auf die römiſche Iurisprubenz gehabt, ja fie fei eigentlich 
die Mutter derfelben geweſen. Manche haben dieß für eine große 
Empfehlung gehalten, andere haben daraus ben Umftand erffärt, 
daß bie Römer in der Ausbildung des Rechts doch nicht das höchſte 





e) 3. 8. für den Begriff des Gejeßes L. 2 D. de legib. (1, 3.) Das 
praeceptum. iuris: honeste vivere (L. 10 $. I D. de iust. et iure 1, 1) 
lönnte eine Reminifcenz aus den Stoifern (Cie. de fin. II. 11), und es würde 
dann eine Beftätigung davon fein, baf dergleichen Entlehnungen fo gut wie gar 
einen Einfluß auf den eigentlichen rechtlichen Gehalt der Thätigleit ber Ju⸗ 
üften hatten, beim wir finden nicht, daß aus jenen [. g. praecepta iuris ($. 11 
Note 8) das Mecht wirklich abgeleitet worben wäre. Das librigens, worauf es 
kei jener Entlehuung gerade anläme, baß nämlich) das honeste vivere aud fo 
verftanden worben wäre, wie von ben Stoikern: vivere cum intelligentia 
earum rerum, quae natura evenirent, eligentem ea, quae essent secun- 
dum naturam, reiicientemque contraria, ‚bleibt ganz unausgemacht 


Puchta, Inftitutionen. I. 6. Aufl. 27 
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Ziel erreicht hätten. Von ver Gründlichkeit jener Behauptungen 
geben einige Argumente eine deutliche Vorftellung: die Grundlage 
ver Rechtswiſſenſchaft, fagte man, ift die ſyſtematiſche Auffaſſung 
nun rühmt Cicero den Servius, daß er fich darin vor Anbern aus⸗ 
gezeichnet habe, biefer Servius aber hielt fich einige Zeit in Rhodus, 
mit bialeftifchen und philoſophiſchen Studien befchäftigt, auf, wie 
wir ebenfalls von Cicero erfahren, in Rhodus aber war, wie ver- 
felbe Cicero (freilich an einem ganz andern Ort) erzählt, unter an 
dern Philofophen auch ein berühmter Stoifer, daraus ergiebt ſich — 
daß bie römifche Jurisprudenz aus ber ftoifchen Philofophie gefloſſen 
feil Mit ven fpecielleren Argumenten fteht es nicht beſſer, es hat 
Gelehrte gegeben, die einen Mann aus feinem andern Grund, al 
weil er fich ſelbſt umgebracht hat, für einen ftoifchen Philofophen ge 
halten, und bie in einigen fehlechten Etymologien, die fich bei den 
römiſchen Iuriften finden, eine fichere Spur diefer Philoſophie ent- 
vet haben.) Mehr als alles hat zu jener in ver That völlig unbe 
gründeten Meinung bie Verwechſelung von Logik und Philoſophie 
beigetragen, bie freilich nicht bloß jenen Gelehrten zur Laft fült.‘) 


a) Die Gehaltiofigkeit der ganzen Anfiht und ihrer Gründe hat fehr gut 
auseinanbergefegt Ratjen: Hat diel ſtoiſche Phifofophie bedeutenden Einfluß 
namentlich auf die in Juſtinian's Panbeften ercerpirten juriftifchen Schriften 
gehabt? Kiel 1839, wieberholt 1844 in ben Jahrblichenm von Sell III. 3. 

e) Zu welchen vertehrten Anfhauungen bie Jagd nad Stoicismen führt, 
mag folgendes Beifpiel zeigen. Wenn man zu einer nachtheiligen Handlung 
3. B. zu einem Vertrag, zum Antritt einer Erbſchaft, durch Drohung vermodt 
worden ift, fo ift e8 der Gerechtigleit gemäß, dah bem Gezwungenen gegen ben 
ihm Daraus erwachſenen Nachtheil geholfen, dah namentlich bie erzwungene 
Handlung wieber „aufgehoben werde. Nur, bemerkt Paulus, kann man nicht 
fagen, bie Handlung fei von ſelbſt al nicht geſchehen zu betrachten, benn mas 
wir durch Drohung vermocht (welche ja bie Wahl nicht ausſchließt) gemalt 
haben, haben wir doch gewollt, es ift unfer Wille, umfere Handlung: si melu 
coactus adii hereditatem, puto me heredem effci, quia quamvis, si 
liberum esset, noluissem, tamen coaclus volui, sed per praetorem re- 
stituendus sum etc. L. 21 $. 5 D. quod metus c. (4, 2.) Wir werben in 
biefer Bemerkung eine natürliche Wahrheit finden, die ber Juriſt ſchön und 
ſcharf ausgeprägt hat. Nein, fagt noch Mühlenbruc; (Lehrb. b. Band. R.$. 93, 
Roifch ift es, denn die Stoifer haben behauptet: — e8 folle fich niemand turd 
Zwang beftimmen laſſen. Hiernach hätte num eigentlich gar feine Berufung auf 
einen erlittenen Zwang zugelaffen werben bürfen; ber Jurift fagt freilich das 
Gegentheil, aber nur, „weil in ber Pragis von dem Grunbfat des Stoicitmut 
fein Gebrauch gemacht wurde.“ Man fieht, e8 wirb in die Stelle eine Alben 
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CI. Auch auf den Unterricht in der Iurisprubenz hatte bie 
einfachere Stellung der römischen Iuriften Einfluß. Ex bewegte ſich 
in den natürlichften Formen, nur ben erften Keim künftlicher An- 
ftalten für denſelben können wir in biefer Periode wahrnehmen. 
Bon Alters her war in Rom mit dem praktiſchen Beruf eines Iu- 
tiften die Heranbilbung Jüngerer für venfelben Beruf verbunden, 
es wurbe eine Ehre barin gefunden, Nachſtrebende zu unterweifen, 
und ficherlich hat dieſe Verfnüpfung nicht wenig dazu beigetragen, 
ter praftifchen Befchäftigung eine Würde zu bewahren, welche Eicero 
an ihr rühmt,") und das Verfinfen in einen mechanifchen Betrieb 
fern zu Halten. Davon mögen bie Gefchäftsmänner unferer Tage 
Zeugniß geben, denen bie Unterweifung angehenver Praftifer ein 
wohlbegründetes Gefühl geiftiger Befriebigung unter der Laft ihres 
eigentlichen Amtes gewährt. lus civile docere, fagt Cicero, sem- 
per pulchrum fuit, hominumque clarissimorum diseipulis 
floruerunt domus.') Die Lernenden waren bei ven Gefchäften, bei 
ten Ertheilungen von Gutachten und was fich daran ſchloß, gegen- 
wärtig als auditores, der Juriſt nahm davon Veranlafjung, fie in 
das Innere der Sache bliden zu laffen, die Gründe feines Ver— 
fahrens ihnen auszulegen, ihre Zweifel zu löſen, und fie fo zu dem 
Beruf anzuleiten. Diefem Unterricht, dem ſich Fein angefehener Ju⸗ 
tift entzog,“) wenn auch nicht jeder jedem zugleich den Zugang in 
fein Haus imd zu feinem belehrenden Geſpräch auch außer ven 
Stunden ver Gejchäfte öffnete,) gieng ein vorbereitender worher, 
ter auf die Anfangsgründe in der Jurisprudenz gerichtet war, ohne 
welche jener praltiſche Unterricht feinen befriebigenden Erfolg ge 


beit hineininterpretirt, an welcher Paulus ganz unſchuldig ift, ber ſich's nicht 
einfallen laffen konnte, da man feinen Satz: eine aus Furcht vorgenommene 
Handlung ift eine Handlung, durch bie Verwechſelung mit einer ftoifchen Bor- 
ihrift zu einer Berfehrtheit machen wilrbe. 

a) Cie. de orat. I. 45. 

d) Cie. orat. 41. Er beffagt, daß man nicht in Beziehung auf bie Rebe- 
tunſt es eben fo mache. 

©) Cie. Brut. &9: (Q. Scaevola) qui quamquanı nemini se ad do- 
cendum dabat, tamen consulentibus respondendo studiosos audiendi 
docebat. 

4) So war 5. B. Cicero bei D..Mucius dem Augur eingefüßtt, Cic. 
Laeı. 1. 


27% 
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Habt Haben würde. Diefe verſchiedenen Arten des Unterrichts wer⸗ 
den durch befondere Kunſtausdrücke genau unterfchieven : ver vorbe 
reitende wird mit dem Wort’institui, jener praktiſche dagegen mit 
audire bezeichnet, fommt zu dem leteren noch eine nähere Theil 
nahme bes Lehrers an Bildung und Stubinm, fo wird dafür ver 
Ausorud instruere gebraucht. Daher fteht fomohl das instructun 
esse al® das auditorem esse dem institutum esse ab aliquo ent 
gegen.‘) Mit allen biefen Unterrichtsarten verband fich die Lectüre 
der juriftifchen Schriften, wie fie dem Anleitenven als die paffenhfte 
erichien. 

Jene praftifhe Schule, von welcher die Lernenden auditores 
hießen, erhielt fich viefe ganze Periode als die hauptfächlichite Art 
des Unterrichts ohne wefentfiche Veränderung. Nur dieß wurde ge 
wöhnlicher, daß die Aubitoren eines angefehenen Juriſten viel länger, 
als es früher zu gefehehen pflegte, unter feiner. Leitung blieben, nicht 
fowohl des Unterrichts wegen, als vielmehr um unter feiner Ante- 
rität und fortwährenden Beihülfe ven juriſtiſchen Geſchäftsberuf zu 
üben. Für folche wurde num ver Ausorud studiosi gebräuchlich.‘ 
Um dieß zu erklären, muß eine Einrichtung erwähnt werben, von | 
welcher erft unten das Nähere vorkommen wird. Das Recht zure | 
fpondiren wurde von dem Princeps verliehen, ohne Ziveifel erhielten 
es regelmäßig nur angejehene Männer, auf feine Weife dürfen wir 
annehmen, daß er verſchwenderiſch gegeben wurbe. Biele, die fih | 
der Iurisprubenz widmeten, erhielten e8 wohl niemals, und bei allen, 
vie es befamen, ift eine längere oder Fürzere Zeit anzunehmen, in 
welcher fie fich juriftifchen Gefchäften unterzogen, ehe fie zu jener | 





©) Sehr beftimmt werben biefe Ausbrüde geſchieden von Pomponius, 
1.2 8.43.47 D. de O. I.: (Servius) plurimum eos, de quibus locuti 
sumus, audivit, institutus a Balbo Lucilio, instructus autem marime 
a Gallo Aquilio. — (Labeo) omnes hos audivit, institutus est aufem | 
a Trebatio. 

f) ©o nennt Ulpian ben Modeſtin studiosus meus ($. 100 Note x) und | 
Paulus fagt (L. 4 D. de extrao. cogn. 50, 13): Divus Antoninus Piusre- | 
scripsit, iuris studiosos, qui salaria petebant, haec exigere posse. Bl. 
ferner L. 1 D. de off. adsess. (1, 22): — officiuın adsessorum, quo iuris 
studiosi partibus suis fanguntur. — Gell. XII. 13. Sueton. Ner. 32: — 
ut ingratorum testamenta ad fiscum perlinerent, ac ne impune essel 
studiosis juris, qui scripsissent vel dictassent ea L. 9 $.4—7D.de 
poen. (48, 19.) 
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Auszeichnung gelangten. Dieſe Gefchäftsmänner empfanven das 
Bedürfniß, fort und fort, auch wenn bie eigentliche Zeit des Lernens 
vorüber war, in dem Verhältniß zu dem Zuriften, deſſen auditores 
. fie waren, zu verharren, daß fie unter feiner Aegide ihren Beruf 
trieben, fich (mündlichen oder fchriftlichen) Rathes bei ihm erholten,s) 
und fo durch das Anfehen ihres Patrone, wenn wir ihn fo nennen 
wollen, ſelbſt gehoben und gefördert wurben. So ift e8 gefommen, 
daß dieſe Gefchäftsmänner durch jenen Namen iuris studiosi von 
den Yuriften, die eine burchaus felbftftändige Stellung erlangt hatten, 
den iuris auctores, wie dieſe genannt wurben, unterfchieven wer- 
den. Wir kehren zu den auditores zurüd. Der praftifche Unter- 
richt war fo fehr die Hauptfache, daß wir ihm ſtets zu verftehen 
haben, wenn ein Juriſt ſchlechthin als Schüler eines andern, biefer 
als praeceptor jenes bezeichnet wird. Nur daß, eine natürliche 
Bolge ver wachſenden Literatur, das Stubium ber Schriften eine 
immer größere Wichtigkeit erhielt, und einen immer bedeutenderen 
Theil der Unterweifung bilvete. Einen großen Theil deſſen, was in 
alter Zeit ver mündlichen Ueberlieferung ausfchlieglich vorbehalten 
war, fand der Lernende jegt in den Büchern feines Lehrers, deren 
Benugung natürlich von ihm vorausgeſetzt wurde, und von benen er 
dann auf bie übrige Literatur übergieng. Im der Zeit des Gegen- 
fages zwifchen ven Sabinianern und PBroculianern famen zu ven 
Schriften des unmittelbaren Lehrers noch die der. früheren Häupter 
der Schule, fo daß der Schüler dieſe ſämmtlich mit vollem Recht 
feine Bräceptores nennen Ionnte, wie Gaius fo oft die Auctores 
der fabinianifhen Schule als nastri praeceptores bezeichnet.") 
Für den Anfangsunterricht aber entſtand in dieſer Periode eine 
neue Einrichtung, neben welcher die frühere Form beffelben fich nur 
noch als Ausnahme erhielt. Mit dieſer vorbereitenden und einlei- 
tenden Lehre (institutio) hat e8 in der Zeit Cicero's dieſe Bewandt⸗ 
niß. Sie war regelmäßig nicht Sache der angefehenften, burch das 
Zutrauen ihrer Mitbürger vielbefchäftigten Suriften, doch fanden 


9) Biele Gutachten der Juriften find nicht unmittelbar an Parteien, fon- 
dern an biefe ihre „Stubiofi“ gegebene. 

h) Die Meinung, baf er zuweilen barumter blof feine unmittelbaren Lehrer 
verſtehe (Dirkfen, Beiträge ©. 21 f.), ift wohl ungegränbet. 
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fich immerhin folche, vie eigene Neigung ober fremdes Anliegen dazu 
beſtimmte, wie jenen Lucilius, ver vem Servius, und Trebatins, ber 
dem Labeo biefen Unterricht gab. Außerdem wurde wohl auch von 
vorgeſchrittenen Schülern den Anfängern Hülfe geleiftet, und man- 
cher mochte fich durch eigene Kraft zu der Fähigkeit, an jenem prat- 
tifchen Unterricht mit Nuten Theil zu nehmen, emporarbeiten. 
Schulen dafür, wie für die Rhetorik, gab es nicht, und dieß war ohne 
Zweifel ein Hauptgrund, warum das Lehren ber Surispruben 
ehrenvoll erfchien, während man es unfchidlich fand, wenn ein ange 
fehener Mann in ver Redekunſt unterrichten wollte; er rief dadurch 
eine ihm nicht fchmeichelhafte Vergleihung mit ven Ahetoren her- 
vor, deren Beſchäftigung im Volk wenig geachtet war.) Im Lauf 
der gegenwärtigen Periode gefchah es num, daß jenen Ahetoren ähn⸗ 
lich auch juriftifche Lehrer auftraten, die einem Jeden, ver fich mel 
den würde, gegen ein Honorar jenen worbereitenden Unterricht zu 
geben fich bereit erflärten, alfo eigentliche Schulen eröffneten, venen 
es ficherlich nicht an Zulauf gefehlt Haben wird. Wann dieß zuerft 
geichehen fei, ift ugbefannt. Daß manche Gelehrte Die Nachricht von 
Maffurius Sabinus, er ſei von feinen Auditores erhalten worben 
($. 99), von Stuventenhonorarien für Vorlefungen verſtanden 
haben, ift ein aus modernen Anfchauungen entfprungener Einfall, 
den jetzt niemand mehr für glücklich haften wird; dieſe Auditores 
find offenbar Theilnehmer an jenem praktifchen Unterricht, bon 
welchem vorhin die Rede war. Dagegen ift e8 wahrſcheinlich, daß 
Gellius, ver aus feiner Jugendzeit (alfo unter Pins, wenn nicht 
ſchon unter Habrian) einer Rechtsfrage fich erinnert, die damals in 
plerisque Romae stationibus ius publice docentium aut re- 
spondentium erwogen worben fei, unter jenen stationes ius do- 
centium, bie er von ben staliones respondentium unterfcheibet, 
wirkliche Schulen verftanden habe.*) Solche Perſonen, die fich das 


#) Cie. Orat. 41. 42. 

k) Gell. XIM. 13. Statio ift ber Ort, too ſich jemand (aufer feinem Haus 
für ben Betrieb irgend eines Geihäfts aufzuhalten pflegt, wie das deutfche Wort: 
Stand; daber wird es mit taberna zufammengefteltt, L. 15 $. 7 D. de iniur. 
47, 7), vgl. Sueton. Ner. 37. &o werben, wie mit bem deutſchen Wort, zu- 
weiten auch Buben damit bezeichnet: L. 7 $. 13 D. quib. ex caus. in poss. 
(42, 4): si circa columnas aut stationes (in foro) se occultet (mo bie 
Emendation des Eujacius: statuas ficher unrichtig ift. 
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Lehren bes Rechts zu einem felbftftändigen Gefchäft gemacht haben 
benn darin befteht eben der eigentliche Unterſchied dieſer neueren 
Sitte von ber älteren) erwähnt auch ver Yurift, welcher in dem 
"8. 150 ber vaticanifchen Fragmente egcerpirt iſt, ) und in demfelben 
Betreff Modeſtinus.“) Ulpian nennt biefe Lehrer iuris civilis 
professores, °) in einem andern Sinn, al Pomponius jagt” iuris 
eivilis scientiam plurimi et maximi viri professi sunt, und: ante 
Tiberium Coruncanium publice professum neminem.°) Jene 
Bedeutung von professores fam baher, daß mit ver Profeffio einer 
Ars liberalis als Lehrer gewiffe Vortheile verbunden waren, anf biefe 
konnte nur der Anfpruch machen, ver in Folge einer Erflärung vor 
einer competenten Behörde zugelaffen war; fo geſchah es, daß folche 
Lehrer vorzugsweife professores genannt wurben.?) Man hat ge- 
wöhnlich die von unferem Standpunkt aus nicht unnatürliche, für 
bie damaligen Zuftände aber frembartige Vorftellung, dieſe Lehrer 
von Profeffion hätten in großem Anfehen geftanven, ja die berühm- 
teften Suriften feien ſolche professores geweſen. Es finvet fich auch 
nicht die mindeſte Spur, die ald Grund für diefe VBorausfegung 
dienen fönnte. In ber alten Zeit würbe über folche juriftiiche Schul- 
Ihrer wahrfcheinlich eben fo geurtheilt worben fein, als über bie 
Inteinifchen Rhetoren, deren Schulen noch im fiebenten Jahrhundert, 
nachdem man bie griechifchen ſchon gewähren ließ, durch ein cen- 
forifches Edict mißbilligt wurden.) Jetzt ließ man es gefchehen, 


) Neque geometrae, neque hi, qui ius eivile docent, a tutelis ex- 
cusantur. 

m) L.6$. 12D. de excus. (27, 1): die Lehrer des Rechts Ipsuwv dı- 
ddoxakor) in den Provinzen haben feinen Tpeil an der Befreiung, bie ben 
Philoſophen, Rhetoren, Grammatitern, Aerzten gegeben ift. 

n) L. 1$.5.D. de extrao. cogn. (50, 13.) 

0) L. 2$. 35 sqq. D. de orig. iur. (1, 2.) Daß es ein höchſt lacherliches 
Wifoerftändniß wäre, Tiberius Coruncanius und bie folgenden von Pompo- 
nius Genannten für Profefforen- in jenem andern Sinn zu halten, ift jegt 
wohl niemandem mehr zweifelhaft. 

p) Die Iudi literarii magistri hießen nicht professores (L. 1 $. 6 D. de 
extrao. cogn.), weil jene folenne Profeffio nicht bei ihnen üblich war; dennoch 
wurbe auch ihnen eines ver geſetzlichen Vorrechte der Profeſſores Durch Das Her» 
tommen zugeſprochen, nämlich baf ber Präfes ihnen durch eine extraordinaria 
cognitio zu ihren Honorarien verhalf. 

q) „‚Renuntiatum est nobis, esse homines, qui novum genus disci- 
plinae instituerunt, ad quos iuventus in Judum conveniat, eos sibi no- 
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daß Rechtsfchulen gehalten wurben; bie Meinungen über ven Ruken 

und das Bebürfniß verfelben waren wohl fo getheilt, wie bei ben 

rhetorifchen, aber man legte im Ganzen keinen ſehr großen Werth 

darauf, und fie waren weit entfernt, mit ber althergebrachten Art 
bes Unterrichts eine gleiche Geltung fich zu verfchaffen. Die ange 
feheneh Yuriften forgten auch für den Anfangsunterricht durch 
Schriften, die fie für den Gebrauch ver Anfänger fchrieben; dieß it 
die Veranlaffung der institutiones und ähnlicher Bücher , bie alfe 
keineswegs ala Schulbücher und Grundriſſe für Vorlefungen zu be 
trachten find, wiewohl fie in der fpäteren Zeit und zum Theil vier 
leicht auch ſchon von ben professores biefer Periode in biefer Art 
gebraucht wurben. Ulpian fagt, den iuris eivilis professores fü 
feine gerichtliche Einforberung des Honorars zu geftatten, deſſen 
Empfang zwar nicht gerade veriverflich (zumal da es eine nothwen⸗ 
dige Folge davon war, baf aus bem Unterricht eine Profeffion ge 
macht wurde), veffen Einflagung aber unziemlich, und mit ver Würde 
eben ver Wiffenfchaft, welche dieſe Leute mitzutheilen fich rühmten, 
nicht verträglich ſei.) Nach allem dieſem, verbunden mit den übrigen 
Nachrichten über den Zuftand der Jurisprudenz und die Stellung 
der Iuriften, wird man jene Meinung, baf die professores einen 
bedeutenden Antheil an der Entwidelung der Rechtswifjenfchaft ge 
habt, und daß Männer wie Julian, Papinian, Ulpian, Paulus dieſes 
Metier (venn ein ſolches war es damals) getrieben hätten, für eben 
fo feltfam halten dürfen, als wenn jemand Cicero und die andern 
großen Redner feiner Zeit mit den Rhetoren verwechjeln wollte, ! 
welche Suetonius in feinem Buch de claris rhetoribus aufführt.) 








men imposuisse latinos rhetoras; ibi homines adolescentulos totos dies 
desidere. Maiores nostri, quae liberos suos discere et quos in ludos 
itare vellent, instituerunt. Haec nova, quae praeter consuetudinem ac 
morem maiorum fiunt, neque placent neque recte videntur. Quapropter 
et his, qui eos Iudos habent, et his, qui eo venire consuerunt, visum est 
faciendum, ut ostenderemus nostram sententiam, nobis non placere.“ 
Sueton. de clar. rhet. 1. Gell. XV. 11. 

r) L. 18.5 D. de extrao cogn. (50, 13.) Ulpian wahrt hier bie Heilig- 
teit feiner Wiffenf&aft: est quidem res sanctissima civilis sapientia — fein 
Wort aber verräth, daß er fie mit bem Treiben jener Schulhaiter ibentifleitt, 
und daß er biefe irgenb hoch geftellt Hätte. 

3) Bon einem berjelben erzähft er (cap. 6), er fei auch als gerichtlicer 
Rebier aufgetreten, aber es war darnach. Er bewirkte durch eine deciamaioriſche 
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Im Mittelalter hat die Wiflenfchaft mit ven georbneten Schulen 
begonnen, und fie fteht bis anf diefen Tag in wefentlicher Berbin- 
dung mit den Univerfitäten; dieß berechtigt uns nicht, benfelben 
Gang der Dinge in Rom zu fuchen, Hier vielmehr ift die wahre Yu- 
tisprubenz in dem Uebergewicht des Schulftubiums zu Grabe ger 
gangen. 


Erhaltene Schriften der Inriften. 


CIV. Die Ueberrefte ver inriftifchen Literatur dieſer Periode, 
deren Stubium damals neben ver Anfchauung des rechtlichen Ver⸗ 
tehrs ſelbſt das hauptſächlichſte Element des Rechtsunterrichts war, 
find auch für und eine reichſtrömenve Quelle juriftifcher Bildung, 
für die Kenntniß des römiſchen Rechts ſelbſt find fie unentbehrlich; 
ohne fie würben die übrigen Quellen nur unzufammenhängenbe und 
umverftänbliche Notizen gewähren. Ihre Ueberlieferung ift aber zum 
größten Theil nicht jo rein und unmittelbar gefchehen, wie bie ver 
meiften Werfe anderer römiſcher Schriftftelfer, welche wir befigen. 
Sehr vieles ift nicht in ſolchen Handſchriften, bei denen die Abficht auf 
ein reines und vollkommenes Wiebergeben des Autors gieng, auf uns 
gelommen, fondern durch eine Vermittelung, bie dem Ueberlieferten 
entweder die Vollſtändigkeit, oder vie Reinheit, oder beides zugleich 
abſichtlich entzogen at. Einiges haben wir auf jene unmittelbare 
Art erhalten, und dieſes ift durch bie Reinheit ver Ueberlieferung 
unſchãtzbar, aber das nur mittelbar Ueberkommene hat durch feine 
bedeutendere Mäffe für uns einen nicht geringeren, ja einen noch 
größeren Werth. 

In Beziehung auf das legte ift e8 von großer Wichtigfeit, das 
Verhältniß des Mediums ber Ueberlieferung zu dem Gegenftand zu 
beftimmen, es entſcheidet ſich danach die Biftorifche Zunerläffigfeit 
der Schriften als Quelle für ven Rechtszuſtand ihrer Zeit. Wieweit 
nun durch eine folche Ueberlieferung die Reinheit und Vollftändig- 
kit des Weberlieferten erhaften worden ift ober nicht, hängt zum 
Theil vom Zufall, ferner von dem Geſchick des Mittheilers ab, — 
diefe Umſtände haben nicht bloß bei der mittelbaren, fonbern auch bei 


Phrafe, die der Gegner mit größerer Geifteögegenwart als eine Eibeßbelation 
nahm, ben Verluſt bes Proceffes. 
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ber unmittelbaren Ueberlieferung eingewirkt — zum Xheil aber, und 
dieß ift jener eigenthümlich, von ber Abficht, welche bie das Medium 
zwiſchen ung und ver urfprünglichen Schrift bildende Perfon hatte, 
Diefe Abficht kann auf eine reine Mittheilung gerichtet geweſen fein, 
nur nicht auf eine vollſtändige, wie bieß ber Fall ift bei fpäteren 
Schriftſtellern, welche frühere citiren und bie citirte Stelle wörtlich 
einrüden, ferner bei reinen Epitomatoren einer Schrift; umgefehrt 
kann Volfftändigfeit ohne Reinheit beabfichtigt gewefen fein, bei 
Ueberarbeitungen der Schriften, wiewohl diefe freilich in ver Regel 
auch epitomatorifch find, alfo auch ver Vollſtändigkeit Eintrag thun; 
endlich kann eine Mittheilung von Auszügen zugleich unter Vorbe⸗ 
halt von Abänderungen, wo fie den Zweceen des Bearbeiters ent- 
ſprachen, im Plan gelegen haben. Solche Veränderungen find 
weniger zu vermuthen, wo ber Zweck des Mittheilers ein rein theo- 
vetifher war; anders, wenn feine Arbeit einen praftifchen Zwed 
hatte, und ziwar ben ber Zubereitung für den unmittelbaren Ge 
brauch in ven Gerichten, hier liegt es am nächften, Veränderungen 
anzunehmen, welche ven Inhalt bes Mitgetheilten mit dem geltenden 
Recht in Uebereinftimmung bringen follen. Weit Rückficht auf vie 
bier angebeuteten Unterjchieve follen nun bie Weberlieferungen ein- 
zeln bargeftellt werben.*) 


a) Diefe Ueberlieferungen find fehr oft einzeln herausgegeben, bie vorjufti- 
nianiſchen find zur Erleichterung bes Gebrauche in Sammlungen mehr oder 
weniger vollftändig mit anbern älteren Rechtöquellen zufarimengeftellt worben. 
Die vornehmften biefer Sammlungen find: A. Schulting, iurisprudentia 
vetus änteiustinianea, L. B. 1717. 4. Lips. 1734. 4 (hauptſächlich wegen bes 
Commentars zu ben einzelnen Stüden von fortbauerndem Werth). Zus civile 
anteiustinianeum, Berol. 1815. 2 Bbe. 8 (von 0 unternommen, ven 
Verſchiedenen ausgeführt, die Behandlung fehr ungleih). Alle früheren Unter- 
nehmungen biefer Art aber werben weit übertroffen, in Bollftänbigfeit ſowohl 
ais in ber Grünblihfeit ber Vehanblung, durch das Corpus juris romani 
anteiustiniani, consilio professorum bonnensium : E. Böckingii, A. Beth- 
mann-Hollwegü, E. Puggaei cur. 1835 sqq. 4. (Der größte Theil if er⸗ 
Schienen, namentlich der hieher gehörige, bie einzelnen Stüde find auch befon- 
ders abgebrudt.) (Eine höchſt werthvolle, aber in Anfehung ber fcharffinnigen, 
‚aber nicht felten gewagten Emenbationen und Refitutionen mit Borficht zu ger 
brauchende compenbiöfe Ausgabe hat Hufchte geliefert: lurisprudentiae ante- 
iustinianae quae supersunt. In usum maxime academicum composuil, 
regensuit, adnotavit Ph. Eduardus Huschke. Lipsiae in aedibus B. G. 
Teubneri 1861, 748 Seiten, 8° min. Aufer ben Bruczftüden der Beteres 
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A) Wir beginnen mit den Schriften, deren Ueberlieferung eine, 
teine und unmittelbare ift, fo daß alfo ihre etwaige Unvolfftändig- 
feit nur dem Zufall zugefchrieben werben kann, ver die Hanbfchrift 
betroffen hat, fo wie eine Corruption einzelner Stellen nur als Ver— 
ſehen des Abfchreibers erſcheint, wie fie bei feiner Handfchrift eines 
alten Schriftftellers gänzlich fehlen. Die beveutendfte Schrift, die 
wir auf dieſem Wege überfommen haben, ift 

1} Gaii institutionum commentarii quattuor, entbedt 1816 
von Niebuhr in einer Hanbfchrift ver Bibliothek des Domcapitels 
zu Verona.') Diele Handſchrift enthält die Briefe des Hieronymus, 
fie ift aber palimpſeſt: ver Abfchreiber hatte dazu Pergament benutzt, 
auf welchem die Inftitutionen des Gaius gefchrieben waren, indem 
er es durch Abwaſchen und Abfchaben dieſer alten Schrift zur Aufs 
nahme der feinigen zubereiten ließ. So enthalten 125 Quartblätter 
unter dem Text des Hieronymus den ausgelöfchten bes Gaius, wel⸗ 
der durch Anwendung chemifcher Mittel unter jenem wieder ficht- 
bar zu machen war. 62 verjelben find fogar zweimal referibirt, in- 
dem man fie ſchon früher einmal zur Abfchrift von Briefen des 
Hieronymus benugt hatte, und dann erft, nachdem auch biefe zweite 
Schrift wieder ausgelöfcht worden war, bie jegt darauf befindliche 
dritte aufgetragen wurde, wodurch die Schwierigkeit, den Text des 


8.77 p. 274 enthält fie die Fragmente des M. Antiftius Labeo, C. Ateius Ca- 
pito, Mafurius Sabinus, die Schrift des M. Valerius Probus de notis anti- 
quis, die Bruchftüde des Caelius Sabinus, Titus Arifto, Caelius Selig, Sertus. 
vomponius, Gaius’ Inftitutionen und fonftige Fragmente, C. Volusii Mae- 
ciani assis distributio, Iurisconsulti cuiusdam, Cervidii Scaevolae, ut 
videtur, ex regularum libris desumta pars, a Dositheo servata, das Frag- 
ment aus Papinian’s lib. I responsorum sub titulo de pactis, Paullus 
Sentengen und Fragment aus bem zweiten Buch ber Inflitutionen, Upian’s 
regulae, bie Wiener (Enblicherfhen) institutiones und übrige Fragmente, das 
Bruhftüc de gradibus cognationum unb bie stemmata cognationum, das 
Beronefer Fragment de iure fisei, zwei Stellen aus Mobeftinus Regeln und 
Differenzen, bie Lex Dei, die Vaticaniſchen Fragmente, bie Confuftatio, enblid) 
die Interpretationen verlorener Conftitutionen bes Gregorianiſchen und Her- 
mogenianifchen Eober aus Eyrillus, Dominus, Demofthenes, Euborius, Patri- 
ins und Amblihus. R.) 

b) (Die erfte Kunde von biefer Entbedung brachte Savigny's Aufſatz: 
Zeitfchrift IN. Rum. 4 [toieber abgebrudt: Vvermiſchte Schriften I. 281, die 
erften Erläuterungen dazu erſchienen daſelbſt Num. 8 [1817], Berm. Schriften 
10.29. 8.) 
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Gaius unter ihr hervorzuholen, auferorbentlich vermehrt, ja zu⸗ 
weilen unüberwinblich geworben ift. Zu biefen refcribirten kommt 
noch ein nicht referibirtes Blatt (von ben Interdicten hanbeind), 
welches fich in einem andern Convolut befindet, und fchon früher 
entbecft und herausgegeben worden war.) So haben wir 126 Blät- 
ter aus einer fehr alten (vem fechften oder fünften Jahrhundert an 
gehörigen) Handſchrift der Inftitutionen des Gains, bie nach einer 
Berechnung Hollweg's 129 betragen hat; Anfang und Ende ift vor- 
handen, bie drei fehlenden Blätter find aus ver Mitte heraus ver: 
Toren gegangen. 1817 gieng in Auftrag ver Berliner Academic 
Göſchen nach Verona, um unter Beihülfe von Bethmann-Holweg 
die Handfchrift zu entziffern. Was diefe geleiftet haben, ift gegen 
den Zuftand der Handſchrift gehalten bewundernewerth. Mehrere 
ber Lücken, welche blieben, find fpäter noch durch eine mit Anwen- 
dung wirffamerer Rengentien vorgenommene Rebifion von Blume 
theilweife ausgefüllt worden. Die Handſchrift enthält ven Namen 
des Werks nicht, daß es die Inftitutionen des Gaius find, geht aus 
ber Uebereinftimmung mit den fpäteren Bearbeitungen und ven ein 
zelnen Stellen, die wir anderswoher daraus haben und darin wit 
derfinden, daß es bie ächten Inftitutionen find, aus ihrem Inhalt 
unwiderleglich hervor. Die erfte Ausgabe des Werks ift 1820 er- 
ſchienen, von Göfchen mit feltener Fritifcher Sorgfalt bearbeitet, fo 
daß fie Durch genaue Mittheilung ver Züge der Handſchrift, wo fie 
irgend zweifelhaft find, jeven den Fritifchen Apparat fo volfftändig 
als möglich an die Hand giebt. Daffelbe gilt von ver zweiten Gö— 
ſchen ſchen Ausgabe von 1824, bie fich vor ber erften durch bie Be⸗ 
nugung der Blume'ſchen Reviſion auszeichnet, nicht weniger von 
der dritten, die von Lachmann unter wieberholter Vergleichung der 
Papiere Göfchen’s, Hollweg's, Blume's (eine neue Vergleichung ker 
Handſchrift würde kaum mehr ein pofitives Nefultat gewähren) be— 
forgt, 1842 erfchienen ift.°) 

c) Bon Scipio Maffei in: Istoria teologica etc. 1742 p. 9. Dann in: 
Nouveau traite de diplomatique III. p. 208-(1757). Zulegt, kurz nad der 
Entdedung Niebuhr’s, von Haubolb: notitia fragmenti veronensis de inter- 
dictis (Rovemb. 1816). 


4) &8 erifiirt feine Stelle, bie nicht entweder barin vorkommt, ober in eist 
ber Lücken fällt. 


©) Unter ben zahlreichen übrigen auf dem Grunb ber göſchen'ſchen zul 
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2) Bon einer juriftifchen Schrift, deren fonftige Befchaffenheit 
und Berfaffer unbefannt find, nur daß fie gewiß von einem Juriſten 
viefes Zeitraums herrührt, finb zwei, zwar nicht pnlimpfefte, aber 
fonft ſehr beſchädigte Blätter von Niebuhr zugleih mit Gaius ent- 
det werben, deren Inhalt das Necht des Fiscus betrifft (daher 
fragmentum de iure fisci genannt). Cine Stelle diefes Bruch- 
ſtücks ($. 19) kommt faft wörtlich in L. 45 $. 3 D. de iure fisci 
(49, 14) aus Paulus livro V. sententiarum vor, nur freilich bier 
in einer anderen Umgebung als dort, fo daß unfer Fragment nicht 
aus demfelben Werk, wenn auch vielleicht von bemfelben Autor zu 
fein foheint, ber übrigens auch lihros II de iure fisci al eine befon- 
dere Schrift verfaßt hat. Es ift von Göfchen zugleich mit Gains 
berausgegeben.‘) 

3) Bon mehreren Pergamentftreifen, bie vor alter Zeit ein 
Buchbinder zur Befeſtigung der Blätter einer jegt auf ber Faifer- 
lichen Hofbibliothef zu Wien befinpfichen Papyrushandſchrift benugt 
hatte, find fünf aus einer juriftifchen Handſchrift gefchnitten, Die nach 
ber auf einem berfelben vorkommenden Columnenüberſchrift: Ulp. 
inst. bie Inftitutionen Ulpian’s enthalten hat. Bier davon find auf 
beiden Seiten befchrieben, fo daß einer nur eine Columne, brei, bie 
genau an einander paffen, zwei Columnen enthalten, auf vem fünften 
fteht nur die obere Häffte einiger Buchftaben. Eine Columne jener 





ben Ausgaben find hervorzuheben: bie von Klenge in: Gaii et Iustii insti- 
tutiones coniunct. ed. Berol. 1829. 4, von Bödingh, Bonn. 1837. 12, 
von Lachmann als Vorläufer feiner größeren Ausgabe 1841. 8, bie des vierten 
Buch von Heffter, mit Commentar, 1827. 4. (Huschke, Iurispr. ant. 1861 
p. 9—307. Ein angebliches Fragment ans Gaius’ Zwölftafeln nach Lydus, 
ebendafelbft p. 308. 309 und das Wort effor, vielleicht aus den Juftitutionen, 
wenn auch nicht, wie Huſchke vermuthet, aus 4, 15, nach Diomebes, daſelbſt 
p. 309 — Eine Anzahl bisher nicht beachteter Citate der Inflitutionen, uach 
einer anbern als ber Beronefer Handſchriſt, die ſich ſogar an einigen Stellen 
aus benfelben ergänzen läßt, wirb ber Herausgeber aus ben Älteften bilinguen 
Gloſſaren ber Parifer und Laouer Bibliothek veröffentlichen. R.) 

N) Außerdem umter andern von Böcking im Corpus iuris anteiust. bon- 
nens. p. 161 sqq. und in Ulplani fragmenta 1845 p. 143 sqq. — Bon 
neuem bat das Brucftüd den Gentenzen bes Paulus vinbieirt Lachmann, Zeit- 
förift für geſch. Necteroiff. X1. 4, 1 11842). gl. noch Böaing an dem zuiert 
engef. Ort. (Huschke, lurispr. ant. p. 519. 520 häft es für ein Stuck ber 
regulae ober opiniones bes Ulpian. 8.) 

. 


430 Geſchichte des R. R. Dritte Periode. 


drei Streifen (auf beiven Seiten) handelt von Eontracten, die andere 
von Interbicten, und bazu gehört auch der Inhalt des erften Strei- 
fen.*) Der Entdecker dieſer Fragmente, Stephan Endlicher zu Wien, 
hat fie 1835 herausgegeben.*) 

4) Volusius Maecianus assis distributio, zuerft von Ei 
chard,) dann öfters, zuleit von Böding') Herausgegeben, ift eine 
wenigfteng auf ber Gränze ber Jurisprudenz liegende Rechnungs 
fchrift, die gewiß biefer Periode angehört, und ben Juriſten jenes 
Namens zum Berfaffer haben mag. 


B) Am nächften ven bisher erwähnten Weberlieferungen fteht 
eine Schrift, welche feit dem fechzehnten Jahrhundert, wo fie entvedt 


9) Die Columnen übrigens, bie auf jenen drei Streifen ſich gegenüker- 
ſtehen, waren im ber Hanbfchrift ſelbſt nur bie in ber Mitte zufammenhängen- 
ben, aber gebrodjenen, unb burd) eingelegte, möglicherweife fehr von einander 
entfernte Blätter des Buchs, von befien Seiten. alfo jede nur aus einer Ev 
lumne beftand. 

h) De Ulpiani institutionum fragmento ete. Epistola ad F. C. Se- 
vigny, seripsit St. Endlicher, Vindob. 1835. $. Gin Facfimile giebt der 
felbe in feinem Catalogus codd. philolog. lat. bibl. palat. Vindob. 1636. 
tab. I. Die erfte Mittheitung liegt zum Grunde ber Herausgabe von Sa. 
vigny: Zeitfchrift fir geſch. Rechtew. IX. 1 (1836). (Wieder abgebrudt in | 
ben vermifchten Schriften 1850 II. Num. 31. Nenefte Ausgabe von Böding | 
in: Ulpiani fragmenta 1845. p. 101 sqg. Ulpiani fragmenta 1845 p. 1% 
unb ohne bie aufer den Wiener Fragmenten noch anderswo erhaltenen Etelln | 
ber Inflitntionen: Huschke, Turispr. ant. [1861] p. 506—509, mit nm | 
Fragment anſcheinend aus bem erften Bud) bei Boethins zu Cicero's Toni | 
lib. II p. 299 ed. Baiter. — Brudjftilde eines liber de officio proconsulis, 
ohne Ziveifel von Upian, liefert das in Note f. erwähnte Parifer Gloffar. R.. | 

#) Hinter feiner Ausgabe bes Breviariums: Cod. Theod. etc. Basil 
1528. fol. | 

*) Im Corpus iur. anteiust. bonn. p. 177 sqq. zugleich mit Balbıs 
mensor de asse. (Huschke, Iurispr. ant. [1861] p. 310. 323, giebt bi | 
Schrift nad Mommſen's Volusii Maeciani distributio, item vocabula a0 
notae partium in rebus, quae constant pondere, numero, mensura, inte | 
Abhandi. ber fähf. Gel. IIT. [1853)-p. 268-295, mo bas Heine, für ben Unter, 
richt bes Caeſars Marcus Aurelius beftimmte Wert zuerft wieder auf feine bant] 
ſchriftlichen Grundlagen, bie beiden Schwefterhandichriften bes zehnten Jahre] 
hunberts, ben Cod. Paris., n. 8680, unb Vaticanus, n. 3852, zurrüdgefübrt 
iſt. Die handſchriftliche Ueberſchrift Volusii Maeciani distributio, item vocs- 
bula ac notae partium in rebus pecuniariis, pondere, mensura ift übt 
gens von beiben Heransgebern Durch unnöthige Emenbationen und Zufäge wr 
unftaltet. R.) 
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ward, bis auf die Entvedung bes ächten Gaius das unter allen am 
zeinften erhaltene juriftifche Werk war: 

5) Tituli (XXIX) ex Corpore Ulpiani. In einer Handſchrift 
des Breviariums fand 1544 Tilius (Dutilfet) dieſes Werk, welches 
nieht zu den Beftantheilen jenes Gejegbuchs gehört. Diefe Hand- . 
ſchrift exiftirt noch jegt in ber vaticanifchen Bibliothek, und man hat 
nie eine andere gehabt als biefe.') Das Werk ift nicht vollftändig, 
theils lommen in der Mitte bedeutende Lücken vor, theild bricht es, 
während bie Schrift Ulpian’s felbft offenbar auf eine kurze Dar- 
ftellung des ganzen Rechtsſyſtems angelegt war (im Ganzen nach 
ter Orbnung der Inftitutionen des Gaius, mit beuen es auch in 
einzelnen Sägen eine merhvürbige Uebereinftimmung, neben einer 
gehalteneren Ausdrucksweiſe zeigt), in der Lehre von ber Beerbung 
der Freigelaffenen (Tit. 29 de bonis libertorum) ab, fo daß wahr- 
ſcheinlich nicht dinmal diefe volfftändig aufgenommen ift, die Lehre 
von den Obligationen aber und den Actionen gänzlich fehlt. Diefe Un- 
vollftänbigfeit ift feine zufälfige, fie lag in der Abficht des Schreibers 
ter Hanbfchrift (dev vaticaniſchen oder einer früheren bei biefer be- 
migten). Dieß geht aus ver Weberfchrift, vie er der Schrift vorſetzte, 
jelöft hervor, e8 wirb beftätigt durch das Rubrifenverzeichniß, wel- 
ches auf die Ueberfchrift folgt, und nur 29 Titel enthält, endlich 
durch das Wort explicit, das am Ende bes Ganzen fteht. Ein will 
führliches Eingreifen in das Aeuferliche ver Schrift verräth auch 
der Umftand, daß zwifchen ver Ueberfchrift: Incip. tituli ex cor- 
pore Ulpiani und dem Titelverzeihniß eine Stelle über Die mores 
fteht (mores sunt tacitus consensus populi longa consuetudine 
inveteratus) ; unmittelbar auf das Titelverzeichniß folgt: I tit. de 


1) Die Zbentität ber Handſchrift bes Tilius und ber vaticaniſchen ift nach- 
gewieſen von Savigny in Hugo’s civilift. Magazin. IV. 13 (1813) (wieder ab- 
gerudt in Savigny’8 vermifchten Schriften III. Rum. 22. R.). Daß bie zwei 
andern Manufcripte, bie im fechgehnten Jahrhundert erwähnt werben, nichts 
als Abfchriften jener Handſchrift waren, die man damals machte, ehe fie dem 
Drud übergeben wurbe, hatte ſchon vorher Hugo aufer Zweifel gefegt. Neuer- 
tings hat G. €. Heimbach (über Ulpian’s Frag. 1834) jene Ibentität ohne 
hatıbare Gründe wieber in Zweifel gezogen, |. dagegen Puchta in ben Erlang. 
dahrb. XXV. ©. 47 ff. (1835), und Savigny, Zeitſchrift IX. 6. (Bermifchte 
Schriften III. 23. 8.) 
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libertis.”) Daß dagegen ver Epitomator*) das, was er gegeben, in 
feiner Reinheit gelaffen hat, wie e8 in bem Werk Ulpian’s enthalten 
war, ergiebt fich aus der Beichaffenheit der Darftellung felbit, vie 
durchaus weber in ber Form noch im Inhalt Spuren einer fpäteren 
Hand an ſich trägt. Aus welcher Schrift Ulpian’s bie tituli her- 
rühren, wird von Manchen für ungewiß gehalten, es ift aber wohl 
als ausgemacht zu betrachten, daß fie ans dem liber singularis re- 
gularum genommen find. Nicht bloß ftimmt eine Digeftenftelle aus 
biefem, bis auf einige vem älteren Recht angehörige, von ven Ver- 
faffern ver Digeften geftrichene Ausdrücke, mit einer Stelfe der tituli 
wörtlich überein,°) fondern auch die Stellen ver Collatio (ſ. unten 
Num. 7) aus verfelben Schrift finden ſich in den Tituli wieder, mit 
Ausnahme einer Stelle aus ber Lehre von den Obligationen, auf 
welche bie Titufi fich nicht erftreden.) Gewöhnlich nennt man bie 
Schrift, wie wir fie befigen: Ulpian's Fragmente.*) " 


m) Bgl. Puchta, Lehrbuch für InftitutionenBorlef. (1829) p. XIX. sq. 
Heimbach ift in ber vorhin angeführten Schrift jo weit gegangen, zu behaupten, 
die Titult feien gar nicht bloß ans einem Werk von Ulpian genommen, vielmeht 
enthielten fie eine Compilation aus verſchiedenen Juriften. Dieje Meinung iR 
noch grunblofer, al8 jene crfle beffelben Gelehrten über das BVerhäktuifs der va 
caniſchen zur Hanbfcprift des Tilius (Mote 1), er hat denn auch ſelbſt fpäter auf 
ihre Aufecchthaltung verzichtet. 

m) Tilius nannte bie Titel eine Zmrırounv eorum, quae Ulpianus erat 
multis libris persecutus. Dieß letztere ift allerbings ein Irrthum; auch darf 
man bei dem Wort Auszug nicht an einen gleihmäßig rebucirenben Pfan ben 
ten. Die Thätigkeit beftand weniger in einem eigentlichen Ausziehen, als in 
einem planlofen Ueberipringen und Weglafien. (Mommfen [de Ulpiani Re- 
gulis disputatio), in Böding’s vierter Ausgabe, nimmt eine planmäßige Ab- 
turzung und Umarbeitung kurz nach Eonftantin an, um das Buch dem geften- 
den Recht anzupafien. Die Entftehungszeit ſetzt er ıricht lange nach Conftantin. 
Hufchle dagegen ift der Meinung, dafs dieſer Theil des corpus Ulpiani It 
Gange vertreten follte und daß bie Compilation erft der fpäteften Zeit ber Zr 
träimmerung des römischen Rechts nach dem Citirgeſetz Balentinian’s II. ange 
hörte. Wahl, Titel und Inhalt des Excerpts ſcheinen ber letztern Meinung nt 
Wort zu reben. R.) 

0) Bgl. Tit. XX. 6 mit L. 17 D. de testib. (22, 5.) 

p) Bgl. Tit. V. 6. 7 mit Coll. VI. 2, und Tit. XXVI. 1 mit Coll. XVI.ı. 
Die Ietgte enthält einen Satz mehr, ben ber Abfchreiber ber Tituli meggelafen 
hat. Die Stelle aus dem Titel de iniuriis, weicher in ben Tituli fehlt, fer 
CoB. U. 2. Aus demfelben Grub fehlt eine Stelle über die Actionen, L. 3 
D. de 0. et A. (44, 7.) 

q) Die editio princeps ift von Tilius beforgt, Paris. 1549. 8. Unent 
behrlich ift durch einen mögtichft genauen Mbbrud der Handichrift, ben fie gie, 





ueberreſte der juriſtiſchen Literatur. $. 104. 433 


C) Nicht felten finden wir in andern Werfen einzelne Stellen 
aus juriftiichen Schriften ausgehoben und als Autoritäten für irgend 
einen Zweck citirt. Die Abficht der Ueberlieferung gieng daher hier 
noch weniger auf Vollftändigfeit, wie in dem zulegt erwähnten Fall, 
dagegen war fie eben fo wenig wie dort auf eine Beeinträchtigung 
ber Reinheit des Mitgetheilten gerichtet, ettvaige Veränderungen bes 
Tertes find alfo nur als zufällige Ausnahmen zu betrachten. 

6) Bei nichtjuriftifchen Schriftftellern kommen viele wörtliche 
Gitate aus den Werken ver Juriften vor, zu gelehrten Zwecken, bie 
ten Gedanfen einer willlührlichen Veränderung der Worte fern 
halten, wenn auch in einigen Fällen das Citat aus dem Gedächniß, 
und darum vielleicht nicht bis auf ven Buchſtaben getreu gefchehen 
iſt. So bei Varro, Cicero, Plinius, Gellius,) Feſtus, Nonius 
Marcellus, Macrobius, deren Citate beſonders dadurch Intereſſe 
haben, daß ſie hauptſächlich die älteren Juriſten betreffen, aus deren 
Schriften wir ſonſt wenig oder nichts beſitzen. Ferner bei Boethius 
(Ende des 5, Anfang des 6 Jahrh.), der in dem Commentar zu Ci- 
cero's Topila einige Stellen aus ben Inftitutionen des Gaius an- 
führt, die wir in biefen wiederfinden, ſodann eine Stelle aus Paulus 
institutorum 1. II titulo de dotibus ;*) ebenfo bei Joannes Lydus 
‘aus Suftinian’s Zeitalter), in einem Werk über bie römifchen Ma- 


bie Ausgabe von Hugo (fünfte Aufl., Berol. 1834. 8), ber für ben Tert bes 
Berts „fo viel geleiftet hat, daß alle Arbeiten ber Vorgänger damit gar nicht 
verglichen werben können.“ Neben ihr ift noch zu erwähnen bie von Böding, 
Bonn. 1845. 12 (3. Aufl). (1855 [3. Aufl.). Joh. Vahlen [1856], vgl. 
duſchte in Fledeifen’s N. Jahrb. für Phil. 75, S. 365—377, Huschke, Iu- 
risprud. ant. (1661) p. 454-503. 8.) 

r) (Dirkfen, die Auszüge aus den Schriften ber römischen Rechtsgelchrten 
in ben noctes atticae bes X. Gelius, Abb. der Berl, Acad. 1831, 3. und 6. 
Februar. 8.) . 

s) (Dicken, Auszüge aus den Schriften der römifchen Rechtsgelehrten über- 
getragen in bie Werke bes Boethius, Abh. d. Acad. 1851, 27. Febt. Huschke, Iu- 
Fispr. ant. p. 449. — Dazu kommt num noch ein Meines Bruchſtüd aus Ulpianus 
in libro ad edictum sexto sub titulo: Qui pro aliis ne postulent aus Pacali 
liber I adversus Porphyrium in dem Spicilegium Solesmense .. .curante 
Domino L. B. Pitra. T. I. Paris. 1852, p. 282. Ferner ein Heines Brucftü 
aus Ulpianus in libro XLVI ad edietum und ein anderes aus Ulpianus ad 
Sabinum, bie :ian erhalten, jedoch vielleicht erft aus den Digeften genommen 
hat. Bgi. Böding's Uipian 1855, p. 177 und Huschke, iurispr, ant. 
p. 510. 8.) 


Vuchta, Juſtitutionen. I. 6. Aufl. 28 
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giſtrate (megi dgyöv rjs‘Popaluv mohrselag).‘) Auf die durch 
ſolche Citate überlieferten Stellen römiſcher Suriften bezieht fich bie 
ſchon früher erwähnte Sammlung von Dirkſen,“) eine neue wird das 
bonner Corpus juris enthalten, bei der e8 nicht bloß auf Vervoll 
ftänbigung jener, ſondern auch auf Beſchränkung derſelben anfom: 
men wird, da Dirkſen einige Stellen von Schriftſtellern aufgenom- 
men hat, bie unter bie Iuriften nicht zu rechnen find ($. 97 a. €). 

7) In bedeutender Anzahl giebt ſolche wörtliche Citate (und 
zwar aus Gains Inftitutionen, aus Papinian's Refponfa, Defini- 
tiones, und liber singularis de adulteriis, aus Ulpian’s Inftitu- 
tionen, liber sing. regularum, libri ad edictum, de officio pro- 
consulis, aus Paulus Refponfa, sententiae, liber sing. de adul- 
teriis, de iniuriis, de poenis, de poenis paganorum , und aus 
Mobeftinus libri differentiarum) ein Buch, welches am Ende des 
vierten oder Anfang des fünften Jahrhunderts (ficher vor dem theo- 
bofichen Codex) gefchrieben,”) eine Gegenüberftellung der moſaiſchen 
und römiſchen NRechtsbeftimmungen enthält. Der Zweck dieſer Zu- 
fammenfteffung felbft war wohl weber ein bloß gefehrter noch ein 


d) Erfte Ausgabe von Fuß, Paris 1812. 8. Er citirt eine Stelle aus 
Gaius über die decemviri legibus scribundis, und eine anbere über bie Ouä- 
floren aus beffelben Commentar zu ben Zwölf Tafeln; bie Ietste kommt in ber 
oft erwähnten L. 2 D. de orig. iur. (1, 2) vor, welche bie Digeflen dem vem⸗ 
ponius (ibro singulari enchiridii) zufchreiben (mährenb bie vorausgehente 
L. 1 beffelben Titels aus jenem Wert des Gains genommen if). in Jirihum 
der Eompilatoren der Digeften, zumal an biefem Ort, ift nicht wahrſcheinlich. 
‚Hat dagegen Lydus geirrt, fo ift es ber Wabrſcheinlichteit nach nicht fo geſchehen 
daß er in ben Digefien bie beiden Stellen zu einer verbunden hätte. Daß er bie 
Schrift des Gaius felbft benutzt bat, geht aus ber Auführumg jener Stelle über 
die Decemvirn hervor, bie nicht in dem Digeften fteht, ift auch ohnedieß ki 
einem damaligen Gelehrten das Näherliegenbe. Num gab Gaius im feinem 
Zwölftafelcommentear eine hiſtoriſche Einleitung, aber nach L. 1 cit. nur von 
Erbauung der Stabt bis zu den Zwölf Tafeln. Möglich, daß Lydus eine Hant- 
feprift des Werts, in weicher zur Ergänzung bie Rechtsgefchichte des Pomponins 
hinzugefügt war, vor fi) hatte, unb baf er baburd) irgendwie verleitet wurde, 
fie für einen Beftanbtheil jener Schrift felbft zu Halten. (Qgl. Huschke, Turis- 
prud. ant. 1861 p. 308. R.) 





i 
u) Bruchſtücke aus den Schriften ber röm. Juriften 1814. (Huschke, 


Turisprud. ant. 1861 p. 309. 448. 510. R.) 


v) Bgl. Huſchte, Über Alter und Berfaffer ber legum mos. et rom. coll., 
Zeitfchrift für geſch. Rechtswiff. XIII. 1 (1845). 
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judicieller, ) fonbern ber, eine gewiſſe Uebereinftinunung beiver 
Rechte nachzuweiſen, damit zugleich ihre Verträglichkeit ins Licht zu 
fegen, und fo für bie eine Claſſe ver Lefer eine Apologie des römi- 
ſchen Rechts zu geben, für die andere die Benukung des mofatfchen 
zu empfehlen. Als Namen bes Berfaffers ſcheint Tilius, der Ent- 
befer des Werks, in feiner Handſchrift Rufinus gefunden zu haben; 
er dachte an den Iuriften Licinius Rufinus, einen Zeitgenofien des 
Paulus, deſſen Urheberſchaft nicht bloß durch die Beſchaffenheit ver 
ganzen Schrift kaum denkbar, fonbern durch den Umſtand, daß darin 
der gregorianifche und hermogenianiſche Codex, ja noch ein theodo⸗ 
ſiſches Gefeg eitirt wird, gerabezu unmöglich wird. Hufchle hält ven 
Kirchenvater Rufinus für ven Verfaffer.*) Im den Haubfchriften 
führt das Werf die Aufſchrift: lex dei, quam deus praecepit ad 
Moysen, welche Worte, wenn fie vom Verfaſſer herrühren, mehr 
wie der Anfang eines im übrigen weggelaffenen Vorworts, ale 
wie ein von dem Verfaſſer gewählter Titel des Buchs ausfehen. 
Dan nennt es gewöhnlich: collatio legum mosaicarum et roma- 
narum.?) 

8) Die Summlung der Agrimenforen, bie im fiebenten Jahr- 
hundert aus Schriften fehr verfchiedener Zeiten entftanden ift, ent⸗ 
hält auch einige Stüde juriftifchen Inhalte, unter dieſen befindet ſich 
der Titel der juftinianifchen Digeften: finium regundorum, ſodann 


w) (Dirkjen, über die Collatio in Bez. auf bie Beftimmung biefer Rechts- 
fammt. [Abh. der Berl. Acab. 1846. Jan. 19.) meint, ber Verf. habe aus 
göttlihem und menſchlichem Recht ein allgemeines Rechtsbuch fir das chriftliche 
Bolt und die Praris ber weltlichen Gerichte zufammenftellen wollen. Den Be- 
weiß biefer Anficht fol die Auffaffung umd Benugung ber Collatio duch Hinc- 
mar von Rheims liefern. Diefes Argument ift jedoch nicht bloß aus hronologi- 
ſchen Gründen höchft pretärer Natur. R.) 

©) (Nicht den „Batriftiter“ diejes Namens, wie Dirkſen a. a. D. angiebt. 
Einen ſolchen hat e8 nie gegeben, ber Kirchenvater felbft war jo wenig Patti 
füter, wie Homer Hellenift. R.) 

v) Die erfie Ausgabe ift von P. Pithöus, Paris. 1573. 4. Die neuefte 
und ohne Vergleich befte (mit Benugung von neuerlich entvedten Handſchriften) 
if von Blume, Bonn. 1833. 8, bie auch der Ausgabe im Corp. iur. antei. 
bonn. zum Grumbe liegt. Hinzuzunehmen find noch bie Berbefferungen von 
Lachmann, Zeitfehr. f. gel. Rehtew. X. 5. u. Hufchfe a. a. O. (Muf Alles 
biefes und eine durchgaͤngige Vergleihung bes wieder aufgefundenen Pithou'- 
ſchen, jetzt Berliner Cober gründet ſich die Ausgabe in Huschke, Iurispr. ant. 
(1861) p. 530—590. R.) . 

28* 
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eine Stelle aus Paulus sententiae, ohne Zweifel aus dem urfprüng- 
lichen Werk, nicht aus dem weftgothifchen Auszug (f. unten Rum, 
14) genommen.*) 

9) Nur durch den Ziwed, der ein rein und gerichtlich praftifcher 
ift, find von den eben erwähnten verfchieben bie wörtlichen Citate 
ans Paulus sententiae, welche fich in einer Begutachtung mehrerer 
Rechtsfragen durch einen Juriſten nach Theodoſius dem Jüngern 
finden, der jene Stellen (wie auch Eonftitutionen aus den drei 
Eodices) zur VBeftätiguug und Begründung feiner Ausfprüce an: 
führt.“) Man pflegt die Schrift nach dem Vorgang des Eujacius, 
ber fie im Gegenfat gegen feine eigenen Gutachten fo nanute, con- 
sultatio veteris iurisconsulti zu nennen.) Daß ber citirende 
Yurift ſelbſt die Stellen unverändert gelafjen bat, ift nicht zu be 
zweifeln, es kann nur bie Frage fein, ob er fie unmittelbar aus ver 
Schrift des Paulus genommen hat. Dieß aber zu verneinen, ift 
fein Grund vorhanden, namentlich daß er fie aus dem römiſchen 
Gefegbuch der Weftgothen (dem ſ. g. Breviarium) citirt habe, ftimmt 
mit dem, was die Hanbfchriften deſſelben wirklich enthalten, nicht 
überein. Seine Quellen waren offenbar reichhaltiger, als jenes Ge⸗ 
ſetzbuch, veffen Abfaſſung er überbieß ſchwerlich erlebt hat. 

10; Eine Heine Stelle des Pomponius über bie Untheilbarkeit 
der Servituten, bie ein franzöfifcher Juriſt des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts aus einigen fehr befchäbigten Pergamentblättern oder 
Stüden mittheilt,“°) ferner eine folhe ans Mobeftinus ex lib. III 


3) lus civ. anteiust. p. 1550. (Gromatici veteres 'ed. Lachmann 
[1848] p. 270. 276. R.) In der Ausgabe ber Agrimenforen von Goefins find 
noch zwei Stellen aufgenommen von Florentinus unb won Galliftratns (Ius 
eiv. antel. I. c.), bie feine ber beannten Hanbfehriften at 06 fie Goefins aus 
einer Haudſchrift der Agrimenforen gezogen, ift ſehr zweit 

ao) Ueber die Beranlafjung der Schrift vgl. Fern N etfär. für geld. 

Rechtsw. XIII. 2 (1845). 

5b) Zuerft aus einer jetzt verlornen Handſchrift herausgegeben von Euja- 
eius als Einleitung zu feinen Eomfultationen, in feinen Opp. Paris. 1577. 
tom. 1. Zulegt von Pugge im Corp. iur. anteiust. bonn. (Jegt von 
Huschke, iurispr. ant. (1861) p. 704—726, ber fie in das Ende bes fünften 
Jahrhunderts jet und für eine Rejponfenfammlung des Schöffencollegiums 
von Arles erllärt. R.) 

cc) Cramer in Hugo's civil. Mag. VI. 1. Abgebrudt im Corp. iur. an- 
teiust. bonn. p. 169. (Huschke, iurispr. ant. p. 73. ®.) 





Ueberrefte der juriſtiſchen Literatur. $. 104. 437 


regularum tit. de bonis.libertorum et de testamentis, bie eben- 
fo im fechgehnten Jahrhundert in einer Handſchrift gefunden worden 
iſt) mögen vielleicht auch unter dieſe Rubrib ver irgendwie citirten 
Stellen gehören, wie auch die wenigen Worte, die in einer Hand⸗ 
forift des Breviariums zwiſchen Paul. sententiar. III. 5. $. 10 
und 11 eingefchaltet find.*) Sie find höchſt wahrfcheinlich ein Nach⸗ 
trag aus ben vollftänbigen sententiae, bie dem Schreiber zur Hand 
waren. 

D) &8 folgen num die Sammlungen von Ercerpten aus jurifti- 
ſchen Schriften, die fich von den unter C genannten Ueberlieferungen, 
von denen einige ihnen in ver äußeren Geftalt fich nähern, eben da⸗ 
durch unterfcheiven, daß e8 bei ihnen geradezu nur- auf biefe Excer- 
pirung abgefehen war: 

11) Eine Handſchrift ver Eolfationes des Eaffianus in der 
vaticanifchen Bibliothek enthält 28 veferibirte Blätter, welche ver 
Abſchreiber aus einer Sammlung von Stellen juriftifcher Schriften 
und Eonftitutionen genommen hatte, um fie zu feiner Handfchrift zu 
verwenden.“) Diefe „vaticanijchen Fragmente,“ deren nähere Be— 


dd) Corp. iur. antei. ibid. Ein anderes Fragment von Mobeftinus (mern 
flatt Orenius zu leſen iſt Herennius) über bie Unterſchiede zwiſchen ben Strafen 
ber Relegation unb Deportation, ift aus Ifidor; Lachmann, Zeitſcht. für geich. 
Rehtew. XI. ©. 115, Böding in der Ausg. bes Ulpian 1845, ©. 148 fi. 
‘Huschke, iurispr. ant. p. 527. R.) 

ee) Hänel, varietas scripturae, im Corpus iur. antei. bonn. p. 179. 
Sie lauten: Titulus ex corpore eo Supra: In summa tamen sciendum 
est, de his omnibus habendam esse quaestionem, qui in suspicionem 
quacunque ratione veniunt. 

ff) Der Inhalt diefer Blätter ift zuerft herausgegeben worben von bem 
Entdeder A. Mai unter dem Titel: luris civilis anteiust. reliquiae inedi- 
tae otc. Rom. 1823. 8. Zugleich abgebrudt in Paris (1923), und in Berlin 
(1824. 8) mit bem Titel: . . . fragmenta vaticana (hier auch zuerft in $$ ab- 
getheilt). Diefer Name ber vaticaniſchen Fragmente ift ihnen feitbem geblieben. 
Die nenefte und befte Ausgabe ift von Bethmann - Hollweg: Locorum ex iure 
rom. antei. ab incerto scriptore collectorum fragmenta quae dieuntur 
vaticana. Bonn. 1833. 8. und hiernach im Corpus iur. antei. bonn. Einen 
Commentar hat zu geben verfucht v. Buchholtz: Tur. civ. ant. vatic. fragm. 
recogn. commentario tum critico tum exegetico etc. instruxit 1828. 8. 
Bl. Hollweg in feiner Ausg. praef. p. X. XI. (Eine genaue Nachbildung bes 
Cober nebft neuer Tertesrecenſion und vielfachen Ergänzungen, welche friiher 
bei mangelhafter Kenntniß ber Lücken ganz unmbglich ober doch höchſi unficher 
waren, verdanken wir ber Sorgfalt von Mommfen und Detiefien. Sie erſchien 
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ſchaffenheit als Rechtsbuch in ver vierten Periode erörtert werten 
wird, geben eine beträchtliche Anzahl von Excerpten aus jwriftiichen 
Schriften. Welche Schriften unmittelbar excerpirt find (abgefehen 
alfo von ven Sägen vieler anderer Yuriften, bie von ben excerpirten 
angeführt werben), läßt fich vollſtändig nicht mit Gewißheit angeben, 
weil die Anzeige der Berfafler öfters theils in Folge der Eorruption 
ver Handſchrift unvolfftändig, theils vielfeicht auch ſchon durch den 
BVerfertiger ver Sammlung, ober wenigftens ben Abfchreiber nicht 
überall genau geſchehen ift. Mit Gewißheit laſſen ſich als excerpirt 
angeben: Papinian's responsa, quaestiones; Ulpian’s libri ad 
edietum, ad Sabinum, de officio praetoris tutelaris, de officio 
proconsulis (wahrſcheinlich auch de interdictis) ; Paulus libri ad 
edietum, ad Sabinum, sententarium, manualium, respon- 
sorum, quaestionum, editionis secundae de iurisdictione lu- 
telari, liber sing. de excusationibus, de excusatione tutorum, 
de officio praetoris tutelaris, ad municipalem, de testamentis. 
Angeführt werden am häufigften Celſus, Julianus, Pomponius. 
Der Berfaffer der Sammlung hat ohne Zweifel einen praktiſchen 
Zweck nor Augen gehabt, er wollte bie in den Gerichten gebrauchten 
Quellen auf ein dem Richter bequemeres Maß reduciren, aber er 
läßt fich durch bie offenbare Unanwendbarkeit einer Stelle nicht ab- 
haften, fie aufzunehmen, um fo weniger dürfen wir annehmen, daß 
er das Aufgenommene in biefer Rückficht verändert hätte. Die 
Reinheit der Ueberlieferung ift daher nicht zu bezweifeln. 

12) Eine fehr umfangreihe Sammlung von Exeerpten aus 
juriftifchen Schriften bilvet einen Theil der juftinianifchen Geſetz 
gebung, unter dem Namen ver Digefta over Panvelten. Diejes de 
feßbuch, von dem feiner fonftigen Beſchaffenheit und Bebeutung 
nad in ber vierten Periode bie Rebe fein wird, befteht ganz aus 
einer großen Anzahl (9127) größerer ober kleinerer Auszüge aus 
den Schriften von 39 Yuriften, die oben erwähnt worden find, und 
von benen nur zwei (Hermogenianus und Charifins) nicht mehr in 





unter dem Titel: Codicis Vaticani n. 5766, in quo insunt juris anteiusti- 
niani fragmenta quae dicuntur Vaticana exemplum addita transcriplione 
notisque eritieis ed. T. Mommsen.' Berol. 1860 umb konnte in Hufchte’® 
{urispr. ant. p. 603-700 noch benuft terben. R.) 
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vie Zeit ver claffifchen Jurisprudenz gehören. Bei jevem Excerpt 
ift in einer Infeription der Name des Juriften und des Werks an- 
gegeben, aus dem es genommen ift. Die einzelnen Juriſten, wie bieß 
ſchon oben bei ihrer Aufzählung angegeben worben ift, find freilich 
in einem ſehr verfchievenen Grad benugt. Die zu dieſem Behuf zu- 
ſammengebrachten Schriften beliefen fich auf faft 2000 libri und 
auf drei Millionen Zeilen, biefe find in dem Gefegbuch auf 150000, 
alſo auf den zwanzigſten Theil rebueirt,s*) fo daß wir alfo in den 
Digeſten noch immer einen beziehungsweiſe beträchtlichen Theil ver 
damals noch vorhandenen juriftifchen Literatur befigen. In Be 
ziehung auf viele einzelne Iuriften, von denen nur wenige Stellen 
aufgenommen find, ſtellt ſich freilich das Verhältniß des Ausge- 
zogenen zu bem Umfang ihrer benußten Werke weit ungünftiger, bei 
manchen bagegen ebenbarum viel günftiger. So bilven die Stellen 
aus Ulpian faft den britten Theil des ganzen Inhalts der Digeften, 
nach der Zahl der libri, die von ihm benugt find (242), würde auf 
ihn nur etwa ber achte Theil kommen, da nun in biefem Tall feine 
Schriften auf ein Zwangigftel vebucirt wären, fo dürfen wir an- 
nehmen, daß fie jetzt, wo ber dritte Theil auf fie kommt, nur ohnge⸗ 
fähr auf ein Siebentel rebucirt find, indem fich ein Achtel zu einem 
Drittel beinahe wie ein Zwanzigftel zu einem Siebentel verhält. 
Bon manchen feiner Schriften ift offenbar viel weniger erhalten, da⸗ 
gegen dürfen wir bei andern, 3. B. bei feinem Edictscommentar ven 
Umfang veffen, was die Digeften davon geben, im Verhältniß zu 
dem urfprünglichen Umfang des Werts eben darum noch höher an- 
ſchlagen, fo daß ung von dieſem Werk wahrfcheinlich nicht fo unend⸗ 
lich viel fehlt, als man gewöhnlich geneigt ift vorauszufegen."*) 


99) L. 2 (const. tanta) $. 1 C. de veteri iure enucleando (1, 17.) 

AA) Ein für den hiſtoriſchen Gebrauch ber Digeften unentbehrliches Regiſter 
über bie einzelnen Juriften, ihre Werte und bie einzelnen Stellen barauıs, wie 
fie in dem ganzen Gefetzbuch zerftreut ftehen, hat nad; Andern geliefert Abr. 
Bieling: Iurisprudentia restituta sive index chronologicus in totum iuris 
iustin. corpus etc. Amstelaed. 1727. 8. p. LVII-346. Cine Ausgabe, 
worin die einzelnen Stellen nad) ben Juriſten und ihren Werfen, aus benen fie 
genommen find, zufammengeftellt find, bie alfo eine Ausführung jenes Regi- 
fer enthäft, iſt C. F. Hommelii palingenesia librorum iuris veterum, 
sive pandectarum loca integra ad modum indicis Labitti et Wielingi 
oeulis exposita etc. Lips. 1767, III tomi 8. 
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Der Inhalt der juſtinianiſchen Digeften ift durch feinen Im- 
fang und feine Mannigfaltigfeit das Bedeutendfte, was wir von der 
claſſiſchen juriftifchen Literatur Haben. Dagegen zeichnet fich dieſe 
Ueberlieferung nicht eben fo in Bezug auf ihre Reinheit aus. Die 
Digeften follten eine Darftellung des geltenden Rechts enthalten, 
zwar mit ven Worten ber alten Yuriften, aber fo, daß dieſe, wo es 
jener Zwed erheifchte, nicht unverändert gelaſſen wurden.“) Xon 
biefer Befugniß oder Pflicht Haben die Compilatoren durch vielfache 
Veränderungen und Zufäge zu den Worten der alten Iuriften (In- 
terpolationen, emblemata Triboniani, wie man fie nennt) veid- 
lichen Gebrauch gemacht. Dieß läßt ſich vielen Stellen ſchon von 
ſelbſt anmerken, e8 wird denn auch Durch bie Vergleichung berer, bie 
uns noch außerdem auf einem reineren Wege überliefert find, be- 
ftätigt.**) Diefe Veränderungen beruhen zum Theil auf ver Notk- 





#) L. 1 const. deo auctore $. 7 C. de vet. iure enuel. (1, 17): Sedet 
hoc studiosum vobis esse volumus, ut si quid in veteribus inon bene 
posilum libris inveniatis, vel aliquod superfluum, vel minus perfectum, 
supervacua longitudine semota, et quod.imperfectum est, repleatis, ei 
omne opus moderalum et quam pulcherrimum ostendatis; hoc eliem 
nihilo minus observando, ut si aliquid in veteribus legibug vel constitu- 
tionibus, quas antiqui in suis libris imposuerunt, non recte scriptum 
inveniatis, et hoc reformetis, et ordini moderato tradatis, u£ Aoc videatur 
esse verum et oplimum et quasi ab initio scriplum, quod a vobis elactum ci 
ibi positum fwerit, el nemo ex comparatione veteris voluminis quasi 
vitiosam scripturam arguere audeat. 

kk) Um ein Beifpiel anzuführen: aus Papinian’s, Refponfa ſteht in den 
vatican. Fragın. ($. 12) folgendes: Ante pretium solutum dominüi quse- 
stione mota pretium emtor restiluere non cogetur, tametsi maxi 
iussores evictionis offerantur, cum ignorans possidere coeperit. nam 
usucapio frustra complebitur anticipata lite, nec oportet evictioni 
euritatem praestari, cum in ipso contractus limine dominii periculum 
immineat. Diefelbe Stelle ift in L. 18 $. 1 D. de peric. et comm. (18, 6) 
fo umgeflaltet: Ante -— emtor solvere non cogetur, nisi Adeiussores idomei 
a vendilore eius evictionis offerantur. (Die Stelle der vaticanifcpen Frag” 
mente $. 283: si stipendiariorum proprietatem dono dedisti, ita ut post 
mortem eius, qui accepit, ad te rediret, donatio irrita est, cum ad tem- 
pus proprietas transferri nequiverit lautet in L. 2 C. de don. q. sub modo 
(8, 55): Si rerum tuarum proprietatem dono dedisti — donatio valel: 
cum etiam ad tempus certum vel incertum ea fieri potest, lege seilicel, 
quae ei Imposita est, conservanda. R.) — Zu folgender Stelle aus Pauls 
sententiae (L. 47 $. 1.D. de neg. gest. 3, 5) läßt ſich bie Interpolation ber 
curſiven —* aud) vhne Bergleichung erfennen: nec refort directa quis an 
utili actione agat vel conveniatur, quia in eztraordinaräis iwdiciis, ui 
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wenbigleit, bie Stellen, wo das Recht fich geänbert hatte, mit bem 
geltenden in Einklang zu ſetzen, und namentlich auch bie Erwähnung 
antiquirter Rechtsinftitute zu befeitigen,'') zum Theil find fie, um 
Eontroverfen zwifchen den Juriſten felbft auszugleichen, vorgenom⸗ 
men,”") e8 fehlt aber auch nicht an folchen, die als ganz willkührlich 
ericpeinen, unb wo infonberheit nur die Ausdrucksweiſe ohne Grund 
mit einer andern, und nicht einer befjeren, vertaufcht worden 
ift.") Der Geift der römifchen Yuriften ift etwas fo unverwüſt⸗ 
liche, daß er auch bei dem Durchgang durch biefes unreinere Me- 
dium im Ganzen noch feine Kraft behalten hat; nur freilich bei ver 
Betrachtung des Einzelnen wird es ſtets gerathen fein, die Möglich- 
kit einer Interpolation nicht zu vergeffen. Wie man übrigens hierin 
nicht ſelten unkritiſch gehandelt hat, fo ift e8 auf ber andern Geite 
auch wohl gefchehen, daß man mit ver Annahme von Interpolationen 
zu voreilig war, und unter dem Schein ber Kritif in eine ebenfo 
flarfe Unkritik, wie bort, gefallen ift. 

E) Diefe Digeften Juſtinian's bilven ven Uebergang zu ven 
Bearbeitungen juriftifcher Schriften, der Iegten Art der Weber- 
lieferung. Cine Bearbeitung läßt fich mit mehr oder weniger Ein- 
fluß auf die Reinheit des Gegenftanbes denken, und diejenigen, bie 
bier zu erwähnen find, haben auch wirklich in dieſer Hinficht einen 
ſehr verfchievenen Charafter, zuweilen hat die Veränderung, welche 
bie Schrift dadurch erlitten, fich auf die äußere Form beichräntt, 
andere Male hat fie ſich auf ven Inhalt erftredt, in beiden Fällen 
kommt fie in verſchiedenem Grabe vor. 


conceptio formularum nom observatur, haec sublilitas supervacua est, 
mazime cum utraque actio eiusdem potestalis est, eundemque habet 
effectum. 

UM 3.8. Batic. ($. 89): ... si fugitivus... stipuletur aliquid, vel 
iat — Digefta (L. 12 $. 3 de usufr. 7, 1): — vel per 
traditionem accipiat. 

mm) Ein Beifpiel giebt L. 28 de reb. auct. iud. poss. (42, 6j, vgl. L. 42 
pr. de adquir. hered. (29, 2.) 
mn) 3. 8. Batic. ($. 89) 





.. si fugitivus, in quo ususfructus meus 
est, stipuletur aliquid ....... nam qua ratione, inquit, retinetur a 
proprietatis domino possessio, eliamsi in fuga servus sit, pari ratione 
etiam ususfructus non amittitur- — Digefta: . . . in quo meus usufr. est, 
sp. aliquid em re men... . refinetur a proprielario possessio . .. 
ususfructus refinetur. 
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13) Am Anfang des britten Jahrhunderts verfaßte ein Lehrer 
der lateinifchen und griechiſchen Sprache, Dositheus magister, ein 
Schulbuch unter dem Titel Epumvevuara ober interpretamenta 
in brei Büchern, wovon bie beiden erften eine Grammatik und 
Gloffarien enthalten, das dritte aber eine Sammlung von Aufgaben 
zum Ueberfegen aus dem Lateinifchen ins Griechifche und umgelehrt. 
Die Aufgaben beftehen größtentheils aus Excerpten anderer Schrif- 
ten. ) Unter ihnen kommt ein Auszug aus einer juriftifchen Schrift 
vor, von ber Eintheilung des Rechts in ius civile, naturale und 
gentium, dann von ber Eintheilung ber Perſonen in Freigeborene 
und Freigelaffene, und von den Freilaffungen handelnd. Die Hand: 
fchriften enthalten davon einen griechifchen Text, und einen höchſt 
fehlerhaften, zum Theil finnlofen lateinifchen.””) Von dem griechi⸗ 
ſchen ift es nicht zu bezweifeln, daß er eine, und zwar wohl von Do- 
fithens felbft gemachte Ueberfegung aus einer Inteinifchen Schrift ift, 
ben Iateinifchen dagegen hat man wegen feiner Fehlerhaftigkeit für 
eine Rüdüberfegung aus dem Griechifchen entiweber von Dofitheus 
felbft (wobei man mehrere fehr unwahrfcheinliche Vorausſetzungen zu 
machen hatte), oder von Schülern des Dofithens gehalten. Das 
Problem ift von Lachmann auf eine vollfommen befriedigende Weile 
gelöft worden. Doſitheus fegte in fein Werk ven urfprünglicen 
lateiniſchen Text und feine griechifche Ueberfegung, beides zum Be 
huf der Vergleihung und Uebung für die Schüler, die fich beide 
Texte durch Auswendiglernen und Nieverfchreiben einprägen follten. 
Durch diefe Behandlung und unter Mitwirkung fpäterer Lehrer, 
alfo durch eine Halb abfichtfiche Halb zufällige, die Iateinifchen Worte 
ven griechifchen möglichſt anfchliegende Bearbeitung hat der ur: 
ſprünglich reine Inteinifche Text die Geftalt erhalten, die er im ben 
Handſchriften trägt. Lachmann, der zuerft die wahre Aufgabe ver 


00) Eine vollftänbige Ausgabe dieſes britten Buchs hat Bbcing bejorgt, 
Bonn. 1832. 8. \ 

Pp) Der lateiniſche Text zuterft Herausgegeben von P. Pithöus hinter feiner 
Ausgabe ber Eollatio, Paris. 1573, ber griedjifche und fateinifche vom Röber: 
fragm. veteris ICti de iuris speciebus et de manumissionibus, L. B. | 
1739. 8, dann von 3. X. Schilling: diss. crit. de fragmento iuris rom. 
dositheano. Lips. 1819. 8. Nach ber Note oo angeführten Ansgabe ven 
Böding im Corp. iur. antei. bonn. 
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Kritif für das doſitheaniſche Fragment feſtgeſtellt hat, nämlich ans 
diefer corrupten Geftalt den urfprünglichen Text zu veftitwiren, hat 
fie au, im Ganzer mit Glück, zu löſen verfudt.*) Aus welcher 
Schrift das Fragment genommen ift, läßt fich mit Gewißheit nicht 
entfcheiden, daß e8 eine Compilation aus mehreren Juriſten fei, wie 
Schilling geglaubt Hat, ift nicht wahrſcheinlich, da alles, was Do- 
fitheus giebt, in einem Werk ftehen konnte, und auch gewöhnlich in 
BVerfen von ver Befchaffenheit des von ihm benugten ſtand. Do- 
fitheus felbft nennt das Werk regulae ($. 5 bei Lachmann), fo hat 
am meiften für fich bie Anficht Lachmann's, daft das Fragment aus 
Pauli regularum libri VII genommen ſei.“) 


14) Iulii Pauli sententiarum (receptarum) ad filium libri V, 
wie biefes Werk in dem römiſchen Geſetzbuch der Weftgothen (dem 
1. 9. Breviarium) enthalten ift. Der Name receptae sententiae für 
diefe auch in anbern Sammlungen vielfach excerpirte Schrift kommt 
nur in Handſchriften des Breviariums und auch Bier durchaus nicht 
in alfen vor.“) Dan Hat mancherlei Bermuthungen über bie Ent- 
ftehung biefes Zuſatzes aufgeftelft. Mir fcheint, daß er erft durch bie 
Aufnahme der Schrift in das Breviarium veranlaßt worden ift, fo 
daß man den Paulus, wie er in dem Geſetzbüch recipirt war, da⸗ 
durch von dem urfprünglichen (veffen Gebrauch in den Gerichten 
verboten wurde) unterfchieb, und fo auch ver Beifag in die Hanb- 
ſchriften kam. Die Schrift ift in fünf Bücher abgetheilt, jedes Buch 
wieder in Titel mit Rubriken und dieſe Einrichtung hat fie ſchon in 
ihrer urfprünglichen Geftalt gehabt, alfo nicht erft durch bie Ver— 
fertiger des Breviariums erhalten. Die Ordnung der Schrift ift die 
ber Edietscommentarien, fie war beſtimmt, einen kürzeren, compen- 
diariſchen Inbegriff der in jenen ausführlicheren Büchern erörterten 


99) Eachmann) Verſuch über Dofitheus. Berlin, gevrudt im Juni 1837. 4. 

rr) (Dirffen denkt an Gaius’ res 'quolidianae, Voigt räth auf Pompo- 
nius, Huſchte führt die Schrift mit ſchein dareren Gründen auf bie regulae bes 
Lewidius Scaevola zuriid, doch würde er ſich allenfalls auch die bes Gaius ge- 
füllen faffen. R.) 

5) Auf das Citat in ber Consultatio 6, idem eod. lib. sent. recepia- 
rum eodem tit. etc. lann bei einer Schrift, bei welcher bie handſchriftliche Be⸗ 
glaubigung einzelner Worte, namentlich in ſolchen Nebenpunften, völlig unge» 
wig if, fein Gewicht gelegt werben. 
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Rechtsfäge zu geben,") ſonach gehörte fie ſchon am ſich nicht zu ven 
wiffenfehaftlich bebeutenveren Werten. Was num die Einwirkung 
ber Berfaffer des Geſetzbuchs auf fie anlangt, fo ift fo viel aufer 
Zweifel, daß fie (oder ber von ihnen, welchem biefes Stück deſſelben 
zur Zubereitung zugefallen war) ſehr vieles daraus wegliefen, nicht 
bloß einzelne Stellen, fonbern ganze Titel, wie dieß aus unzähligen 
Stellen des Werks, bie ung auf anderem Weg überliefert find, ker- 
vorgeht." Damit wirbe ſich eine volllommene Reinheit des Auf⸗ 
genommenen wohl vertragen, eine Beeinträchtigung berfelben aber 
enthält es ſchon, wenn fich bie Weglaffung nicht auf Titel und ganze 
Stellen bejchränkt? ſondern auf das Innere ber Stellen felbft er- 
ftredt hat, fo daß nicht einmal die unter einander zufammenhängen- 
den Säte des Schriftftellers vollſtändig gelaffen worben find. Unt 
daß ber Epitomator fo weit gegangen ift, läßt fich nicht bezweifeln.) 
Auf eigentliche Abänberungen des Textes mag e8 nicht abgejehen ge 
wefen fein, wiewohl fich das gegenüber dem Verfahren mit Gaius, 
wovon nachher die Rebe fein wird, nicht mit Gewißheit fagen läkt; 
auf jeden Fall waren bie Veränderungen, zu benen ber Bearbeiter 


4) Bgl. IN. 5 $. 12 mit L.6D.de S. C. silan. (29, 5) aus Paulus 
lib. XLVI ad edictum. (Der Berfaffer überfieht, daß bie Edietscommentarien 
wie gewöhnlich mit ben prätorif—hen Stipulationen fehließen, während bie Sen- 
tengen nach dem Schluß des jus honorarium noch einen Rechtsbeftanbtkil 
enthalten, ber auch in ben Panbecten und Eonftitutionenfammfungen in der- 
felben Weife an das Ebict angeichloffen ift und das ius extraordinarium 
[L. 10 D. de V. S. 50, 16. L. 7 D. de lege Corn. de fals. 48, 10], d.h. 
das neue Recht der Eonftitutionen und fpätern Jurisprubenz, ber Papinian« 
maffe, enthält. Er umfaßt die Schenkung, das Recht bes Fiscus, bas Struf 
recht, die Appellation und Städteordnung. Paul. 5, 11—37. Cod. frag. 
13. 18. Theod. VI—XVI. Dig. 47—50. Cod. VII, 47 ff. Die receptze 
sententiae waren baher bie Panbecten ber vierten Periode, bie wegen Bejorgnis 
ber Pragis, da ihr durch L. 1 C. Th. de resp. prud. 1, 4 biefe Grundlage 
bes Rechts genommen fei, wiederholt beflätigt werben mußten, L. 2. 3 C. Th. 
eod. unb baber gewiß nicht, wie Note ss behauptet wirb, erft von ber WBeftgathen 
receptse genannt worben find. ®gl. Huschke, iurispr. ant. p. 336.337. R. 

wu) Daß das Geſetzbuch mır einen Auszug enthalten follte, fagt es felhft in 
ber interpretatio zu. bem Tit. C. Th. de respons. prud. und im bem Uechr- 
gang von Gais zu Paulus, Schulting, iurispr. antei. p. 186. (Da dieſet 
Auszug nur zur Ergänzung bes ius prineipale dienen und mtr bie Rechtöfike 
enthalten foll, „„quae in Theodosiano codice pro dirimendis litibus non 
inveniuntur inserta‘“ fagt das Brebiarium, lib. 1. tit. 1. R.) 

vo) Bol. 3. B. den Auszug der Eollatio XVI. 3. mit bem Paulus bes Brr- 
viariums IV. 8. 











Ueberrefte der juriftifcden Literatur. 8. 104. 445 


des Paulus fich bewogen fand, gering; ganz berfelben enthalten hat 
er fih nicht. ””) Die sententiae find fehr oft herausgegeben wor⸗ 
den, theils für ſich, teils mit andern Quelfen; bie erfte Ausgabe iſi 
zu Paris_1525 (in Quart) erſchienen, in den fpäteren wurden fie 
fehr vermehrt, theils durch ſolche Stellen, die der weſtgothiſchen Be- 
arbeitung wirklich angehören, und die aus bolfftänbigeren Hand⸗ 
ſchriften des Breviariums entommen wurden,“) theils aber auch 
durch Stelfen, die auf anberem Weg überliefert find (der Collatio, 
Gonfultatio, der Digeften zc.).””) 

15) Das römifch-weftgothifche Geſetzbuch Hatte, wenigfiens nach 
einem anfänglichen Plan, auch eine Bearbeitung der Reſponſa des 


wu) IV. 8 $. 22 3. ®. ift das cognatos admitlit ſtatt agnatos (Coll. 
XVI. 3) wohl bem Bearbeiter zur Laft zu legen, vgl. bie Interpretatio zu diefer 
Stelle, — Dagegen gehört nicht bahin IV. 8 $. 21 (legitimi heredes iure 
eivili intra centesimum diem nisi adierint hereditatem, ad proximos 
eadem successio transfertur) : bieje Stelle haben ſechs Haudſchriften (Hänel, 
varietas script.) in einem Anhang, neben einigen andern Stellen aus ben 
sententiae. Sie kann ihrem Inhalt nach ımmögli von Paulus herrühren, 
aber fie tommt wahrſcheinlich auch nicht von den Verfafern des Breviariums, 
obtoohl der Autor berfelben ihr durch ben Beifat Interpretatione non eget ben 
Schein einer Stelle des Breviariums gegeben, und baburch bie Aufnahme in bie 
angehängte Nochieſe jener Hanbfriften veranlaßt hat. Dieß wirb noch näher 
gelegt durch den Umftand, daß die Worte iure civili in feiner Hanbfchrift ftehen, 
fontern ftatt ihrer in fünf 9S©. iure gellico (ober callico), in einer: iure 
eolliquo, wonach man auf eine urfprünglice Lesart: iure gotthico rathen 
möchte. Auf jeben Fall wirb bie Stelle aus dem Text Hinftiger Ausgaben ber 
sententiae wegzulaffen fein. . 

0) In diefer Beziehung find von Bebentung bie Ausgaben von Cujacius, 
Paris. 1558. 4, Lugd. 1566. fol. (mit dem Codex theod. etc.), Paris. 1586. 
fol, (eben fo) Genev. 1586. fol. 

yy) Die neuefte Ausgabe ift von Arndts für das Corp. iur. antei. bonn, 
beſorgt (befonbers erſchienen Bonn. 1833. 12). Die nicht zum Breviarium ge- 
hürigen Stellen find durch befonbere Schrift pafſend ausgezeichnet. Eine jehr 
reichhaltige Bariantenfanımlung hat Hänel aus feinen Collatienen vieler Hand» 
föriften Hinzugefügt: Varietas scripturae ex Paulli a Visigotthis epitomati 
eodieibus. Bonn. 1834. 12, und im Corp. iur. antei. bonn. (p. 163 f. 
Die verglichenen 34 Dandſchriften find beſchrieben bei Stieber, praef. ad Hau- 
boldi opusc. acad. T. II. p. LXXXVII sq. unb Hänel, praef. ad L. Rom. 
Visig. c. IH. p. XL sq Dieje Barianten kannte Arndts noch nicht und Hänel, 
tem es nur um das Breviar, nicht um ben ächten Paulus zu thun war, hat in 
feiner Ausgabe bes letztern (1849) davon einen Gebrauch gemacht. Erſt Huſchle 
bat in biefer Bayichung wenigftens einen Anfang gemacht: Iurisprud. ant. 
341-447. 8.) 
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Paulus und Papinian’s enthalten follen,”*) in feiner ver vielen 
Handſchriften deſſelben aber findet fich etwas davon, mit Ausnahme 
einer unbebeutenden Stelle aus Papinian’s libro I responsorum 
sub titulo de pactis inter virum et uxorem.““) 

16) Bon ven Inftitutionen des Gains haben wir zwei Be 
arbeitungen. Die eine bavon ift unter vem Namen Fustiniani in- 
"stitutiones ein Theil der juftinianifchen Gefeßgebung, nicht ohne 
Einficht gemacht, häufig wörtlich wiederholend, doch auch mit nicht 
wenigen Veränderungen, vielen Zufägen und fehr beveutenben Weg 
Taflungen. : Die andere ift in dem römifch-weftgothifchen Geſetzbuch 
enthalten: Gaii institutionum libri Il (das erfte Buch in 9, das 
zweite in 11 Titeln), worin nicht bloß der ganze Inhalt des vierten 
Buchs der Inftitutionen, und auch von dem übrigen ſehr vieles weg: 
gelaffen ift (fo daß diefer Auszug kaum ven fechften Theil des Um- 
fanges von dem ächten Gaius erreicht), fondern ber Bearbeiter auch 
das von ihm Wievergegebene vielfach verändert und verborken, ja 
zum Theil bis zur Unfenntlichkeit entftellt hat.®*) 

17) Das römiſche Gefegbuch, welches bei den Burgundern ver- 
faßt wurbe (ber Papian), tft zum größten Theil aus römiſchen 
Rechtsquellen bearbeitet; dabei find auch juriftifche Schriften, na- 
mentlich Gaius Inftitutionen und Paulus sententiae benußt, auf 
welche ver Verfaſſer mehrfach hinweiſt. Es Fam ihm aber durchaus 
nicht darauf an, die Worte biefer feiner Quellen ſelbſt mit größerer 
over geringerer Genauigteit wieberzugeben, fo daß wir mit biefer 
Bearbeitung an ber Gränze ber äußerlich nur eben noch erkennbaren 
Ueberlieferung juriftifcher Schriften angelangt find.) 


33) Die Interpretatio zur L. 2 C. Th. de dotib. (13, 13) verweiſt auf die 
Refponfa des Paulus sub titulo de re uxoria. 

aaa) Schulting, iurispr. antöi. p. 810. Corp. iur. antei. bonn. p. 3. 
(Huschke, iurispr. ant. p. 333. R.) 

bbb) Oft herausgegeben mit den übrigen Stüden des Breviariums, im Corp- 
iur. autei. bonn. pag. 9* sqq. (von Böding) (unb in Hänel’s lex romans 
Visigothorum 1849. R.). Wo in unferer Literatur vor Entdedung bes ädhten 
Gaius die Inftitutionen des Gaius citirt werben, find jene gemeint. Seht find 
fie von dem ächten durch die Bezeichnung: epitome Gaii ober weſtgothiſchet 
Gais zu unterfheiben. 

cc) Bgt. über dieſes Geſetzbuch 8. 137. 





Rechtsquellen. $. 105. b 447 


Die befonderen Rechtsquellen, 

CV. Wir führen das Recht auf eine dreifache Quelle zurück: 
auf die Volfsüberzeugung, wie fie fich in den Gliedern der Nation 
unmittelbar kund giebt, auf bie Geſetzgebung, auf die Wifjenfchaft. 
Die Thätigfeit diefer Factoren des Rechts ift Feine ifolirte, Feiner 
entzieht fich dem Einfluß ber. übrigen, wohl aber wird der vorwie⸗ 
gende Einfluß des einen oder andern dem Recht einer gewiſſen Pe- 
riode feinen unterſcheidenden Charakter verleihen. Es ift ſchon oben 
bemerkt worben, daß, während das frühere Recht vorzugsweife unter 
der baffelbe durchdringenden Macht des unmittelbaren Volksbewußt⸗ 
feing ftand, in dieſer dritten Periode die Reihe an die Wiffenfchaft 
gelommen war, an biefe geborene Herrfcherin, die in ihrem Gebiet 
entweder bie Regierung führt oder untergeht. Diefe Bedeutung 
folfte denn auch in der Stellung und dem Umfang abgebildet wer- 
den, bie der Betrachtung ver römischen Jurisprudenz in den vorher 
gehenden Abfchnitten eingeräumt worden find. 

Aber jene Elemente ver Nechtsbildung nehmen verfchievene 
dormen an, in denen fie wirfam werden, und ans Licht treten. 
Diefe Formen können wir die befonberen, ober auch die äußeren 
Rechtsquellen nennen; fie find es zugleich, an welche ver das Recht 
Anwendende zunächft fich gewiefen ſieht, um das Recht zu erkennen. 
Nach diefen Formen theilen die römifchen Yuriften das Recht in 
ius scriptum und non scriptum. Das legtere, das ius quod sine 
seripto venit, enthält theils das aus inneren Gründen abzuleitenve 
Recht, theils das, welches fich in ber Uebung zu erkennen giebt. Auf 
diefe (bie gleihmäßig wieberholte Uebung eines Satzes, das Her- 
lommen, die consuetudo) weißen auch die römiſchen Juriſten viel- 
fach als auf ein Erfenntnißmittel des Rechts hin, indem fie darin 
den ftilffchweigenden Ausorud einer gemeinfamen Rechtsüberzeugung 
erfennen.‘) Als Formen des gejchriebenen Rechts zählen fie auf 
A) die Geſetze, in den verſchiedenen Formen, die jetzt dafür beftanben; 
es find (denn auch hier wieberholt fich die Zweitheiligfeit des ge- 
fammten Staatsweſens, $. 88) die republifanifchen Formen: ber 


a) L. 32—39 D. de legib., S.que Ctis, et longa consuetudine (1, 3). 
Bgt. Bucta, das Gewohnheiterecht I. S. 56-112. 
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Vollsſchlüſſe, leges (leges im engeren Sinn und plebiscita), und 
der senatusconsulta, fobann bie neuen Formen: ber constitutiones 
prineipum; B) bie Ebicte ver Magiſtrate; C) bie responsa ei 
sententiae prudentium.') 


An der Spige biefer Formen fteht vermöge der fortdauernden 


oberften Staatsgewalt des Populus noch immer ver Vollsſchluß 
nach defjen Kraft die der übrigen bemeffen wird; das Senatuscon- 
fultum ift vermöge ver fehon in ber vorigen Periode von einer Partei 
behaupteten, num aber in unbeftrittene Realität übergebenben Stel 
kung des Senats an feine Seite getreten, ie Kraft der Verordnungen 
des Princeps wird von der gefegebenven Gewalt des Populus abge: 
leitet; biefe ganze erfte laffe (A) Hat legis vicem, was durch dieſe 
Geſetze feftgefegt wird, hat feine geringere Wirkung als eine 8er, 
und bieß gilt ſowohl von ber pofitiven, als von ber negativen Wir- 
Tung, bie ſich in der Aufhebung eines früheren Rechtsſatzes zeigt.‘ 
Anders ift es mit der zweiten Clafje (B), die edicta magistratuum 
haben nicht legis vicem, fie haben weber bie pofitive noch die nega⸗ 
tive Kraft der Geſetze, ihre Kraft ift von dem begränzten Umfang 
ber magiſtratiſchen Gewalt abhängig ($. 82). Bei ver britten 
Claſſe (C) Handelt e8 ſich um die negative Wirkung gar nicht, e 
wird erivartet, daß eine Aufhebung von Gefegen auf eigene Aute- 
rität hin hier gar nicht vorfommt, was aber bie pofitine Wirkung 
anlangt, fo haben biefe Rechtsorgane das Eigenthümliche, woburd 
fie fich von ven beiden andern Claſſen unterſcheiden, daß ihre Aus 
fprüche unter Umftänven legis vicem haben, zuweilen aber gar keine 
Kraft, nicht einmal die geringere der zweiten Elaffe. 

Diefe Formen des gefchriebenen Rechts follen num einzeln in 
ihrer Beſchaffenheit und Wirkfamfeit betrachtet, und zugleich bie 
Ueberbleibfel, die ung von ihnen zugekommen find, erwähnt werben. 


d) Gaius I. 2-7. Papinian. L. 7 D. de iust. et iure (1, 1). 





{fo viel als: legis vicom habet). Der Jurift ſchueßt: quare rectissime etiem 
illud receptum est, ut leges non solum suffragio populi (im ben Digefen: 
legislatoris), sed eliam tacito consensu omnium per desuetudinem abro- 
gentur. 
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Leges et senatusconsulta. 


CVI. Die höchſte Gewalt des Volles wurde in der Gefet- 
gebung nicht bloß theoretifch anerfannt, fondern unter Auguft und 
feinen Nachfolgern noch immer bethätigt durch viele Leges, welche 
tiefe Principes in der herfömmlichen Weife durch die Vollsverſamm⸗ 
fungen befchließen ließen, und vie mit ven aus ven früheren Zeiten 
beſtehenden zwar nicht ven umfaffenbften, aber Doch einen nicht unbe- 
trächtlichen, und durch feine Autorität anfehnlichen Theil des gefchrie- 
benen Rechts bilbeten. Die Möglichkeit diefer Geſetzgebung durch 
das Volk wurde während biefer ganzen Periobe nicht befeitigt, wie 
denn auch Gaius davon als von einer noch immer potentiell wenig- 
ſtens beftehenden Sache fpricht, indem er die lex als das befchreibt: 
quod populus ubet atque constituit (was bie Injtitutionen Ju⸗ 
ftinian’s in ein constituebat verändern). Aber feltner wurde ber 
Gebrauch biefer Form ſchon in ver zweiten Hälfte des erften Jahr⸗ 
hunderte, nad) Nerva‘) kommt fein Beifpiel einer Lex mehr vor.®) 


a) Eine lex agraria von dieſem wird erwähnt in L. 38. 1 D. de term. 
moto (47, 21). 

d) Man hat behauptet, noch aus Trajan's Zeiten werbe eine Ler erwähnt. 
Dieß gründet ſich auf bie in einem Reſeript Diocletian’8 (L. 3 C. de servis 
reipubl. manum. 7, 9) erwähnte lex vectibulici, cuius potestatem sena- 
tusconsulto Juventio Celso iterum et Neratio Marcello consulibus facto 
ad provincias porrectem constitit. Daraus geht mit Sicherheit hervor, daß 
tie Leg, bie mit jenem corrumpirten Namen bezeichnet ift, vor dem im zwölften 
Regierungsjahr Hadrian's (129) erlafienen Senatsbeſchluß gegeben war; alles 
weitere ift gänzlich ungewiß. Dabin gehört, baf Bancirolus bie Ler einem 
Bectins Bulicus zufcreist, unb biefen zum Conful unter Trajan (111) macht, 
mährenb Rotgerſius Vettii Publici fieft, und auf zwei consules suffecti unter 
Nerva: €. Publicius Certus und Vettius Proculus verweift. (Jetzt läßt fi 
mit Beftimmtheit behaupten, daß, abgeſehen bon bem Scheinleben unter Clam 
bins, bie alte Comitinfgefegebung als Regel feit Tiberins wegfiel. Ausnahmen 
machen mur 1) bie lex de imperio, wahrſcheinlich ein Senatebejchluß; mit Be- 
fätigung durch die Eurien, 2) die mittelbaren Gefege, d. h. bie Berfeihungen 
Tleges datae) bes Bilrgerrechts und der Gemeinbe- oder Provinzialordnungen 
bir) einen Imperator, ber dazu durch eine lex rogata autorifirt war. Dabin 
gehören bie Bürgerrechteverleihungen des €. Marius nad} ber lex apuleia, des 
ompeius nad) ber lex gellia cornelia, Cic. pro Balb. 8, 19 und 14, 32, und 
bie tabulae missionum unter ben Kaifern; ferner bie Gemeinbeorbnungen 
and Provinziafregulative des Yemilius Paulus für Macebonien, Liv. 45,30. 32., 
die lex pompeia für Bithynien und Pontus, bie fogenannte lex rupilia für 

Puqhta, Imflitutionen. I. 6. Aufl. 29 
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Das Eingehen der Vollsgefeßgebung hängt mit der allmäh⸗ 
lichen Eoncentrirung des republifanifchen Verfaffungselements in 
dem Senat zufammen. Wenn PBomponius bie Beveutung ver Cr 
natusconfulta daraus erflärt, daß es fpäter unbequem geworben 
wäre, bie übermäßig angewachſene Maſſe des Volks zu verfammeln, 
und daß darum die Gewalt an das engere Gremium bes Senats 
gekommen fei,‘) fo ift dieß freilich für bie ältere Zeit, die er dabei im 
Auge hat, eine ſehr oberflächlich mobernifirte Gefchichte, aber er giebt 
damit ein treues Bild ver politifchen Anficht feiner Zeit, durch bie 
man die damalige Stellung des Senats begründete. Unter ven 
erften Principes komunt noch ſehr häufig die Theilnahme des Senats 
an der Gefeßgebung in ver alten Form eines Vorbeſchluſſes für eine 
Rogation an das Volt vor, ja es mögen wohl alle damaligen Leges 
auf dieſe Weife vorbereitet worven fein. Schon unter Auguft blieb 
man inbefjen zuweilen bei dem Senatusconfultum ftehen, und bief 
wurde unter feinen Nachfolgern immer häufiger, bis endlich die Ro- 
gation an das Volt ganz unterblieb, und die Senatusconfulta völlig 
an bie Stelle ver Leges traten, deren Namen fogar auf fie überge- 
tragen wurde.) Diefe vollftändige Gleichftellung derſelben mit den 


©icilien, die leges datae für die municipia fundana in Gicilien, lex iul. 
mun. lin. 159, bie leges municipiorum und agrorum, Hygin. 118, 9. 
Lachm. L. 2 pr. D. de aqua pluv. [39, 3], bie lex agraria Caligulae ımd 
Nervae [Note a], endlich bie Verleihumgen ber Latinität und Civität an Gr 
meinden. Der Grund biefer Ausnahmen ſcheint folgender. Theils waren dieſc 
Verleihungen Gemeindeſache ber römiſchen Gemeinde, theils wollte man fe 
gegen bie mögliche Refciffion der Acte des Verleibers ſichern Daher bie Bronze 
tafeln bei ber missio honesta, ben Previnzial- und Stadtrechten, L. 8 D. ad 
1. iul. pec. 48, 13, unb bie formelle Auszeichnung ber sanctio pragmatica 
bis im die fpätefte Zeit. Mommfen, Stabtr. v. Salpenfa, ©. 391 fj. — Die 
‚oben erwähnte lex vectibulici if vielleicht nicht als eine lex vect 
bliei über bie Bicefima bei Freilaffungen in der römiſchen Gemeinde, verwandt 
ber lex vacuaria und censoria im fr. de iure fisci $. 5. 16. R.) 

e) L. 28. 9 D. de orig. iur. (1, 2.) 

d) So nimmt Gaius feinen Anftand, ein S. C. claudianum, -nachbem er 
anfangs genauer von lex vel quod legis vicem obtinet geſprochen hatt, 
nachher gerabezu eine lex zu nennen, Gaius I. 83—86. Es ift derfelbe Ueber 
gang in ber Sprache, wie bei bem Plebiſeit, das genau geſprochen lex ple- 
beivescitum dieß aber bald auch lex ſalechtweg genannt tourbe. Uebrigene 
wurde es bald auch ganz gewöhnlid), die Senatsfigungen comitia zu nennen, 
Capitol. Marc. 10.) ud) wo eine 2er darauf gefolgt war, nannte man nicht 
felten bloß das Senatusconfultum, zu dem ſich Die 8 beftätigende Leg mehr und 
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Leges drüdt fich Darin aus, daß man die Senatusconfulta nun auch 
von dem Urheber, ver fie in Vorſchlag gebracht hat, benannte, wie 
dieß bei ven Leges von Alters her üblich war. Dieß ift ſchon bei 
einem Senatusconfultum unter Auguft der Fall, wenn das S. C. 
silanianum wirkfich feiner Zeit angehört, bei feinen Nachfolgern 
wird e8 fehr häufig. Doch blieb daneben noch immer für viele dieſer 
Gefege der alte Gebrauch, fie ohne einen Namen, und nur etwa mit 
Hinzufügung des Datums (ver Eonfuln) anzuführen, fo daß man 
nicht willkührlich einen Naͤmen als von ven Römern gebraucht an⸗ 
nehmen darf, auch wenn bie vorſchlagenden Perfonen bekannt find,‘) 
und der Name war bei ihnen ſo wenig folenn, daß fogar ein Fall 
vorkommt, wo er von einem Webelthäter, deſſen Verbrechen bie 
nächfte Veranlaffung zu dem Gefeß gewefen war, hergenommen 
murde, ein Tall, ver bei Leges undenkbar gewefen wäre.) Die 
meiften der das Civilrecht betreffenden Senatögefege fallen in vie 
Zeiten von Claudius bis Septimius Severus, nach dieſem Princeps 
lommt fein folches mehr vor. Es verfteht fich übrigens von feldft, 
daß der Senat bei ver Gefeßgebung fo wenig als bei feinen übrigen 
Functionen von dem Willen des Princeps unabhängig gedacht wer- 


mehr wie eine bloße hinzufommende Formalität verhielt (mie z. 8. bei ber lex 
de imperio, $. $ Note q). Nicht jo aber ift zu erklären Gai. II, 276, wo eine 
Beſtimmung der Ley Aelia Sentia (Gai. 1.18) mit ben Worten: cum sc. (nad 
Blume’8 Verfiherung) prohibitum sit, erwähnt wirb; entweder ift hier ein 
nachträchfich jenes Gejet ergängenbes Senatusconfuftum gemeint, wie fie bei 
Leged diefer Zeit häufig vorkommen, ober bie Buchftaben find nicht richtig ge- 
Iejen (mas bei dem Zuftand ber Handſchrift nahe genug liegt) und find viel- 
mehr: le (lege), welches letztere ich anzunehmen geneigt bin; das erfte glaubt 
Lachmann in der Ausg. von 1842. ” 

©; Wie bieß z. 8. bei bem S. C. unter Hadrian (129) geſchehen it, deſſen 
Abſchrift L. 20 $. 6.D. de hered. pet. (5, 3) enthält, unb das unfere Zuriften 
8. C. iuventianum zu nennen pflegen. Uebrigens ift diefer Name jelbft übel 
gewäßtt. Denn von ben vier im Eingang ber Urfunbe genannten Berfonen finb 
die baiben erften bie consules ordinarii de8 Jahrs, beren Erwähnung mit zum 
Datum gehört, die beiden lepten, bie als suffecti bald nach bem Anfang des 
Jahrs an die Stelle jener traten, find es, bie dem Senat Vortrag ‚gehalten 
haben. Ich leſe dem Anfang der Urkunde fo: Pridie idus martias Q. Iulio 
Balbo et P. Iuventio Celso coss. Titus Aufidius Oenus Severianus con- 
sules verba fecerunt etc. 

f} 8. C. macedonianum : Cum inter ceteras sceleris causas Macedo, 
quas illi natura administrabat, etiam aes alienum adhibuisset etc. L. 1 
D. de 8. C. maced. (14, 6.) 


29* 
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ben barf, die Senatusconfulta find Gefege, welche die Principes in 
dieſer Form zu geben fich veranlaft fehen. Der Anftoß geht von 
dem Princeps aus, der feinen Willen dem Senat in verjchiebenen 
Formen fund giebt; die folennfte dieſer Formen ift die ver oratio 
prineipis, die aber nicht vorausſetzte, daß er felbjt im Senat er 
ſchien, fie fonnte auch von einem Andern abgelefen werben.!) Auf 
diefen Vortrag folgt dann erft ver Antrag ber Confulti, ober des 
fonftigen Magiftrats, welcher den Senat hielt. 

Wenn wir den Einfluß dieſer Gejeßgebung durch Leges und 
Senatusconfulta näher betrachten, fo zeigt ſich, daß derſelbe keines⸗ 
wegs gering war. Zugleich) tritt ung barin bie Richtung vor Augen, 
auf vem Weg eingreifenber Gefege ven mannigfaltigften Uebeln ent- 
gegenzuwirken, die jich in den damaligen Zuftänben bis auf bie Fun- 
damente bes bürgerlichen Weſens offenbarten. Diefe Richtung, in 
welche ungebulbigthätige Regenten und Staatsmänner der gute, 
aber übelberathene Wille führt, andere die Neigung und das In 
tereffe, von ven eigentlichen Quellen des Uebels und den wahren 
Heilmitteln ihre. Augen und die Blicke der Uebrigen abzuwenden, fie 
ift e8, welche ven tiefer blickenden Tacitus die vergeblich warnende 


lage: corruptissima re publica plurimae leges außftoßen, und“ 


auf die Zeiten hinweifen läßt, wo die Sitte mehr wirkte als beich- 
nende und ftrafende Gefege.*) 


CVII. In ven legten Zeiten der freien Republif hatten die po- 
litiſchen Parteien die Geſetzgebung abwechfelnd mit dem Schwert 
als Waffe gebraucht, um fich zu befriegen, fie gieng von Hand zu 
Hand, man war in eine Fertigkeit darin gekommen, won ber bie 
frühere Zeit feine Ahnung hatte. Der erfte Machthaber, ver einen 
fefteren Boden unter fich fühlte, und eine dauernde Herrfchaft zu 
begründen hoffte, mußte es als ein Bebürfniß erkennen, vem Strom 
der öffentlichen Thätigfeit eine andere Richtung zu geben, und bie 


9) Außer ber Oratio kommt auch bie Form einer epistola vor. 

h) Tac. annal. III. 25—28, ein Rildbli auf bie Geſchichte der Geitt- 
gebung, den man nicht mit ben Augen eines tritiſchen Hiftorifers betrachten, 
fondern als ben Erguß eines um unwiederbringliche Güter ſich grämenden, über 
bie eitle Unfähigkeit eingebilbeter Heilfünftler zürnenden, von ber Sonne ber 
Hoffnung abgefehrten Gemüthes mitfühlen muß. 
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Gemüther durch Gefeg anderer Art, die den politifchen Umtrieben 
entfernter lagen, zu befchäftigen. Dieß that Cäfar, und ſehr um- 
faffende Reformgedanken find mit ihm zu Grabe gegangen. Das 
bürgerliche Recht namentlich Hatte er ins Auge gefaßt, er fol ven 
Plan gehabt haben, die zerftreuten Gefege und Rechtsbeftimmungen 
in einem Gejegbuch zufammenzufaffen und zu vereinfachen.) Sein 
Nachfolger Auguft fand ſich zu ähnlichem Verfahren hingezogen, 
nur waren feine Pläne weniger coloffal, als die feines großen Vor- 
gängers. Gewiſſe Gebrechen des bürgerlichen Lebens waren zu 
einer fo erfchreefenden Höhe angewachſen, daß fie jedem fichtbar 
waren, er wollte fie durch Gefege heilen, in denen er feinen Nach- 
folgern eine ſtets zu neuer nachheffenber und mobificivenber Thätig- 
keit veranlaffende Erbfchaft hinterließ. Unter dieſen Gegenſtänden 
ver Gefetggebung fteht folgender obenan. 

Bon Alters her galt es für eine Verlegung der guten Sitte 
und der Pflicht eines guten Bürgers, ehelos zu bleiben, Kinberlofig- 
teit begründete ben Verdacht ber Abtreibung over der Ausfegung. 
Es gehörte zum Amt der Cenforen, ven Bürger, der einen Haus- 
ftand zu begründen verfäumte, zu ermahnen, den Hartnädigen zu 
beſtrafen. Dieß geſchah namentlich durch eine Gelvabgabe, aes 
uxorium, welche fie ben bejahrten Hageſtolzen auflegten.“) Die 
Auferziehung von Kindern gab gelegentlich einen Anſpruch auf Vor- 





a) Sueton. Iul. 44. (Darauf bezogen fich wahrſcheinlich bie zwanzig 
Bücher des Ofilius de legibus; ſ. oben $. 97 p. Man hatte feinen officiellen 
Tert und war ber Willkür der Apparitoren und Buchhändler Preis gegeben: 
Cie. de legib. III, 20, legum custodiam nullam habemäis: itaque hae 
leges sunt, quas apparitores nostri volunt: a librariis petimus, publicis 
litteris consignatam memoriam publicam nullam habemus. Graeci hoc 
diligentius, apud quos vouoyuluxes creantur: nec hi solum litteras [nam 
id quidem etiam apud maiores nostros erat], sed etiam facta hominum 
observabant ad legesque revocabant. Den Plan zu einer Gefegfammlung 
hatte Übrigens ſchon Pompeius gehabt: Isidor. orig. V. c. 1 $. 5: leges 
autem redigere in libris primus consul Pompeius instituere voluit [702?], 
sed non perseveravit, obtreotatorum metu. Deinde Caesar coepit id fa- 
cere, sed ante interfectus est. Vielleicht bezog er fich aber bei ihm nur auf 
* Strafgefege. Von Hufchte, Zeitſchrift für geſhichti. Rehtswiff. XV. ©. 196 

ote 4. R.) 

b) Paul. Diac. ex Festo v. uxorium. Val. Max. II. 9. 1. Vgl. Cic. de 

iegib. III. 3: caelibes esse prohibento. 
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theile,*) Cäfar vertheilte durch eine lex agraria bie campanifchen 
Domänen an die Bürger, welche brei und mehr, Kinver hatten.‘ 
In ven legten Zeiten hatte die Ehelofigkeit unter ven Vornehmeren, 
und felbft in vem Mittelftand außerorbentlich überhand genommen, 
eine freche Zügelfofigteit hatte ſich beider Gefchlechter bemeiftert, 
häuslicher Sinn fehien zur Seltenheit geworben zu fein. In ber 
Abnahme ver Bürgerzahl trat dieß am anfchaulichften hervor; die 
Lücken, welche die Bürgerkriege in ven Familien machten, wurden 
nicht ausgefüllt; dieß war e8, was ven bamaligen Regenten ald das 
fühlbarfte Uebel vorfam. Cäfar hatte um bie Hälfte weniger Bürger 
cenfirt, als ihre Zahl vor dem Bürgerkriege betragen hatte. Diefen 
Punkt nun ließ ſich Auguft gleich am Anfang feiner Regierung be- 
fonbers-angelegen fein. Wenige Jahre nach der Schlacht bei Actium 
in feinem fechften Confulat (726) feheint er fehon durch ein Edict 
einzelne dahin gehörige Punkte beftimmt zu haben,*) erft 736 bradte 
er einen Vorſchlag an den Senat zu einem Gefeß, worin rechtliche 
Nachteile für den Cölibat, Belohnungen für die Ehe und bie Er- 
zeugung und Aufziehung von Kindern, ſowie zugleich Vorſchriften 
über die Befchaffenheit ver Ehen, welche Anfpruch auf dieſe Vor⸗ 
theile gewähren follten, fejtgefegt waren.‘) Mit Mühe erhielt er 
einen günftigen Senatsbeſchluß. Diefe Rogation, die als les de 
maritandis ordinibus in bem S. C. de ludis saecularibus ver 
736 vortommt,s) brachte er an das Volk, welches fie mit großem 
Tumult verwarf.®) Lange Zeit fah er ſich genöthigt, die Sache 
ruhen zu laſſen, endlich ſchon gegen das Ende feiner Regierung lief 
er fein Geſetz von nenem revidiren, milderte die Strafen, erhöhte tie 


Belohnungen, geftattete zugleich eine vacatio von Drei Jahren, ver | 


deren Ablauf das Geſetz gegen niemanden angewendet tverben follt, | 


e! Für bie ältere Zeit vgl. Liv. 45, 15. Gell. V. 19. 

d) Sueton. lul. 20. Dio Cass. XLIN. 25. 

e) Tac. annal. II. 28. 

f) Dio Cass. LIV. 16. 

9) Gruter. inser. p. 326. Haubold (Spangenberg), monum. lecal. 
p- 163. 

Rh) Sueton. Octav. 34. Die ſittenloſe Jugend triumphirte dariiber als üte 
eine ihre Neigungen bebrohenbe, nun glücklich überwundene Gefahr, Propert. 
eleg. II. 7: gavisa es certe sublatam, Cynthia, legem, qua quondan 
edicta Nemus uterque diu. 
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um jedem Zeit zu laffen, feinen Vorjchriften zu genügen, und fo 
wurde umter dem Confulat von S. Aelius Catus und €. Sentius 
Saturninus (757) die lex iulia de maritandis ordinibus durch- 
gefegt. Im Jahr 760 lief die Bacatio ab, er mußte noch eine zweite 
von zwei Jahren bewilligen. So follte alfo 762 das Geſetz in volle 
Kraft treten, da erhoben ſich von neuem bie Ritter dagegen, und 
forderten mit Ungeftüm die Aufhebung. Auguft gab nicht nach, 
aber indem er eine Vacatio von noch einem Jahr gewährte, ließ er 
jenem erften noch ein zweites Geſetz hinzufügen, in welchen viele 
nene Beftimmungen über benfelben Gegenftanb gemacht wurden. 
Dieß ift Die lex papia poppaea, genannt von den consules suffecti 
diefes Jahrs: M. Papius Mutilus und Q. Boppäus Secundus.) 
Jedes biefer Geſetze, die nicht verſchmolzen wurden (baher die lex 
iulia und bie lex papia beſonders citirt werben), und die zuſammen 
lex iulia et papia poppaea heißen, hatte in eine beträchtliche An- 
zahl von Kapiteln abgetheilt einen doppelten Inhalt 1) de mari- 
tandis ordinibus (pars nuptialis): über bie Schließung ber Ehe, 
die Borzüge ver Verheiratheten und mit Kindern Verſehenen, bie 
Nuchtheile des Edlibats und ber Orbität, 2) de cadueis (cadu- 
earia): über ven Einfluß jener Vorſchriften auf das teftamentarifche 
Erbrecht, namentlich über das Schichſal deſſen, was aus einem 
Teftament von bem, welchem es zugebacht ift, entweber wegen Cöfi. 
bats und Orbität, ober fonft nicht erworben wirb, und fo verfällt, 
und worüber das Geſetz theils zum Beſten folder, vie feine 
Forderungen erfüllen, theils zum Beſten des Aerars verfügt. *) 
Unter ven folgenben Imperatoren kam die Gefetgebung oft mufbiefe 
Gegenftände zurück, nicht wenige Senatusconfulta follten einzelne 
Punkte theils genauer bejtimmen, theils einer Umgehung ver Geſetze 
entgegenarbeiten. 

Wenn wir fragen, was jene fo mühjfelig geborenen Gejege ge- 
nügt haben? fo liegt Mar vor Augen, daß die Abfichten, welche 
Auguft in ben Vordergrund ftelfte, und, wir wollen annehmen, auch 
wirklich als die erften anfah, nicht erreicht worben find. Und dieß 


#) Dio Cass. LVI. 1—10. Gr bemerkt, daß dieſe Conſuln ſelbſt ehelos 
geioefen feien. 
k) Das Nähere wirb in ber Gefchichte des Privatrechts vorlommen. 
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Bann bei ſolchen äußerlichen und zum Theil das wahre ſittliche Ge 
fühl verlegenven Mitteln‘) für ein tief in ven Gemüthern liegendes 
Uebel nicht befremden. Beförderung bes häuslichen Lebens und ver 
Sittlichleit? Wenige waren gutmüthig und leichtgläubig genug, bie 
Sache aus dieſem Gefichtspunkt anzufehen, Beförderung der Fi⸗ 
nanzen, Bereicherung bes Aerars, das war es, woran man dachte, 
und dieſen Nugen haben bie Gefege venn auch wirkich gebracht.") 
Um welchen Preis aber? daß der Drud verfchärft wurde, Spion, 
durch die gefeglichen Belohnungen angelodt, in das Innere der 
Familien eindrangen, und nach anzugebenbem verfallenen Gute 
fpürten, damit, wie Tacitus mit bitterem Spott fich vernehmen läßt, 
der Staat als der rechte und größte Bater (wie jene Geſetze ven 
Vätern als Vorrecht — ius patrum — verhießen) die verfallenen 
Güter an fich nehme.”) Dazu Gefege, die in wichtige Theile des 
Rechts durch eine Unzahl willführlicher Beftimmungen verwirrend 
eingriffen, fo daß die ganze Kunſt der römischen Iuriften nöthig war, 
um fie in das ihnen wiberftrebende Syſtem des nationalen Rechts 
einzufügen, un beffen angeborne Reinheit, welche lange durch fie in 
jenen Punkten getrübt worden ift, fo gut e8 geſchehen Tonnte, zu er- 
halten. 

Gewiffermaßen eine Ergänzung zur Ler Julia und Papia war 
eine andere Lex Julia, de adulteriis, bie wahrſcheinlich um dieſelbe 
Zeit, als die erfte zuerft in Vorfchlag kam, gegeben wurde. Wie 


i) Um nur einige Punkte zu erwähnen: dem fittfichen Gefühl der Natim 
galt es für geziemend, baf eine Witttve unvermählt blieb, univira war ein Ku 
wie castissima, bie auf bie Vermehrung ber Che erpichte Politik des Geſch 
gebers forberte bie zweite Ehe, umb gab ber Wittwe nur eine Frift von zwei 
Jahren in ber Ler Papia, in der Julia gar nur von einem Jahr, nach bem Tot 
bes Mannes. Ferner bei ben Belohnungen be Kinberzeugens: wirb nicht man- 
dem Römer ber Gebraud) eingefallen fein, wonach eine Sclavin, wenn fie det 
Bermögen ihres Heren durch brei Kinder vermehrt hatte, von Sclavenbienften 
entbunben, unb wenn fie noch fruchtbarer geweſen war, fogar mit ber Freikeit 
belohnt zu werben pflegte? Columella de R. R. I. S. 

m) Tac. annal. II. 25: — incitandis caelibum poenis et augendo 
aerario —. 

") Tac. annal. III. 28: acriora ex eo vincla, inditi custodes, et legt 
Papia poppaea praemiis inducti, ut si a privilegiis parentum cessaretur. 
velut parens omnium populus vacantia teneret, sed altius penetrabanl, 
urbemque et Italiam, et quod usquam civium, corripuerunt, mul 
torumque excisi status. gl. Plin. paneg. 34. 
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jene bie Beförberung der Ehe, fo hatte dieſe vie Unterdrückung rechts- 
widriger Geſchlechtsverhältniſſe: des Ehebruchs, ver ein gemeines 
Laſter geworden war, des Stuprums überhaupt, und ver Beihülfe 
zu biefen Vergehen, durch peinfiche Strafen zum Zwed. Da Ehe 
brecherinnen fich oft auf eine Scheivung beriefen, wodurch fie bie 
Ehe aufgehoben hätten, fo wurde in dem Geſetz verfügt, daß nur 
eine folche Scheidung gegen bie Strafe des Geſetzes ſchützen ſollte, 
die fie durch einen Freigelaffenen vor fieben mündigen Bürgern 
hätten ankündigen laffen. Auf ver andern Seite gewährte das Ge- 
feß den Frauen eine Gunft, indem es die Befugniß zur Veränferung 
eines zum Heirathsgut gehörigen Grunpftücs dem Mann entzog, 
in einem befonbern Kapitel: de fundo dotali. Noch andere Erimi- 
nalgefege gab Auguft (lex iulia de ambitu, maiestatis, de pecu- 
latu, residuis et sacrilegio, de vi publica et privata, de frau- 
data annona), in’ denen, wie in feinen Geſetzen über ven Procek: 
leges iuliae iudieiorum publicorum et privatorum,, er ven Be— 
vürfniffen ver Zeit auf eine angemeffenere Weife, als in jenen über 
Clibat und Orbität, nachkam. 

Ein anderer Gegenftand, ver bie Gefegebung vielfach beichäf- 
tigte, wegen feines Einfluffes auf das gemeine Wohl, war das, Scla- 
vemwefen. Nichts hat mehr zur Entfittlihung des römifchen Volks 
beigetragen, als ver Mißbrauch, ven es von dieſem Inftitut machte, 
nachdem die alten patriarchalifcheren Zeiten vorüber waren. Die 
Gewöhnung, Wefen gleicher Art mit fich als ein zur Sache herab- 
gewürbigtes, verächtliches Ding zu betrachten und zu behandeln, _ 
trägt eine furchtbare Vergeltung unabweislich in ſich. Bei einer fo 
unermeßlichen Anzahl von Sclaven aber, wie fie unter ven Römern 
lebten, wo mancher Bürger in bie Tanfenbe hatte, traten bie nach⸗ 
theifigen Folgen noch hanbgreiflicher hervor. Den Römern feldft 
war dieſes Unmaß, deſſen fich doch Feiner entfchlagen wollte, ein 
Gegenftand ftiller Furcht. Die geiftige Anftectung, welche von einer 
ſolchen überwiegenden Maſſe großentheils durch die Umſtände, in 
denen fie ſich befanden, ſelbſt verderbter Menſchen ausgeht, fürch- 
teten ſie nicht, und doch war dieß nicht die geringere Gefahr, gegen 
die gewaltſamer Empörung gehalten. Und wenn dieſe nun von ihren 
Herren nad) einem Dienft voll Erniedrigung und vielleicht Ver— 
brechen bie Freiheit erhielten, welche ſehr oft ein Lohn für ſchänd⸗ 
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liche Beihülfe zu dem fittenlofen Leben ver Herren war, welche Aus 
ficht für ven Staat, der; da ver Freigelaffene in das Bürgerrecht des 
Herrn eintrat, mit ſolchen Bitrgern fich beſchenlt fah. Schon bie 
Menge verfelben, noch abgefehen von ver beſonderen Befchaffenkeit 
der Einzelnen, bie fortwährend in bie Reihen ber Bürger einftrömte, 
war eine Galamität. Da es zum guten Ton wurde, nicht ſowohl 
viele Sclaven, als vielmehr einen Hof von Freigelaffenen um ſich 
zu haben, wurden namentlich bei ber vornehmen Jugend bie Frei 
laffungen eine Art ver Verſchwendung, bie wie jede andere ins Un 
geheuere getrieben warb, und wenn ein folder bei feinem Leben noch 
eine fparfamere Zurüdhaltung bewiefen hatte, fo fuchte ex wenig 
ftens ‚den Glanz feines Namens zuletzt noch durch ein Unmaß von 
Freilaſſungen in feinem Teftament herzuftellen. Auguſt, der dieſes 
Unweſen vor fich ſah, konnte nicht daran denken, es in feiner Wurzel 
anzugreifen, und bie Sclaverei felbft zu beſchränken. Er ging in 
deſſen darauf aus, durch die Gefeßgebung einige beſonders nahe 
liegende Auswüchſe abzuſchneiden. 

Es waren zwei Nachtheile für den Staat, welche die Geſet⸗ 
gebung zu entfernen over zu minbern fuchte. Der eine beftand in 
der rüdfichtslofen Behandlung ver Sclaven, durch welche gefähr- 
liche Anfftände ſchon veranlaßt worben waren; biefe Gefahr war 
nad) ben bürgerlichen Kämpfen eher größer, als geringer geivorben. 
Eine bei ven Reichen befonbers häufig vorkommende Grauſamkeit 
war ber Gebrauch der Sclaven zum Thierkampf; ein Gefeß, bie der 
Petronia, entzog diefen Gebrauch der Willführ der Herren, nur in 
Volge eines Vergehens und vermöge eines obrigfeitlihen Spruchs 
follte die Verwendung zu biefem Schaufpiel geſchehen können. Wahr⸗ 
ſcheinlich verordnete ſie eine beſondere Behörde in den verſchiedenen 
Städten, bei welcher der Herr feine Anzeige und Beſchwerde über 
den Sclaven, um deſſen Verurtheilung zu erlangen, anbringen 
mußte. °) Wahrſcheinlich war dieß nicht ihr einziger Inhalt; er 
wurbe überbieß durch fpätere Senatusconfulta noch erweitert. 


0) L.11$.2D.adL. corn. de sicar. (48, 8.) Darauf bezieht ſich der 
praefectus iuri dicundo lege petronia auf einer zu Pompeji gefundenen In⸗ 
ſchrift, Savigny, Zeitfrift IX. S. 374, und in einer andern (Orell. 3680) 
P. L. P. (praef. lege petronia) (eben fo der quattuorvir lege Petronia in 
ber von Dommfen zu Iſernia copirten 5.921. R.). Ob bie lex iunia petronia 
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Der andere öffentliche Nachtheil ver Schaverei war die Unzahl 
von Freilaffungen, wodurch der Staat mit vielfach nichtswürbigen 
Bürgern überſchwemmt ward. Die teftamentarifhen Manumiſ- 
fionen beſchränkte ein in ber Mitte des achten Jahrhunderts gege- 
benes Geſetz, bie lex furia caninia, gerabezu durch Feftfegung eines 
gewiffen von dem Teſtator nicht zu überfchreitenden Maßes, nad 
Verhältniß der Anzahl von Sclaven, die er beſaß. Noch tiefer in 
das Recht ver Freilaffungen griff ein anderes, jehr umfaſſendes Ge- 
feg ein, die lex aelia sentia, 757 von den Confuln biefes Jahrs an 
tie Comitien gebracht. Sie enthält größtentheils fehr zwedmäßige, 
und lange in Anwendung gebliebene Beftimmungen, wodurch leicht- 
finnige, oder auf ſchlechten Motiven beruhende, und dem gemeinen 
Wohl ververbliche Freilaffungen theils verhindert, theils in ihrem 
Einfluß auf ven Staat, namentlich durch Verſagung der Einität für 
den Freigelaffenen, beſchräukt wurden. Sie macht, indem fie manche 
Breigelaffene zwar frei werben läßt, aber von der Civität ausſchließt, 
den Anfang der Gefege, welche eine neue reichliche Quelle für bie 
Standesverfchiedenheit, für bie Enftehung von Latinen und Pere- 
grinen neben den Cives wurden. Auf ver andern Seite ſchließt fie 
nur Wenige befinitiv und für immer von ver Eivität aus, vielmehr 
giebt fie Mittel an die Hand, wie ſolche Latinen zur Civität gelangen 
fönnen, und zwar auf eine verftändige, dem öffentlichen Intereffe zu⸗ 
ſagende Art. Wenn nämlich ein folder Latinus einen Hausftand 
begründet durch Ehelichung einer Stanbeögenoffin oder Bürgerin, 
und ein einjähriges Kind hat, fo kann er verlangen, mit Weib und 
Kind zum Civis gefprochen zu werben. Diefe Wege zur Civität find 
nachher durch andere Gefete fehr vermehrt worden, und zwar nicht 
immer mit der Einficht und Angemeffenheit, die an der Ler Aelia 
Sentia zu rühmen ift.?) 


(oder patronia) bie in L. 24 D. de manum. (10, 1) vorfommt, biefelbe ift, 
mag bahin geftellt bleiben. Unter ber Regierung Nero's hat man das Geſetz 
fellen wollen, weil 814 ein Conſul Petronius vorkommt, dieß ift höchſt will- 
führlid) bei einem Namen, ber fo wenig felten war, um bei einem Gefet, von 
dem nicht einmal gejagt werben Tann, daß es eine lex centuriata war, alfo von 
einem Conful gegeben werben konnte. Das Gejet ift ſicher eine längere Zeit vor 
ber Zerftörung von Pompeji gegeben. 

P) Der nähere Inhalt biejes und ber übrigen Geſetze wird in ber Geſchichte 
tes Privatrecht8 gegeben werben. 
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CVHI. In urfpränglicher Form, wie fie auf Erztafeln einge: 
graben waren, find uns von ven Gefegen unter und nach Auguft 
mehrere Fragmente zugelommen, fo eines von ber lex de imperio 
Vespasiani ($. 87), und vielleicht gehört auch bie Ler über bie Ma- 
giftri Aquarım hieher ,‘) zwei von einem S. C. zu Ehren des Ger- 
manicus, ferner zwei S. CC. über die Erhaltung der Gebäude gegen 
die Speculationsfäufe berfelben auf Abbruch.) Abfchriften von 
einigen Gefegen Haben fich ebenfalls theilweife erhalten, theils auf 
Stein,‘) theils in Büchern.) Dahin gehören auch drei Kapitel einer 
lex agraria, die in ber Sammlung ber Agrimenforen vorkommen; 
man hat biejes Gefeß für eine lex mamilia über die Grängen vie 
auch fonft erwähnt wirb) ober de coloniis gehalten, durch neuere 
Unterfuchungen ift e8 aufer Zweifel gefekt, daß e8 eine lex agraria 
von Caligula ift.‘) Alle diefe Ueberlieferungen betreffen nicht un- 
mittelbar das Privatrecht, aber auch von einigen prinatrechtlichen 
Geſetzen kommen mehr oder weniger vollftändige Abfchriften in ju- 
riſtiſchen Schriften und aus dieſen in ben Digeften vor.) 

Bon den meiften find mir Angaben bes Inhalts, fowohl im 
Allgemeinen, als im Einzelnen, hier aber auch häufig mit wörtlichet 
Anführung einzelner Stellen in ven nichtjuriftifchen und juriftifchen 
Autoren uns zugelommen. Die wichtigften jener Geſetze hat man 
aus dieſen zerftreuten Notizen über ihren allgemeinen und fpeciellen 
Inhalt zu reftituiren gefucht. Die ift vornehmlich hinfichtli ver 
2er Iulia und Papia gefchehen, bei welcher eine ſolche Reftitution 


a) Haubold (Spangenberg), monum. leg. p. 177. Rudorff hält fie für 
‚eine bloße lex collegüi, gleich ber lanuviniſchen Juſchrift ($. 116)* 

d) Haubold, 1. c. p. 186. 195. (Berichtigter Tert: Moinmfen, in ben 
Verhandl. ber ſachſ. Gejelliep. 1852, S. 272. Erläuterungen: Badjofen, aus- 
‚gew. Lehren, ©. 185 ff. Bgl. Mommfen, Stadtrechte von Salpenfa und Na- 
Iaca 1855, ©. 480 f. 8.) 

ec) ©. bie 8. CC. bei Haubold, 1. c. p. 162. 163. 

d) ©. Haubold, 1. c. p. 166. 169. 170. 174. 

0) Ruborff, über bie f. 9. lex mamilia de coloniis, Zeitfeprift IX. 12. 
Beſtritten von Mommfen, Schriften ber röm. Felbmeffer 2, ©. 2%: 
für einen Vorſchlag von fünf Mitgliedern der Agrarcommiffion [vit 
des Julius Caſar häft. Bgl. dagegen Ruborff, dafelbft S. 244, 415. 8. 

f) 3. 8. von ber Ser Falcidia, L. 1 pr. D. ad L. falc. (35, 2), von dem 
S. C. macedonianum, L. 1 pr. D. S. C. maced. (14, 6), bem 5. C. über 
bie Erbſchaftotlage, L. 20 $. 6 D. deH. P. (5, 3) u. |. f. 






Rechtsquellen: leges et SCta. $. 108a. 468 


megen ihres Umfangs und bedeutenden Eingreifens in wichtige 
Nechtötheile von großem Intereffe ift, aber auch nach ver Beichaffen- 
beit ver Meberlieferung und ber theilweifen Ungewißheit des Ver— 
hältniffes beider Leges zu einanber beſondere Schwierigteit hat. Die 
befte Arbeit diefer Art ift von Heineccius, ohne daß fie freilich, auch 
abgefehen von einzelnen Nachträgen zu dem Inhalt der Gefege aus 
neu entdeckten Quellen, ſchon als völlig befriedigend betrachtet werben 
fönnte.®) “ 


CVIN a. (Eine befondere Erwähnung verbienen bie neu ent 
dedten Bruchſtücke ber Stadtrechte von Malaca [Malaga] und 
Salpenfa [in ver Nähe bes heutigen Utrera) in ber fpanifchen Pro- 
vinz Baetica, der umfangreichfte und wichtigfte Fund, welcher feit 
den Tafeln von Heraclen und ber Ler Rubria auf epigraphiſchem 
Gebiet für römifches Recht und Verfaffung gemacht worden ift.‘) 


9) Heineceius, Comm. ad L. I. et P. P. 1726 unb öfter. Frühere Ber- 
ſuche j. bei Haubold, inst. liter. p. 318 sq., unter ihren ber von Jac. Gotho- 
frebus 1617 umb verbeffert in feinen „‚fontes quatuor iuris civilis““. Weber 
bie neu hinzugefommenen Notizen f. Gitzler, quaest. deL. I. et P. P. 1835. 
Eine neue Zufammenftellung ber Fragmente findet fi} bei den Tex fontes tres 
iuris eiv."rom. ant. 1840. — Die Reftitutionsverjuche in Beziehung auf an- 
dere Leges (3. B. lex aelia sentia) unb Senatsgefeße |. bei Haubold, 1. c. 
p. 314 sqq. 

a) (Die Bronzetafeln, zufammen 264 eaſtiliſche Pfund ſchwer, befinden ſich 
im Beſitz des D. Jorge Loring in Malaga. Herausgegeben find fie zuerft unter 
dem Titel Estudios sobre los dos bronces encontrados en Malaga a fines 
de Octubre de 1551. Por el doctor Don Manuel Rodriguez de Berlanga, 
abogado del ilustre colegio de esta ciudad. Malaea, imprenta del avisa- 
dor Malaguefio, Calle del Marques, numero 12. 1853. [am Schluß: Fe- 
brero de 1853] 4., 23 ungezählte Blätter und I Tafel in Steindrud. Erſte 
Ausgabe in Deutſchland mit berichtigtem Tert und trefflicher Erläuterung des 
Inhalts von Theodor Mommfen: bie Stadrechte ber latiniſchen Gemeinden 
Salpenja und Malaca in der Provinz Baetica. Aus dem britten Bande ber 
Abhandlungen ber Königlich) Sächfifchen Gefeliſchaft der Wiffenfejaften. 1853. 
S. 363—488.] Zwei lithograppirte Nachbildungen in der Größe ber Tafeln 
find unter folgenden Titeln erichienen: Aeris Salpensani exemplum fideliter 
expressum auctoritate academiae regiae rerum historicarum Matritensis 
editum sumptibus Georgii Loringii euius in aedibus tabula aenea ser- 
vatur Malacae, ubi eruta fuit anno MDCCCLI; e revisione et accura- 
tissima emendatione doctoris Rodriguez de Berlanga iurisconsulti, qui 
illud recensuit, lectionemque suam cum commentariolo primum vul- 
gavit. Am Rande: Malatae anno MDCCCLVII. unb: Aeris Malacitani 
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Das aes Salpensanum umfaßt die Kapitel 21 bis 29, das 
aes Malacitanum bie Kapitel 51 bis 69 der von Domitian in ven 
Jahren 82 bis 84 n. Chr. jenen beiden Stäbten, deren Bürger 
ſchon Veſpaſian zu Latinen gemacht hatte, verlichenen latinifchen Mur 
nicipalverfaffung, alfo gerade genug, um das ohne Zweifel gleichför- 
mige Schema erfennen zu laffen, welches ven ſämmtlichen latiniſchen 
Gemeindeorbnungen zum Grund lag. 

Den Anfang verfelben muß die Aufführung der ordentlichen 
Magiſtrate [Duovirn, Aedilen, Quäftoren] gemacht haben. Auf 
dieſe bezogen fich die verlorenen 20 erften Kapitel; das erfte erhaltene 
erörtert das gemeinfame Recht der orbentlichen Magiftrate, fammt 
ihren Frauen, Xeltern und Kindern das römifche Bürgerrecht zu er- 
halten [S. 21] und zwar ohne die Poteftas, Manus, Mancipium, 
bezüglich bie Unterwerfung unter diefelben und die Patronatsrechte 
durch bie mutatio civitatis einzubüßen [S. 22..23]. An bie orbent- 
lichen Ortsvorſtände fchließen fich dann die auferorbentlichen, d. h. 
die vom Kaifer als Duovir und vom erwählten Duovir ernannten 
Stadtpräfecten an [S. 24. 25]. 

Diefer Aufzählung der Gemeinbebeamten folgt die der Amts- 
pflichten, zuerft die gemeinfchaftfichen [Eibesleiftung S. 26 und In 
terceffion S. 27], dann bie des Duovirs [Manumiffion und Bor- 
mundfchaftsbeftelfung S. 28. 29], womit die Tafel von Salpenſa 
abbrict. Die Beftimmungen über bie ftreitige Gerichtsbarkeit des 
Duovirs, die hier ohne Zweifel folgten, über ihre Abgränzung durch 
ein Minimum und Marimum, welches nach M. 69 beſtand, über vie 
eximirten Sachen, die zur Competenz des Broconfuls von Baetica 
gehörten, wie Freiheits-, Ingenuitäts- und Ehrenfachen römiſchet 
Bürger u. dagl., enblich über bie iudicia, welche weſentlich zu ven 
Rechten einer autonomen Stabt gehören [M. 65—69], find leiter 
verloren. In ähnlicher Weife wurden dann unftreitig die Amts 
pflichten dev Aedilen und Quäftoren beftimmt. 


exemplum, tantummodo marginibus omissis, fideliter expressum u... 
ebenjo. Am Rande: Ex offieina lithographica Francisci Mitjana. Zuei 
weniger gelungene Kleinere photochromiſche Lithographie hat ber unermüdlid 
thätige ſpaniſche Herausgeber neuerdings beforgt. Alle fonftigen, bie Tafeln be⸗ 
treffenden Notizen giebt eben berfelbe in ben Monumentos histöricos del mu- 
nicipio Flavio Malacitano que ha ordenado Manuel Rodriguez de Ber- 
Janga. Malaga 1864, p. 333—550. R.) 
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Ein weiterer in ver großen Lücke zwiſchen S. 29 und M. 51 
behandelter Punkt war nach M. 52 die Eintheilung der Bürgerſchaft 
in Curien und vermuthlich das Verhältniß der incolae [M. 53. 
Tit. Dig. 50, 1. Cod. 10, 38. 39], vielleicht auch das der Decu- 
tionen und Decurionenföhne [cf. Dig. 50, 2. 3). 

An dieſes ſchließt fich, wie noch in unfern Rechtsquellen [Dig. 
50, 4. Cod. 10, 40), die Wahlordnung für die orbentlihen Ge- 
meindeämter [Profeffion und Nomination ver Candidaten, Abftim- 
mung in ven Curiatcomitien, Renuntiation, Beeidigung und Cau- 
tion M. 51-—60], beögleichen die Ordnung für die Cooptation des 
Patrons, welche nicht ohne Rathsbeſchluß gefchehen foll, rechtlich aber 
ebenfalls einen hinzutretenden Curienbeſchluß vorausfegte [M. 61). 

Es folgt ver Rechtszwang zur Herftellung ſtädtiſcher Gebäude 
nach Analogie des Hofivianifchen Senatsbefchluffes $. 108b [M. 62] 
und die Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens, veffen Verpachtung 
und Verbingung ex lege praediatoria [M. 63—65], die Einziehung 
der Multen, welche für iustae erflärt find [M. 66], das ftäbtifche 
Kaffen- und Rechnungsweſen [M. 68], und bie Proceffe zwiſchen 
der Stadt und den Einwohnern [M. 69], etwa wie in den Pandekten 
die Titel de administratione rerum ad civitates pertinentium 
50, 8] und de operibus publicis [50, 10] nahe zufammenge- 
tüdt find. 

Hier bricht auch das aes Malacitanum ab. Inwiefern bie 
übrigen Stücke ver Stäbteorbfiung: de legationibus, de decretis 
ab ordine faciendis, de nundinis, de pollicitationibus u. f. w. 
berührt waren, muß dahin geftellt bleiben. 

Der hohe Werth dieſer Stadtrechte befteht aber darin, daß fie 
nicht bloß das Recht zweier entlegener Provinzialftäbte, fondern die 
fländige Gemeindeordnung ergeben, welche mit wenigen örtlichen 
Abweichungen ſämmtlichen latinifhen Gemeinden verliehen wurde. 
Der Stamm biefer Gemeindeordnung zeigt ein hohes Alterthum, 
und wie viel auch im Lauf der Zeit an Zufägen aufgenommen fein 
mag, fo enthält fie doch immerhin die urfprünglichiten Züge römiſch 
Iatinifcher Gemeinveverfaffung. Sie verfnüpft das Municipalrecht 
der Rechtsbücher mit dem dunkeln echt ber Latini coloniarii 
und dem Rechtszuftand ver erften Periode römifch-atinifcher Ge— 
ſchichte. R.) 


464 Geſchichte des R. R. Dritte Periode. 


Principum constituliones. 


CIX. Das Geſetz über das Imperium des Princeps gab ihm 
die Befugniß, alle Anordnungen zu treffen in Gegenftänben des 
öffentlichen und Privatintereffes, die er für angemeffen halte, feine 


Anordnungen follten vermöge dieſes generellen Auftrags vom Bolt 
biefetbe Güftigfeit Haben, wie wenn Amen ein reden WEHT he 
Volks zu Grunde fiege.‘) Te Te om 
als ein niemals bezweifelter angeführte Sat, daß die Verordnungen 
des Princeps legis vicem hätten. Deſſen ungeachtet wurde in ge- 
nauer Rebe von biefen Verorbnungen nicht die Bezeichnung eines 
jussus, wie von den Geſetzen des Volks umd in biefer Zeit auch des 
Sn, gebraucht, fonbern die Ausdrücke decernere, censere, 
placere, constituere, wie fie auch bei andern Magiftraten, ja zum 
Theil ſelbſt bei Fariften gewöhnlich waren; fie wurden constitu- 
tiones genannt, wie auch von praclorum, ja von jurisconsultorum 
constitutiones gejprochen wurde, fo daß zur vollen Bezeichnung ber- 
felben ver Zufag: prineipum constitutiones gehört. 

Es war teineswegs bie Abficht, eine ganz neue Form der Ge 
ſetzgebung mit jenem Recht der Principes einzuführen, die Fälle 
feiner Anwendung, bie Gelegenheiten, Verordnungen zu erlaffen, 
dachte man ſich urfprünglich nicht anders, als bei jedem andern Ma— 
giftrat, infonderheit bei den oberften Negenten des Staats: Eonfuln, 
Dictatoren, und bei den Cenforen und Prätoren. Der Unterſchied 
war nur, einmal, daß fich bei dem Princeps vermöge des größeren 
Umfangs feines Amts bie Veranlaffungen vermehrten, und dann bie 
höhere Kraft feiner Eonftitutionen. Diefe beftand aber darin, daß 
— —— ſollten, welche ver Princeps feibft 
durch feine eigene Ausführung derſelben ihnen geben konnte (wie 
dieß bei andern Magiftraten ver Fall war), ſondern daß fie vermöge 


a) Lex de imperio Vespasiani. (Die erfte Ertheilung dieſer geießgeben- 
ben Gewalt erwähnt Dio Cass. LVI. 28 unter bem Jahr 766, wo ein Geſetz 
gegeben wurbe, bafı, 10a8 Auguft unter Beirath feines Confiliums (j. unten) be- 
Ichließe, fo gültig fein follte, al ein Senatusconfultum.) Ulpian tonnte ſogar 
von einer völligen Devolution ber Vollsgewalt auf den Princeps fpregen: cum 
lege, quae de imperio eius lata est, populus ei el in eum omne suum 
imperium et potestatem conferat, L. 1 pr. D. de const. prine. (1, 4.) 
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ihrer Gleichftellung mit den Reges, für jenen andern Magiſtrat ver- ] vi 
binblich waren, biefer fich nicht weigern Fonnte, fie auszuführen. 
Mit einem Wort: der Princeps hatte nicht bloß die Autonomie = | px 
feine eigene Amtsführung, fondern er hatte eine Nomothefte, bie er 9 
in der Form der bisherigen magiſtratiſchen Verfügungen ausüben 
ſollte. Daher war e8 ganz natürlich, daß die Gefeßgebung durch 
Leges blieb und nur in die durch ben Senat allmählich übergieng, 
ohne daß dieß vorzugsweiſe durch den Wunfch der Principes, dem 
Volk den Schein eines wirklichen Antheils an der Staatsgewalt zu 
laſſen, erklärt werden müßte. Um biefe Form ber Geſetzgebung über⸗ 
flüffig zu machen, hätten fie eine neue, bisher ganz unbefannte auf>\_ 
ftellen müffen, wie fie am Ende dieſer oder am Anfang ver folgen- 
ven Periode mit ver völligen Veränderung ver alten Verfaffung ent- 
ftand. Solange fie noch immer nur als die höchſten Magiftrate der 
Republik auftraten und erfchienen, behielten fie im Ganzen vie alten 
Formen ber magiftratifchen Thätigfeit bei, womit fich übrigens wohl 
verträgt, daß im Einzelnen durch die ungleich höhere Stellung dieſer 
magiftratifehen Herrſcher beveutende Mobificationen in biefe ihre 
Thätigfeit ſich einführten. 
Es fragt ſich nun: welche Beranlaffungen fanden die Principes 
in ihrer magiftratifchen Cigenfehaft, fich Aber Rehtefäge auszu- |* 
fprechen, d. h. alfo, wann trat jene geſetzliche Kraft ihrer Ausfprüche 
in Wirkung? Die Beantwortung diefer Frage wird uns bie ver- 
ſchiedenen Formen ihrer Eonftitutionen vorführen. 


CX. Bei ven Senatögefegen ift erwähnt worden, daß fie 
meiftens auf einen Antrag bes Princeps, ver in den wichtigeren 
Fällen die Form einer Rede vor vem Senat hatte, gegeben wurden. 
Diefe Orationes waren fomit ihrem urſprünglichen Zweck nach 
nur Vorbereitungen für die durch den Senat zu befchließenden Ge— 
fege. Hier hatte’ nun aber jener Grundſatz von per gefeglichen 
Gültigkeit der Ausfprüche des Princeps die notwendige Folge, daß 
auch bie Dratio für fich, welche den zu befchließenden Rechtsſatz felbft 
ſchon enthielt, mit feinen Motiven und gelegentlichen fonftigen ju- 
riftifchen Sägen, als Gefet zu betrachten war, und als foldhe wer- 
ven denn auch bie Orationes von den Yuriften angeführt. . Die 
Oratio war bei ver Unfelbftftänpigfeit des Senats in ver That ftets 

Busta, Infitutionen. I. 0. Aufl. 30 
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die Hauptfache, bald nahm man keinen Anftand, bieß auch äußerlich 

erſcheinen zu laſſen, und fo finden wir, daß bei den fpäteren Senats- 
beſchlüſſen für ven Rechtsfag, ber in ihnen enthalten war, auch wohl 
bloß die Oratio von ven Yuriften citirt wird. An diefen Gebraud 
‚schließt fich die fpätere Verfaſſung (ver vierten Periode) an, wo ſich 
darqus Die ausſchließliche Geſetzgebung der Kaifer bilvete, indem bie 
Dratio völlig in ein dem Senat bloß angelündigtes Gefeg über- 
gieng. 

Eine zweite Form ber Verordnungen bilden die Edicta, die 
der Princeps vermöge des ihm wie jedem Magiſtrat, nur mit höherer 
Kraft, zuſtehenden ius edicendi erließ. Uns gehen hier nur bie 
Edicte an, die einen Rechtsfog.aufftellten, folche kommen ſchon von 
Auguft, und ebenfo von ven folgenden Imperatoren vor.) Die 
-Beranlaffung zu ſolchen Ebicten gab dem Princeps die Jurisdiction, 
die ihm als höchſtem Magiſtrat zuſtand. Man hat feine Juris 
diction, und damit bie Veranlaffung zu ſolchen Edicten, auf feine 
-tribunicifche Gewalt gründen wollen. Aber feine Jurisdiction über- 
haupt beruht Teineswegs auf biefer potestas tribunicia. Denn von 
Alters her hatte in der Gewalt bes höchſten Magiftrats auch die 
Jurisdiction gelegen; daß die Conſuln fie nicht übten, daß fie den 
Prätoren überlaffen warb, unter benen dann wieder bie verſchiedenen 
Zweige der Rechtspflege vertheilt wurden, war eine Apminiftrativ- 
‚einrichtung, die den Princeps nicht band. Wenn baher erzählt wirt, 
daß Auguft ius assidue dixit,®) fo gefchieht dieß zum Lob biefer 
feiner Thätigfeit; niemand nahm Anftoß daran, oder fuchte nach 
-einem befonberen Stügpunft für biefelbe. Etwas anderes ift es mit 
der Appelfationsinftanz, die der Princeps bildete, von biefer wird 
nachher noch die Rebe fein.‘) Eher würbe es einer Erklärung be 


von Ebicten ber Principes, die in ben juriſtiſchen Ouellen erwähnt werben, 
giebt Savigp, Spftem bes heut. R. R. 1. $. 23 Note d. 

b) Sueton. Octav. 33. Noch Claudius ſprach ſehr häufig Reht uf dem 
Forum ober fonft vom Tribunal, Dio Cass. LX. 4. 

c) Sueton. Domit. 8: ius diligenter et industrie dixit, plerumque et 
in foro pro tribunali extra ordinem. Mit ben letzten Worten will Sueton 
jenes ordentliche Rechtſprechen in erfter Inſtanz ausbrüden,, das aut Zeit Der 
mitian’® ſchon eine Ausnahme von ber Regel geworben war, ba bie ſpäteren 
Brincipes ſich auf ihre Zurisbiction in höchfter Inſtanz (abgefehen von bem 


sB a) 3.8.1.2 pr. D. ad 8. C. vellei. (16, 1.) Eine Zufammenftellung 





Rechtsquellen: principum constitutiones. $. 110. 467 


dürfen, warum bie Verordnungen durch Edicta in dieſer Periode fo 
ſelten vorfommen; es hat indeſſen nichts auffallendes, da eine regel⸗ 
mäßige Veranlaſſung, wie ſie in dem Amt der Prätoren lag, bei dem 
Princeps wegfiel, und da ihm, wenn er ein Geſetz geben wollte, 
ſtatt jener beſcheidenen republikaniſchen Form, der man kein ſo 
großes Gewicht, wie einem Geſetz (wenngleich fie es bei ihm wirklich 
hatte) beizulegen gewöhnt war, bie Form einer Ler ober eines Se— 
natusconſults nach gemeiner Anficht fich mehr empfehlen mußte. 

Die britte Form find die Mandata, wodurch der Princeps 
feine Jurisdiction andern Behörven, ben Präfecti Urbi oder Prä- 
torio, und vor allem feinen Legati auftrug, die er in feine Provinzen 
fendete. Diefe Mandate pflegten denn auch Anmweifungen über bie 
Verwaltung der Jurisdiction, unb daher Rechtsvorſchri n, big der 
Beauftragte befolgen ſollte, zu enthalten. Der Inhalt ſolcher Man- 
date pflanzte ſich aus einem auf das andere fort, und wenn fie für 
die verfchiedenen Provinzen verfchievene Vorfchriften enthielten, fo 
kam doch auch vieles in alfen übereinftimmenb vor.‘) Die civilrecht⸗ 
fichen Beftimmungen ver Mandate ſcheinen einen bei weitem ge- 
tingeren Theil ihres Inhalts ausgemacht zu haben, als die, welche 
ſich auf das Amt ver Präfives im Ganzen, und auf ihre Admini- 
ftration und Eriminalvechtspflege bezogen,*) für bie legteren war 
denn auch ungleich mehr Veranlaffung gegeben. Unter biefen Um- 
ftänden darf e8 nicht auffallen, wenn Gaius in feinen Inftitutionen 
unter ben Arten der Conftitutionen bie Mandate nicht erwähnt ;‘) 
ob Ulpian eben fo unvolfftändig geweſen ift, läßt fich bei der Mög- 
lichteit einer Interpolation der hieher gehörigen Pandektenſtelle nicht 
mit Beſtimmtheit behaupten.s) 


Referiptsproceß) zu befchränfen pflegten. Hadrian ſcheint ausnahmsweiſe wieder 
öfter jene orbentliche Rechtspflege gebt zu baden, Dio Cass. LXIX. 7. 

& ©. L.1 pr. D. de test. mil. (29, 1): — et exinde (von Trajan an) 
mandatis inseri coepit caput tale: cum in notitiam meam prolatum 
sit etc. L. 19 pr. D. de off. praesidis (1, 18). L. 28. 1 D. de his quae 
utind. (34, 9.) 

e) ©. die Zufammenftellung bei Brisson. de formulis III. 84. 

f) Er zählt nur brei Arten auf: constitütio prineipis est, quod impe- 





rator decreto vel edicto vel epistola constituit (I. 5). I 


9) Ulpian, Lib. Tinst. inL. 1 $. 1.D. de const. prine. (1, 4): quod- 
cungue igitur imperator per epistolam et subscriptionem- statuit, vel 
30* 


IK 
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Unendlich öfter ala alle biöher erwähnten Formen von Eonfti- 
tutionen werben aus biefer Periode zwei andere erwähnt, bie daher 
an Wichtigfeit jene weit übertreffen. Dieß find vie Decrete unt 

” die £ripte. Es foll zuerft ihre Veranfaffung, dam ihre Be 
deutung Teftgefteitt werben. Im jener Hinficht ift e8 nothwendig. die 
eigenthümliche Stellung, die der Princeps zur Rechtöpflege einnahm 
(fehr verfchieven von ber altherfömmlichen Iurisbiction, von ver 
vorhin bie Rebe geweſen ift), zu ertvähnen. 


- CX1. Ein Rechtsſtreit konnte an den Princeps auf verſchiedene 
Weiſe gebracht werben. Bor allem dann, wenn er bie gewöhnliche 
Jurisdiction der Magiftrate ausübte, indem er fi auf das Forum 
begab, um auf vem Tribunal zu Gericht zu figen; hier verfuhr er 
ebenfo wie der Prätor, theils nach dem ordo iudiciorum priva- 
torum, indem er zur Unterfuchung and Entfcheivung ein Judicium 
gab, theild extra ordinem, indem er felbft bie causae cognitio . 
vornahm und durch Decretum entſchied. Von biefer Art der Rechts 
pflege jehen wir jet ab, Doch haben wir bei ben Decreten ver Prin⸗ 
cipes auch an dieſen letzten Fall zu venten. Aber es wurde ferner 
un zwar in bie tribunicia potestas bes Princeps die Befugniß ge 
legt, nicht bloß gegen Verfügungen anderer Magiftrate einzufchreiten 
(vieß lag von jeher in ver Macht ver Tribunen), fondern auch gegen 
die Sentenz eines Richters, fo daß alfo ein Nechtsftreit durch Ap- 
pellation gegen ein richterliches Urtheil an den Princeps gebracht 
werben fonnte, ber dann umterfuchte und durch ein Decret entfchied. 
Wie ſich nun dadurch eine ganz nene Theilnahme des Princeps an 
cognoscens decrevit, vel de plano interlocutus est, vel edieto praecepit, 

J | legem esse constat. hae sunt, quas vulgo cgnstitutiones appellamus. 

e ationes und Mandate nannte, 19 war %8 ganz natürlich, 

daß die Eompilatoren biefe wegftrichen, beide Formen waren zu Zuflinien’s Zeit 

sı] längft aufer Gebrauch gelommen bis Juftiniaur feibt in der Nov. 17 wieber 

in allgemeines Mandat gab. — Böcding erklärt die Nichterwähnung der Man- 

data in der Stelle Ulpian’s bavon, daß fie unter der Epiftola mit begriffen feien, 

da fie im derſelben Form abgefaßt wurben. Ich laſſe Dahingeftellt, 06 es den 

Römern fo natlirlich vorgelommen wäre, ben Ramen epistola von einem man- 

datum zu gebrauchen, jebenfalls fcheint in ber obigen Stelle bie Verbindung ber 

epistola mit der subscriptio jener Annahme nicht günftig zu fein. — Gegen 

bie Aufnahme der Mandata unter bie Conflitutionen überhaupt erklärt ſich 
Heimbad) im Leipziger Reperlorium 1845, ©. 6 ff. 
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ver Rechtspflege gebilvet hatte, fo nahmen die Imperatoren auch 
Rechtsſachen an, die gleich in erfter Inftanz an fie durch ein Bitt- 
ſchreiben (alſo nicht im ber alten Form in foro, weiches vorangfegte, 
daß fie fi auf das Tribunal begaben, und bort Gericht hielten, 
gleich den Prätoren) gebracht wurden. Hier übernahm ver Prin- 
ceps entweder felbft die Unterfuchung und Entſcheidung durch Decret, 
ober, und bieß mar ber gemöhnlichere Fall, er gab eine bebingte (von 
ver Wahrheit und Vollſtändigkeit der ihm von ber fupplicivenben 

* Bartei vorgelegten Thatſachen abhängenve) Entſcheidung durch ein 
Antwortfchreiben (Refeript), wobei die Unterfuchung der Thatſachen 
und bie dem Refeript gemäß einzurichtende Entſcheidung einer an- 
deren Behörbe, fei e8 einer vom Princeps beſonders mit biefem 
Rechtsfall beauftragten, oder dem ordentlichen Gericht überlaffen 
blieb. Mit biefem Referiptsproceh, wobei es darauf abgefehen war, 
von dem Princeps einen Ausfpruch über den anzuwendenden Rechts- 
fat, alfo eine Art von Gutachten zu erhalten, an welches der Richter 
in Beziehung auf das von ihm anzuwendende Recht gebunben war, 
ftand eine zweite Veranlaffung von Neferipten in Zufammenhang. 
Die Behörden felbft nämlich wenbeten ſich in zweifelhaften Fällen 
ſehr Häufig, und am meiften vie Präſides feiner Provinzen, an ben 
Princeps, indem fie ihm einen von ihnen zu entſcheidenden Rechts- 
fall vorlegten, und ſich eine Belehrung über den hier anzuwenden⸗ 
den Rechtefa erbaten, ber ihnen ungemiß war. Diefe Belehrung 
erfolgte ebenfalls durch Refcript.*) 

Dieß alfo waren die Beranlaffungen ber Eonftitutionen, welche 
decreta und rescripta principum genannt werben. Die erften 
hatten rein in ver Rechtspflege, welche die Principes übten, ihren 
Grund, bei dem zweiten verſchmolz ſich der Richterberuf berfelben 
und. die Eigenfhaft von iuris_conditores, bie fie annahmen, und 
wodurch der Princeps gleichfam als ver vornehmfte iuris consultus 
erichien; die Refcripte Haben, wo fie reine Nechtsbelehrungen waren, 
Aehnlichkeit mit den responsa prudentium, für welche ſelbſt nicht 
felten daffelbe Wort gebraucht wird.) Die Referipte kommen 


a) Das zehnte Buch der Briefe des Plinins enthält eine große Anzahl 
folcher Anfragen nebft ben darauf erfolgten Refcripten Trajan’8, 5. ®. 71. 72, 
73. 74. 77. 78. 83. Sm. [.f. 

b) .Brisson, de V. S. v. sescribere. 
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übrigens in einer boppelten Form vor: als felbftftänbige Anwort- 
ſchreiben, epistolae, unb als unter bie Bittfchrift geſetzte Antwor- 
ten, subscriptiones. Die erfte Form wurde ſtets bei Referipten 
an anfragende Behörven, bie zweite gewöhnlich an Privatperfonen 
gebraudt.‘) \ 

Welche Beveutung hat es num, daß dieſe Decreta und Referipte 
unter ven Quellen des Rechts, ven Elementen: ex quibus iura 
constant, neben ven leges, senatusconsulta, edieta aufgegählt 
werben, und baß ihnen legis vigor zugefchrieben wird? Ihre nächte 
Beftimmung war, einen einzelnen Rechtsfall zu entfcheiven, ober zu 
deſſen Entſcheidung die Rechtsſätze an die Hand zu geben; ift es biefe 
Wirkung allein, auf welche fich die ihnen beigelegte Geſetzeskraft be- 
zieht, ober bezieht fie fich auch auf den Gebrauch, der von dem in 
ihnen niebergelegten Rechtsſatz in andern Fällen gleicher Art zu 
machen war? 

„Sawigny Hatte die Anficht ausführlich zu begründen verſucht 
Decrete und Neferipte hätten eine Geſeheskraft nur für ben ein 
zelnen Fall, den fie betrafen, gehabt, für andere Fälle gleicher Art 
habe man fich auf fie nur als auf Autoritäten, wie auf andere Ur- 
theilsfprüche oder Anfichten der Mechtögelehrten, berufen Können, 
ohne daß eine Verbindlichkeit, fie auch hier wie Geſetze zu befolgen, 
beſtanden habe. Legis vicem obtinent heiße bei ven Decreten nur, 
fie folften pas ftreitige Nechtsverhältnig unabänderlich feftftelfen, bei 
ven Referipten, die Verfügung folle für dieſen einzelnen Fall) von 
allen Behörden refpectirt werden.) Savigny ſpricht nicht beſonders 
von den Decreten und Refcripten biefer Periode, feine Gründe find 
zum Theil aus den Zuftänden ber folgenden genommen, auf biefe 


©) Der Zwed biefer letzteren Form war, das Gericht, norfbem bie Partei 
von dem Refcript Gebraud) machte, dadurch, ba ihm biefes nicht ohne bie Bitt- 
ſchrift vorgelegt werben konnte, über die dem Princeps vorgetragenen und feiner 
Anttoort zu Grumbe liegenden Thatfochen, von beren Richtigkeit die Wirkung 
des Refcripts abbieng, volltommen ins Klare zu feßen. 

d) Savigny, Syftem des heut. R. R. 1. $. 23. 24. Aehnliche Meinungen, 
nur unbeſtimmter gehalten, find ſchon früher wertheibigt worben, z. B. von 
‚Glüd, Comm. I. $. 96. Guyet: über die Reſeripte der römischen Imperatoren 
hinfichtũch ihrer Bedeutung und ber bei ihnen ftattfinbenden Auslegung (A 
banblungen aus bem Gebiete bes Eivilr. 1829. Num. 4) glaubt, die Geſetzes 
traft gelte nicht von allen Referipten, ohne eine Gränze anzugeben. 
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werben- wir unten in ber Geſchichte der vierten Periode zurüdttom-" 
men. Hier haben wir die Frage zunächſt mur für das Recht zur" 


‚Zeit der claſſiſchen Juriſten zu beantworten. 

Jene Anficht muß Höchft bedenklich erfcheinen, wenn wir die 
Stellen ber römifchen Juriſten, welche von ver Geſetzeskraft ver 
Decrete und Referipte fprechen, unbefangen anfchauen. Gaius führt 
fie unter ven Rechtsquellen auf; wie er bei ven Plebifeiten bemerkt: 
legibus exaequata sunt, bei dem Sengtusconfultum: 
obtinet,, fo wiederholt er unmittelbar. barauf dieſelbe Bernerkung 
für bie Eonftitutionen: decreta, edicta, epistolae ; faitin 'ift e8 





denkbar, daß er hier auf einmal den Ausdruck in einem andern Sinn‘ 


gebraucht hätte, ohne biefe Abweichung auch nur. feife anzudeuten, 
ja was noch mehr ift: er ftellt bie einzelnen Arten ver Conftitutionen 
(und noch überbieß in der angegebenen Oronung) zufarmen, und 
ſollte num von diefen insgefammt etwas ausgejagt haben, was von 
der erften und britten ganz anders zu verftehen gewefen wäre, als 
von der zweiten? Und Ulpian in feinen Iuftitutionen ($. 110 
Note g), indem er mit ven Worten beginnt: Quod prineipi placuit, 
legis habet vigorem (offenbar in vemfelben Zufammenhang mit 
ten andern Rechtsquellen, wie Gaius), zählt bie einzelnen Arten 
auf, deren jede legem esse constat, und fügt, was entſcheidend ift, 
hinzu: plane ex his quaedam sunt personales, nec ad exem- 
plum trahuntur. Nach Savigny’s Anficht müßten dieß nun gerade 
die Decrete und Referipte fein, aber keineswegs: Ulpian fagt glüd- 
licherweiſe jelbft, was er darunter verfteht: nam quod princeps 
alicui ob ınerita indulsit, vel si quam poenam irrogavit, vel si 
eui sine exemplo subvenit, personam non egreditur.‘) Es ift 
Har, daß er von ben meiften Decreten und Referipten, und zwar in 
ihrem legis vigor, eben bamit das Gegentheil, das ad exemplum 
trahi, das personam egredi, behauptet. Für die Decrete wirb 
dieß beftätigt durch ein Geſetz Juſtinian's, wo er (gegen Die Werord- 
ungen vorhergehender Kaifer, bie in ber vierten Periode werben 


erwähnt werben) venfelben eine geſetzliche Wirkung nicht bioß in dem , 


einzelnen Fall, fondern auch für andere Fälle gleicher Art beilegt, 


mit ber Bemerkung, daß bie auch bie alten Juriſten auf die unzwei- _ 


6) L. 15. 2 D. de const. prine. (1, 4.) . 
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beutigfte Weife behaupteten. ) Yuftinian ift nicht immer eine hiſto⸗ 
rifche Autorität, hier aber finden wir in feiner andern Nachricht 
einen Grund, die Richtigkeit feiner Behauptung zu bezweifeln. ®) 
Und Tann denn auch wohl die Geſetzeskraft, und noch beftimmter bie 
Kraft eines Vollsſchluſſes für bie Decrete etwas anderes beveuten? 
Es ift Savigny jelbft nicht entgangen, daß diefer Ausdruck nicht ſeht 
paffend gewählt fei, wenn damit nichts anderes als bie Eigenfchaft 
einer vechtsträftigen richterlichen Entſcheidung bezeichnet werben 
follte. Er erklärt e8 aus ver Außerorbentlichfeit der Jurisdiction 
des Princeps, worauf ber alte Begriff der res iudicata nicht un 
mittelbar anzuwenden wat. Aber die Vergleichung damit fand doch 
offen, und biefe hätte man verſchmäht, um eine unpaſſende Ber- 
gleihung zu wählen? Vielleicht wäre folgende Erklärung natür- 
licher. An die Decreta eines Magiftrats war nach altem Recht Fein 
anberer gebunden, als ber fie erlaſſen hatte; dieß follie anders fein 
bei den Decreten des Princeps, und dieß drückte man durch bie „Gr 
fegesfraft" aus. Im demfelben Sinn wird von der Sentenz bed 
Juder gejagt, daß fie ius facit.") Aber auch dieß führt uns wieder 
über bie favigny’fche Anficht hinaus, zu der unfvigen. Denn über: 
all wo dieſer Ausbrud von einer Sentenz gebraucht wirb, ift von 
einer Wirkung der Sentenz über ven einzelnen Proceß und bie Bar- 
teien, unter benen er geführt worben ift, bie Rede, und gerade 
biefe weitere Wirkung ift e8, die mit jenen Worten bezeichnet wird.) 


f) L. 12 C. de legib. (1, 14): — seiant hanc esse legem non solum 
ii causae, pro qua producta est, sed et omnibus similibus — — cum 
et veteris iuris conditores constitutiones, quae ex imperiali decreto 
processerunt, legis vim obtinere aperte dilucideque definiant. 

9) Möglicherweiſe könnten allerdings dieſer Behauptung feine anderen 
Aeußerungen roͤmiſcher Iurifter zu Grunde liegen, als bie auch wir befihen; 
bann wilrde fie feinen neuen Grund abgeben. 

‚h) Ueber ben Ausbrud ius facere vergleiche man L. 9 D. de legib. (1,3): 
non ambigitur senatum ius facere posse, gleichbedeutend mit: S. C. legis 
vicem obtinet. 

#) L. 3 pr. D. de liber. agnose. 25, 3 Urtheil über ben Samilienftatns: 
placet enim eius rei iudicem ius facere). L 17 $. 1. D. de inoff. test. 5, 2 
Urtheil auf bie Inofficiofitätsquerel, alfo Über bie testamentifactio, und Cin- 
fluß deſſeiben auf die Vermächtniffe). L. 50 $. ID. de leg. I. (Urtheif gegen 
den Exben hinfichtlich feines Einfluffes auf die Bermächtniffe). L. 14 D. de 
appell. 49, 1 {eben fo)., 
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Steht es nun fo um bie Decrete, fo wird für bie Referipte ein 
Zweifel um fo weniger ftatthaft fein. Für dieſe haben wir noch bie 
befondere Notiz, daß der Imperator Macrinus damit umgegangen 
fei, die Reſcripte feiner Vorgänger fämmtlich aufzuheben, da es ein 
Scandal fei, daß die augenblidtichen Eingebungen verruchter Herr- 
icher, wie Commodus und Caracalla, ober unwiſſender als Geſetze 
zu achten wären, während manche tüchtige Regenten, wie Trajan, 
nie an Privatperfonen reſcribirt hätten.*) Wurden biefe Refcripte 
für andere Fälle gleicher Art bloß als „große Autoritäten“, ohne bie 
Kraft von eigentlichen Gefegen gebraucht, fo war es ſehr unnöthig, 
einen folchen Anlauf gegen fie zu nehmen, ihr Gebrauch würbe fich 
haben befeitigen laſſen, ohne fie „aufzuheben“ (omnia rescripta 
velerum prineipum tollere), und bieß würde einem rechtöverftän- 
digen Regenten, wie Macrinus (einem ver tüchtigeren Imperatoren, 
der von feiner Mit- und Nachwelt abfichtlich verlannt und ange 
ſchwaͤrzt worben ift), nicht entgangen fein. 

Bir ziehen aus dem Bisherigen folgendes Refultat. Als un- 
beftritten darf betrachtet werben, daß Decrete und Refcripte für ven 
einzelnen Fall, ven fie zunächft betrafen, eine höhere Kraft befaßen, 
als die Verfügungen irgend eines Magiftrats nad) der alten Ver- 
faffung, und als die Ausſprüche irgend einer einzelnen Perfon, 3. B. 
eines vefponbirenben Juriſten. Bon biefer Seite gehören fie nicht 
hieher. Eben fo gewiß ift, daß man fich auf bie darin enthaltenen 
Rechtsausfprüche auch in andern Fällen gleicher Art berufen konnte, 
und bloß in dieſer Hinficht ift Hier von ihnen bie Rede. Von wel- 
der Befchaffenheit biefe Autorität war, ift beftritten; wenn wir in⸗ 
deffen die in dem Obigen enthaltenen Momente erwägen; fo wird 
fi) faum dem Ergebniß ausweichen laffen, daß dieſe Autorität der⸗ 
jenigen ber Leges gleichgeftellt wurde. Ja dieß wird zur Gewißheit, 
wenn wir noch folgendes hinzunehmen. Der Ausipruch des Prin- 
ceps hatte Autorität für gleiche Bälle, vorausgefegt, daß dieß feinem 
Villen gemäß war, daß er den Rechtsſatz ſelbſt als einen weiter an= 
wenbbaren betrachtete, nun war es aber nach ver Stellung, bie ihm 
die lex de imperio einräumte, undenkbar, daß biefe Autorität eine 
andere als die höchfte geweſen wäre, ver Wille des Princeps galt ale 


k) Capitolin. Macrin. 13. 
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Geſetz,) eine Ausnahme von biefem Grundſatz bei den Decreten und 
Referipten wäre nur dadurch möglich, daf bie Verfaffung eine be 
ftimmte ausfchließliche Form für die Ausübung der ihm übertro- 
genen gefeßgebenben Gewalt vorgefchrieben hätte, und jene Form der | 
Deerete und Referipte ausgenommen geweſen wäre; dieß war aber 
entſchieden nicht der Ball. 

Auf der andern Seite wurde aber für dieſe Verfügungen, un- 
beſchadet der theoretifchen Wahrheit ver nunmehr feftgeftellten ge 
feglichen Autorität und Kraft eines Vollsſchluſſes, dieſe ihre Kraft 
praftifch ermäßigt durch die Form, in welcher hier ver Princeps feine 
Willensmeinung ausſprach, und darin liegt ein bedeutender factifcher 
Unterfchied zwifchen ihnen und andern Gefegen. Die Auslegung 
der Gefeße beruht auf drei Fragen: hat ver Gefeßgeber einen Rechte- 
fa aufftellen wollen ? welchen äußeren Umfang ver Anwendung hat 
er ihm beftimmt? welchen Inhalt hat ver Rechtsſatz? Bei Lege, 
Senatusconfulten, Orationes, Epicten war die Beantwortung der 
erften Frage nie zweifelhaft, bie ber zweiten jelten, nur bie dritte 
konnte regelmäßig die auslegende Thätigfeit in Anfpruch nehmen. 

"Ganz anders bei den Decreten und noch mehr bei Reſcripten. Hier 
mußte nicht bloß die dritte Frage (bie fich hier insbeſondere fo ge 
ftaltete: ift der Fall, auf den ber Rechtsſatz jegt angewendet werben 
foll, wirklich ein gleichartiger?) noch häufiger zweifelhaft fein, und 
ebenfo bie zweite, fondern, und bieß ift die Hauptjache, gleich der erfte 
Bunft, ob e8 überall in dem Willen des Princeps gelegen habe, hier 
einen Rechtsſatz, alfo eine Regel auch für andere Fälle gleicher Art 
auszufprechen, wovon biefe ganze Gefegesfraft abhieng, ſtand fehr 
oft in Frage, da die Form der Verordnung das eine wie das andere 
zuließ. 

Dadurch war aber die jenen Verordnungen im Allgemeinen 
zugeſtandene Kraft im Beſonderen von der Auslegung abhängig ge 
macht, und fo gewiffermaßen unter die Aufficht der Juriſten geftellt. 
Es erklärt ſich daraus ein Umftanb, welcher auf den erſten Anblid 
nicht mit jenem legis vigor übereinzuftimmen ſcheint, nämlich eine 
gewiſſe Freiheit der Beurtheifung, welche die Juriſten gegenüber von 


S. bie lex de imperio Vespasiani. 
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Referipten geltend machen.”) Die Eriftenz eines Rechtsfages war 
noch keineswegs dadurch entfchieven, daß man ein Decret oder Re— 
feript anführen konnte, in welchem er angetvenbet zu fein fchien, es 
lam darauf an: 

1) ob der Princeps felbft die von ihm gegebene Entſcheidung 
aus einer allgemein anwendbaren Regel ableitete. Sehr häufig kam 
es vor, daß er bloß für biefen einzelnen Fall durch Decret oder Re- 
feript eine Verfügung traf, deren weitere Anwendung feinem Willen 
durchaus entgegen geweſen wäre; man nannte ſolche Verfügungen. 
personales constitutiones (Note e). Ob eine Verordnung unter“ 
diefe Claſſe gehörte, war nicht immer’ unzweifelhaft und äußerlich 
erlennbar; es mußte oft aus inneren Gründen, aus der VBeichaffen- 
heit der Entſcheidung ſelbſt conftatirt werden. Daher fügen die Iu- 
tiften bei der Anführung einer, folchen Eonftitution Häufig noch an- 
tere Gründe für den fraglichen Nechtsfa Hinzu, nicht um bie etwa 
unvollkommene Kraft der Decrete und Reſcripte zu ergänzen, fon- 
dern um die Gefegesfraft diefes Decrets und Reſcripts außer Zwei⸗ 
fel zu fegen, und auf demfelben Weg zeigen fie auch wohl umgefehrt, 
daß ein gewiffes Nefeript eine constitutio personalis fei, und ba- 
her auf jene Gefegesfraft feinen Anfpruch mache.”) Man fieht, bie 
Decrete und Referipte hatten eine eigenthümliche Probe zur beftehen, 
die am unbebenflichften bei denen verftorbener Principes ftattfand, 
und woburch die Iuriften den Mißbrauch dieſer geſetzgebenden Ge- 
walt in Beziehung auf die weitere Anwendung auf dem bloßen Weg 
der Interpretation bejeitigen Tonnten. Die Frage war allerdings 
bloß: wollte der Imperator eine Regel aufftellen? aber da ſie aus 
dem Inhalt der Entſcheidung vornehmlich zu beantworten war, jo 


m) Gaius (IT. 221) fagt von einer Anſicht: quae sententia dieitur divi 
Hedriani constitutione confirmata esse. Dieß Könnte allenfalls-ben Sinn 
haben, baß Gaius bie Verordnung felbft nicht Tarınte, das Wahrfcheinfichere aber 
ft, daß ſich in diefen Worten bie Abhängigfeit ihrer Kraft von der Interpreta- 
tion ausbräct. Dahin gehören auch die Stellen (1. Guyet, Abhandi ©. 53), * 
wo bie Juriſten, indem fie ein Refeript anführen, hinzuzuſetzen fir nöthig fin- 
ten: et hoc iure utimur. & ferner unterſcheidet Paulus bei ber Betrachtung 
eines Decrets (L. 38 pr. D. de minor. 4, 4) das, was als wirklicher Rechtsſac 
onzuerfennen war, und bie inbivibuellen Motive, die den Princeps im biefem 
einzelnen Fall beftimmt hatten. 

n) Dahin gehört L. 8 $. 1 D. de poen.. (48, 19), bie Reſeripte, bie Ul- 
‚plan bier anführt, ſtellt er als constitutiones personales bar. 
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Tonnte es geichehen, daß Verordnungen unter bie Elaffe ver perſo⸗ 
nalen geftellt wurden, bei denen er ſelbſt vielleicht an eine folche Be 
ſchränkung nicht gevacht hatte.) Die Referipte, bei welchen es un- 
zweifelhaft war, daß fie einen Rechtsſatz von allgemeinerer Anwend⸗ 
barkeit ausfprachen, konnte man generalia rescripta (im Gegenſat 
alfo zu den personalia) nennen, und in ver That wird biefer Aus⸗ 
drud einigemal fo gebraucht, daß er auf dieſe Weife zu verftehen ift; 
befonvers gejchah dieß, wenn das Reſcript dieſe Eigenſchaft and 
äußerlich dadurch hervoxtreten ließ, daß es ven Rechtsſatz felbft in 
einem beſondern Sat ber num zugleich davon zu machenben An- 
wendung gegenüberftellte.?) "Wenn nun dieſe erfte Frage für bie 
weitere Anmwenbbarfeit der Verorbnung entfchieven war, fo fragte 
es fig, 

2) melden Umfang biefe weigere Anwendung haben follte, 
welche Momente des in dem Decret over Reſeript entſchiedenen Falls 
fi auch in ben weiteren Fällen vorfinden müßten, um fie zur An- 


0) Macrinus (Note k) beſchwerte ſich eben darüber, daß bie Juriſten bieier 
ihrer Aufgabe nicht überall gehörig nachlämen, und bie Refcripte nicht ausſchie⸗ 
ben, bie ad gratiem composita viderentur, barum hatte er bie Abfidt, bie 
Gefeestraft ber Referipte lieber überhaupt aufzuheben. 

p) L.%98. 1 D. adL. falc. (35, 2); Divi Severus et Antoninus gene- 
raliter rescripserunt Bononio Maximo, usuras praestiturum eum, qui 
frustrationis causa benefieium legis falcidiae imploravit. L. 1$.3D. de 
leg. tut. (26, 4.) L. 9 $. 2.D. de hered. inst. (28, 5.) Gewöhnlich verbinbet 
fid) mit jener Bezeichnung noch ein weiterer Sinn, ven bem nachher bie Rebe 
fein wird. Zu jenen Stellen gehört au L. 1 6. 2D. de fugit. (11, 4): est 
etiam generalis epistola divorum Marci et Commodi, qua declaratur, 
et praesides et magistratus et milites stationarios dominum adiuvare 
debere in inquirendis fugitivis etc. Aus biefer und einer zweiten Sielle 
(L.3$. 5 de sep. viol. 47, 12) zieht Savigny (Spftem I. ©. 151) eine eigen- 
thürmtiche Bedeutung bes Ausbrnds generalia rescriptg; er glaubt, es feien 
hier Eircularrefcripte, bie an viele Seharden jur greiger Zeit gerichtet waren, 
gemeint. In ber zweiten Stelle (f. die folgende Note) hat das Wort entjgieden 
einen andern Sinn, aber auch bie erfte enthält außer den Worten: generalis 
epistola feinen Grunb für jene Annahme. Ueberbie wilrbe biefe Anficht dor 
ausfegen, baß Die Imperatoren biefer Periobe Rejcripte an Beamte ohne Anfrage 
(ohne Relatio) erlaffen hätten, bavon finbet ſich aber feine Spur. Was Sanigup 
zu biefer Annahme bewogen hat, ift ber Umftanb, daß bie Kaifer ber vierten 
Beriode ihre Gefeße {edieta) an bie böchften Behörden zu publicizen pflegten, 
denen es dann oblag, fie an bie ihnen fubordinirten weiter zu geben ($. 131). 
Dieß ift aber etwas von bem hier in Mebe ftehenben Gegenftand ganz ver- 
ſchiedenes 
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wendung befjelben Rechtsſatzes geſchidt zu machen, und ob hienach 
der Kreis feiner Anwendung weiter ober enger fei. Auch zur Be— 
zeichnung dieſer Beichaffenheit des Nefcripts, daß feine weitere An- 
wendung eine allgemeinere fei, als bloß auf Fälle ſpeciell gleicher 
Art, beviente man fich des Ausdrucks generale, vund auch dieſe Be- 
ſchaffenheit konnte ſchon aus der äußeren Faffung des Reſcripts her- 
vorgehen. Ein intereffantes Beifpiel giebt eine Stelle, worin Papi- 
nian ein Refeript von Severus und Antoninus (welches ohne 
Zweifel erft vor kurzem erlaffen war) in biefer Weife interpretirt 
und befjen weitere Anwendung vorbereitet. Ein Teftator hatte einer 
Gemeinde eine Summe zur Errichtung einer Wafferleitung ver- 
mat; das Geld war von ven Erben ohne Abzug ver falcivifchen 
Quart und ohne Vorbehalt verfelben gezahlt worden, vielmehr 
hatten fie fich von der Vermächtnißnehmerin caviren laffen, daß die 
Summe nicht zu einem anberen Zweck verwendet werben würde; bie“ 
Verwendung war wirklich in der vom Teftator angeorpneten Weife 
erfolgt; nun forderten die Erben das, was fie nach dem falcivifchen 
Gefeg hätten abziehen können, zurüd. Das Reſcript weit fie ab, 
weil es unbilfig fei, ſowohl daß, was nach dem Willen des Teftators 
verwendet worden, zurüchgeforbert werde, als daß bie Koften eines 
Berts, von dem bie Ehre ganz auf den Teftator falle, theilweiſe der 
Gemeinde zur Laſt fielen, ferner, infofern die Kläger auf einen Irr- 
thum fich beriefen, weil diefer Irrtum ein Rechtsirrthum fei, nnd 
diefer die Zurücforberung nicht begrünbe. Diefer letzte Grund 
wurde überbieß auch gleich am Eingang des Referipts in Form einer 
allgemeinen Regel ausgefprochen. Papinian zeigt nun: das Reſcript 
ſpreche von einer Gemeinde, es gelte verfelbe Grundfag von jeder 
andern Perſon, ebenfo gelte er nicht bloß, wo es ſich um eine fo 
gemeinnützige Sache wie eine Wafferleitung handle, nam initium 
eonstitutionis generale est, enblich fei der Rechtsſatz, daß ver 
Rechtsirrthum zur (theilweifen) Zurüdforberung des ohne Abzug 
Beyahlten nicht berechtige, auch in ber Hinſicht generell, daß er, felbft 
wenn bie Verwendung noch nicht erfolgt fei, oder wenn überhaupt 
das Vermächtniß nicht zu einem gewiffen Zweck gegeben wäre, in 
Anwendung kommen müffe. °) 


9) L.9$.5.D. de iuris et facti ignor. (22, 6.) Einen befondern Nach⸗ 
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CXII. Es ift ſchon oben bemerkt worden, daß von allen Arten 
von Berorbnungen bie Derreta und Referipta am häufigften vor- 
tommen. Nach ihrer Veranlaffung war ihre Zahl unermeßlich, ſchon 
für ein Jahr war die Ziffer ver vem Princeps durch Appellationen 
und Supplifen vowgelegten Proceſſe und Rechtsfragen ohne Zweifel 
fehr beträchtlich. Dieß gilt beſonders von ver Zeit Habrian’s und 
feiner Nachfolger bis an das Ende biefer Periode. Natürlich war 
ver Inhalt vieler folcher Erlaffe (auch abgefehen von ben perfonellen) 
nicht von allgemeinerem Intereffe, aber auch die Zahl derer, deren 
Kenntniß wichtig war, inbem fie einen nicht unzweifelhaften Rechts 
fat beftätigten ober einen nenen einführten, war bebeutend, wie ſich 
aus der Anführung derſelben in den Schriften ver Juriſten, und 
aus den Sammlungen dieſer und ber fpäteren Zeit ergiebt. Nun 
ſcheint gerabe dieſer Umſtand für ihre weitere Anwendung, wenn fie 
auch theoretiſch feftftand, praftifch ein Hinderniß geweſen zu fein, 
denn wie konnte man fich die Kenntniß diefer Verordnungen ver- 
Schaffen, die in folcher Anzahl jährlich an einzelne Beamte, over gar 
an Privatperfonen ergiengen? Merkwürdig, daß biefe Schwierig 
keit, die un fofort in bie Augen fpringt, damals gar nicht empfun⸗ 
den worden zu fein feheint. Dieß erklärt fich ganz befriedigend 
daraus, daß die Juriſten die Vermittler jener weiteren Anwendung 
waren, in ihren Schriften fanden die Richter, wie das Reſultat ver 
übrigen Rechtsquellen, fo auch biefe vor. Sie aber den Yuriften, 
namentlich und zunächft den mit höherer Autorität bekleideten, be 
lannt zu machen, dafür beftand ficher eine officielle Beranftaltung, 
da e8 den Imperatoren felbft daran liegen mußte, die Conftitutio- 
nen, benen fie eine allgemeinere Anwendung beftimmten, in ihren 


brud hat ber Name: generalia rescripta in ber L. 3 $. 6 D. de sep. viol. 
(47, 12), bie mit Unrecht, wie mir ſcheint, Savigny für bie von ihm aufgeftelte 
Bebeutung angeführt bat: D. Hadrianus rescripto poenam statuit XL 
aureorum in eos, qui in civitate sepeliunt — — Quid tamen, si lex muni- 
cipalis permittat in civitate sepeliri? post rescripta principalia (nämlich tie 
Referipte, die überhaupt das Begräbnißrecht neu beftimmt haben, zu welden 
auch jene® habrianiiche gehört) an ab hoc discessum sit videbimus, quia 
‚generalia sunt rescripta et oportet imperialia statuta suam vim obtinere, 
et in’omni loco valere. Sie heißen pon biefer allgemeinen Anwendung gene- 
ralia, unb zwar ift biefe Allgemeinheit abfolut, fo daß feine partifuläre A- 
weichung zugelaffen wird. 
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Händen zu wiffen. In vielen Fällen aber bedurfte es einer befon- 
deren Mittheilung gar nicht, da bie angefehenften Juriſten an ver 
Entſtehung folcher Eonftitutionen felbft Theil nahmen. 

Wie es nämlich ein alter Gebrauch war, daß die Magiftrate, 
namentlich für ihre Iuftizfunctionen, mit beirathenden Sachverftän- 
digen und burch ihr perfönliches Anfehen eine Gewähr verheißenven 
Männern ſich umgaben, fo hatten auch vie Principes ein Confilium, 
unter deſſen Beirath fie in Yuftizfachen verfuhren.) Auguft er- 
nannte ſich halbjährlich (fpäter jährlich) ein Eonfilium aus ven 
römiſchen Magiftraten und dem Senat.‘) Tiberius behielt diefe Ein- 
richtung anfangs bei,“) nach einer Unterbrechung feit ven legten 
zehn Jahren der Regierung bes Tiberius ftellte fie Claudius wieder 
her“), und fo blieb fie unter den folgenden Imperatoren. Daß von 
tiefen Eonfiliarien die comites und amici prineipis unterſchieden 
werben müffen, unterliegt feinem Zweifel, obwohl natürlich dieſelbe 
Perſon beide Qualitäten in ſich vereinigen konnte. Dieß letztere 
ſcheint ſpaͤter wenigſtens bei den amicı ber erſten Claſſe vie Regel 
geweſen zu ſein. Daß ſich ſeit Hadrian, wie gewöhnlich angenommen 
wird, mit dem Conſilium eine weſentliche Veränderung zugetragen 


a) Wie in fo manchen Punkten, jo findet ſich auch für dieſes Verhältniß 
eine wenigftens analoge Wiederholung in viel fpäterer Zeit und unter andern 
Umftänden. Der Kaifer Friebrich I. und II. ſchiaten Gefege, benen fie eine all- 
gemeine Anwendung fihern wollten, ben Zuriften ber Univerfität Bologna zu, 
damit biefe fie in den Kreis ihrer Borlefungen und gloffirenden Bearbeitungen 
3x6 römifchen Rechts zögen. 

d) Ausführlich Hat von biefem Gegenſtand gehandelt Haubold, de consi- 
storio prineipum romanorum, Spec. I. 1788, $pec. II. 1789 (Opusc. I. 
p. 187 sqq.). Der Name consistorium flr dieſes Eonfilium gehört ber gegen- 
märtigen Periode nicht an. 

ce) Dio Cass. LI. 21. LVI. 28. Sueton. Octav. 35. 

d) Dio Cass. LVII. 7. Sueton. Tib. 55. 

e, Dio Cass. LX. 4. 

N In jenen comites haben wir ben erften Anfang eines Hofftaats der 
Frincipes, ſchon unter Auguft zerfielen fie in brei Elaffen, beren erfte bie amiei 
(ber cohors) primae admissionis genannt wurde, auf bie zwei erften Claſſen 
murde ber Name amici vorzugsweiſe bezogen; wir werben fie uns ziemlich an- 
näbernb als Kammerherren vorftelen tönnen. Die britte Ciaffe enthielt bie 
minder angejehenen Perfonen, bie bem Princeps durch allerlei Talente und 
Dienfle, fo wie durch ihre Gegenwart in Borzimmern umb bei Ausgängen ihre 
Ergebenheit zu bezeigen hatten. Bgl. Sueton. Tib. 46. Vesp. 13. 14. 21. 
Tit. 7. Seneca de clem. I. 10. Lamprid. Alex. 20. 
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habe, geht aus den Stellen, die man bafür anzuführen pflegt, nicht 
hervor,®) bie Zuziehung ver Präfecten, und bie der angeſehenſien 
Juriſten, die für die Zeit Habrian’s und feiner Nachfolger bezeugt 
wird, kann kaum als eine eigentliche Veränderung, geſchweige als 
eine umgeftaltende betrachtet werben. Auch die Aufgabe des Con 
ſiliums änderte ſich nicht, nur wurde e8 immer gewöhnlicher, e8 ald 
einen Staatsrath für alle Regierungsangelegenheiten zu gebrauchen, 
wenigſtens unter den rechtlicher Orbnung geneigten Regenten ge 
ſchah dieß.) Die Entfcheivungen des Princeps in höchfter- Inftan, 
wurden orbentlicher Weife vor dieſem Confilium verhandelt, deſſen 
Glieder natürlich nur berathende Stimme hatten; dieß gefchah im 
Palaft des Princeps, das dazu beftimmte Gemach hieß auditorium 
prineipis.') Auch bie zu erlaffenden Refcripte wurden häufig von 
dem Confilium ober wenigftens von einem Theil ver Conſiliarien 
berathen. . 
Nicht bloß wurden die wichtigeren dieſer Ennftitutionen in ben 
* Schriften der Iuriften gelegentlich erwähnt, es gab auch Schriften, 
welche diefe Quellen vorzugsweiſe zum Gegenftand hatten, und je 
nad Sammlungen derſelben enthielten, nicht reine Sammlungen 
alferdings, fonvern fo, daß bie willenfchaftliche Bearbeitung einen 
Hauptzwedt ausmachte. Solche waren von Papirius Fuftus con- 
stitutionum libri XX, von Paulus imperialium sententiarun: in 
cognitionibus prolatarum und decretorum libri, 
Ueberliefert find ung Conftitutionen ber Principes, namentlich 
der fpäteren von Habrian an, in großer Anzahl theils in ven ju- | 
riſtiſchen Schriften, worin fie häufig nicht bloß ihrem Inhalt nad 
erwähnt, fonbern abfehriftlich, wenigftens auszugsweiſe, mitgetheilt 
werben (wie bieß namentlich in ven Digeftenftellen oft ber Fall ift, 
theil durch die Sammlungen ber folgenden Periode, foweit fie fih 


g) Spartian. Hadr. 8. 12. 22. Capitolin. Pius 12. Marc. 11. 22. 

h) Im biefer Beziehung wirb befonbers Alexander ausgezeichnet, ber oder 
feine Mutter) eine beflimmte Orbnung für die Behanblumg der. Geſchäſte mr 
bie Mitwirkung bes Confiliums vorſchrieb und befolgen ließ, Lamprid. Alex. 
15. 16. 

) Der Name tommt zuerfi unter Marc Aurel vor, L. 1 D. an per alium 
(49, 9.) L. 32 D. ad S. C. trebell. (36, 1.) Nachher wird er häufig gebraucht, 
nicht Bloß für das Gericht bes Princeps, fondern aud) anderer Beamten. 
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auf bie Immperatoren diefer Periode erftteden,*) ſovann in andern 
Schriften der Folgezeit (Collatio f. $. 104, 7; Conſultatio ſ. $: 
104, 9), bie zum größten Theil ans jenen Sammlungen gefchöpft 
haben, Dagegen Tann ber Abſchnitt in dem Werk bes Dofitheus 
(1. $. 104, 13), welcher ſich als D. Adriani sententiae et epistolae 
ankündigt, und bei biefer Gelegenheit erwähnt zu werden pflegt, 
kaum hieher gerechnet werben. Die „‚epistolae“ find nichts als ein 
Brief Hadrian's am feine Mutter, vie sententiae find mündliche 
Aeußerungen Habrian’s an Supplicanten und Denuncianten, bie 
zum Theil gar keinen rechtlichen Gegenftand betreffen, und, wo bie 
der Fall ift, bloß perſonell find.) Außerdem find noch einige ein- 
jene Conftitutionen in Abfchriften auf uns gekommen, auf Tafeln 
von Erz, auf Stein, in Schriften nichtjuriftiichen Inhalts,”) 


k, Codex gregorianus, hermogenianus, baticanifche Fragmente, codex 
{ustinianeus. 

N Da fie überbief weit entfernt find, witzig ober ſcharffinnig, ober in irgend 
einer andern Hinficht denkwürdig zu fein, jo wäre e8 ſchwierig anzugeben, welche 
vernänftige Abficht der Sammlung zu Grunde lag, die Dofitheus hiebei benubte, 
wenn nicht etwa dieſer, um die Sentenzen feiner Schuljugend anzupaffen, „in 
usum delphinorum‘* forgfäftig alle Spitzen abgebrochen hat. 

m) Haubold (Spangenberg), monum. leg. 41. 48—50. 52. 53. 36. 
61—63. Das intereffantefte biefer Monumente, nur nicht in juriftifcher Hinficht, 
ift eine Oratio des Claudius über die an die Gallier zu verleihende volle Civität 
(Tae. XI. 24), deren größten Theil zwei bronzene Tafeln zı Lyon in Abſchrift 
enthalten (I. c. 41). (Ein anderes fehr merfwirbiges Monument, wahrſchein · 
lid) ein Ebiet bes Anguftus über bie Wafferleitung im ber von ihm gefifteten 
Colonie Veuafrum, hat Monmſen gefunden und in der Zeitfchr. für gefchichtf. 
Rechtswiſſ. XV. Num. 10, mit Erläuterungen herausgegeben. Bon geringerem 
inriftiſchen Intereſſe iſt das große Ediet Diocletian’8 de pretiis rerum vena- 
liam vom Jahr 301 [Lactant. de mort. persec. c. 7) ad provinciales, das 
heißt aber nur an bie Previncialen des diocletianifchen Reicjeantheile [Xegypten, 
Kleinafien, Griechenland], wo bie 6is jebt befannten von Rommſen [Berhandk. 
ber fähf. Gefelliep. 1851) reflituirten und erläuterten fech® Erempiare gefanden 
find. Eine chronologiſch georbnete Sammlung ber außer den Codices und 
Novellenfammlungen auf uns gelommenen Conflitutionen beſitzen wir jetzt in 
dem Corpus legum ab imperaloribus Romanis ante Iustinianum latarum, 
quae extra constitutionum codices supersunt. Accedunt res ab impe- 
ratoribus gestae, quibus Romani iuris hisforia et imperii status Hlnstra- 
tur. Ex monumentis et scriptoribus Graecis Latinisque collegit, ad tem- 
poris rationem disposuit, indicibus, qui codices quoque comprehen- 
dunt, constitutionum, rerum, personarum, Jocorum iastruxit D. Gusta- 
vus Haenel, Lipsiensis. Fasciculus I. Leges. 1857. Faseiculus IH. In- 
dices. Addenda ad Leges. 1860. R.) J 


Busta, Juſtitutionen. I. 6. Aufl. 3 
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u u ohne daß fich ver Weg ver Ueberlieferung nachweilen 
en 

Auch in Beziehung auf die Eonftitutionen ift das, was wir da⸗ 
von in ben juftinianifchen Gefegbüchern, dem Cover und ben Di 
geften befigen, dem Umfang und dem Inhalt nach bei weitem vas 
Bebeutenbfte. Nur freilich ift eben fo in Beziehung auf die Inte 
grität ber Meberlieferung, namentlich in vem juftinianifchen Cober, 
ber eine große Menge von Conftitutionen aus biefer Zeit (feit 
Habrian) enthält, find fie nicht allein oft fehr abgekürzt, wodurch bie 
Erklärung derſelben nicht ſelten erſchwert wird, ſondern auch Inter: 
polationen find darin, fo gut als in ven Excerpten ber juriftiichen 
Schriften, gemacht worben. 


CXIN. Vergleichen wir zum Schluß noch den Einfluß biefer 
von den Imperatoren unmittelbar ausgehenden mit bem ber Volle⸗ 
und Senatsgejeggebung auf das Recht, fo tritt uns folgender Unter: 
ſchied entgegen, ver fi” aus der Formmerfchiebenheit beider hin 
reichen erklärt. Die Einwirkung ver Conftitutionen ift auf der 
einen Seite viel umfaffender als die jener anderen Geſetze, deren 
Zahl an fich nicht ganz unbedeutend ift, aber gegen die der Eonititu- 
tionen gehalten der Natur der Sache nach fehr Hein erfcheint. Diele 
alferbings von ven Decreten und Refcripten (um von biefer weit 
überwiegenden Claſſe von Conftitutionen allein zu fprechen) hatten 
gar feinen bleibenden Einfluß auf das Recht, es find bie, melde 
Rechtsfäge anivenbeten, deren Eriftenz feinem erheblichen Zweifel 
unterlag, fo daß fie zu ihrer Feſtſtellung nichts beitvugen. Aber & 
blieb nach Abzug diefer (und, wie fich ohnedieß von felbft verſteht, ver 
perfönlichen Eonftitutionen, noch eine ſehr beträchtliche Zahl folder 
übrig, welche, indem fie ſich von ihrer natürlichen Beftimmung, das 
beſtehende Recht auszufprechen, nicht entfernten, doch Durch Feſt- 
ftelflung von entweder an fich oder in dem Umfang ihrer Anwen 
dung ungewiffen und beftrittenen Nechtefägen auf das Necht ein 
wirkten, und fo deſſen Fortbildung und Sicherung unterftügten. 


") &. 3.8. Hänel am Eingang bes 5 Buchs feiner Ausgabe des grege- 
zianifhen Eober. — Bgt. überhaupt zu diefem Punkt Heimbady im Leipgiger 
Repert. 1845, ©. 1 ff. 
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Endlich fehlte es auch nicht an Fällen, wo die Imperatoren die En t- 
ſqheidung einer einzelnen Rechtsfache, bie ihnen vorgelegt war, dazu be- 
nugten, nee Rechtsfäge einzuführen. Die urfprünglichg Beftimmung 
der Decrete und Reſcripte war dieß nicht, als Richter hatte ber Prin- 
ceps, wie ein anderer, nach bem vorhanden en Recht zu fprechen, nicht 
neues zu machen, und bei ben Mechtsbele rungen wurde von ihm 
Auskunft Über das geltende Recht, um es auf ven gegebenen Fall 
anzuwenden, nicht ein Recht für Tünftige Fälle erwartet. Aber diefe 
Schranke war zu wenig gefichert, als daß fie gegen bie Machtvoll-⸗ 


tommenheit bes Imperators ausgehalten hätte. In manchen Fällen * 


war es nach den Umftänden unbebentlich, ftatt des bisherigen Rechts 
ein neues Geſetz in demfelben Moment zu geben und auf den ſchon 
vorhandenen Fall anz uwenden; man hat ja ſtets zugegeben, ein Ge- 
feßgeber könne unter Umſtänden ohne Tadel die Rüdanwenbung des 
Gefeges auf frühere Fälle vorſchreiben. Oefters fegte man fich 
denn auch, wo diefes Verfahren einem gewifjenhaften Sinn bevent- 
lich feinen konnte, über bie Unbilligfeit, eine neue Vorſchrift durch 
ſofortige Anwendung auf ein Nechteverhäftnik, bei beffen Entftehung 
man ein anderes Necht im Auge gehabt hatte, aufzuftellen, ohne 
weiteres hinweg.) 

War nun aber die Einwirkung ver Eonftitutionen häufiger als 
die fonftige Gefeggebung, fo war fie auf der andern Seite bei weitem 
weniger burchgreifend, es waren nicht fo eindringende Rechtsän- 
derungen, bie auf jenem Wege gemacht wurben, als bie durch Leges 
und Senatusconfulte. Mobiftcationen einzelner Punkte wurden 
durch jene Eonftitutionen vielfach vorgenommen, und unter der oben 
erwähnten ermäßigenben Mitwirkung ver Yuriften zur Wirkſamkeit 
gebracht, Umgeftaltungen von Rechtsinftituten, wie fie in ber Form 
don Volks⸗ und Senatsgefegen vorgenommen wurden, famen auf 
dem Weg der Decrete und Referipte niemals vor. 


a) Bon dem Inhalt eines beträchtlichen Theils biefer Conſtitutionen wirb 
man feine unrichtige Borftellung erhalten, wenn man babei an unfere authen- 
tigen Interpretationen unb Declarationen benkt, bie ihre Beranlaffung in ein- 
einen Fällen, bie Richtung auf Declaration bes beftehenben Rechtes, aber zu- 
gleich nicht felten den factifchen Erfolg haben, neues Recht zu een. 


31* 
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Edicta magistratuum. 


CXIV., Die Entftehung des Gegenſatzes von ius civile und 
ius honorarium ift in der Gefchichte der zweiten Periode erläutert, 
und feine Bedeutung unterfucht worden. Diefer Unterfchien wurde 
unter dem Einfluß ver Wiſſenſchaft und ver Macht ver Imperatoren 
fo wenig befeitigt, daß er vielmehr biefen ganzen Zeitraum hindurch 
noch in feiner vollen Stärke befteht. Noch immer geht das Recht in 
dieſe beiden Hälften aus einander, beren Verſchiedenheit nicht bloß 
* eine äußere ift, nach ven Organen, an welche fie fich anfnüpfen, fon- 
bern zugleich eine innere, nach der Richtung, die fie verfolgen, nad 
den Principien, die ſich in ihnen thätig erweifen. Es ift fein feind⸗ 
licher Gegenſatz, er hebt die innere Harmonie des Rechts nicht auf, 
ihr Verband ift ver Ehe zu vergleichen, welche das Berfchievene 
einigt und verföhnt, ohne feine Unterfchieve zu zerftören. An ber 
Herftellung dieſes ſicheren Verhältniſſes, worin beive Elemente in- 
-eitanbergreifen, und jedem fein Platz angemiefen ift, der Das Be | 
ftehen des andern nicht ausfchließt, Hat die Thätigfeit der Juriſten 
feinen geringen Antheil. Sie entwidelte beide Rechte, jedes zu der 

ihm befchievenen Vollendung, jedes aber als das Ergänzende Des an- 
bern; ber Gedanke eines Eingriffs in den Gang ber Nechtsbiloung, 
wonach das altnationale und das dem Einfluß allgemeiner Anſchau⸗ 
ungen geöffnete Rechtsbewußtfein in befonbere neben einander Hin 
ziehende Ströme geleitet waren, ber Gedanke einer willlührlichen 
Durcheinandermiſchung lag ihnen fo fern, daß feinem einzigen ein 
folcher Verfuch in ven Sinn kam. 

Die Thatfache jenes Unterſchieds war eine gegebene, entftanden 
würbe fie in biefer Periode nicht fein. Ihre Geftaltung Mnüpfte fih | 
an bie eigenthümliche Stellung der tepublifanifchen Magiftrat, | 
welche in ifrer Macht die Mittel befaßen, ben Bebürfniffen der vor- 
anſchreitenden Zeit durch Nechtsfagungen entgegenzufommen, und 
Doch nicht die Mittel, ihren Beftimmungen bie Kraft eines Geſetzes 
zu geben. Und nur für fein Amtsjahr fegte ver einzelne Magiftrat 
feinen Rechtsfag; das prätorifche Recht, welches ein dauerndes Leben 
Hatte, war nicht bie Schöpfung Einzelner als ſolcher, fonbern ver 
ganzen fucceffiven Reihe der Prütoren, als einer großen Einheit. 
Unter den Imperatoren wäre dafür fein Boden geweſen; wäre erft | 

| 
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unter ihnen bie Richtung in ven Geift bes Vollez gelommen, durch 
bie das prätorifche Recht hervorgerufen wurde, fo mitrben fie ſelbſt 
diefe Rechtsbildung in die Hände gensinmen, fie würben fie nicht 
ven Brätoren überlaffen haben, und das durch ihre Edicte ſich bil 
dende Recht wäre ius civile gewefen, wie es ja mit dem durch ihre 
Eonftitutionen wirklich eingeführten Recht in ber That der Fall 
war. 

Bon der fortdauernden Thätigfeit der aäußeren Organe, in 
welchen es entftanden war, bieng bie Fortdauer des entftandenen 
Jus honorarium nicht ab, ja fogar bie weitere Entwickelung deſſelben 
ſetzte das Fortbeftehen ver alten Einrichtung, wonach die Magiftrate 
jägrlich ihre edieta perpetua erfießen, nicht nothwendig voraus. 
Denn nachdem einmal jenes Recht zu einem eigenthümlichen Orga⸗ 
nismus herangewachſen war, hätte e8 auch durch andere Organe, 
durch bie es in dieſer Art nie entftanden wäre, in. bemfelben Cha- 
tafter, dev ihm einmal gegeben war, fortgebilvet werden fönnen.*) 
Wenn wir daher fänden, daß etwa ein Imperator das jährliche 
Edieiren mit einem Mal abgefchafft Hätte, fo würbe dieß nicht bloß 
feine Aufhebung des prätorifchen Rechts in fich faffen, ſondern for 
gar nicht einmal eine Möglichkeit einzelner Weiterbildungen aus⸗ 
ſchließen. 

Unter Auguft und feinen nächſten Nachfolgern ſetzte fich der 
alte Gebrauch des Ebicirens unverändert fort, ver Prätor urbanus 
erließ beim Antritt feines Amtes fein edietum perpetuum, ebenfo 
ber praetor peregrinus, ferner die Aedilen, in ven Provinzen bes 
Volle die Proconfuln und Quäftoren, und bie Präſides der Pro- 
vinzen des Princeps erließen ebenfalls Evicte ($. 93), ohne Zweifel 
auch wie jene folche, die gleich am Anfang ihres Amts befannt ge- 
macht wurden. Mit jenem Gebrauch war auch die Möglichkeit 
fortwährender Aenberungen einzelner Abfchnitte (partes, capita, 
elausulae, auch edicta genannt) gegeben; fehr beveutend werben 
diefe Zufäße oder Weglaffungen kaum gewejen fein, ſonſt würben 
wir wahrfcheinlich mehr Nachrichten darüber Haben. Ulpian er- 
zählt, das Edict: quod metus causa gestum erit, ratum non 


@) Doh dieß nicht eine bloße Meoglichteit if, zeigen 3. B. bie Be des 
prätsrifepen Erbreihts, ber bonoruın possessio, welche bie Ser Papia gab. 
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habebo , habe früher ven Zufat gehabt: „quod vi metusve 
causa‘‘,') ferner: €. Eaffius Habe namentlich ebicirt, baf er gegen 
ein Berfäummiß wegen eingetretener auferorventlicher Fefttage in 
integrum reftituiven werbe,‘) wobei es freilich ungewiß bleibt, ob 
dieß in feinem edictum perpetuum, ober in einem befondern Ebirt 
geichehen war, weiches letztere ſogar das Wahrjcheinlichere ift. Ent 
ſchieden dagegen wird von einem Zuſatz geſprochen, ben das Eric 
durch Yulian erhalten hat.‘) Ein weit beveutenderes Argument für 
fortwährenve Zufäte zu dem Edict, als in biefen ausdrücklichen An- 
Führungen, die fich wahrfcheinlich alle auf einen und venfelben Zeit: 
punkt beziehen, liegt in ven Leges und Senatusconſulta, durch welche 
ſolche Zuſätze zum Theil entfchieen, zum Theil wahrſcheinlich ver- 
anlaft worben find, wie die Ler Zalcidia, Julia et Papia, S. (. 
trebellianum u. |. f. 

Diefe durch einen ſolchen äußeren Anftoß veranlaften Acı- 
derungen mögen bie hauptfächlichften gewefen fein. Wenn wir und 
in die Zuftände biefer Periode hineindenken, müffen wir geftehen: 
vie jelbftftändige Einwirkung der Prätoren auf das Recht, wie fie 
das Bedürfniß früher hervorgerufen und ihre ehemalige Macht zuge 
laſſen hatte, paßte eigentlich nicht mehr in die jegige Lage ver Dinge. 
Als fich die Herrſchaft der Imperatoren befeftigt hatte, fiel es nie 
mandem im Exnft ein, ohne den Willen des Princeps ein Geſetz beim 
Volk oder Senat in Borfchlag zu bringen, follte ein Prätor in Rom 
es unternommen unb burchgejegt haben, eine wichtigere Beränberung 
auf eigene Fauft mit dem Ebict vorzunehmen? Man behielt die 
Form des jährlichen Evicivens bei, wie man bie andern republifani- 
ſchen Formen jo viel als möglich ſiehen ließ, und die Principes 


d) L. 1 D. quod metus c. (4, 2.) Ebenſo ſpricht Venuleius von einem 
andern Theil bes Ehicts, wo einen Sa veleres nominatim adiiciebant, ber 
überflüffig gewejen fei, L. 4 D. de itin. (43, 19.) Bgl. auhL.18.1D. 
commod. (13, 6.) Alle dieſe Bemerkungen ſcheinen fich indeſſen auf bie älteren 
Ediete im Gegenfat gegen die neue Rebaction umter Habriam zu beziehen 
(Note r). ” 

e) L. 26 $. 7 D. ex qu. caus. mai. (4, 6.) 

a) L. 3 D. de coniung. cum emane. (37, 8): — propter id caput 
edicti, quod a Iuliano introductum est, id est ex nova clausula—. Diefer 
Zuſatzawird in L. 1 $. 13 D. de ventre in poss. mitt. (37, 9) au) novum 
edietum genannt. 





Rechtsquellen : edicta magistratuum. $. 114. 487 


gaben Hin und wieber ihre Zuftimmung ober auch den Anftoß zu 
Beränvernngen, foweit folche in dem ausgebildeten Kreis des prä- 
torifchen Rechts paſſend fchienen; das mußte aber irgend einmal ein 
Ende nehmen; auch ohne alles pofitive Einfchreiten würbe e8 dahin 
gelommen fein, daß fich endlich das edietum perpetuum, wie es 
fih Herangebilvet hatte, als etwas ſtehendes darſtellte, an deſſen 
weitere Veränderung man nicht mehr dachte. 

Unbefangen betrachtet, ſprechen nun die ſpäteren Juriſten in 
ihren Edictscommentarien und ſonſt von den Edicten ver beiden 
Prätoren und ver Aedilen durchaus fo, daß dabei die Möglichkeit 
einer Abänderung durch ben nächften Prätor als völfig befeitigt er- 
ſcheint. Diefen Eindruck geben ihre Aeußerungen insgefammt, es 
fehlt aber auch nicht an einzelnen beſonders prägnanten Stellen. 
So wenn Modeſtinus fagt: iure honorario obligamur ex his, 
quae edicto perpetuo vel magistratu fieri praecipiuntur vel 
fieri probibentur,‘) möchte man das vel magistratu nur für eine 
Erläuterung des Vorhergehenden halten, in der That aber will ver 
Yurift ein Edict, das ausnahmsweiſe auch noch jet vorkommen 
fann, von dem Edietum perpetuum, das ihm nach biefem Gegenfak 
etwas ftehendes ift, unterfcheiven. Venuleius und Ulpian fprechen 
von Ausprüden, die früher im Edict geftanden hätten, jett nicht 
mehr (Note b), und baf fie dabei das jetzige Ebict als ein bleiben- 
bes betrachten, geht befonbers aus einer Stelle hervor, wo von dem 
Edict über das Commodat gefagt wird: qui edietum concepit, 
commodati fecit mentionem. cum Pacuvius utendi fecit men— 
tionem ;f) offenbar ift bier von jemand bie Rebe, ver das Edict, wie 
es jet ift, vedigirt hat, ohne daß es von ihm berührt. Ulpian 
tadelt einen Ausdruck im Ebict: ait praetor: cuius de ea re iuris- 
dictio est, melius scripsisset: cuius de ea re notio est;f) wäre 
das Edict damals noch jedes Jahr neu erlafjen worden, fo gab es für 
Ulpian wohl einen andern zwedmäßigeren Weg, eine Berbefferung, 
zu bewirken. Die Aeußerung des Calliftratus: Labeo seribit — 
sed contra sententiam eius edictum perpetuum scriptum est,"} 


©) L.526.6D.de0.etA. (44, 7.) 
f} L.1$.1.D. commod. 113, 6.) 

N) L.5D. dere ind. (42, 1.) 

A) L.1$. 1D. de iure fsci. (49, 14.) 
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hat ebenfalls dieſelbe Färbung. Auch der Umſtand, daß in dieſer 
Zeit das Edict ber Aedilen einen Anhang bes pratoriſchen bildete.) 
deutet ſichtbar auf jene Thatſache hin. Wichtiger als alles dieſes iſt 
aber folgenbes. Wie wir aus ben vaticaniſchen Fragmenten fehen, 
gieng zwiſchen Gains (ver noch das alte Recht verträgt; und ben 
fpäteren Yuriften eine ſehr bedeutende Veränderung mit dem Recht 
verhältniß der Procuratoren im Proceß vor, indem manche Procura⸗ 
toren den folenn beftellten Vertretern (cognitores) mehr oder weniger 
gleich behandelt wurden. Das edictum perpeiuum aber enthielt 
noch bie alten Säge, wie fie aus dem früheren Recht hervorgegangen 
waren, ohne jene Unterfchiebe zu machen.*) Dieß war undenlbar, wenn 
damals noch bie Prätoren jãhrlich das Erict neu erlaffen hätten. Die, 
welche bie Fortvauer dieſer Sitte behaupteten, Haben fich auf vie Worte 
Ulpian’s berufen: si quis id, quod iurisdictionis perpetuae causa 
— in albo vel in charta vel in alia materia propositum erit, 
dolo malo corruperit, woraus pas jührlicde Broponiren und ba 
fortwährenbe „Recht des Prätors, Zufäge zu machen," hervergehen 
fol) aber abgejehen davon, daß dieſe Folgerung felbft jehr prelär 
ift, beruht dieſes Argument auf der willfügrlichen Vorausſetzung 
daß in jener Stelle gerade nur die Ebicta perpetun gemeint ſeien.“ 

Aber wir find veranlaft, von ben bisher angeführten Iuriften 
ber letzten Zeit noch weiter, bis auf Gaius zurüchugehen, beffen 
Aeußerung über bie Edicte mit jenen übereinftimmt. Dieß hat auf 
in ver That nichts auffallendes, eher Tönnte es befremben, wenn ber 
alte, eigentlich ſchon feit Auguſt zu einem Anachronismus geworben 
Gebrauch fich über bie Mitte des zweiten Jahrhunderts hinaus er- 
halten hätte. Gaius nun") fagt von dem äbilifchen Edict, es were 





) Theophil. 'paraphr. I. 2, 7. &o erklärt ſich, baß Paulus (sent. 1. 
15, 2) eine Vorfgrift, bie anberwärts als eine Äbilifepe vorfommt, bem Prätor 
zuichreibt. Dieß ift der Prätor, dem bie letzte Redaction bes Ganzen angehört. 
k) Fragm. vat. 317 in f. cf. 331. Savigny macht mid) aufmerfam auf 
* gie Erſcheinung in bem Reit ber Infamia, Shfiem bes heut. R. 8. Il. 
MD Hugo, Geld. des R. R. ©. 803. 
m) Die Stelle ift oben $. 81 Note 1. erklärt worden. 
") Inst. comm. I. 6: Ius autem edicendi babent magissratus papuli 
romani, sed amplissimum ius est in edicis duorum praetorum, urbani 
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in den Provinzen bes Princepe nicht proponirt, weil boet Feine 
Quäftoren feien, wie in ven Bollsprovinzen. Die Quäſtoren, jagt 
er damit, proponiren das Edict der römiſchen Aedilen, fie haben vie 
Jurisdiction derſelben, und haben ſie daher auch nach denſelben 
Grundſaͤtzen zu verwalten.“) Derſelbe Ausdruck wie bei ven Quä⸗ 
ſtoren wird von den Praſides gebraucht, wir müſſen ihn ebenſo ver- 
ſtehen, fie proponiren die Ediete der römiſchen Prätoren; ſchon 
früher war es gewöhnlich, daß die Provincialregenten ſich bie ſtädti⸗ 
ſchen Edicte zum Muſter nahmen, jetzt iſt dieß eine Nothwendigkeit 
getworben.?) Dieß ſchließt beſondere Edicte (oder Abſchnitte) über 
eigenthümliche Provincialverhältniſſe nicht aus, ſchon die früheren 
Bropincialebicte enthielten eine Mifchung von gemeinem und partis 
hılärem Recht. Waren num jene Evicte ſolche, welche die römifchen 
Prätoren nach Ermefien ftelten, und die noch immer wirklich von. 
ihnen ausgiengen, fo wäre e8 ſchon unbegreiflich, daß fie für Die Pro- 
conſuln als Gefeg galten, ſchlechterdings undenkbar wäre es für bie 
legati caesaris in ben imperatorifchen Provinzen. Anders ift es, 
wenn es fih um ein für allemal feftgeftellte Evicte handelte, und 
noch mehr, wenn biefe Edicte durch die Autorität des Princeps dieſe 
befinitive Geſtalt erhalten hatten. Das Jus edicendi war ven Ma- 
giſtraten dadurch nicht entzogen, und fie Tonnten e8 auch perpetuae 
iurisdietionis causa noch ausüben (Note m), aber der Inhalt ver 
edieta perpetua war bon biefer Befugniß ausgenommen. Im 
unfern Quellen werben brevia edicta erwähnt, zu benen auch 
Commentare vön den Juriſten geſchrieben wurden. Diefe find eben 
bie Edicte, bie nach ber Feftſtellung ver perpetua ven Magiftraten 


et peregrini, quorum in provinciis iurisdielionem praesides earum ha- 
bent. item in edictis aedilium curulium, quorum iurisdictionem in pro- 
vinciis populi romani quaestores habent, nam in provincias caesaris 
omnino quaestores non mittuntur, et ob id hoc edictum in his provinens 
non proponitur. 

0) Sonft machten die Quäftoren ihre eigenen Ebicte, in Sicilien wurde 
ifmen erlaubt, barin von ber lex hieronica nach Befinben abpuweihen, Cic. 
Verr. UI. 7. — 

p) Dieß wird durch das, was weiter unten in Beziehung auf die Muni- 
Gipafmagiftvate zu bemerten fein wirb, weniger auffallend ericheinen. — Yun 
Theophifus (paraphr. I. 2, 7) verſteht bie Stelle bes Gaius fo. Er ſprict 
daher zunähft nur von ben Ebicten ber Prätoren und ber Aebilen und fügt 
— z& 62 touren Adıxra Bxgareı zul dv Tais inuggkaıc. 
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zu erlaffen noch geftattet war.) Endlich ift auch Gellius, wenn er 
(X. 15) einen Sat bes prätorifchen Edicts mit den Worten: verba 
praetoris ex edioto perpetuo — adscripsi, anführt, von dem 
ftänbig gewordenen Edict zu verftehen; er unterſcheidet davon (X. 
17) die edicta veterum praetorum, die in dem Tentpel des Trajan 
aufbewahrt wurden. Diefe Epicte waren nicht alle jehr alt, denn er 
zeichnet eines davon als ein älteres aus: tum in quodam edicto 
antiquiore ita scriptum invenimus.”) 

Das Refultat des bisherigen ift: was ſich fehon aus allge 
meinen Gründen erwarten läßt, daß bie edicta perpetua als jähr- 
liche Erlaſſe ver Magiftrate mit fortwährender Möglichkeit einer 
Beränderung und Umgeftalung fich nicht erhielten, bieß wird durch 
die Aeußerungen der römischen Iuriften nach Hadrian, und durch 
andere Thatfachen beftätigt, welche jene Edicte als unveränderlich 
feftgeftellte vorausfegen. Es fragt ſich num noch: ift dieſe Ber- 
änberung von ſelbſt und ſtillſchweigend eingetreten, ober ift fie 
eine von einem Princeps abfichtfich eingeführte Maßregel? Das 


q) Haubold, de edictis monitoriis et brevibus 1804 (Opuse. II. 
p- 201—246). Plinius (epist. V. 21) ſpricht von einem breve edietum, 
das ein Brätor Nepos, qui lege de muneribus quaerit (bie ſcheint bie richtige 
Lesart, ſ. Haubold, I. c. p. 212), proponirt habe. Es war ein foldper Bräter, 
ber ein ediclum perpetuum zu erlaſſen überpaupt nicht veranlaßt war. (Dief 
Ebict gehört alfo gar nicht hierher und bie im Tert erwähnten, angeblich von 
den Juriſten commentirten brevia edicta find nichts Anderes als Paullus 
libri brevis edieti ober ad edietum de brevibus; barunter' if aber Teine be 
fondere Gattung von Edieten zu verſtehen, fonben vielmehr Paulus kürzere 
Wert über das allgemeine Jufianifche Surißbictiongebict (edictum perpetuum) 
im Gegenfag von Paulus größerem Edietscommentar über denſelben Tert. 
Die gleiche Beiwanbtniß hat es mit Galliftratus edietum monitorium. ih 
ebenfalls nur ein Commentar über Julian's Rebaction, welche hier nur deshalb 
als monitorium edictum bezeichnet wird, weil ein wejentlicher Zweck Des Edicts 
darin befteht, durch Propofition der richtigen Formeln u. |. w. Jedermann ver 
Schaden und vergeblichen ober unnöthigen Anträgen zu warnen. Bgl. Ruberfi, 
Zeitfeprift für Rechtsgeich. III. ©. 28. 29. 8.) 

r) © ift aud) ber Ausbrud des Venuleins {L. 4 D. de itin.) veteres 
nominatim adiieiebant (im Ebict) von ben Prätoren vor ber letzten Reaction 
des Edicts zu werfiehen, nicht von dem Prätoren vor Auguſt, wie Zimmern 
glaubt (Geich. des röm. Privatr. $. 40 Note 10), indem er ganz ohne Grund 
bie —— son veteres bei den Juriſten ſtillſchweigend auf bie Prätoren 
anwendet 
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legtere, und zivar, daß Habrian dem Edict jene letzte Geftalt gegeben 
hat, wird durch folgende Zeugmiffe bekräftigt. 

Juſtinian, bei ver Publication feiner Digeften, bemerkt, daß 
des großen Umfangs berfelben ungeachtet vielleicht doch nicht alle 
Fälle darin entſchieden feien; in ſolchen müffe bie kaiſerliche Ent- 
ſcheidung angerufen werben, und das fei nichts neues, fondern auch 
don dem Yuriften Sultans ‚‚legum et edicti perpetui subtilissi— 
mus conditor‘‘ in feinen Schriften gejagt; aber auch Habrian in 
compositione edicti et senatusconsulto, quod eam secutum 
est, verfüge auf gleiche Weife: ut, si quid in edicto positum non 
inveniatur, hoc ad eius regulas eiusque coniecturas et imita— 
tiones possit nova instruere auctoritas.‘) Man fieht aus ber 
Schlußanführung (vie übrigens feine wörtliche fein follte), daß es 
fich Hier nicht um eine unfichere Tradition, fondern um eine That- 
ſache handelt, die urkundlich vorlag. Und zwar bezieht die Atuferung, 
die Juſtinian nur unvollkommen referirt, fich offenbar auf die künf⸗ 
tige Unveränberlichleit des Edicts, und auf bie babei entftehende 
Trage über etwa nothwendig feheinende Supplemente, bie von ber 
Autorität der Imperatoren erwartet werben follten. Eutropius 
(im vierten Sahrhundert) fagt bei dem Princeps Julianus, er fei 
ein Enkel gewefen des Saloius Iulianus, qui sub divo Hadriano - 
perpetuum composuit edietum.‘) Diefelbe Notiz findet fich bei 


8) L. 2 (const. tanta) $. 18 C. de veteri iure enucl. (1, 17.) Diefelbe 
Conftitution ift auch griechiſch gegeben (const. dedwxer), hier wird gejagt, 
Hadrian habe jenes im Senat geäußert, als er das yon ben Prätoren jährlich 
Edieirte mit Hälfe Julian's im ein iurzes Buch zufammengefaßt hatte. Noch in 
einem anbern Gejeg führt Iuftinian Iulianus an mit bem Beifag: praetoriani 
edicti ordinatorem. 

4) Eutrop. VIII. 9. Componere edictum tann allerbings auch von einer 
reinwiſſenſchaftlichen Arbeit gebraucht werben, und in biefem Sinn fagt es 
vomponius von Ofilius ($. 97), Eutrop aber hat e8 ficherlich nicht bloß davon 
verftanden. Der griechiſche Ueberſetzer des Eutropins, Päanius, fügt hinzu: 
diejeß demvexds dedrayue werbe mod) jet das habrianifche genannt, in ber 
italiſchen Sprache Adızrov regnerovoy. Der Name: habrianifches Ediet beruht 
vielfeicht auf einem Mißverftänbmig bes Metaphraften , ber von einem edietum 
D. Hadriani (über tefiamentarifche Erbiäjaften, Cod. VI. 33) gehört haben. 
mochte. Doch wird in einer Eonftitution Diocletian’s (L. 7 C. de incol. 10, 39} 
aud eines edietum D. Hadriani gebacht, worin ber Begriff des incola be- 
Finmt wurde. 
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eine anbern Schriftfieller derſelben Zeit, nur daß dieſer ben dehler 
begeht, bie Arbeit dem Princeps Juliauus zuzuichreiben.”) 

Haben diefe Notizen in ihrem Zuſammenhang mit allen jenen 
übrigen, die jene Beränberung mit ben Edicten uns nor bie Angen 
rüden, irgend etwas zweifelhaftes? Im ber That giebt es unter den 
unferer ummittelbaren Anſchauung entzogenen Punkten ver Redte- 
geſchichte wenige, welche beffer beglaubigt wären. Hier begegnet uns 
aber die auch fonft nicht feltene Erfahrung, daß die Wahrheit umter 
der Zumifhung von Irrthümern nachhaltiger leidet, als durch einen 
totalen Ierthum. Frühere Nechtshiftoriker Haben nämlich jener 
Reform des Edicts unter Habrian eine unermeßliche Bedentung 
beigelegt, es follte damit eine ganz neue Aera des Rechts begonnen 
haben, bie Eontroverfen der Yuriften follten dadurch entſchieden 
worben fein, überhaupt war es in ihren modernen Borftellungen ein 
neues Geſetzbuch, das Habrian unter dem Namen bes edietum 
perpetuum erlafien habe. Dieſe und ähnliche wüfte und blinde 
Einfälle brauchen jet nicht mehr widerlegt zu werben, aber fie 
baben von ber andern Seite eine Anftrengung ber Kritik hervorge 
rufen, in welcher neuere Gelehrte auch ben wahren Grund, über 


w) 8. Aurel. Victor de caesar. 19: — quippe qui primus edictum, 
quod varie inconditeque a praetoribus promebatur, in ordinem compo- 
suerit. — Auf biefe Nachrichten grünbet fich auch bie gleiche Notiz ber Worrebt 
zur epitome legum v. 920 (Zacharise prochiron p. 292), worin nod ein 
Servius Comelius ald Mitarbeiter Julian's genaunt wird. (Die michtigfte 
Notiz in dieſer merkwürdigen Stelle — zal mouros ro Zdızrov Exreseze 
negl ixdorng monynarklus r& Onopadnv Ovyxeluse Ovvayayar zu 
als br ovväyas 1a aeg) yanam dv I) mal ru megl Amırgönam Ibiza, 
õuolos zal ra nrepl Aeydray — nal änlös Ixasıa — ift von Leift, Geſch 
der röm. Rechtsſyſt. 1850, ©. 62, fo verftanben worben, als hätte fich Julian's 
Einwirkung auf das Ebict darauf beichräntt, baf er das Civilrechtsfpktem Det, 
Kutel, Teftament, Legat, d. h. Familientecht und Erbrecht, alfo bie libri sin- 
gulares ber Panbelten ($. 139), auf toelche man ſchon früher ($. 99c) das Sa- 
dinusſyſtem rebuzirt hatte) im das Ediet eingefügt, wie umngelehrt biefes im bir 
Inſtitutionenbücher aufgenommen worden fei. Allein bas Eivilrechtsſyſtem ber 
fand neben bem Edict unverlümmert fort, ber Epitosmator veredelt den 

. Ebictscommentar bes Gains mit ber Redaction bes Julian und fein Servins 
Gomelins ftammt and Pomponius Notiz über bie beibem Bücher bes Sersiws 
Sulpicius Über bas Ebict umb aus der Nachricht des epitenirtm Die Gaffins 
($. 81 r) über bie lex cornelie. Bgl. Auborfi, Zeitferit für Rechtogeſch. IL 
©. 39. 40. R.) 
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welchen her jene ihr ungeftaltes Gebaude aufgeflhrt hatten, über- 
rannten, und behanpteten, e8 fei mit vem Evict überall feine Ver⸗ 
änberung vorgegangen, bie irgenb das Weſen dieſer Rechtsquelle 
und den Einfluß ver künftigen Prätoren darauf berührt hätte.“) 


CXV. Einen Gegenftand, ver die Anwendung des Evicts ber 
trifft, berühre ich Hier erſi, weil dabei ie Frage entftehen kann, ob 
ex mit der jegt fefigeftellten neuen Einrichtung Habrian’s zufanmen- 
hänge. Der altrepublifanifche Grundſatz war, daß jedes Edict nur 
für ven Mogiftrat gilt, ver es erlaffen kat, nicht für einen andern, 
da feiner dem andern fuborbinirt iſt. Es ift ſchon vorhin bemerkt 
worden, daß biefe Bejchränfung für das prätorifche Edict, wie es 
unter ber Autorität Hadrian's aufgeftelft war, wegfiel; das bleibende 
Edict galt für die folgenden Prätoren und Aedilen, und auch für bie 
Regenten der Provinzen. Diefe Erweiterung feiner Anwendung ift 
nit früher als mit jener Mafregel Hadrian's eingetreten. Un- 
zweifelhaft hat nun das prätorifche Edict auch verbindenpe Kraft 
firr die Municipalmagiftrate. It auch dieſe Ausdehnung feiner 
Wirkſamleit erft unter Hadrian zu fegen? Dieß hängt davon ab, 
ob wir die Beichränfung der Municipaljurisdiction für fpäter oder 
fräher halten ($. 92). Iſt fie früher, welche Unficht oben verthei— 
digt worden ift, fo war auch ſchon früher das in dem vorhin er- 
wähnten Grundſatz liegende Hinberniß gehoben, denn durch jene Be⸗ 
ſchränkung war, wenn auch nicht eine ausgebilvete, doch immer ſchon 
eine Art von Suborbination unter ven Bräter, wie ſie feit der Ein- 
führung der Conſularen unter Habrian entſchieden ftattfindet ($. 92), 
gefegt. Der Prätor Fam dadurch in ven Fall, in einem vor dem 
Municipalmagiftrat erhobenen Proceß thätig werben, ihn fortfegen 
zu müffen, wenn die Sache bis zu ſolchen Verfügungen gebiehen 
war, bie jenem nicht zuftanben; was war natürlicher, ja im Ganzen 
nothwenbiger, als ver Miunicipalbehörbe bei ihrem Antheil an dem 
Verfahren die Befolgung ber Vorſchriften des Edicts aufzulegen ? 
So geſchah dieß ficher Hinfichtlich des edictum praetoris urbani 
in ber lex rubria de Gallia cisalpina, in welcher ausnahmsweiſe 


v) Hugo, Geſch. des R. R., ©. 795 ff. 
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in einigen Fällen die Befolgung des Peregrinenedicts vorgeſchrieben 
war.‘) 

Auf die weitere Anwendung bes Edicts deutet der Abfchnitt 
veffelben: quod quisque iuris in alterum statuerit, ut ipse eo- 
dem iure utatur.®) Diejes Edict hat zwei Theile: ber erfte iſt 
gegen bie Behörde (qui magistratum potestatemve habebit, die 
legten Worte begreifen auch die mandata iurisdictio) gerichtet, 
welche bei ber Ausübung ver Jurisdiction einer böslichen Abwei- 
ung von dem beftehenven Recht ſich ſchuldig macht; der zweite 
gegen die Partei, welche auf eine folche wiverrechtliche Verfügung 
angetragen unb fie erlangt hat. Die Strafe befteht darin, daß fir, 
wenn fie fpäter in einem gleichen Fall als Parteien auftreten, auf 
Verlangen ihres Gegners nach demſelben Recht behandelt werben. 
Der erfte Theil nun, mit dem wir es bier allein zu thun haben, 
Tonnte nie gegen ven Prätor felbft, der dieſes Edict für feine Amts- 
zeit erlaffen hatte, Anwendung finden, denn abgefehen davon, daß er 
während biejer Zeit nicht belangt werben konnte, würbe Fein anderer 
als er ſelbſt es auf ſich anzumenven gehabt haben. Stand nun 
biefes caput edicti ſchon vor Habrian in den prätorifchen Evicten, 
fo konnte es fich auf bie Vorgänger des Edicenten in der Prätur be 
diehen,‘) ferner auf bie, denen er feine Jurisdiction manbiren wirbe,) 
enbfich auf die Municipalmagiſtrate. Als Theil des Edicts, wie es 
Hadrian eingerichtet hatte, war jene Vorſchrift, da fie nun auf ber 
Autorität des Princeps beruhte, auf alle Magiftrate anzumenben. 
Daß ſchon die früheren Edicte eine ſolche Vorſchrift enthielten, it 
nicht unwahrſcheinlich, die Faſſung derſelben indeſſen, wie wir fie in 





a) Es ift dieſelbe Anficht von ber Angemeffenheit eines foldhen Verhält- 
niffes der Municipien zu Rom, welche fich in bem Sat ausdrückt, daß das ius, 
quo urbs Roma utitur, ein Hlfferecht für die übrigen Theile des Reiche fd, 
Julian. L. 32 pr. D. de legib. (1, 3.) 

d) L.1$. 1 L.4D. quod quisque iur. (2, 2.) 

©) Cicero (ad Qu. fratr. I. 1, 7) erzählt, daß (€. ober En.) Detavins als 
Prätor biefe Mafregel befolgt babe: Qui in magistratibus iniuriose decre- 
verant, eodem ipsis privafis erat jure parendum. ö 

4) Cic. 1. c. — parvi refert abs te ipso ius dici aequabiliter et dili- 


genter, idem ab lis flet, quibus tu eius muneris aliquam partem 
concesseris. 
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den Digeften lefen, ift offenbar eine neue, welche in ihrer Form ben 
Einfluß des Imperators verräth. 

Weber von ven älteren Ebicten noch von bem unter Habrian 
redigirten ift uns eine vollftändige Abfchrift zugelommen, wohl aber 
eine große Anzahl einzelner Sätze, theils wörtlich, theils wenigſtens 
dem Inhalt nach in unferen übrigen juriftifchen und nichtjwriftifchen 
Quellen gegeben. Die vornehmfte Quelle in diefer Beziehung und 
zugleich hinfichtlich der Orbnung des Edicts (nämlich des von Ha- 
drian eingerichteten, von deſſen Orbnung bie ver früheren ſicherlich 
in vielen einzelnen Punkten abwic), find die Excerpte aus den 
Edictscommentarien, die wir namentlich in den Digeften befigen.*) 
Bei diefen letzten muß man nur nicht vorausſetzen, daß jede Materie, 
die fie behandeln, auch fpeciell in dem Edict felbft vorgekommen fei. 
Aus diefen Ueberkieferungen hat man vielfach verfucht, die Sätze 
des Ediets zufammenzuftellen, und auch wohl ihre Aufeinanverfolge 
im Ediet zu beftimmen, was man bann eine Neftitution des Edicts 
genannt hat. "). 


6) Ihr Gebraud für die Beftimmung ber Ebictsorbnung ift erleichtert 
durch bie Zufammenftellung ber Heihenfolge ber Materien nad} ben Ueberbleib- 
fein aus ben Commentaren (befonders von Pomponius, Gaius, Ulpian, Baulus, 
und Julian's Digeften) von Iac. Gothofredus in feinen fontes quatuor juris 
eivilis. 

N) Bet. Haubolb, iiber bie Verſuche, das prätoriſche Ebict Herzuftellen, in 
Hugo's civil. Mag. IT. 14. Eine neuere Schrift Über das Ediet mit einem 
ſolchen Berfud) ift de Weyhe, libri tres edicti eie. 1823 (van Reenen, in 
fontes tres iuris civilis romani anti 1840, p. 11 5q. Diefe Reflitu- 
tionsverſuche konnten nicht gelingen, weil man die Bufäge der Commentare 
nicht ausfchieb und vom ber Bebeutung ber Formeln, wie dem Syftem bes Ediets 
eine, ober doch nicht bie richtige Vorftellung hatte. Denn aus ben partes und 
libri singulares, in weiche man bie Commentare für den Schulgebraudh zerlegt 
hatte, iaffen fich zwar allenfalls bie Benfa des fpäteren Rehtsunterrichts ertennen, 
nicht aber bie leitenden Rechtsgedanlen, nad} denen Julian das Edict componirt 
hatte. Weber biefe ift nunmehr bie Arbeit des Herausgebers über die Iulianifche 
Cbictsrebaction [Zeitfcrift für Rectsgefe. I. (1863) Rum. 1) zu vergleichen. 
Danach ſtellt ſich das Ediet als eine Proceßorbnung bar, in beren beide allge- 
meine Abſchnitte [bie Proceherdffnung und Erecntion] ztoei fpecielle, nämlich 
bie einzelnen Formeln und Miffionen, weldje die Prätoren behufs bes Rechte 
ſchutzes und des Beſitzſchutzes proponirt hatten, eingerahmt waren. Dem fo ge- 
orbneten Ediet waren bie Formulare der Interbicte, Exceptionen unb prätori- 
chen Stipulationen, benen fid) die ädiliſchen anfchließen, als Anhang beigegeben. 
Im den einzelnen Abſchnitten ift die Erheblichteit ber Rechtsobjecie Erbſchaft, 
Grundeigenthum, bewegliche Güter) vorherrſchender Gefichtepunft gewefen. Im 
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Responsa et sententiae prudentium. 


CXVI. Wenn oben in dem Abſchnitt von ber römischen Rechts⸗ 
wiſſenſchaft auch von dem Einfluß der Juriſten auf das Recht ge 
handelt worben ift, fo ifi bieß ſo geſchehen, daß babei die Bildung 
und Entwidelung des Mechts überhaupt ins Auge gefaßt wurdei 
hier haben wir es mit biefem Einfluß von einer andern Seite jı 
thun, von ber Seite ber unmittelbaren Anwendung ber Recht— 
füge, wir fprechen von ber Autorität der Yuriften für den Richter. 
Diefer Gegenfag läht fich mit Rückſicht auf das Subject, welden 
wir bort und hier ven Einfluß auf das Recht zufchreiben, auch fo 
beftimmen: ver Einfluß, den wir bort betrachtet haben, war ber 
ganzen fucceffiven Körperfchaft ver Juriſten zuzufchreiben, bier 
ſprechen wir von einem folchen, ber ſchon ben einzelnen Juriſten 
aufommt. 

Die Autorität der Iuriften war eine wichtige Rechtoquelle für 
ven Richter, ja man kann fagen die wichtigfte, infofern Feine andere 
häufiger und fortgefeßter benußt wurde, als biefe. Die Form, in 
welcher fie für ihn wirkſam warb, war vor allem bie altherkömm- 
Tiche der Reſponſa. 

Dos Refpondiren blieb noch immer die eigentliche und un 
mittelbarfte Berufsthätigfeit der Juriſten. Es war in der zweien 
Periode etwas durchaus freies hinfichtlich ver Perfonen, ber Kom 
der Refponfa, und ihrer Wirkung. Im diefen rei Beziehungen trat 
in ber gegenwärtigen Periode eine Mobification ein. 

Vergegenwaͤrtigen wir und die Rage ber Dinge, als zuerft bit 
Herrſchaft Einzelner in der Republik ſich zu befeftigen anfieng. & 
Tam darauf an, die im Staat mächtigen Elemente, bie nicht umge 
ftürzt werben folften, an jene Herrſchaft anzufnüpfen, ihre bißherige 
Unabhängigfeit zu verringern, allmählich aufzuheben. Wie bieß in 


dem Actionenabfepnitt im Befonberen wirb jedoch auch der Gegenſatz binglider 
und perſönlicher Klagen maßgebend, während hiftorifche Rüdfichten auf bie fünf 
2egis Wetiones, Jurisbiction und Imperium u. |. w. ganz zurikdtreten. Nad- 
dem auf dieſe Weile der Schläffel des Gangen ermittelt worben, ift aud cin 
ſicherere Herftellung bes Einzelnen, fo weit bie Nachrichten reihen, möglid. 
Der Anfang enthält „bie Proceperöffnung nad) dem Gdict“ von Ruborfi, a. 4 
D. IV. Rum. I [1864. 8.) 
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Beziehung auf die Gewalt des Volle, des Senats, ver Magiftrate 
gelang, ift oben erzählt worben, es geſchah mit geringerer Schwie⸗ 
rigkeit, als man begreiflich finden würde, wenn man überfähe, wie 
ſehr bie Exeigniffe des ganzen fiebenten Jahrhunderts jene Wendung 
der Verfaſſung im achten vorbereitet hatten. Es würbe uuerklärlich 
ericeinen, wenn man unter ber Republif, welche Cäfar und Auguft 
zu befiegen unternahmen, bie bes fünften und fechiten Jahrhunderts 
fich vorftellen, oder ven Geiſt, der das Ganze burchorang, nach deu 
einelnen Spuren altrömifchen Sinnes oder-nach den Worten derer, 
bie fih noch an die alten Erinnerungen anklammerten, bemeffen 
wollte, 

Unter allen Elementen, welche in dem damaligen öffentlichen 
Xeben ver Principat ſich gegenüber fand, war feines fo feft gegrün- 
det und in fo unabhängiger Stellung als die Thätigkeit ver Iuriften. 
Getragen von dem Zutrauen bes Volks, ruhend auf dem nationell- 
ften Theil des Gemeinwejens, von feinem Staatsamt abhängig, gab 
ihr Beruf ben Yuriften eine von den Schwankungen der Berfaffung 
unerfepütterte, zwar nicht äußerlich ſich vordrängende, aber auf vie 
verſchiedenſten Seiten des rechtlichen Dafeins und anf den Kern 
des Staats fich erftrediende Macht. Staatsmännern wie Eicero 
war diefe Macht, wie aus vielen Aeußerungen feiner Schriften her⸗ 
vorgeht, höchlich unbequem getsorven; die wahre Jurisprudenz hat 
durch ihren gleichmäßigen, unbewegten Gang in polktifch ſich ver- 
wirrenden Zeiten ftets dieſes Schieffal gehabt. Vergebens fucht 
Cicero fich mit der hergebrachten Vorftellung zu tröften, bie Juris- 
prudenz fei nur bie zweite Kunft in öffentlichen Dingen (wie manche 
neuere Staatsbaumeiſter umfonft ihren läftigen Einfluß buch 
Ignoriven los zu werben fuchen), vergebens fucht er das eine Mal 
ten Spott, das andere den guten Rath hervor, um bie Juriſten zu 
bewegen, das nicht zu fein, wozu fie beſtimmt waren; durch alle 
diefe Verſuche klingt das Gefühl hindurch, daß er es mit einem un- 
überwindlich gewordenen Gegner zu thun hat. Eine Abneigung 
gegen den Einfluß der Iuriften und ihre zu wenig biegfame Art, bie 
Dinge zu betrachten (eine Abneigung, die ſich bei den meiften ener- 
giſch veformirenden Herrfchern alfer Zeiten wiederfindet) mag bei 
dem Plan Cäfar’s mitgewirkt haben, nach dem er wollte ius civile 
ad certum modum redigere, atque ex immensa diffusaque- 

Puchta, Infitutionen. I. 6. Aufl. 32 
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legum copia oplima quaeque et necessaria in pauecissimos 
conferre libros, ‘) er bachte vielleicht bie Iuriften dadurch entbeht- 
licher zu machen, wie manche nenere Regenten von Geſetzbüchetn 
ahnliche Erfolge ſich vorftellten. Caligula, ver ſich für einen zweiten 
Cäfar hielt, veffen Ramen er trug, drohte den Juriſten den Unter- 
gang: de iuris quoque consultis, quasi scientiae eorum omnem 
usum aboliturus, saepe iactavit, se mehercle effecturum, ne 
qui respondere possint praeter eum.®) 

Auguft war zu Hug, um fich dem Gebanten hinzugeben, es 
Bönne ihm gelingen, ben Einfluß ber Juriſten zu befeitigen ober 
nachhaltig zu befchränfen, aber er empfand es als eine Nothwendig⸗ 
feit, fie mit ver neuen Verfaſſung auf irgend eine Art zu verbinden, 
und von ihr abhängig zu machen. Um dieß zu erreichen, mußte ihre 
Thaͤtigleit in einem gewiffen Grad aufhören eine Privatfache zu 
fein. Am vollftändigften würbe bieß dadurch geſchehen fein, daß man 
fie zu einem Amt gemacht hätte: bieß aber wäre eine ver Natur ber 
Sache durchaus wiberftreitenbe und unhaltbare Form geweſen. Er 
ſchlug einen Mittelweg ein: er verlieh bas ius respondendi, bie 
Refponfa follten fonach unter feiner Autorität gegeben, fo follte, wie 
ex fagte, die Thätigfeit ber Iuriften nicht geſchwächt werben, jonbern 
vielmehr einen Zuwachs an Kraft erhalten.) Auch eine Form 
wurbe für bie Refponfa eingeführt, fie follten ſchriftlich und verfiegelt 
gegeben werben,‘) um einer Verfälſchung vorzubeugen‘) Bei jener 


4) Sueton. Iul. 44. (Bgl. $. 97 p, $. Iu7 a.) 

b) Sueton. Calig. 34. 

©) Dieß bebeutet der Ausruck publice scribere. Als ber erfte, ber bir 
that, wird Sabinus genannt, Pompon. L. 2 $. 47 D. de O. I. (1, 2.) 

a) Walter (Gef). des R. R. ©. 440) verſteht bie signata responsa von 
ber „Beibrüdung eines öffentlichen Siegel.“ Bon einem „öffentlichen“ Siegel 
iſt feine Rebe, und bie „Beibrüdung” ift ein Anachrouismus; biefer Gebrauch 
ber Siegel war ben Römern unbelannt. 

0) Alles biefes ift beglaubigt durch Pomponins a. a. O., welcher jagt: 
Et, ut obiter sciamus, ante lempora Augusti publice respondendi ius 
non a prineipibus dabatur, sed qui flduciam studiorum suorum hahe- 
bant, consulentibus respondebant. neque responsa utique signata da- 
bant, sed plerumque iudicibus ipsi scribebant, aut testabantur qui illos 
consulebant. Primus divus Augustus, ut maior iuris auctoritas habe- 
retur, constituit, ut ex auctoritate eius responderent, et ex illo tempore 
peti hoc pro beneflcio coepit. 
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Verleihung des Jus Reſpondendi blieben auch die folgenden Im- 
peratoren ftehen, fich begnügend, die wichtige Thätigfeit der Inriften 
auf diefe Weiſe als eine von dem Principat ausgehende barzuftellen, 
ohne in das Innere verfelben einzugreifen. Daß man unter ven 
fpäteren Principes wieder zu der alten republifanifchen Sitte zurüd- 
gelehrt wäre, ift ohnedieß undenkbar, begreiflicher wäre es, wenn im 
Gegentheil das Necht zu refponbiren einen immer amtsmäßigeren 
Charakter angenommen hätte. Wir finden feine Spur einer Ber- 
änderung biefer Einrichtung in biefer ganzen Periode, vielmehr 
fpricht Gaius davon, ald von einer fortvauernden,‘) und ein Schrift- 
ftelfer, der am Ende des vierten und Anfang des fünften Jahrhun⸗ 
derts lebte, Eunapins (im Leben des Ehrhfanthins) erzählt von 
einem geisiffen Innocentius, der, wahrſcheinlich noch unter Diocle⸗ 
tian, bie vouodernn duvanıg erhalten habe. Deſſen ungeachtet 
haben Manche geglaubt, Hadrian habe jene Ertheilung abgefchafft, 
wobei man allenfalls zugiebt, daß feine Nachfolger fie wieder einge- 
führt hätten. Diefe Meinung gründet fich lediglich auf eine Er- 
zähfung bes Pomponius, die man auf eine kaum zu entfchulbigenbe 
Weiſe mißverftanden hat.) Pomponius, nachdem er erwähnt hat, 
daß durch Auguſt das Reſpondiren unter Autorität des Princeps 
eingeführt worden fei, und daß von ba an bie Gefuche um das Jus 
Reſpondendi als um ein Beneficium üblich geworden, fügt hinzu, 
Habrian habe in dieſer Beziehung auf ein folches Geſuch angefehener 
Männer veferibirt, es handle fich nicht um ein Beneficium, das er 
ihnen ertheile, fonbern um eine Gunft, die fie ihren Mitbürgern ges 
währten. Man fieht, e8 ift eine ehrende Anerkennung des Iuriften- 
berufs, die Bomponius nicht verfehlt der Nachwelt zu überliefern; 
weber er noch ein anderer Yurift konnte dieſe Höflichfeit als eine 





: — ‚quibus permissum est iura condere, ein Ausbrad, 
der feine Befräntung auf bie gegeı figen Juriften, aber auch feine Aus- 
ſchließung derſelben enthält. Die juftinianifchen Inftitutionen haben ihn in em: 
permissum orat verwanbelt. 

9) L. 28.47. D. de O. I. (unmittelbar nad} ben in Note e angeflüprten 
Worten): et ideo optimus princeps Hadrianus, cum ab eo viri praetorii 
peterent, ut sibi liceret respondere, reseripsit eis, hoc non peli sed 
Praestari solere, 'et ideo si quis fiduciam sui haberet, delectari se, Po- 
pulo ad respondendum se praepararet. Ergo Sabino concessum est a 
Tiberio Caesare, ut populo responderet etc. 
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Emancipation bes Rechts zu reſpondiren von bem Einfluß des Prin- 
ceps verftegen.") 

Der dritte Bunkt, in welchen pas Recht ver Reſponſa gegen- 
über ven Zeiten ber freien Republit ſich geändert Hat, betrifft die 
Wirkung derfelben. Diefe Wirkung war ſchon in jenen Zeiten hoͤchſt 
bedeutend, es wird Taum vorgekommen fein, daß ein Magiftrat over 
Richter über das Refponfum eines angefehenen Juriſten ohne jehr 
erhebliche Gründe, namentlich ohne bie Autorität anderer Juriſten 
für ſich zu haben, fich hinwegſetzte, wie denn bie auctoritas pru- 
demtium ſchon damals unter ven Rechtsquellen aufgezählt wurde. 
Ja es läßt fich kaum fagen, daß ihre Wirkung reell ſich erhöht habe. 
Formell allerdings, denn e8 wurde nımmehr eine äußere Nothwen⸗ 
digfeit für ven Richter anerkannt, dem Refponfum gemäß zu fprecen, 
wenn es in ber gefeglichen Form von einem mit dem Zus Reſpon⸗ 
dendi belleideten Juriſten gegeben war. Dieß ergiebt fich aus ver 
ganzen bisher befchriebenen Einrichtung felbft; fie hätte feinen hin⸗ 
reichenden oftenfiblen Grund gehabt, wenn durch fie die Autorität 
ber durch den Princeps ausgezeichneten Juriſten nicht wenigftens 
formell erhöht worden wäre, denn es war keineswegs vie Meinung 
ven nicht befiehenen Juriſten die Ertheilung von rechtlichen Rath 
und Gutachten zu verbieten. Sodann follten jene auctoritate 
prineipis refponbiren, barin lag eine gewifje Theilnahme ber Re 
fponfa an ber Kraft, die den von dem Princeps ausgehenben Ber: 
fügungen zufam. Bolltommen beftätigt wird dieß dadurch, daß aus⸗ 
brüdtich gefagt wird, Auguft habe die nene Einrichtung gemacht: ut 
maior iuris auctoritas haberetur, ferner durch bie Vorſchrift ver 
Verfiegelung, die den Sinn hat, ven Richter gegen die Möglichkeit 
einer Verfälſchung des von ihm unter Umftänden als Geje zu be 
fotgenben Gutachtens ficher zu ftelfen.‘) Von der Veftätigung, bie 
alles dieſes durch die Stelle der Inftitutionen des Gains erhält, 
wird umten bie Rebe fein, wo biefe Stelle erft ihre volle Erklärung 


h) Bgl. Puchta, Keine civil. Schriften 1851. ©. 297 ff. 

H AS unterfügenb mag bemerkt werben Seneca, epist. 94, ber au 
Beiſpiel eines Satzes, welcher aud) ohne Beweiſe durch die Antorität bes Spit⸗ 
Gerd gelte, bie Reſponſa anführt: quo modo iurisconsultorum valent re- 
sponsa, etiamsi ratio non redditur. $ür ſich könnte bieß allerdings and 
von ber Autorität verftanben werben, bie ben Refponfa ſchon vor Auguß zulam. 
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wird fürtden önnen.‘) Die gefeigliche Kraft der Refponfa trug übri- 
gene nach ber Natur ver Sache felbft eine Beſchränkung in fich, da 
ftetS mehrere Iuriften gleichzeitig diefe Auszeichnung hatten, von 
denen feiner bem andern vorgieng. So konnte es kommen, daß bem 
Richter verſchieden lautende Refponfa von beiden Parteien vorgelegt 
wurden, dieſe hoben durch ihre gleiche Kraft einander auf, und dem 
Nichter ſtaud es frei, für die eime oder bie andere Anficht fich zu ent- 
ſcheiden. Die ift eine notwendige Folge der ganzen Einrichtung, 
für die wir feines befonveren Zeugnifjes bebürfen, ver Sache nach 
fand baffelbe ſchon bei ven Reiponfa vor Auguft in Beziehung auf 
die ihnen damals zufommenbe Autorität Statt. 

Durch die neue Einrichtung wurden zivei Claſſen von Juriſten 
ſcharf gefohieven: die Yuriften, welche das Jus Reſpondendi vom 
Brinceps erhalten hatten, und bie übrigen, welche zu dieſer Auszeich- 
nung noch nicht gelangt waren. Alte Juriſten haben natürlich ein 
mal zu biefer legten Elafje gehört, und viele find gewiß nie über die⸗ 
felbe hinausgelommen. Dieß hielt fie nicht von juriftifchen Berufs- 
geichäften ab, nur daß folche, wie oben bemerkt worben ift ($. 103), 
fich unter eine Art von Patrocinium eines Juriften der erften Claffe 
zu begeben, ober das Schülerverhältniß zu ihm auf dieſe Weife fort- 
zufegen pflegten. Auch Gutachten konnten fie geben,') aber dieſe 
Gutachten hatten nicht die verbindliche Kraft, die eine Folge jener 
Eonceffion war. Die naturgemäße innere Autorität, die unabhängig 
von biefer Conceſſion noch immer hätte beftehen können, wie fie in 
alter Zeit, ehe man an eine folche Verleihung dachte, beftand, wurde 
von ber äußeren Autorität der Juriſten ber erften Claſſe (in denen 
man ja auch die innere Auszeichnung fand oder vorausſetzte) neutra- 


x Hugo (Geichichte des R. R., ©. S10ff.) hat fich gegen dieſe Anficht von 
ber werbinbenben Kraft ber Refponfa, bie allerdings nicht immer mit ben beften 
Grlinben vertheibigt worben ift, ſchou in ben früheren Ausgaben feines Werks 
erklärt, nicht, weil er befonbere Gründe bagegen hatte, fonbern weil er Die Gründe 
dafiir nicht für hinreichend hielt. Daffelbe gilt von Zimmern, Geſch. des R. 
Privatr. $. 51. Bon den befonberen Hppothefen, bie man dagegen geftellt hat, 
wird fich bei der Stelle bes Gaius, bie fe veranlaßte, zu ſprechen Gelegenheit 
finden. 

) Qua aetate (decem ct septem annorum) aut paulo maiore fertur 
Nerva fllius et publice de iure responsitasse L. 1 $.3 D. de postul. (3. 1.) 
Daß er das Jus Reſpondendi ſchon fo jung erhalten habe, ift nicht anzunehmen, 
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liſirt. So geſchah es, daß nur biefe letzteren als auctores”) galten, 
und wirklich mit dieſem Namen als iuris auctores bezeichnet wur⸗ 
den.) Nur den älteren Juriſten, welche der neuen Einrichtung vor⸗ 
bergiengen, den veteres, wurbe das Anfehen als auctores nicht 
entzogen, fie werben auch wohl veteres iuris auctores genannt." 


CXVII. Aber nicht bloß in den Reſponſa, bie fie für einen ein- 
zelnen Yall abgaben, waren die Juriften eine Autorität für den 
Richter, fondern auch in ihren Schriften, ja, fo Häufig auch die 
erfteren vorfamen, dieſe legtere Form war die bei weiten ausge 
dehntere Weile ihres Einfluffes auf vie Anwenbung bes Rechts 
Sie ift e8, um beren willen oben bie Autorität ver Juriſten vie 
wichtigfte Rechtsquelle für ven Richter genannt wurde, in welcher er 
zugleich bie übrigen für die unmittelbare Anwendung zubereitet ver- 
fand. Die Autorität ver in den Schriften nievergelegten Anfichten 
folgte von felbft aus der Autorität der Refponfa, es konnte nieman- 
dem einfallen, ben erften bie Autorität abzufprechen, welche bie ke: 
teren hatten. Dieß würde vorausgeſetzt haben, daß man Urfache ger 
habt hätte zu glauben, eine Rechtsanficht, bie ein Iurift in einem 
von ihm verlangten Refponfum ausgefprochen, enthalte zuwerläffiger 
feine tohlbegrünbete Ueberzeugung, als die in feinen Schriften nie 
bergelegte. Wenn aber eine ſolche Unterſcheidung für zuläffig ge 
halten worden wäre, fo würde fie eher zum Nachtheil ver Refponia 
ausgefallen fein, die dem Einfluß eines natürlichen Wunfches, tem 
Anfragenden durch Hoffnungen gefältig zu fein, ausgefegt fein bonn⸗ 
ten.) Weberbieß beſtanden die Schriften felbft zum Theil ans Re 
fponfa; die in diefen gegebenen Rechtsausſprüche in ihrer Autorität 


auch fpricht Ulpian nicht von signata response, fonbern nad) dem Zuſaumen- 
Haug von folgen, mit denen mündlich vor Gericht die Anträge der Partei unter- 
fügt wurben. - 

m) In dem Sinne von Cie. de orat. I. 56. 

) ©. 3.8. L. 17 pr. D. de iure patron. (37, 14.) Von ben Juriſen 
einer getoiffen Schule: huius-scholae auctores u. |. f- 

0) Alex. L. 6 C. de donat. inter vir. (5, 16), vgl. L. 51 D. eod. 
(23, 1.) Dirtſen, über bie techniſche Bedeutung des Ausbruds veteres und 
iger anderer verwandter Bezeichnungen im R. R., in feinen Beiträgen (1925) 

. 159— 138. 


a) Bl. die Anecdote, welche Cic. de orat. I. 56 ergäßlt. 
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auf ven eingelnen all zu befchränfen, würde fo viel geheißen haben, 
als fie ben constitutiones personales zu affimiliren, und Dadurch 
in der That ver Autorität der Iuriften einen durchaus unpaſſenden 
und frembartigen Charakter zu geben. Nichts ift denn auch gewiſſer, 
als daß den Refponfa jene weitere Autorität, und biefe damit auch 
den übrigen Schriften zuerkannt worden ift, unfere Quellen, nicht 
bloß aus ber folgenden, ſondern auch aus biefer Periode find voll 
von Anwendungen biefes Grundſatzes; wo fie fich auf bie juris 
auctores berufen, haben fie gerade die Schriften verfelben im Auge. 

Die Autorität der Schriften leitet fich ab aus ver Autorität 
der Refponfa, eben darum ift fie zugleich an die Borausfegungen 
biefer letzteren geknüpft. Sowie in ver vorangufteifchen ‚Zeit es 
lediglich die öffentliche Meinung war, bie den Refponfa und damit 
auch den Schriften eines Juriſten Autorität gab, fo war es feit 
Auguft die Conceffion des Ius Reſpondendi. Diefe gab bie Eigen- 
ſchaft eines iuris auetor, und damit auch den Schriften das geſetz⸗ 
liche Anfehen, deſſen die eines Juriſten ohne jenes Recht nicht theil- 
haftig waren.") Wir dürfen annehmen, daß alle von Späteren alle- 
girten Juriften zu den iuris auctores gehörten (ven veteres ober 
den durch jene Conceffion es gewordenen); dieß folgt aus der praf- 
tifchen Tendenz ihrer Schriften, bei andern war es nicht von prak⸗ 
tifchem Intereffe, ihre Anfichten zu kennen.) Sodann hatten bie 
Schriften viefelbe äußere‘ Autorität wie Die Refponfa,') eben darum 


d) Suftinian bedient fih des Ausbruds: — antiquorum prudentium, 
quibus auctoritatem conscribendarum interpretandarumque legum sa- 
ratissimi principes praebuerunt, libros — L.. 1 (const. Deo auctore) $. 4. 
€. de veteri iure enucl. (J, 17); bamit bezieht er offenbar bie vom Princeps 
verliebene Autorität auch auf die Schriften. 

©) Daher konnte fpäter biefe Alegation als ein Kennzeichen ber Autorität 
‚gelten: — quorum scripturae nullis auctoribus receptae nec usitatae 
sunt — Iustinian. I. c. Cine merkwilrbige Anwendung dieſes Mittels enthält 
das f. g. Citirgefe von 426, deſſen Inhalt in ber vierten Periode dargelegt 
werben wirb ($. 134). 

a) Es ift ein feltjamer Einfall, daß nur bie Refponfa, nicht die Schriften 
zu bem ius scriplum gerechnet worben feien, den Simmern Geſch. des R. 
Brivatr. $. 14) durch L. 28. 5 D. de 0. 1. (1, 2) unterftät, worin zwar ge» 
fagt wird, die alten Prubentes hätten das ius quod sine scripto venit beat- 
beitet, aber nicht, baf g8 im biefer [chriftlichen Bearbeitung ius non scriptum 
ei. Papinian ferner, wird zugegeben, zählt in L. 7 pr. D. del. et. (1, 1) 
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aber war fie, wie bie ver Reſponſa im gleichen Fall, umwirfam, wenn 
zwiſchen ben iuris auctores eine Verſchiedenheit ver Anfichten be 
ftand, Hier war der Richter auf feine Einficht und Wahl verwieſen 
Darum war die Gewifienhaftigfeit, mit weicher bie Juriften vos 
Dafein einer Eontroverfe bemerten, von fo großer Wichtigkeit. 

In der bisherigen Unterfuchung der auctoritas prudentium 
ift abfichtlich von einer für dieſen Gegenftand wichtigen Stelle vet 
Gaius (1. 7) direct fein Gebrauch gemacht worden, weil deren Er- 
Härung ſehr beftritten iſt. Es foll nunmehr nachgewiefen wer- 
den, baß fle mit den gewonnenen Refultaten übereinftinmt, ja daß 
biefe auf das volffommenfte baburch beftätigt werben Die Stelle 
lautet fo: 

Responsa prudentium sunt sententiae et opiniones eorum, 
quibus permissum est, iura condere. quorum omnium si in 
unum sententiae concurrant, id quod ita sentiunt, legis 
vicem obtinet, si vero dissentiunt, iudiei licet quam velit 
sententiam sequi, idque rescripto divi Hadriani significatur. 

Bei der Interpretation diefer Stelle kann man auf eine boppelte 
Weife verfahren. Entweder man betrachtet es von vornherein ald 
ausgemacht, daß Gaius das Wort responsa prudentium ſchlecht⸗ 
bin in dem wörtlichen Sinn von Gutachten für einzelne Fälle und 
war in diefer ihrer befonderen Anwendung genommen habe, und 
fucht die Erflärung, die er Davon-giebt, fo gut es eben gehen will, 
mit diefer für notwendig gehaltenen Vorausſetzung in Einklang zu 
bringen. Ober man entfcheivet fich zum Voraus für feinen Sinn 
jenes Worts, nimmt vielmehr die Moglichkeit verfchiedener Bedeu⸗ 
tungen, In denen es gebraucht fein Könnte, an, und läßt fich für bie 
eine ober die andere durch das, was der Juriſt jelbft davon ausfagt, 
beftinunen. 

Auf dem erften Weg hat Savigny vie Stelle fo erklärt, daß 
barin der Sag enthalten wäre: Rejponfa haben für den Richter 


nur bie Organe bes ius scriptum anf, und er nennt nicht bie responsa, fott- 

beim allgemein bie auctoritas prudentium, aber das fol nach Zimmern nur 

von ben Refportfa zu verftehen fein, bie doch ſelbſt nirgends, aufer den juftisia- 

in Imfitutionen, ale Thelie gerabe des ius scripium ausbriictic aufge- 
it werben. 
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Gefegesfroft, folang nicht entgegenftehende Gutachten gleichfalis 
autorifirter Iuriften vorgebracht werden.*) Diefer Sag ift an und 
für fich ganz richtig, er folgt, wie wir oben gefehen haben, von ſelbſt 
aus der ganzen Einrichtung autorifirter Reſponſa. Aber daß er in 
der Stelle des Gaius enthalten fei, wird fich kaum barthun laſſen. 
Quorum omnium si in unum sententiae concurrant ſoll hiernach 
heißen: wenn bem Richter feine entgegengeſetzten Refponfa vorgelegt 
werben ; num werben freilich entgegengefeigte Refponfa niemals vor- 
kommen, wenn alle Juriſten einerlei Anficht über einen gewiffen 
Punkt haben, aber iventifch find beide Ausdrucksweiſen nicht, da es 
geſchehen lonnte, und bieß war feine allzufern liegende Möglichkeit, 
daß auch, wo nicht alle Juriſten derſelben Anficht waren, dem Richter 
feine entgegengefegten Reſponſa vorlagen.) Und wenn man and) 
fagen wollte, es fei zu erwarten gemefen, daß in biefem Fall bie an- 
dere Partei nicht verfehlen werde, fi von einem biffentirenden Iu- 
tiften ein Refponfum zu verichaffen, fo würde doch die Boraus- 
ſetzung, welche die angeführten Worte enthalten, erſt dann einge- 
treten fein, wenn man alfe autorifirten Juriften um ihre Meinung 
befragt hätte, Zu dieſer legteren Behauptung, deren Savigny mit 
Recht fich enthalten hat, haben fich in ver That andere Gelehrte, Die 
tenfelben Weg der Erklärung eingeichlagen haben, genöthigt ge- 
fehen.*) Man ift dadurch auf ven abenteuerlichen, durch nichts be⸗ 
grünveten Gebanten gelommen, bie fämmtlichen gleichzeitigen iuris 
auctores hätten eine collegialifche Behörde gebilbet, von welcher vie 
verbindlichen Refponfa ausgegangen wären, und jenachdem nun in 
diefem Collegium Einſtimmigkeit oder nur eine Majorität zu er- 
langen gewefen, hätte das Refponfum gefeßliche Kraft gehabt ober 
nicht.) Man fieht, dieſe Erflärungen enthalten entweder einen 


©) Savigny, Syftem des heut. R. R. I. S. 156. 

N) Wenn man mit Schrader (Was gewinnt bie R. Rechteg. durch Cajus, 
Inſt. 1823, ©. 36) annimmt, bie Richter wären verpflichtet geweſen, bei ben 
Iuriften Reiponfa einzuholen, fo Lnnte man allenfalls poch auch nicht ohne 
Härte) das quorum omnium von allen ben vom Richter Befragten verftchen, 
aber jene Annahme ſelbſt iſt nicht im mindeften begrünbet. 

9) Zimmern, Geſch. des R. Privatr. $. 54 u. A. 

h) Für ben Ort, wo biejes angebliche Collegium fich verſammelt hätte, 
würbe man allenfalls eine Rotiz in bem Gcheliaften bes Invenal (1. 228: 
„iuris peritus Apollo‘ —- iuxia Apollinis templum iurisconsulti sede- 


506 Geſchichte des R. R. Dritte Periode 


richtigen Sat, aber ver nicht zu ben Worten bes Gaius paßt, oder 
fie entgehen dem letzteren Mangel, aber nur um ven Preis eines 
baaren Irrthums. 

Sehen wir einmal von dem techniſchen Ausdruck ab, mit dem 
die Stelle beginnt, und ben fie erläutern will, vergeſſen wir unfer 
fonftiges Wiſſen von den responsa prudentium, und laſſen wir 
uns unbefangen von Gaius darüber unterrichten, fo fpricht er von 
den Anfichten der Iuriften, denen das iura condere geftattet ilt. 
Er hätte den Ausbrud ius respondendi wie Bomponins brauchen 
tönnen, er thut e8 nicht, er bebient fich eines allgemeineren, ver nicht 
bloß das Reſpondiren in fich begreift. Eben fo ſpricht er allgemein 
von sententiae et opiniones, auch biefe Worte bezeichnen nicht eine 
befonbere Form von Rechtsausfprüchen ; bie in ben Schriften nieder⸗ 
gelegten Anfichten werden ebenfogut als bie in Gutachten daruuter 
zu begreifen fein.‘) Nun fügt er hinzu, und führt dafür ein Reſcript 
Hadrian's an: wenn biefer aller Anfichten über irgenb einen Sup 
übereinftimmen, fo hat biefer viefelbe Kraft, wie wenn er durch cine 
Lex ausgeſprochen wäre, bei einer Controverſe kann der Richter 
zwiſchen ben verfchievenen Anfichten wählen. Jedermann wirt, 
wenn er fich nicht im Voraus durch das Wort responsa hat be- 
ſtimmen laſſen, die Anfichten, von denen hier bie Rede ift, in ven 
Schriften der Iuriften fuchen, er wird ven Ausdruck allein für dicſe 
paſſend finden. Und für Gains lag diefe Form der auctoritas pru- 
dentium am nächften; nicht bloß war für den Richter der Gebrauch 
der Schriften weit wichtiger und umfaſſender als die einzelnen Re 
ſponſa, nicht bloß ferner paßten die Schriften befier als bie letzteren 
in bie Reihe der Leges, Senatögefege und Edicta Magiftratun, 
fondern in ihnen war allein bie auctoritas prudentium voliftäntig 
enthalten, die Autorität der ganzen Reihe von juris auctores, nicht 
bloß der gerade jegt lebenden und thätigen. Es wäre hödjft auf 
fallend, wenn Gaius unter ven Rechtsquellen ausſchließlich einer 
epbemeren Antorität hätte gebenfen, und das, worin ber nnenbfihe 


bant et tractabant) gehabt haben, wenn nur nicht das Colleginm jeihR eut 
bodenloſe Fabel wäre. 

‘) Alex. L. 6 C. de test. mil. (6, an: sentenlüs prudentiam vin- 
rum et constitutionibus divorum parentum meoram placet —. Die sa- 
tentise des Paulus waren keine Sammlung von Reiponfa. 
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Reichtum viefer Quelle beftand, mit Stillſchweigen übergehen 
wolfen.*) 

Aber, haben wir nun noch zulegt zu fragen, wenn bie ver 
natikefichfte, ja ben Worten nach der allein mögliche Stun ver Er⸗ 
Härung des Gaius ift, paßt er auch zu dem, was erflärt werben 
folte? fonnte Gaius bie ‚‚responsa prudentium‘‘ auf biefe Art 
befhreiben ? Hier wird vor allem jevermann zugeftehen, daß in dem 
orte responsa jedenfalls bie Gutachten nicht bloß während fie in 
dem einzelnen Proceß vorgelegt werten, ſondern auch nachher be 
griffen find, alſo auch die Reſponſa, infofern fie in ven Schriften 
niedergelegt find, wie dieß theils in allen Arten von Schriften, theils 
in befonbesen Büchern biefes ausſchließlichen Inhalts geſchah. Diefen 
Teil der juriftifchen Literatur unter den responsa in ber Stelle 
des Gaius zu verftehen, hat alfo ohnehin feine Schwierigkeit. Aber 
wir können babei nicht ftehen bleiben. Responsa prudentium war 
der herkömmliche Ausprud für die Rechtsquelle, welche Gaius unter 
den übrigen aufführt und erflärt, und bie Papinian mit dem alige- 
meineren Wort auctoritas prudentium bezeichnet. Er ftammt her 
aus einer Zeit, wo bie responsa bie einzige Form biefer Autorität, 
waren, neben die nachher noch der Einfluß durch die Schriften trat, 
ber zuletzt, und ſchon vor Gaius ber wichtigere ward. Man behielt 
ihn als technifchen Ausdruck bei, weil in der That auf jene Thätig- 
feit die Autorität der Schriften noch immer zurüctgeführt, unb fort- 
während biefe Autorität in der Form verliehen wurbe, daß fie ver 
Bezeichnung nad) auf Das ius respondendi ſich zunächft bezog. 
Hätte Gaius die reponsa im wörtlichen Sinn erflären wollen, jo 
würde er fich ganz anders haben ausprüden müffen, er würbe gejagt 
haben: quae consulentibus dantur ab his ete., wenn er über- 
haupt eine Erflärung nothivenbig gefimben Hätte. Nun aber fagt 





k) Wenn Bomponius bei ber Aufzählung der Zuriften nicht ohne Sorgfalt 
anmerkt, ob und wie viele Schriften ein jeder hinterlaſſen habe, und welche man 
noch befitge, ſo machen unfere mobernen Anfhanungen uns geneigt, berin mur 
einen literärifch gelehrten Apparat zu erbliden. Seine Abficgt wer eine andere, 
eine ummittelbar praftifce, ihm waren diefe Schriften eine dtechtequelle, beren 
Kenntniß ein praktifches Bebürfniß war. So beginnt er denn auch feine Auf- 
sihlung mit der Bemertung: ul appareat, a quibus et qualibus hase iura 
orta et tradita sunt. 
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er: Unter responsa pradentium find Hier zu verſtehen bie Aufichten 
der Juriſten, bie autorifirt worben find, und feine Worte erhalten 
gerabe dadurch ihren rechten Sinn, daß er eine über ven Wortver⸗ 
ftand Binausgehenbe Erklärung zu geben hatte.) 

Wenn nun bie Stelle auf die Refponfa fich leineswegs be 
ſchrãnkt, fo wird doch durch fie bie geſetzliche Kraft, bie oben dieſen 
augefchrieben worben ift, auf das unzweifelhafteſte bejtätigt. Kommt 
dieſe nämlich ven Schriften zu, jo müfjen wir fie um fo mehr auch 
den Gutachten zugeftehen, von deren Kraft bie ver Schriften nur ſich 
ableitet.”) 


CXVM. Zu dem Juriftenberuf gehörte noch immer auch bie 
Theilnahme an ver Errichtung und Abfaffung von juriftifchen Ge 
fchäften, wenn auch diefe Seite des Berufs mehr und mehr von ben 
angefehenen Juriſten als eine untergeorbnete gemieden, und ben 
Rechtsverftãndigen einer geringeren Claſſe überlaffen wurde. Diefer 
Zufammenhang mit dem bisher behandelten Gegenftand mag hier 
einige Notizen über bie Urkunden von rechtlichen Acten, die und and 
biefer Periode überliefert find, Platz finden laſſen. Diefe Ueber 
bleibfel haben das beſondere Intereffe, daß fie uns einen Blid in 


U) &o brüdt ſich auch Theophilus (parephr. 1. 2, 8) aus) : Endlich ſehen 
Reht die Kunbigen. Unter biefen verflehe id) bie vom Volt ober Senat ober 
Brinceps zur Redtejehung autorifirten. 76 d2 nag aurav vonoserouueror 
yevınd Svöpars z&rigras Tesponsum pradentium, rovr&arır j das- 
01015 TÜV Voyav, Ineidh xura zreicıw za) Anoxguaıv Evonodtrow. 

m) (6. Scheurl, Beitr. zur Bearb. bes röm. Rechts I. [1852], ©. 12, 
endet ein, dafs e8 fich 1) um eime Aufere Geltung hanbele, bei ber auch ganz 
willtäctiche Beichränfungen benfbar feien, 2) dafı bie freiere Natur ber fehrift- 
ſtelleriſchen Tätigkeit im Vergleich mit dem amtlichen Rejponbiren ex auctori- 
tate principis ein relatives Mißtrauen gegen die blos in jener Korm vorge 
tragenen neuen Anfichten rechtfertige. Er kehrt daher fr Gaius Zeit zu Sa⸗ 
vigny’s Anfiht [Note c, von der Beihränkung ber Gefehestraft auf bie Re 
fponfa] zuräd, und ſtimmt ben Bf. nur barin bei, baß er dieſe Geſetzestraft ber 
Refponfum nicht auf ben einzelnen Fall beicgränkt wiffen will. Da jedoch bie 
Gefegeötraft auch nach v. Scheurl nur bem allgemeinen Element des Refpon- 
fum, ber Rechtsanficht [sententia et opinio] eiwoinen foll, dieſe aber in einem 
Bud) gewiß umftänblicher begränbet werben faun, al8 im eimem Rechtejel, fe 
dürfte jenes „relative Mißtranen gegen bie jmriftfche Riterasur, infomeit-fie juris 
auctores zu Urhebern hatte“, nur in ben Rote k zurldigetwiejenen modernen 
Anſchauungen ihren Grund haben. R) 
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das wirkfiche Leben des diechts gemähren, wodurch mancher einzelne 
Bunt eine beftimmtere Geſtalt erhält, old in ver Theorie, welche 
die Rechtöquellen davon wittheilen. An folden Urkunden, bie in 
dieſem Sinn wahrhaft inſtruetis fin, beftgen wir freilich wicht vicke, 
ungeachtet bie Zahl derer, bie und ganz ober tfeilweife überliefert 
werben, beträchtlich genng ift. 

Abſchriftlich kommen folche Rechtönete vielfach, wenigftens ein- 
zelne Säge derſelben, in ven jmriftifchen Schriften und audern 
Quellen vor, wo fie zum Behuf der Interpretation und rechtlichen 
Beurtheilung überhaupt mitgetheilt werben. Wichtigere Acte, deren 
Eriftenz gefichert und deren Kunde auf lange Zeit erhalten werben 
ſollte, pflegten auf weniger vergänglichem Material, namentlich auf 
Metall oder Stein, aufgezeichnet zu werden. Dadurch find und 
nicht wenige Urkunden unmittelbar überliefert worden. Die allge— 
meinen Inferiptionenfammlungen enthalten auch viele, die von un- 
mittelbar juriftifchem Intereffe find,‘) es ift aber auch eine befonbere 
Zufammenftellung ber leteren verfucht worben.) 

Einige der wichtigften diefer Urkunden follen hier genannt 
werden: 

Eine Schenfungsurlunde, welche 1837 von Ritichl in einer 
danpfchriftlihen Sammlung von Infchriften zu Rom entvedt wor- 
den ift. Herausgegeben Hat fie Huſchke mit einem vortrefflichen 


a) Die neueſte und zwehmäßigfie Sammlung dieſer Art ift I. C. Oreli, 
inseriptionum latinarum selectarum ampliss. collectio etc. 1828. II. Vol. 
(Dritter Band von Henzen unter dem Titel: collectionis Orellianae supple- 
menta emend»tionesque exhibens. Accedunt indices rerum ac notarum, 
quae in tribus voluminibus ieveniuntur. Turici 1856, wodurch bie ganze 
Orelli ſche Sammlung erft recht brauchbar geworben ift. R.) 

d) Ein foldjer Berjudh if E. Spangenberg, iuris rom. tabulae nego- 
tiorum sollemnium etc. 1822 (aud) anf bie fpätere Zeit ſich erftredenb), aber 
höchſt unvollkommen und unkritiih. Das Corp. iuris anteiust. bonnense 
wird eine folde Sammlung enthalten. — Bei dieſer Art von Dentmälern ift 
übrigens Faiſchung und Erbichtung vorzugemeife thätig geivefen, daher es be- 
fonber® hier ber Borficht bebarf, um nicht durch unaͤchte getäufdt zu werben. 
(Ein Mufer auch in biefer Hinfiht if bie Sammlung von Momunien, in- 
scriptiones regai Neapolitani. 1851 unb das corpus inscriptionum istina- 
rum consilio et auctoritate acadeiniae regiae borussicee editum. Yols- 
men primum. Adieoise suot labulae lithographae Berolini apud Geor- 

gium Reimerum 1863. Dgl. darüber Rudorff iu ber Beitichvift für Medhts- 
gie. ni. [1863], ©. 160—188. 8.) 
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Commentar, in welchem auch anf einige andere Urkunden ähnlichen 
Inhalts erläuternd Rüdficht genommen ift.‘) Ein gewiffer Syn 
trophus ſchenkt feinem Freigelafienen ein Grundſtück, mit der Anf- 
lage, daß baffelbe im gemeinfchaftlichen Genuß des Befchentten und 
feiner Mitfreigelaffenen, ebenfo ihrer Nachkommen und Freigelaffenen 
fein und bleiben fol. Um dieſe Beftimmung zu garantiren, wird 
eine poenae stipulatio zwifchen dem Schenker und Befchentten ge 
ſchloſſen. Darauf folgt die Mancipation mit Zuziehung eines An- 
teſtatus, und bie Trabition. Ueber alles dieſes giebt bie Urkunde 
ausführlich Zeugniß. 

Eine obligatio praediorum (fo nennt ſich die Urkunde felhft, 
fälſchlich ift ihr der Name tabula alimentaria Traiani gegeben 
worben), bie weniger wegen ihres juriftifchen Intereſſes, welches 
nicht ſehr groß ift, als wegen ihres auferorventlichen Umfangs be- 
merkenswerth ift. Sie ift auf einer mächtigen Bronzetafel (10% 
Fuß breit, 5 Fuß Hoch) in den Ruinen von Veleja bei Pincenza 
1747 gefunden worben®). Trajan hatte eine Stiftung zu Alimenten 
für arme Kinder gemacht. Bon ven Zinfen des geftifteten Capitals 
ſollten eine gewiſſe Anzahl von Kindern monatlich etwas beftimmtes 
erhalten, mit Unterſcheidung des Gefchlechts und ver ehelichen und 
unehelichen Geburt. Yon diefer Stiftung war denn auch ber Stabt 
Beleja ein beveutenbes Capital zugeiviefen. Um biefes nutzbar zu 
machen, wurde es an eine große Anzahl von Perjonen gegen Ber- 
pfänbung ihres Grundeigenthums ausgeliehen. Die Urkunde zäplt 
nun bie einzelnen Darlehensempfänger auf. Bei jedem wird be 
merkt, daß er, in Perfon oder durch einen Bevollmächtigten, ſich 
gemelvet und ven Werth feines Grundeigenthums zu fo und fo viel 
angegeben habe, daß er die und die Summe empfangen, unb bafür 
folgende Grundſtücke verpfänben folle.*) Diefe werden nun wenn 


) Huschke, T. Flavii Syntrophi instrumentum donationis ineditum. 
Vratisl. 1838. 4. 

4) Bol. F. A. Wolf, über eine milde Stiftung Trajan’s. Berlin 1805. 8. 
v. Savigny, in ben beibelb. Jahrb. 1809, ©. 254 ff. Pietro di Lama, tavola 
alimentaria veleiate, delta tralana etc." Parma 1819. 4. 

©) 3. 8. M. Virius Nepos professus est praedia rustica dedueio 
vectigali HS.CCCXDXXXXV n. Accipere debet HS.XXVCCCLIN n. et 
obligere fandum ete. 
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«8 mehrere find) beſonders aufgezählt, mit befonberer Werthangabe, 
und der Bemerkung des Theile des gefammten ihm beftimmten 
Darlehens, für welchen fie haften ſollten. Die Urkunde enthält alfo 
leineswegs die Verpfändung jelbft, fonbern nur eine Bormerkung 
der Berfonen, mit welchen ſodann erft die einzelnen Contracte abge- 
ſchloſſen werben ſollten.) 

Bon Teſtamenten, bie auf Stein oder Erz abſchriftlich auf⸗ 
bewahrt wurden, find mehrere Bruchſtüde erhalten. Cines der 
bemerfengwertheften ift aus dem Teftament eines Dafumius, wovon 
ein Stück 1820, ein zweites 1830 in Rom gefunden wurbe.®) 

Zu den öffentlichen Acten gehören bie Soldatenabſchiede, von 
denen eine beträchtliche. Anzahl exiftiren. ®) 

Ferner find zu erwähnen bie Bejchlüffe der Municipien und 
Collegien, deren die Inferiptionenfammlungen eine große Zahl ent- 
halten. Unter ben legteren‘) ift hervorzuheben eine in Siebenbürgen 
aufgefundene Acte über die Auflöfung einer Begräbnifgejellfchaft.*) 
Ein ähnliches Collegium betrifft die intereffante lanuviniſche In— 
ſchrift, welche die Statuten deſſelben, voraus das Capitel des Se 
natusconſultum, wodurch Collegien diefer Art für erlaubt erklärt 


f) Eine andere Urkunde gleichen Inhalts über ein won ber trajanifchen 
Stiftung ben Ligures Corneliani Baebiani zugewiefenes Capital ift nenerbings 
im Neapolitaniſchen entbedit worden, und wird in ben Annalı dell’ instituto 
di corrispondenza archeologica herausgegeben werben. (Bon einer ver- 
wandten Stiftung Nerva's, bie Begräbnifje betreffend, hat ſich zwar nicht die 
Urkunde, aber in dem von Ectard und Roncalli herausgegebenen Kaiferverzeich- 
niß eine Notiz erhalten. Mommfen, Zeitichr. für geſch. Rechtswiſſ. XIV... 5 
1848). .) 

9) Boilſtändig abgedrudt in den Annali dell’ instituto di corrispon- 
denza archeologiea, Jahrh. 1831, Heft 2. Neftituirt und commentirt von 
Kuborff, Zeitfche. für geſch Rechtewifl. XL. 10 (1845). 

h) Platzmann, praes. Haubold, iuris rom. testimoniis de militum 
honesta missione, quae in tab. »eneis supersunt illustrati spec. 1818, 
vermehrt in Haubold, opuse. acad. Il. p. 783 sqq. cf. p. LXXX sqq. 
Blume, neue tabulae hon. miss., Rhein. Muf. IV. &. 381ff. Hänel, kritifche 
Jahr. 1843, ©. 761 ff. 

ü) Ueber die Beſchluſſe der Eurien f. $. 91 Note e. 

k) Massmann, libellus aurarius sive tabulae ceratae et antiquis- 
simae et unice Romanae in fodina aureria apud Abrudbanyam, oppi- 
dulum Transsylvanum, nuper repertae 1840. Hufchte, Zeitfehr. für geieh. 
Rechtewiffenſch XII. 5 (1344). 
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werben, entpält.') (Huf eine ver uralten Brunnencollegien [colle- 
gium aquae] in ber Stabt Rom bezieht fich Die merlwürdige der 
über die Magiſtri Aquarum [$. 1082], bie man für einen Boltt- 
ſchluß gehalten unb wegen des in ihr erwähnten Kreidegeldes [cre- 
tulentum] der Walter gar auf die Infel Ereta bezogen hat. Sie 
betrifft die Wahl, Beeidigung und Amtsgewalt der Borfteher jenes 
Collegums. *) R.) 

(Endlich verdient unter ven Sepulcralreden bie merkmürbige 
Grabrede auf die Turia, Gemahlin bes Q. Lucretius Befpill, 
Gonfuls 735, geftorben zwiſchen 746 und 752, als bie Icht- 
reichſte für das ältere Zamilien- und Erbrecht hervorgehoben zu 
werben.) R.) 


D Monımsen, de collegiis et sodaliciis Rom. 1843. p. $1 sqq. Hufht: 
.. 0.0. ©. 207 ff. (Momtnfen, Zeiffägr. XV. Rum. 10,8. 4. ®.) 

m) (Wieberhergeftellt und erläutert von Nudorff, Zeitfchrift für geſchicht 
Rechtswiſſ. XV. 8 [1849]. Nachträge dazu von Mommfen, bajelbft Rum. 10, 
$. 3 [1850]. R.) Ueber eine Zufammenftellung von Ertenntniffen in einem 
Proceß zwiſchen dem Collegium der fallones und ben megistri fontani i. 
$. 100 Rote y. 

n) (Reftituirt mit vortrefflichen Erläuterungen von Mommfen in ben Ab- 
handl. ber Berliner Acad. 1864, ©. 455—489 aus neu aufgefundenen Sirmon- 
di’fjen Papieren (cod. Lat. Paris. 9696), nach weichen eim früherer finn- 
reicher Ergänzungverfud ſich als fo durchaus verfehlt erwiefen hat, dah die 
Auffindung dieſes Theile der Urkunde zugleich ald Warnung lehrreich if. 8; | 
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CXIX. Die Aufgabe, die wir ung geſetzt haben, ift die Ge— 
ſchichte des Rechts bei dem römischen Volt, Es könnte foheinen, fie 
ſei mit dem britten Jahrhundert unferer Zeitrechnung beenbigt. Im 
dem wüften Tumult biefer Zeit verhallen bie legten Laute ver römi- 
fen alten Nationalität, vie fich bis dahin in ſtets abnehmenver 
Stärke und Zahl noch Hatten vernehmen laffen. Nur dem Namen 
nach, und kaum ſogar vem Namen nach, kann feit diefer Zeit von 
einem römifchen Voll vie Rebe fein. Als Rom im Jahr 248 feine 
tanfendjährige Säcularfeier begieng, hatte es in der That ſchon auf- 
gehört, Die regelgebenbe Beherrfcherin bes weiten Reichs zu fein, oder 
war im Begriff, biefe Herrſchaft zu verlieren; Italien zuerft und 
dann bie Provinzen, ein Compact der verfchiedenften Nationalitäten, 
nur äußerlich zu einem politiichen Ganzen zufammengehalten, hatten 
angefangen zu gleicher Höhe mit dem ehemaligen ‚‚domicilium im- 
perii‘‘, dem ‚‚caput rerum‘‘, ber ‚‚arx omnium gentium‘‘, fich 
heranzubrängen, das römifche Volksthum konnte fich nicht mehr 
rühmen, das Pulfirende Herz, das befebenve, auch frembe Nationali- 
täten affimilirende Princip des ungeheueren Staatslörpers zu fein. 
Diefes Schieffal Roms und der römifchen Nationalität war lange 
entſchieden, als unter Conftantin dem Erften zu Byzanz, in dem 
entfernten Winfel einer Provinz, eine zweite, wichtigere Hauptſtadt 
entftand; längft, als fpäter felbft die weftfichen Kaiſer ihre Refivenz 
von Rom weg verlegten; das römische Reich endlich, das im Weften 
476 mächtigeren Fremblingen erlag, erinnert nur burch einen con⸗ 
ventionellen Sprachgebrauch) an den Staat des römiſchen Volks, ver 
feit Jahrhunderten in Wahrheit nicht mehr beftand. 

‚Busta, Inftitutionen. I. 6. Aufl. 33 
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Es ift die neue Zeit, welche mit Conftantin beginnt, und unter 
Diocletian's Regierung fich vorbereitet hat. Im dem Chriſtenthum 
und feiner Wirkung auf bie äußeren Verhältniffe liegt das innerfte 
Xeben der neueren Gefchichte, und biefes ift damals in bie Reihe ver 
politifchen Ereigniffe eingetreten. Eine unermeßliche Kraft hat es 
ſchon damals zu entwideln begonnen, nachdem es wie eine lange ver- 
borgen burch bie verſchiedenen Räume eines Gebäudes fortlaufende 
Gluth endlich zu einer helfen Flamme über dem Giebel ausgebrochen 
war. 

In einer Gefchichte des Rechts, welche feinen Entiwieelungs- 
gang durch alle Bölfer hindurch zum Gegenftand hätte, würden wir 
das römifche Glied diefer großen Kette in der That mit Divcletian’s 
Regierung fehließen müffen, oder, mit einem ber Sache näheren 
Ausorud, mit dem legten römifchen Juriſten, in weichen noch ein 
Funle des alten römiſchen Geiftes feine Macht bewies, veffen Thä- 
tigfeit noch „Roms urjprüngliche Seele verrieth.“ Wir würden mit 
Eonftantin die neue Aera beginnen müſſen, in welder das römiſche 
Recht, jenfeits des Grabes feines Volls und Erzeugers, umwandelud 
und umgewandelt ein neues Leben führt. 

Anders aber ftellt fich die Sache auf dem Stanbpunkt einer 
beſonderen Geſchichte des römifchen Rechte. Hier erfcheint uns bie 
‚Zeit, in welcher das weiter reichende Auge den Anfang einer neuen 
Welt erbliet, als das Ende, welches eine Vergangenheit abjchliekt. 
Es ift verfelbe Standpunkt, der uns das Sterben als das Ende des 
Lebens betrachten heißt, während es zugleich bie Geburt für ein 
neues Leben ift. 


Verfafung.‘) 
CXX. Diocletianus fam 284 zur Regierung, und nahm 
286 Marimianus zum Mitregenten, mit dem er das Reich theilte. 
Nach einer langen Regierung, deren Seele Diocletian war, entfagten 





a) Weber diefen Gegenftand, befonders von der für uns wichtigften Seite 
ber Juſtizverwaltuug, ift eine Schrift zu vergleichen, durch welche der Gtamd für 
eine richtige Auffaffung beffelben, im Ganzen und im Einzelnen, gelegt, und bie 
Maſſe von Notizen, weldje wir barüber befigen, zu einem anfchaulichen Ganzen 
geſtaltet worden ift: Bethmann - Hollweg, Gerichtsverfaffung und Proceß bet 
intenden römifchen Reichs (Erfer Vand bes Dandbuchs bes Civiiprocefſes 1834). 
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fie 305. An ihre Stelle traten die ſchon feit 292 zu ihren Nach 
folgern beftimmten Galerins (ft. 311) ud Couſtantius Chlo— 
tus. Diefer ftarb 306, fein Nachfolger war fein Sohn Eon- 
ftantinus der Erfte (magnus). Er entledigte ſich nach und nach 
der Neben- und Mitfaifer, und nahm von 323 an allein ben-Thron 
ein, den er bis zu feinem Tod 337 behielt. Ihm folgten feine brei 
Söhne Eonftantinus il, Conftantius und Conftans. Auch 
fie führten eine durch innere Fehden, thetls unter fich, da fie bie Ver- 
waltung des Reichs geteilt hatten, theils mit andern Prätenventen, 
beunruhigte Regierung. Der erfte kam um 340, bie zwei letzten re—⸗ 
gierten bis 350, in biefem Jahr wurde Conſtans ermorvet, Con⸗ 
ſtantins vegierte von da an allein bis 361. Nach feinem Tod kam 
zur Regierung bes Reichs Iulianus, der ſchon ein Jahr vorher 
zum Kaiſer von feinem Heer ausgerufen worden war, und ber eine 
furze, dem Chriftenthum äußerlich feindliche, von den damaligen phi- 
loſophiſchen Lehrmeiftern erfehnte und gepriefene, auch von neueren 
mit Gunft angejehene, im übrigen unweiſe Regierung führte bis 
363. Bei feinem Tod wählte das Heer Jopianus zum Kaifer, 
der ſchon im folgenden Jahr ftarb. Nun wurbe eben jo Balens 
tinion I gewählt, ber feinen Bruber Valens zum Mitlaifer er 
nannte, und ſich mit ihm bergeftaft in bie Verwaltung teilte, daß 
er die weftfiche Hälfte des Reiche, Valens vie öftliche übernahm. 
Valentinian regierte ven Weften allein bis 367, von ba regierte er 
mit feinem Sohn Gratianus, ven er zum Mitfaifer annahm, bis 
an feinen Tod 375, hier ernannte Gratin, ber felbft kaum mänbig 
geworben war, feinen jüngeren Bruber Balentinianns Il zum 
Mitkaiſer, und theilte mit ihm die Verwaltung, nach Gratian’8 Tod 
383 blieb Valentinian als alleiniger Regent des Occidents wenig 
ftens nominell, er kam 392 um, 21 Iahre alt. Valens dagegen re- 
gierte den Often allein bis 378, wo er im Treffen bei Adriauopel 
gegen bie Gothen fiel. 

Nachfolger des Valens war Theopofius I, beffen Regierung 
mit dem Jahr 379 beginnt. Der Einfluß diefes tüchtigen Mannes 
erſtreckte fich auch auf den weftlichen Theil des Reichs, bis deſſen 
Verwaltung nach Balentinian’s Tod ihm auch nominell zufiel. Diefe 
Vereinigung des ganzen Reichs unter eine Verwaltung dauerte nur 
Kurze Zeit, ſchon 395 ftarb Theodoſius. Er hinterließ das Reich 
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feinen Söhnen Arcabins und Honorins, die er ſchon mehrere 
Jahre vorher zu Mitkaifern angenommen hatte. Sie theilten nad 
feinem Willen die Verwaltung, wie e8 für folche Fälle ſchon zur Ge⸗ 
wohnheit geworben war, nach den weftlichen und öftlichen Provinzen 
des Reiche. Diefe Theilung blieb von da an eine ftänbige. Die 
Einheit des Reichs ſelbſt follte dadurch nicht aufgehoben werden, 
auch pflegte die orientalifche Linie vermöge des Vorrangs, ven ihr 
theils die Meinung, theils perfönliche Verhältniſſe gaben, einen ge 
wiffen Einfluß anf die weftliche Regierung zu üben, nach und nach 
wurde durch bie von Außen einbringenben Barbaren, und bie vor- 
anfchreitenve innere Auflöfung das Regiment ver oceiventalifchen 
Raifer ein Höchft prefäres, und factifch gewöhnlich nur auf einen ver⸗ 
häftnigmäßig Meinen Theil ihrer Länder fich erſtreckendes, bis end⸗ 
lich auch der Name eines römischen Kaifers im Weften mit dem 
Jahr 476 verſchwand. 

Honorius erhielt ven Occident und regierte bis 423. Ihm 
folgte (nach ver bis 425 dauernden, von dem oftrömifchen Hof nicht 
anerfannten Regierung des Johannes) Valentinian. IM, 
fieben Jahre alt, ver 455 getöbtet ward. Petronius Marimus riß 
bie Regierung an fih, er wurbe nach wenigen Monaten von den 
Seinigen auf der Flucht vor den Vandalen erfchlagen, eben fo wenig 
erhielt ſich Aoitus, der 456 entthront wurde. Majorianus über- 
nahm die Regierung, wurde non ber öftlichen Linie anerkannt, verlor 
aber Thron und Leben 461. Ihm folgte Severus bie 465. Der 
weftliche Thron blieb faft anderthalb Jahr erledigt, 367 wurde An⸗ 
themius zum Raifer ernannt, und regierte bis 472. Olybrius, 
der an feine Stelfe treten follte, ftarb wenige Monate nachher. Nach 
ihm ließ fich Glycerius als Kaiſer ausrufen, er wurde von Nepos 
befiegt, auch diefer mußte nach kurzer Zeit weichen. 475 wurde ein 
junger Menſch, Romulus Auguftus genannt, von feinem Vater 
DOreftes, der in feinem Namen regieren wollte, zum Kaiſer gemacht. 
Es war ver leßte für das weftrömifche Reich. Längere Zeit ſchon 
hatten die Anführer der fremden Truppen im römifchen Reich über 
die Kaiſerwürde verfügt, und bie höchfte Gewalt factiich befefien. 
Ein folder, Odoaker, griff 476 zu, entſetzte jenen Romulus, und 
machte fich zum König von Italien. 
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Im Orient regierte Arcadius bie 408; ihm folgte fein 
Sohn Theodoſius II, den er zum Mitfaifer angenommen hatte, 
damals ein Kind, er regierte bis 450 (während im Oceivent zuerft 
Honorius, und dann Valentinian III Raifer waren). Nach ihm war 
Martianus Kaifer bis 457, dann Leo I bis 474 (während im 
Occident Majorian, Severus, Anthemius regierten), nach Xeo II, 
deffen Regierung 474 anfieng und enbigte, Zeno bis 491, hier- 
auf Anaftafius bis 518. Ihm folgte Suftinusl, ver 527 
kurz vor feinem Tod feinen Neffen Iuftinianus zum Mitlaifer 
erwählte. 


CXXI. Die Verfaſſung des Reichs, wenn wir darunter bie 
Berechtigung ber verfchievenen Glieder eines Staatslörpers ver- 
ftehen, war bie einfachfte, die ſich denfen läßt. Sie befteht darin, 
daß der Kaiſer, rechtlich betrachtet, das einzige Glied bes Organis- 
mus iſt, ober weil unter dieſen Umftänden von einem Organismus 
nicht Die Rebe fein kann, daß in feiner Perfon ver ganze Staat auf- 
gieng. Der Schein der republifanifchen Formen, ver dem Reich ber 
vorangegangenen Jahrhunderte noch äußerlich anhaftete, war weg- 
geſchwunden; an die Stelle der mit dem Alterthum begrabenen Re— 
publif eine gegliederte monarchifche Verfaſſung hervorzutreiben, da⸗ 
zu fehlte dem erftorbenen Körper bie Kraft. So blieb nichts übrig, 
als bie rechtliche Form einer leeren Defpotie, neben ver ſich nach den 
Umiftänden bie factifche Willkühr der Unterworfenen, welchen feine 
Berechtigung zuerkannt wurde, im Weg der Gewalt oder Lift thätig 
erwies. 

Der Kaifer ift unumfchränfter Herr und Gebieter, vor welchem 
fein Element im Staat ein irgendwie felbftftändiges Dafein hat. 
Denn er ift zugleich das lebendige Gefeg, niemand kann fich ihm 
gegenüber auf das Gefeg berufen, das er in jedem Augenblick, nicht 
bloß für die Zukunft, fondern auch für die Vergangenheit verändern 
kann, und über welches er erhaben ift.*) 

Diefe Herrſchaft ſollte fich auch über die Kirche erftreden. Im 
heidniſchen Rom war die Religion eine bloße Staatsfache geweſen, 





a) Iustinian. Nov. 105.0, 2 8. 4: mdvrav d2 dn rav elgmudren jniv 
1 Buaıkdus Üipgno9w rugn, 7 ye mal abrobs ö eds obs väuous Unore- 
Heıxt, vouov abrijv Euıpuyor zarameuıpas drgguWmors. 
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dieſelbe Stellung wurde auch für das Epriftenthum geltend gemacht. 
Auch diefem wurde der Eharalter einer Staatsreligion beigelegt, den 
lirchlichen Verhältniffen fuchte man eine politifche Geftalt zu geben. 
Die kirchlichen Streitigleiten, Die dogmatiſchen Kämpfe erhielten eine 
politifche Särbung, hinwieder fuchten politiſche Parteien ihren In 
tereffen ein Firchliches Gewand zu geben, und fie dadurch zu unter⸗ 
ftägen. Denn auf dem religisfen Gebiet war allein noch Geiſt unt 
Energie, inneres Leben und kräftige That zu finden, In Beziehung 
auf pas Verhältniß ver Kirche zum Staat ift ein mächtiger Unter⸗ 
ſchied zwifchen dem Orient und Derivent. Dort gelang es ben 
Raifern in einem weit höheren Grad, als hier, ſich zu Herren ber 
Kirche zu machen. Die Defpotie war in dem Orient heimifch, fie 
war eine angejtammte Regierungsform, im Occident war fie ein 
fremdes Gewächs, welches in ven Nationen nie feſte Wurzeln zu 
fchlagen vermochte. Dort gab fie dem Staat mitten in ber allge 
meinen Anflöfung noch eine gewiſſe Kraft und ein compaltes Da- 
fein, hier entzog fie ihm feine Stärke und befchleunigte feine Zer⸗ 
ftüdelung. Die zur Leitung der Kirche Berufenen gaben es im 
Orient zu, daf fie bis auf einen gewiſſen Grab vom Staat in fih 
gezogen warb, um ben Preis bes Einfluffes auf die weltlichen Hän- 
del, ver ihnen unter ben Bftlichen Kaiſern nicht entftand. Im weit: 
lichen eich nahm die Kirche mehr die Richtung auf die ihr gebüh- 
rende Selbftftändigfeit gegenüber dem Staat, obwohl fie auch hier 
fpäter der Verfuchung erlag, einer weltlichen Herrſchaft theilhaftig 
zu werben. 

So einfach auch die eigentliche Verfaffung des Staats war, fe 
verwidelt war feine Verwaltung. 

Zum Theil iſt dieß eine nothivendige Folge jener Einfachheit 
der Berfaffung, welche alle feldftftändige Theilnahme untergeorpneter 
Elemente des Staats aufhob, die gefammmte Öffentliche Tpätigfeit cen- 
tralifirte, und fo einen Geſchäftsmechanismus hervorbrachte, in wel⸗ 
chem die Bewegung der äußerſten Thelle durch vielfach verknüpfte 
Fäden vom Mittelpunkt aus gegeben werben ſollte. Es foll damit 
nicht gefagt fein, daß diefe majchinenmäßige Regierungsweiſe wirt 
lich durchgeſetzt worden ift; bieß gelang damals fo wenig, als in man- 
Gen neueren Staaten, in denen man bafjelbe Ideal zu erreichen 
hoffte; die menſchliche Natur, die fich, auch unbewußt, gegen eine 
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ſolche wertgeugartige Behandlung ſträubt, und die Macht ber Dinge, 
vie ein felbftthätiges Verhalten ver einzelnen Glieder, eine bie auf 
einen gewiſſen Grad freie Maßnahme ver Beamten, durch welche bie 
Regierung. geführt wird, fordert, wird ſtets eine Reaction gegen ein 
ſolches Syſtem hervorbriugen. Aber dieſe Reaction veränderte bie 
Einrichtungen nicht, bie ein künftliches Neg von über einander ftehen- 
ven Beamten über das Reich hingegen. 

Conſtantin trennte die Civil: und Militärverwaltung, indem 
ex für jede beſondere Behörben einrichtete. Auch hiedurch entfernte 
ſich die neuere Anminiftration von der Einfachheit der früheren, in 
welcher derſelbe Provineialregent den Militärbefehl und vie fonftige 
Regierung führte. Den Anfang einer folhen Trennung hatte in ger 
wiſſem Sinne ſchon Auguſt gemacht, indem er die Provinzen zwifchen 
ſich und dem Bolt theilte, und ſich diejenigen, in welchen bie Heere 
ftanden, vorbehielt. Dadurch waren die Negenten der Vollspro— 
vinzen factiſch zu bloßen Cinifbehörben gemacht, während in ben 
Provinzen des Princeps die Vereinigung beiver Gewalten blieb. 
Bei einem im Verhältnig zur Ausbehnung des ganzen Reiche 
mäßigen Umfang der einzelnen Provinzen, und folange bie Ger 
ſammtregierung mächtig genug ſchien, konnte dieſe Concentration 
aller Zweige der Staatsgewalt in derſelben Perſon unbebenklich er⸗ 
ſcheinen, und wir finden wirklich, daß fpäter Yuftinian für mehrere 
Provinzen des Orients, bie alfo dem Mittelpunkt ver oberften Ge⸗ 
walt näher lagen, die alte Einrichtung wieder zurüdführte. Unter 
Conſtantin aber, als durch die Einfegung von Mittelbehörben zwi- 
ichen dem Kaiſer und ven Vorftehern der Provinzen Beamte ent- 
ſtauden, deren Regierung fehr beträchtliche Theile des Reichs unter» 
worfen wurben, wurde es für gefährlich erachtet, ihnen über einen 
fo großen Diftrict die gefommte Gewalt zu laſſen. Ja um aud ein 
Einverftändniß zwifchen den Eivil- und Militärbehörven gegen ven 
Kaifer zu erſchweren, wurden die Sprengel ber leisten ganz verſchie⸗ 
ven von benen ber erften eingerichtet, jo daß die Eintheilung des 
ganzen Reiche in militäriſcher und in nichtmilitäriſcher Beziehung 
eine abweichende und fich durchkreuzende war. Gin Schritt weiter 
in biefer Trennung der Gewalten, bie Scheivung nämlich der Rechte- 
pflege von ver übrigen Civiladminiſtration, würde als eine Garantie 
für die Sicherheit und Integrität des Rechts unter ven bamaligen 
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Umftänben für bie Unterthanen ein unberechenbarer Bortkeil ge 
weſen fein; ba fein Intereffe ver Regierenven fie forverte, fo dachte 
man nicht daran fie einzuführen. 

Hatte ſich nun auf dieſe Weife die Anlage der Verwaltung im 
Ganzen und Großen von ber früheren Einfachheit entfernt, fo trug 
endlich der ungeheure Anbrang zum Staatsbienft bazu bei, ihr auch 
in ihren einzelnen Theilen eine zwechwibrige, dem gemeinen Wohl 
nachtheilige Geftalt zu geben. Diefer Zudrang wurbe nicht bloß 
durch bie ſehr beträchtlichen pecuniären Vortbeile, welche ver Staats: 
vienft mit fich führte, fondern auch durch die Ehre, die Damit ver- 
bunden war, veranlaßt. Man würde mit Unrecht dieſe Ehre bloß 
als eine Befriedigung ver Eitelfeit auffafien, fie war vielmehr eine 
vermehrte Rechtsfähigfeit, und als folche von veeller Bedeutung. 

Die Stanbesunterfchieve, welche in dieſer Periode auf das 
Recht einen Einfluß haben, zerfallen in zwei Claſſen, jenachvem fie 
auf einer jelbjtftändigen Grundlage ruhen, ober lediglich von dem 
Willen des Kaifers ausgehen. Zu ben erften gehören die aus 
der alten Zeit überlieferten Unterſchiede zwifchen Cives, Latini und 
Peregrini, mit ihren Unterabtheilungen, ber Unterſchied zwiſchen 
Freigebornen und Freigelaſſenen, zwifchen Ehrenhaften und In— 
famen. Diefe Unterfchiede beftehen auch jetzt noch, aber ihre Be 
deutung verringert fich mehr und mehr, bis fie zulegt, namentlich 
unter Yuftinian, entweder ausbrüdlich aufgehoben, ober wenigſtens 
außer Wirkung gefeßt werben. Dagegen bat ein anderer Unter 
ſchied ſich zu bilden angefangen, ver jpäterhin eine große Wichtigfeit 
erlangt hat. Dieß ift der zwifchen Grunbeigenthümern (posses- 
sores) und andern Unterthanen: Gewerbtreibenven, Tagelöhnern 
u. f. f. ohne Grundbefig, für welche ver Name plebs in einem be 
fonderen Sinn gebräuchlich wurde. In dieſer Periode entftanden ift 
ferner ein Unterfchied, ver auf dem Verhältniß zur Kirche beruht: 
der ziwifchen Chriften und Nichtchriften, und noch mehr der zwifchen 
Rechtgläubigen und Häretifern, welcher in dem damaligen Recht von 
großem Einfluß war. Aber ver letzte diefer Unterſchiede nähert ſich 
ſchon der zweiten Elafje. Denn die Raifer betrachteten ihn nicht als 
einen ihnen gegebenen, mit bem fie fobann nur bürgerliche Wir- 
kungen verbunden Hätten, ſondern bie Entſcheidung der Frage felbit, 
wer als Drthoboger oder Ketzer zu betrachten fei, zogen fie an fich. 
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Indem fie ausfprachen, daß nur ber rechtgläubige Chriſt volllommen 
tehtefähig fei, beſtimmten fie zugleich, wer als ein ſolcher gelten 
elle; bie Qualification einer Perfon in dieſer Hinficht hieng durch⸗ 
aus von dem Glauben ab, zu dem der Kaifer und fein Hof fich bes 
lannte. 

Einer der Standesunterſchlede, die anf ber Verleihung des 
Kaiſers beruhen, ift ver Patriciat, ein perfönlicher Adel, als Nach- 
ahmung bes alten Patricierftandes, aber jegt nach Willführ von dem 
Kaifer gegeben. Ein Adel höheren Grads war der Nobiliffimat, 
der Stand der faiferlichen Familienglieder. Aber bei weiten wich⸗ 
tiger als diefe Auszeichnungen war der Stand, ben der Stantsbienft 
gab, Eivil- und Militärbienft. Die Staatsangehörigen zerfielen 
dadurch in zwei große Claſſen: Staatsbiener und fonftige Bürger, 
die gar feinen Stand und Rang hatten. Daß mit dem öffentlichen. 
Dienft in den höheren Stufen ein gewiſſes Anfehen verknüpft ift, 
das dem, ber eine folche Würbe bekleidet hat, auch nach ihrer Niever- 
legung bleibt, ja das auch auf feine Familie einen gewiſſen Glanz 
wirft, iſt etwas natürliches, und wir finden dieſe Erfcheinung ſchon 
in den Zeiten ber freien Republik. Aber auch eine beſtimmtere 
gelegliche Auszeichnung gewiſſer Aemter ift ſchon in der vorher- 
gehenden Periode zu bemerken, wohin namentlich die Ausſcheidung 
des Senatorenftandes von den anderen Bürgern gehört. In ver 
gegenwärtigen Periode wird biefe Beamtenariftofratie, die einzige, 
welche fich mit einer befpotifchen Regierungsform verträgt, noch 
fefter und allgemeiner ausgebildet. Welche Befreiungen und Vor— 
tehte ver Beamtenftand überhaupt ober in ben verfchievenen Rang- 
ftufen, und nach dem Unterſchied zwiſchen wirklichen und bloßen 
Titularwürben, zwifchen ausübenden Beamten und in Ruheſtand 
verfegten, giebt, das wird in unendlich vielen Gefegen dieſer Periode. 
bie ing Detail beftimmt. 

Den ganzen damaligen Beamtenftant auch nur mit annähern- 
der Boltftänbigfeit zu beſchreiben, würde ein Buch verlangen. Hier 
ſoll nur eine allgemeine Ueberficht zu geben verfucht werben. Wir 
haben dabei vor allem zwei Claſſen von Dienftftelten zu unterfchei 
den, diejenigen, welche dem Beamteten ven Charakter einer Bebörde 
geben, dignitates, und bie unteren Bebienungen, deren Inhaber für 
den Dienft jener Behörben beftimmt find. 
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Eine neue Einrichtung war bie durchgeführte Subordination 
ver Behörven. Auf diefe Unterorbnung bezieht fich vie Raugver⸗ 
ſchiedenheit, die für die Behörden durch die Anspräde: illastres, 
spectabiles, clarissimi feftgefegt und bezeichnet war, fo daß dieſe 
Rangclaſſen keineswegs bloß den perfönlichen Rang, ſondern zugleich 
und hauptfächfich bie amtliche Stellung angeben. °) Der clarissi- 
mus ift dem speotabilis, nicht unmittelbar dem illustris unterge- 
ordnet (sub dispositione) °), und hat von ihm Befehle zu anpfan- 
gen, während ber illustris niemanden über fich hat, als den Kaifer. 
So vrüden jene Rangbenennungen in ihrer Aufeinanderfolge das⸗ 
felbe aus, was die Eintheifung in iudices maiores, medii, wmi- 
nores. °) 

In einer noch fpecielleren Beziehung auf bie Gerichtsver⸗ 
faffung, auf die auch jene Unterfepeivung Einfluß hat, ſteht die Ein- 
theifung der Behörden in iudices ordinarii unb sacri. Jene find 
die Richter erfter Inftanz, alſo unter den Eivilbehörben vie Bor- 
fteger der Provinzen, viefe diejenigen, welche vice sacra vichten, 
d. h. die Jurisdiction des Kaiſers ausüben, am vollfonmmenften 
gilt dieß von einigen illustres, indem von ihren Erfenntniffen eine 
Appellation jo wenig, als von denen des Kaiſers möglich ift; auch 
die andern illustres und bie spectabiles werben zu ben iudices 
sacri gerechnet, obwohl ihre Sentenzen nicht inappellabel find. Die 
Bezeichnung als iudices sacri fommt daher, daß mit dieſein Bei- 





db) Bethmann-Hollweg, a. a. D. ©. 43. 

e) Durch den Ansbrud sub dispositione wird 1) im allgemeinen die &e- 
ichäftefphäre ber Bebörbe bezeichnet, 3. 8. sub dispositione viri illustris 
Quaestoris: leges dietandae, preces. Notitia dign. Or. cap. 11; 2) ine 
beſondere welche andere Beamten einer gewiſſen Behörde untergeben find, worin 
denn zugleich liegt, da bie Behörbe über bie Angeftellten, bie unter ihrer dispo- 
sitio find, bie Jurißbiction hat, Böcking, not. dign. Or. p. Xlsq. 

d) Es tommen noch zwei andere Rangclaffen umter jenen wor: perfectis- 
simatus und egregiatus. Dieje aber bezeichnen nicht wie jene eine befonbere 
amtliche Stellung, fondern nur ben perfönligen Rang. Wenn daher z. 8. 
ausnahmsrweile ber Borfteher einer Provinz nur perfectissimus ift, fo hat er 
biefelbe amtlicpe Stellung zu ben vorgejehten höheren Behörben, wie wenn er 
clarissimus wäre, aber er ſteht im Rang feinen Gollegen mit bem letzteren Titel 
nad. Vornehmlich wurden jene beiden unterfien Stufen gebraudht, um einen 
Bebienfteten, beffen Amt feine dignitas war, mit einer perfänfidhen Dignität 
auszuzeichnen. 
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wort · in dem officiellen Sprachgebrauch viefer Zeit (mie auch mit 
divinus) das unmittelbar auf ven Kaifer ſich Beziehende ausge 
drückt wird. 


CXXH. Die gefammten Dignitates zerfallen in Hof-, Civil- 
Militirämter: dignitates palatinae, civiles, militares. 

Bon den dignitates palatinae follen bie erwähnt werben, 
welche für bie allgemeinen Staatsgefchäfte beſtimmt waren, *) theile 
ſchon in ihren befonderen Functionen, theils als Mitglieder des 
kaiſerlichen Staatsraths. Diefer Rath des Kaifers, der ſchon in 
der vorigen Periode als consilium prineipis vorfommt ($. 112), 
bat feit Diocletian unter dem Namen bes consistorium principis 
eine feft beftimmte Einrichtung erhalten. ®) In dieſem Eonftftorium 
wurde ver Regel nach jede Verfügung, die von dem Kaifer unmittel- 
bar ausgieng, berathen, alfo die allgemeinen Regierungsmaßregeln, 
die Gefeßgebung, und bie Juſtizſachen, die zur Entſcheidung an ben 
Kaiſer gelangten, wenn er bie Unterfuchung und Entſcheidung nicht 
einem over mehreren anderen Beamten auftrug, ivas das Gewöhn⸗ 
fiche war. Im dieſer letzteren Thätigfeit als Gerichtshof hieß das 
Conſiſtorium auditorium prineipis, fo daß alfo unter dieſem Fein 
befonberes von dem Eonfiftorium verfchievenes Collegium zu ver⸗ 
ftehen ift.‘) Der Staatsrath hat teils ordentliche Mitglieder, theils 
außerorbentliche, die nach‘ Gelegenheit zu feinen Situngen berufen 
werden. Zu ven erften gehören bie vier hohen Dignitarien, bie fo- 
gleich genannt werben follen, fämmtlich illustres, fobann eine be- 
trächtliche Anzahl von spectabiles, welche comites consistoriani, 
ober comites primi ordinis in consistorio genannt werben. Jene 
illustres, bie man Minifter nennen kann, find zugleich die vortra- 
genden Räthe in dem Confiftorium, jeder in ben Angelegenheiten, 
vie ſich auf fein Departement bezichen. 


a) Auf die Perfon des Kaifers bezieht ſich der Dienft bes Oberlammerherru, 
praepositus sacri cubiculi, und ber beiden Gommanbanten ber Leibwache, 
die Eonftantin an bie Stelle der Prätorianer fette, comites domesticorum, 
equitum und peditum. Sie find illustres. 

d) Bethmann-Holliveg, a. a. D. ©. 109ff. 

©) Die Beweife |. bei Hollweg a. a. O. 
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Eine neue Einrichtung war bie burchgeführte Subordination 
ver Behörven. Auf diefe Unterordnung bezieht fich vie Nangser- 
ſchiedenheit, vie für bie Behörden durch die Ausdrücke: illustres, 
spectabiles, clarissimi feftgefegt und bezeichnet warb, fo daß dieſe 
Rangelaffen keineswegs bloß den perfönlichen Rang, ſondern zugleich 
und hauptfächlich die amtliche Stellung angeben, ®) Der clari 
mus ift dem speotabilis, nicht unmittelbar dem illustris unterge: 
ordnet (sub dispositione) °), und hat von ihm Befehle zur empfan⸗ 
gen, während ber illustris niemanden über fich hat, als ven Kaiſer 
So vrüden jene Rangbenennungen in ihrer Aufeinanderfolge das 
felbe aus, was bie Eintheifung in iudices maiores, medii, mi- 
nores. ®) 

Im einer noch fpecielleren Beziehung auf bie Gerichtsver⸗ 
faffung, auf die auch jene Unterfcheivung Einfluß hat, fteht bie Ein- 
teilung ver Behörden in iudices ordinarii und sacri. Jene fin 
die Richter erſter Inftanz, alfo unter ven Civilbehörden vie Ber- 
fteher der Provinzen, diefe diejenigen, welche vice sacra richten, 
d. h. die Jurisdiction bes Kaiferd ausüben; am vollkommenſten 
gift dieß von einigen illustres, indem von ihren Erkenntniſſen eine 
Appellation fo wenig, als von benen bes Kaiſers möglich ift; auch 
die andern illustres und bie spectabiles werben zu ben iudiees 
sacri gerechnet, obwohl ihre Sentenzen nicht inappelfabel find. Die 
Bezeichnung als iudices sacri fommt daher, daß mit dieſem Lei 





d) Bethmann-Hollieg, a. a. O. 
©) Durch den Ausbrud sub dispositione wird 1) im allgemeinen die & 
ſchaftoſphare ber Behörde bezeichnet, 3. 3. sub dispositione viri illustris 
Quaestoris: leges dictandae, preces. Notitia dign. Or. cap. 11; 2) int 
befondere welche andere Beamten einer gewiſſen Behörbe untergeben find, worin 
denn zugleich liegt, daß bie Behörde über bie Angeftellten, bie unter ihrer dispo- 
sitio find, bie Jurisbiction hat, Böcking, not. dign. Or. p. Xi sq. 

d) Es kommen noch zwei andere Rangclafien unter jenen vor: perfectis- 
simatus unb egregiatus. Dieje aber bezeichnen dicht wie jene eine dejonden 
amtliche Stellung, fondern nur ben perfönli—hen Rang. Wenn baber j. 8. 
ausnahmstweile ber Borfteher einer Provinz nur perfectissimus ift, fo hat er 
dieſelbe amtliche Stellung zu ben vorgefegten höheren Behörden, wie wenn cı 
clarissimus wäre, aber er fleht im Rang feinen Eollegen mit bem letzteren Titel 
nad. Bornehmlid) wurben jene beiden unterfien Stufen gebraudjt, um einen 
Bedienſteten, deſſen Amt feine gas twar, mit einer perfönfichen Dignitit 


⸗ 
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wort in dem officiellen Sprachgebrauch dieſer Beit (mie auch mit 
divinus) das unmittelbar auf ven Kaifer ſich Beziehende ausge 
drüdt wird. 


CXXH. Die geſammten Dignitates zerfallen in Hof-, Civil- 
Nifitrrämter: dignitates palatinae, civiles, militares. 

Bon ben dignitates palatinae follen die erwähnt werben, 
welche für bie allgemeinen Staatsgefchäfte beftinmnt iwaren,*) teile 
ſchon in ihren befonderen Functionen, theils als Mitgliever des 
kaiſerlichen Staatsraths. Diefer Rath des Kaifers, ver ſchon in 
der vorigen Periode als consilium principis vorkommt ($. 112), 
hat feit Diocletian unter dem Namen des consistorium principis 
eine feft beftimmte Einrichtung erhalten. ®) Im biefem Eonflftorium 
wurde der Regel nach jede Verfügung, bie von dem Kaifer unmittel- 
bar ausgieng, berathen, alfo bie allgemeinen Regierungsmaßregeln, 
die Gefeßgebung, und die Iuftizfachen, die zur Entfcheidung an ben 
Kaiſer gelangten, wenn er die Unterfuchung und Entfcheibung nicht 
einem oder mehreren anderen Beamten auftrug, was das Gewöhn- 
fie war. In diefer letzteren Thätigkeit als Gerichtshof hieß das 
Eonfiftorinm auditorium prineipis, fo daß alfo unter biefem fein 
beſonderes von dem Confiftorium verfchieenes Collegium zu ver- 
ftehen ift.°) Der Staatsrath hat theils orventliche Mitgliever, theils 
auferorbentliche, die nach Gelegenheit zu feinen Sigungen berufen 
werben. Zu den erften gehören vie vier hohen Dignitarien, bie fo- 
gleich genannt werben ſollen, ſämmtlich illustres, ſodann eine be> 
trächtfiche Anzahl von spectabiles, welche comites consistoriani, 
oder comites primi ordinis in consistorio genannt werben. Jene 
illustres,, die man Minifter nennen Tann, find zugleich die vortra- 
genden Räthe in dem Confiftorium, jeder in ven Angelegenheiten, 
bie fich auf fein Departement bezichen. 


a) Auf bie Perſon des Kaifers bezieht ſich der Dienft des Oberlammerherru, 
praepositus sacri cubiculi, unb ber beiben Gommanbanten ber Leibwache, 
die Eonftantin an die Stelle der Prätorianer fegte, comites domesticorum, 
equitum und peditum. Gie finb illustres. 

b) Bethinann-Holliveg, a. a. D. ©. 109 ff. 

©) Die Beweie f. bei Hollweg a. a. ©. 
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Eine neue Einrichtung war bie burchgeführte Subordination 
der Behörven. Auf biefe Unterorbnung bezieht fich vie Rangırr- 
ſchiedenheit, vie für die Behörden durch bie Ansprüde: ilkastres, 
spectabiles, clarissimi feftgefeßt und bezeichnet warb, ſo daß dieſe 
Rangelafien Teineswegs bloß ben perfönlichen Rang, ſondern zugleich 
und bauptfächlich Die amtliche Stellung angeben.) Der clarissi- 
mus ift dem speotabilis, nit unmittelbar dem illustris unterge⸗ 
oronet (sub dispositione) °), und hat von ihm Befehle zur enpfan- 
gen, während ber illustris niemanden über ſich hat, als den Kaifer. 
So vrüden jene Rangbenennungen in ihrer Aufeinanverfolge das⸗ 
felbe aus, was die Eintheifung in iudices maiores, medü, wi- 
nores. °) 

Im einer noch fpecielleren Beziehung auf bie Gerichtsver⸗ 
faſſung, auf die auch jene Unterfcheivung Einfluß hat, fteht bie Ein- 
theilung der Behörben in iudices ordinarii und sacri. Jene find 
die Richter erfter Inftanz, alfo unter ben Eivilbehörben die Vor⸗ 
fteher der Provinzen, dieſe diejenigen, welche vice sacra richten, 
d. h. die Yurisbiction des Kaiſers ausüben; am vollkommenften 
gilt dieß von einigen illustres, indem von ihren Erkenntniſſen eine 
Appellation fo wenig, als von benen des Kaiſers möglich ift; auch 
die andern illustres und bie spectabiles werben zu ben ivdices 
sacri gerechnet, obwohl ihre Sentenzen nicht inappelfabel fine. Die 
Bezeichnung als iudices sacri fommt daher, daß mit dieſem Bei 


d) Bethmann-Hollweg, a. a. O. S. 48. 

©) Durch ben Ausbrud sub dispositione wird 1) im allgemeinen bie Ge⸗ 
Ichäftefphäre der Bebörbe bezeichnet, 3. 8. sub dispositione viri illustris 
Quaestoris: leges dielandae, preces. Notitia dign. Or. cap. 11; 2) ind 
befonbere welche anbere Beamten einer geroiffen Behörde untergeben finb, worin 
denn zugleich liegt, daß bie Behörbe über bie Angeftellten, Die unter ihrer dispo- 
sitio find, Die Jurisbiction hat, Böcking, not. dign. Or. p. Xi sq. 

d) Es kommen noch zwei anbere Rangclaffen unter jenen wor: perfectis- 
simatus und egregiatus. Dieje aber bezeichnen nicht tie jene eine befonbere 
amtliche Stellung, ſondern nur ben perfönlien Rang. Wenn baber 5. 8. 
ausnahmsweiſe der Vorſteher einer Provinz nur perfectissimus ift, fo hat er 
biefelbe amtliche Stellung zu ben vorgeießten höheren Behörben, wie wenn er 
elarissimus wäre, aber er fteht im Rang feinen Eollegen mit bem letzteren Titel 
nad. vornehmlich wurben jene beiden unterften Stufen gebraudjt, / um einen 
Bebienfteten, befien Amt keine dignitas war, mit einer perfönlichen Digmität 
auszuzeichnen. 
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wort in dem officiellen Sprachgebrauch diefer Zeit (mie auch mit 
divinus) das unmittelber auf ven Kaiſer ſich Beziehende ausge⸗ 
drücit wird. 


CXXH. Die geſammten Dignitates zerfallen in Hof-, Civil⸗ 
Militrämter: dignitates palatinae, civiles, militares. 

on den dignitates palatinae follen bie erwähnt werden, 
welche für die allgemeinen Staatsgeſchäfte beftimmt waren, *) theil® 
ſchon in ihren beſonderen Functionen, theils als Mitgliever des 
kaiſerlichen Staatsraths. Diefer Rath des Kaiſers, der ſchon in 
ber vorigen Periode als consilium prineipis vorfommt ($. 112), 
bat feit Diocletian unter dem Namen bed consistorium principis 
eine feft beftimmte Einrichtung erhalten. ®) Im diefem Conſiſtorium 
wurde der Regel nach jede Verfligung, die von dem Kaifer unmittel- 
bar ausgieng, berathen, alfo bie allgemeinen Regierungsmaßregeln, 
die Geſetzgebung, und bie Juſtizſachen, die zur Entſcheidung an ven 
Raifer gelangten, wenn er die Unterſuchung und Entſcheidung nicht 
einem ober mehreren anderen Beamten auftrug, ivas das Gerwöhn- 
fie war. Im dieſer letzteren Thätigfeit als Gerichtshof hieß das 
Sonfiftorium auditorium prineipis, fo daß alfo unter biefem fein 
befonberes von dem Confiftorium verfchievenes Collegium zu ver 
ftehen ift.*) Der Staatsrath hat theils ordentliche Mitglieder, theils 
außerordentliche, die nach Gelegenheit zu feinen Sitzungen berufen 
werben. Zu den erften gehören bie vier hohen Dignitarien, bie for 
gleich genannt werben follen, ſämmtlich illustres, ſodann eine be 
trächtfiche Anzahl von spectabiles, welche comites consistoriani, 
oder comites primi ordinis in consistorio genannt werden. Jene 
illustres,, bie man Minifter nennen Tann, find zugleich die vortra- 
genden Räthe in dem Confiftorium, jeder in den Angelegenheiten, 
bie ſich auf fein Departement bezichen. 


a) Auf die Perfon des Kaifers bezieht ſich der Dienft bes Oberfammerheren, 
praepositus sacri cubiculi, unb ber beiden Commandanten ber Leibwache, 
die Eonftantin an die Stelle ber Prätorianer ſetzte, comites domesticorum, 
equitum und peditum. Sie find illustres. 

b) Bethmann-Holltoeg, a. a. D. S. 109ff. 

©) Die Beweiſe ſ. bei Hollweg a. a. D. 


524 Geſchichte des R. R. Vierte Periode. 


Der erfte derfelben ift der quaestor sacri palatii, welcher den 
Bortrag in Gefeggebungs- und Juftigfachen Hat, ber zweite der 
magister officiorum, Hofmarſchall, unter welchem die gefanmte 
kaiſerliche Dienerfchaft fteht; er hat bie Einführung bei den feier- 
lichen Aubienzen, die im Eoufiftorium gegeben werben; feit Arca- 
dius, der das Amt ber Präfecti Prätorio noch weiter befchränfte, al 
es ſchon von Eonftantin geſchehen war, ift ihm bie gefammte Boft- 
verwaltung, und das Kriegsmaterial untergeben. *) Der britte iſt 
ber comes sacrarum Jargitionum, Finanzminifter, der vierte ber 
comes rerum privatarum, für bie Verwaltung des kaiſerlichen 
Privatvermögens. Hier mögen ſogleich einige Notizen über bie da⸗ 
malige Finanzverfaffung Platz finden. 

Die Unterſcheidung von Fiscus und Aerarium ift völlig be 
feitigt, fiscus begreift das gefammte Staatsvermögen, Davon wird 
das Privatvermögen des Käifers, welches hauptfächlich in einem 
höchft beträchtlichen Grundbeſitz beftand, unter dem Namen patri- 
monium prineipis unterfchieren. Die Staatseinfünfte, deren Ex- 
haltung. und Beiſchaffung unter der oberften Obhut des comes 
sacrarum largitionum fteht, fommen theils aus Staatögütern 
und fiscalifchen Rechten, theils aus directen und indirecten Steuern. 
Die directe Steuer Heißt capitatio. Sie ift vor allem Grunpfteuer, 
zu biefem Behuf ift das ganze Land in Steuerhufen (capita) abge 
theilt, von benen jede einen im Werth gleichen Complex von Grund- 
ftüden (alfo je nach der Bonität der Grundſtücke von größeren 
oder geringerem Umfang) enthalten follte.*) Die Grundftüde wur- 

) Lydus de magistr. II. 10. 

©) (Der Geldwerth jeher zum Ziwedt der Grunbftener gebilbeten Steuerhuft 
[caput ober iugum] betrug 1000 Solidi [400,000 Affe), Nov. Maioriani de 
curialibus [ed. Haenel tit. 7? — per iugum, vel millenos solidos — per 
iuga singula seu singulas millenas — vgl. auch Nov. Valent. de panta- 
polis (ed. Haenel tit. 5], Cassiodor. Var. II. 38, fo, bafı nur das Zahlen 
verhältniß [1 Pro Mille) nicht die Summe des Steuerfimplums einigermaßen 
an bie alte Bermögensfteuer [tributum $. 51 h. i.] erinnert, an welche hie 
Grundfteuer um fo weniger angefnüpft werben barf, al8 jene nach dem miacebe- 
niſchen Krieg nicht wieder eingeführt wurbe, $. 69 i-l. Auf bie Novelle Maje- 
rian's und ben bort angeführten Betrag bed Steuerfimplums hat zuerft Walter 
(über Niebuhr und Schulg 1834, ©. 12. 44.) hingetviefen, denfelben jedoch 


unrichtig auf eine allgemeine Bermögensfteuer bezogen. Bgl. dageg. Savigny, 
Berm. Schriften II. N. 16 ©. 189 |. R.) 
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ben nach ber Anmelvung des Eigenthümers (professio censualis), 
bie fich auf alles, was für den Steueranfag von Einfluß war, er- 
ſtredte,) in öffentliche Bücher eingetragen, und biefe Gatafter alle 
funfzehn Sabre von neuem angefertigt. Jährlich wurbe nun ber 
Stenerfat für dieſes Jahr (größer over Heiner nach dem Bedürfniß 
ausgefchrieben, und unter bie Eapita vertheilt. Daher heißt das 
Steuerjahr indictio, es beginnt mit dem 1. September. Diefe 
Einrichtung wurde zugleich zur Zeitrechnung benugt, die mithin fehr 
paſſend nach Ereigniffen geſchah, welche die allgemeinfte Wichtigteit 
für Alle Hatten. Die Zeit wurde in funfzehnjährige Perioden 
(Catafterperioven) zerlegt, von denen daher jede funfzehn Steuer- 
ausfchreibungen begriff, jedes Jahr wurde felbft indictio genannt. 
Wenn daher gejagt wird, es fei irgend etwas in ver erften Indictio 
geſchehen, fo bebeutet dieß das erfte Jahr eines ſolchen funfzehn- 
lährigen Zeitraums. Welcher einzelne biefer Zeiträume gemeint 
war, nußte freilich, wenn ein Zweifel darüber entftehen fonnte, noch 
befonvers beftimmt werden. Es kommen Befreiungen von. ber 
Grundſteuer vor, theils perfünliche, theils örtliche; zu ven letzteren 
gehört die Befreiung der Stäbte mit dem ius italicum, welches 
daher auch in ber. gegenwärtigen Periobe noch ein praftifcher Rechts⸗ 
begriff blieb, und noch in ven juftinianifchen Gefegbüchern vorfommt. 
Dagegen hat Italien felbft unter Diocletian feine Steuerfreiheit in 
Folge der Theilung des Reichs zwiſchen jenem und feinem Mitre- 
genten verloren. Außer der Grundſteuer aber gab es noch eine 
andere capilatio. Diefe war theils eine Kopffteuer, die auf bie 
Berfonen gelegt war, die fein Grundeigentum hatten, alfo feine 
Grundſteuer bezahlten; da außer den Grundeigenthümern (posses- 
sores) auch bie in Amt und Würben ftehenden Perfonen bis zu ven 
Decurionen herab davon befreit waren, fo traf fie Die unterfte Efaffe 
der Unterthanen (auch die Hörigen, coloni), und hieß daher capi- 
tatio plebeia; theils war fie eine Sclavenftener, bie der Eigen- 
thümer von jedem Sclaven, ven er befaß, zu entrichten hatte; theils 
endlich eine Viehfteuer, capitatio animalium. Diefer gegenüber 
erben jene beiven Perfonalftenern (plebeia und Sclavenftener) 
unter dem Namen capitatio humana zufanmmengefaft. *) 


F) L. 4 D. de censib. (50, 15.) 
.g) Ueber alles biefes f. bie ($. 88 Note e) angeflihrte Schrift von Savigup 
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Unter ben übrigen dignitates palatinae find noch folgende zu 
erwähnen. Bor allem bie tribuni et notarii, die Beamten ber 
hochſien Reichslanzlei, spectabiles, welche im Eonftftorium bei ber 
Verhandlung der allgemeinen Regierungsfachen das Protololl füh- 
ven. Ihr Vorftand, ver primicerius notariorum, ebenfalls spec- 
tabilis, aber von höherem Rang, ift felbft Mitglied des Eonfifteri- 
ums. Er hatte die Ausfertigung der Anftellungen zu übertachen, 
und das Verzeichniß, in welches fie eingetragen wurden (latercu- 
lum), zu führen. Spectabiles find auch bie Vorftände ber vier 
Bureau's (scrinie), in welche die Faiferliche Kanzlei abgetheift war, 
magistri scriniorum:: memeriae , epistolarum , libellorum, 
dispositionum, auch ber Nächte in dem Scrinium tft zur Würde 
eines Spectabilis erhoben worden. Das ziveite und britte Serinium 
fungirte bei den Sitzungen bes Eonfiftoriums als Gerichtshofs, jenes 
bei den Appellationsſachen, biefes bei ven Sachen erfter Iaftan. 
Das erfte hat die Ausfertigung unb Expedition der kaiſerlichen Er⸗ 
Kaffe in dieſen Sachen, daß vierte ift zur Ergänzung für die übrigen 
Gefchäfte Hinzugefügt. Im Beziehung auf ihre Functionen ftehen 
die serinia dem Quäftor Sacri Palatii zu Gebot, ber fich ihrer be 
dient, waͤhrend fie felbft sub dispositione des Magifter Officiorum 
fich befinden. 


CXXUI. Dignitetes civiles find die Behörden für die Civil 
verwaltung in ber verſchiedenen Theilen des Reiche. Zu biefem Be 
huf machte Conftantin eine neue geographiſche Eintheilung, bie im 
Wefentlichen auch unter feinen Rachfolgern fortbeftanden hat. Bor 
allem war das ganze Reich in vier Präfecturen getheilt, jede mit 
einem Präfeetus Prätorio, illustris, der an der Spike der gefamm- 
ten Eiviverwaltung (Iuftipund Abminiftration) dieſes vierten Tpeils 
des Reiches ftand. So hatte aljo die Gewalt des P. B. aufgehört 
fich über den ganzen Staat zu erftreden; fie war den früheren Im- 
peratoren zu gefährlich geiworben, als daß Conſtantin in ber von 
ihm auszubilvenden Verfaſſung fie hätte in ver alten Geſtalt ftehen 
laffen können. Doch hatten bie Präfecten (namentlich der am faifer- 
lichen Hof reſidirende, p. p. in comitatu) anfangs noch immer eine 





amd ihre Nagtrage (1842), Zeitfr. für gef. Rechts. IX. ©. 28 ff. 41 ff 
{end {18491 Berm. Schriften [1850] IT. Rum. 16 ©. 185 f. R.) 
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ben früßeren Zuftänden analogere Stellung, erft durch Arcadius 
wurden fie gänzlich auf die Civilverwaltung ihrer Präfeetur bes 
ſchraͤnkt, nur daß fie noch ben erften Rang unter ben faiferfichen 
Beamten behaupteten (daher fte in dem Staatscalender ven Anfang 
machen), und ber p. p. in comitatu nicht bloß obentfiches, ſondern, 
für bie Angelegenheiten ber Präfectur, auch vortragendes Mitglied 
des Confiftortums war. Bon den vier Prüfechrren enthält zwei 
der Orient: Driens und Illyricum, zwei der Occident: Galfise und 
Italia. Nach der Aufhebung bes weftrömiſchen Reichs blieben nur 
bie zwei erften, dazu kam dann fpäterhin als eine dritte die von 
Africa. Jede Präfeetur enthielt nun eine beträchtliche Anzahl von 
Provinzen, bie bei weitem Heiner waren, als die ver alten Zeit, auch 
Italien ift in ſolche Provinzen getheilt, fo daß es auch in Beziehung 
auf bie Verwaltung die eremte Stellung, die e8 früher einnahm, ver- 
loren hat. Jede Brovinz hat ihren Vorfteher (rector provinciae), 
der fie regiert umd ordentlicher Weife die Juſtiz in erfter Inftanz 
über ihre Einwohner verwaltet. Einige biefer Provincialworfteher 
heißen proconsules (und biefe haben ven vornehmften Rang unter 
ihnen) , die meiften heißen praesides, mehrere aber führen einen 
andern Namen: consulares, correctores, was feine Verfchieven- 
beit ver amtlichen Stelfung, fondern nur allenfalls des perfönlichen 
Rangs anzeigt. Neben diefen Behörven ftehen fiscaftfche Beamte, 
rationales (sacrarum largitionum) , bie an bie Stelle ber eher 
maligen Provincialquöftoren und Procuratores Cäfaris getreten 
find, and bie Finanzverwaltung, auch Yurisbiction in fiscalifchen 
Sachen, Haben; ferner Beamte für die Angelegenheiten des patri- 
monium pripcipis, rationales rerum privatarum. 

Es wurde für nothwendig befunden, zwiſchen dem Präfectus 
Prätorio und den Provincialvorftehern noch eine Mittelbehörbe ein- 
zufchieben, angeblich zur Erleichterung ber Aufficht auf die von dem 
Sitz des Präfectus zum Theil fehr entfernten Negenten ver Pro- 
vinzen, unb ber Appellation von ven Urtheilen verfelben. Vielleicht 
hatte der Wunfch, die Gewalt ver Präfecten zu mäßigen, einen eben 
fe großen Anteil daran. Diefer Mittelbeamte ift spectabilis, was 
eben fein Verhältniß zu dem Präfecten (illustris) auf der einen, und 
den Provincialvegenten, bie clarissimi find, auf der andern Seite 
ausdrückt. Zu diefem Zweck wurden in jever Präfertur eine größere 
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oder geringere Anzahl von Didcefen unterfchieven, von venen jede 
mehrere Provinzen begreift. Der gewöhnliche Name eines foldhen 
Diöcefanbeamten ift vicarius, er vertritt die Stelle des Praͤfectus 
in der Diöcefe, fo daß feine Zunctionen wegfallen, wenn ver Prü- 
fectus felbft in der Diöcefe gegenwärtig ift. Die Appellationen von 
den Urtheilen des Provincialvorftandg gehen an ihn ober an ven 
Bräferten, nur mit dem Unterfchiev, daß die Entſcheidung des Prü 
fecten inappellabel ift, von ber des Vicarius noch an den Kaiſer 
appellirt werben kann. Einige Provincialvorftände aber waren von 
der Amtsgewalt des Bicarius, in deſſen Diöcefe fonft ihre Provin, 
gehört Haben würbe, erimirt, das heißt, fie waren felbft spectabiles. 
fo namentlich die Proconfuln.*) 

Don dem Präfectus Prätorio bis zu dem Provincialvorftant 
herab gehen vie Taiferlichen Behörden. Unter dem letzteren ftehen 
nun aber mit Verwaltungs- und Jurispictionsrechten die ſtädtiſchen 
Beamten. Die ſtädtiſche Verfaffung ift im Wefentlichen dieſelbe ger 
blieben, wie in ber vorigen Periobe,’) Die Stäbte Italiens hatten 
noch immer ihre felbjtgewählten magistratus, auf welche num biefer 
Name ausſchließlich angewendet wird, ebenfo mehrere Städte außer 
Italien, die dieſes Vorrechts ausnahmsweiſe theilhaftig geworden 
waren. Die Municipalmagiftrate hatten jene theils auf eine gewiſſe 
Summe, theils durch Entziehung mancher Nechtsfachen befchräntte 
Iurisdiction, deren oben gedacht worden ift ($. 92). Auch waren 
manche Perjonen von ihrer Jurisdiction erimirt, hatten alfo ihre 
erite Inftanz bei dem Vorſtand der Provinz. Im ſolchen Saden, 
bie vor bie ſtädtiſchen Behörben gehörten, war biefer bie zweite In- 
ftanz. In den meiften Stäbten des Reichs fiel anfangs dieſe ſiädtiſche 
Gerichtsbarfeit weg, weil fie an jener Verfaſſung feinen Antheil 
hatten. Dieß änderte ſich in ber zweiten Hälfte des vierten Jahr⸗ 
Hunderte. Es wurde nämlich bald nach der Einrichtung der ge 
fommten neuen Apminiftration in allen Städten des Reichs, oder 


a) Der proconsul Asiae hatte außer ber feinigen noch zwei andere Pro- 
vingen unter ſich, der proconsul Achaise nur feine eigene, ebenfo der procon- 
sul Africae. 

5) Ueber biefen Gegenftand ift auch für bie vierte Periode bie ſchon in der 
dritten angeführte Gefchichte des R. R. im Mittelalter von Savigny, Bd. I. 
Kap. 2; 3u vergleichen. 
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wenigftens ver meiften Theile vefelben, ein neues Amt eingeführt, 
das des defensor civitatis, oder plehis, ober loci.‘) Diefe De- 
fenforen folften von alfen Bürgern ver Stabt, nicht bloß von ben 
Decurionen, und nicht aus dieſen legteren gewählt werben, *) ihr 
Amt beftand in dem Schuß der Stabt und ber einzelnen Bürger 
gegen Bedrückungen und Wiberrechtlichfeiten ver faiferlihen Beam: - 
ten und ihrer Diener;‘) fie üben e8 aus durch Beſchwerde bei dem 
Provincialoorftand, und wenn biefer ihr nicht abhilft, oder ſelbſt ver 
Verletzende ift, bei dem Kaiſer over Präfectus Prätorio. Dieje 
Junction haben fie in alfen Städten, auch in den mit Magiftraten 
verfehenen, und fie nehmen unter den ftäbtifchen Obrigleiten wegen 
ihrer eigenthümlichen Stellung, die ihnen eine gewiſſe Unabhängig. 
feit gegen den Vorftand der Provinz giebt, ven erften Rang ein. In 
ten Städten ohne Magiftrate Haben fie überdieß auch eine beſchränkte 
Jurisdiction, ähnlich ven Magiftraten (iurisdietio contentiosa bie 
zu 50 Solidi, Yuftinian hat fie fpäter auf 300 erhöht), To daß fie 
hier eine doppelte Function, außer jener allgemeinen noch die der 
Magiſtrate Haben.‘ 

So ift eine ſtädtiſche Gerichtsbarkeit unter der höheren bes 
Vorftands der Provinz ganz allgemein geworben, fie wird in Ita 
lien und einigen andern Stäbten durch magistratus munieipales, 
in ben übrigen durch bie defensores ausgeübt. Sie ift vornehm- 


©) Früher heißen defensores dieſelben Perfonen, bie auch syndici genannt 
wurden, die Anwälte, welchen das munus, bie Procefie der Stabt zu führen, 
übertragen war. In biefer Bebeutung kommt ber Name noch bei Hermogenian 
und Arcabius Charifius, alfo nod) unter Eonftantin, vor, L. 18. 2L. 188.13 
D. de muner. (50, 4.) 

4) Im beiden Rüdfichten unterſcheiden fie fi von den Magiftraten. Erſt 
Juſtinian hat in einem fpäteren Gejeß (Nov. 15 cap. I) auch die Decurionen 
wählbar gemacht. 

e) Zu biefem Behuf beburfte man möglichft von ben Rectoren unabhän- 
giger Berfonen. Deshalb waren die Decurionen ausgeſchloſſen, und in bem- 
feiben @efeg, welches dieſe auoſchlieht, wird auch bas Dienftperfonal des rector 
provineiae (cohortalium corpus) fir unfähig dieſes Amtes erflärt, L. 2 C. 
de defensor. (1, 55.) 

M) Diefe zweite Function ift wahrſcheinlich erft nachher hiuzugekommen, 
doch jebenfalls fehr bald, denn ein Geſetz von 365, das erfte und erhaltene, worin 
das Amt der Defenforen vorlommt, fpricht ihmen ſchon bie Jurisdiction zu, 
L. 1 C. de defensor. 


Puqhta, Juſtitutionen. I. 6. Aufl. 31 
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lich Civilgerichtsbarleit, eine criminelle fteht dieſen Behörden nur 
bei gewiſſen unbedeutenden Vergehen zu. Jene aber iſt theils eine 
contentioſe, theils eine freiwillige, in ber oben ($. 92) bemerkten 
Art. Die freiwillige Gerichtsbarkeit wirb vor der Eurie geübt, es 
ift geſetzlich beftimmt, wie viele Decurionen gegenwärtig fein müſſen, 
damit ber Act von dem Beamten gültig vorgenommen werben Tönne.‘) 
Bon ſolchen Verhandlungen vor ben Curien, Protokollen über Er- 
richtung und Eröffnung von Teftamenten, Errichtung von Schenfun- 
gen, Räufen und anderen Rechtsgeſchäften, theils aus dieſer, theils 
aus fpäterer Zeit, find ung viele, mehr oder weniger volfftänbig, ur- 
kundlich überliefert.') Diefelbe Theilnahme ver Eurie hat Savignh 
auch für die Ausübung der ftreitigen Gerichtsbarkeit behauptet, 
anderer Meinung ift Hollweg.*) Unter der germaniſchen Herrſchaft 
hat dieſe Theilnahme unftreitig ftattgefunden, es kommt alfo nur 
darauf an, ob fie ſchon auf die ſtädtiſche Jurisdiction unter den rö— 
miſchen Kaifern zurückzuführen ift, wobei e8 noch immer möglich 
wäre, daß fie in den germanifchen Reichen eine von ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt mehr oder weniger abweichende Ausbildung erhalten 
hätte. Hier ſcheint nun folgende Erwägung ver damaligen Zuftände 
für eine irgendwie geftaltete Theilnahme der Curie entſcheidend zu 
fein. Bon jeher war den Römern eine collegialifche Einrichtung ver 
Yurisbiction fremd, von jeher aber, wurde zugleich dafür geforgt, daß 
tie Gewalt des Einzelnen in ihrer Ausübung gemäßigt würde. Zu 
den Anftalten, die dieſen Zweck hatten, gehörte einmal die alte Ort- 
nung des Procefjes, wodurch die Entſcheidung regelmäßig nicht dem 
Magiſtrat, fondern einem oder mehreren von ihm zu inftruirenden 
Judices übertragen war, ſodann bie Sitte, daß ber Magiftrat ein 


9) Zur Aufnahme eines Rechtsgeſchäfts zu Protocoll (confectio gesto- 
rum) iſt bie Anweſenheit von wenigftens brei Turialen, außer dem Magiftrat 
und dem Gerichtsichreißer (exceptor) erforberlich L. 151 C. Th. de decur. 
(12, 1) von Honorius (wegen ber Lesart vgl. Hänel im feiner Ausgabe), Nov. 
Valent. tit. 18 de trib. fisc. $. 10. 

h) Eine fehr reichhaltige Sammlung folder Urkunden enthält Marini, 
i papiri diplomatici raccolli ed illustrati. Rom. 1805. fol. (Bgl. Savigny, 
Geſch. DER. R. im M. AI S.3f.) Aus ihr und andern hat Spangen⸗ 
berg bie oben ($. 118 Rote b) angeführte Sammlung veranftaltet. 

) Savigny, a. a. D. $. 26 ©. 104—106 (ber zweiten Ausg.). 

k) Bethmann · Hollweg, a. a. O. ©. 130 f. 
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Conſilium von Affefjoren um fich hatte, welches ihn berieth. Jene 
Ordnung wurde nun ſchon am Anfang viefer Periode aufgehoben, bie 
Juſtizbehörde folfte felbft unterfuchen und entfcheiven, ohne Iuber, 
alle Broceffe follten extra ordinem, im alten Sinne biefes Worte, 
verhandelt werben. Die zweite Einrichtung dagegen blieb, ja es ift 
natürlich, daß fie eine beftimmtere Ausbildung erhielt, theil dem 
allgemeinen Charakter biefer Zeit gemäß, theils weil fie als bie ein- 
zige von jenen beiden Garantien gegen willführlichen Gebrauch der 
Amtsgewalt übrig gelaffen war. Der Kaifer hatte einen Gerichts- 
hof in feinem Confiftorium, ein Gerichtshof fteht auch dem Prä- 
fectus Prätorio zur Seite, die rectores hatten Affefforen, die von 
ihnen ernannt, aber von dem Staat befolvet wurden. Einen ſolchen 
Affeffor oder mehrere zu haben, lag im Intereffe des Beamten ſelbſt, 
da er durch fie in der Amtsführung unterftügt wurde, er trug ihnen 
bie Conception der Schriften und andere einzelne Gefchäfte auf, fo 
daß mit einem geſchickten Aſſeſſor einem trägen Beamten fehr wohl 
gebient war.') Berner wurde zwar jest von dem Beamten felbft 
Rechtskenntniß verlangt, was in früherer Zeit nicht der Fall war,=) 
dennoch aber konnten viele der Hülfe eines Rechtskundigen nicht ent- 
befren, umd auch darum waren tüchtige Affefforen ſehr gefucht. 
‚Aber e8 war nicht bloß das Intereffe des Beamten, welches dahin 
führte, das Inftitut der Aſſeſſoren als ein öffentliches zu behandeln, 
und eine Beſoldung für fie auszufegen. Sicher war e8 denn auch 
nicht der Willkühr des Beamten überfaffen, ob er Affefforen haben, 
fie bei ver Rechtspflege zuziehen, und um ihre Meinung fragen wollte 
oder nicht, obwohl man fich von dem herkömmlichen Grundſatz ber 
Einzelngewalt nicht fo weit entfernte, ven Afjefjoren eine entſchei⸗ 
dende Stimme zu geben, und fo eine eigentlich collegiafifche Rechts⸗ 
pflege einzuführen. Wie war es nun bei den Municipalmagiftraten ?. 
Sollten dieſe allein unter allen Juſtizbehörden ohne Zuziehung An- 


) Die Affefforen pflegten barım häufig neben dem öffentlichen Salarium 
noch einen beſonderen Gehalt von ben Beamten zu befommen. 

m) Schon Alerander wollte, daß die Beamten das Fach, für das fie ange» 
ſtellt waren, verftünßen, man follte bie anftellen, die das Amt felbft verwalten 
tönnten, nicht der Affefforen bebürften, obwohl er bie Affefforen dennoch aus 
Staatsmitteln befolben ließ, Lamprid. Alex. 46. Später wurbe bie Afleffur 
feibft ein gemöhnticher Weg zu Richterftellen. Bethmann-Hollweg, a. a. D. 
©. 156. 

34* 
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derer bie Iuftiz verwaltet, ober follte man fie bei ihnen allein in ihre 
Willlühr geftellt haben? Das fcheint undenkbar. Auf der antern | 
Seite werden nirgends angeftellte Affefjoren bei ihnen erwähnt." 
Beides vereinigt ſich auf das einfachfte, wenn die Magiftrate ihr 
Amt in und vor der Eurie verwalteten, fo daß bie Eurialen ihre 
Beifiger waren, von welchen wenigftens eine gewiffe Zahl gegen- 
wärtig fein mußte. Dieß ift für bie jurisdictio voluntaria unbe 
ftritten der Fall geweſen, nach bem Bisherigen wäre es nun höchſt 
auffallend, wenn es nicht auch für bie contentiosa gegolten hätte. 
Auf daſſelbe Refultat werben wir endlich durch Die Nachrichten über 
ven Ort ber gerichtlichen Verhandlungen geführt. Urfprünglic 
wurben bie Gerichte auf offenem Markt, und jomit in volffommenfter 
Deffentlichleit gehalten. Schon in der britten Periode begann man 
geichloffene Räume vorzuziehen, obwohl mit freiem Zutritt des 
Volks. Im diefer Zeit wurbe dieß immer gewöhnlicher, und endlich 
bie allein übliche Art der Rechtspflege. Erſt fpäter wurde auch ber 
Zutritt unbetheiligter Perfonen fehr beſchränkt, namentlich auf bie 
honorati, d. h. auf bie höheren Staatsdiener ober bie es geweſen 
waren. In den Stäbten war num, als man fich von dem Martt 
zurückzog, ber geeignetfte Ort das Rathaus, und das nächfte Sur- 
rogat ber Bolksöffentlichteit die Rechtspflege vor ver Enrie. Se 
wurde man ganz natürlich dahin geßracht, zugleich jenem Bedürfniß 
ber Zuziehung von Beifigern auf die angegebene Art, die zugleich bie 
wohlfeilfte war, abzubelfen. 

Der Antheil an ver Jurisdiction ift die glänzende Seite ver 
ftäptifchen öffentlichen Zuftände. Im jever andern Hinficht war bie 
Stellung der Stäpte unſäglich gebrüdtt und bellagenswerth. Diele 
Eorporationen im Ganzen und in ihren Gliedern trugen unmittel 
bar ober mittelbar faft Die ganze Laft des Staats. Denn das ganze 
Reich war in Stabtgebiete getheilt, der Gegenſatz von Stabt unt 
Land war noch fein politifcher, die Stäbte waren nicht, wie heutzu- 





n) Bapinian, L. 6 D. de off. assessor. (1, 22), ſpricht von einem Con- 
filium des curator reipublicae, des Magiftrats für bie Verwaltung bes Stabt- 
vermögens, bem aber auch eine Jurisbiction zufam (L. 2 C. de sent. quae 
sine certs quant. 7, 46), biejes Conſilium fei nicht nach ben Grumblägen zu 
beurtheifen, bie von Afjefforen gelten, namentlich gelte hier nicht bie Borfchrift, 
taß niemand in feiner Heimath Affeffor fein brfe. 
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tage, nur eines von den Gliedern, aus denen der Staat ſich aufe 
baute. Durch die Städte giengen die Anfprüche, die der Staat an 
die Unterthauen machte, fie waren in ihren Behörven die Werkzeuge 
der Regierung, und mußten für die Realifirung jener Anfprüche ein- 
ſtehen. Daneben forberten bie fläntifchen Bedürfniſſe felbft feinen 
geringen Aufwand an Geld und Kräften. Die Verwaltung ber 
Stadt hatten ihre Obrigfeiten und ver Stabtrath, Die decuriones 
oder euriales: biefe legten waren verpflichtet, bie öffentlichen theils 
foftfpieligen, theils befchwerlichen Dienfte zu übernehmen, ſowohl ie 
obrigteitfichen, honores, als die unzähligen geringeren, ıwunera, bie 
ſich zum Teil auf die inneren Commumnalangelegenheiten, zum Theil 
auf jenes Berhältniß ver Stadt zur Staatsregierung bezogen) und 
unter deren Vorausfeguug allein ein Stantsbeamter bie Verwaltung 
über ein fo weites Gebiet, als eine Provinz war, mit Erfolg führen 
fonnte. Schon die perfönlichen Dienfte waren eine befchiverliche 
Laſt, die jeder Decurio wie ihn die Reihe traf, übernehmen mußte, 
bis er enblich den unendlichen Catalog derſelben durchgemacht hatte, 
und baburch fich befreit fah, die Xaft wurde drückend, wenn die Zahl 
der Decurionen durch zufällige Umſtände fehr gemindert war?) und 
fonnte unerträglich werben, infofern dieſe Dienfte ven Bürger in 
fortgeſetzte Berührung brachten mit der Willführ des Provincial- 
vorftanbs umb ber Infolenz feiner Unterbeamten. Diefe Beſchwer⸗ 
den wurben noch vermehrt durch bie gejetlichen Einfchränfungen bes 
Aufenthalts der Decurionen, bie durch die Verſuche, fich den Laften 
durch Reifen zu entziehen, veranlaßt worden waren.‘) Dazu kam 
aber noch die unglaublichfte pecuniäre Bedrückung. Die Stäbte 
wurden angetviefen, bie auf ihr Gebiet treffende Steuer beizufchaften, 
ten Ausfall foliten fie been. Solange nun hinveichenbes Stabt- 
vermögen vorhanden war, um biefe Zumuthungen und bie ftäbtifchen 
Bedürfniſſe zu beftreiten, traf der Vorſchuß und ber Verluſt nicht 


0) Iac. Gothofredus ad Cod. Theod. XII. 1: de decurionibus. 

p) 3.8. in Folge kriegeriſcher Berheerung eines Landſtriche, L. 177 C. Th. 
de decurion. (12, 3.) 2gl. ad) bie Note g angeführte Move 
publico infortunio ad paucos redactus est ordinum numerus 

9) Die Decurionen follten ſich nicht ohme befonbere Erlaubniß aus der 
Stabt entfernen, fie follten nicht auf bem Sand wohnen bilrfen, Cod. Theod. 
XII. 18; si curialis relicta civitate rus habitare maluerit. 
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vie Einzelnen; aber das mußte fich unter einer verfchwenberifchen 
Regierung endlich, und wenn noch beſondere Calamitäten Hinzu 
kamen, welche das Ganze und bie Einzelnen trafen, alfo zugleich vie 
inerigiblen Ausfälle vermehrten, bald erfhöpfen. Den Decuri- 
onen, als ven Verwaltern des Stabtvermögens, wurde bie Bei 
ſchaffung nicht erlaffen, fie mußten aus ven eigenen Mitteln zufegen, 
was nicht aus der Stadteaſſe zu nehmen war. Es entftand eine 
neue Pflicht für fie, die Grunbftlide, welche von den Eigenthümern 
wegen Unerfchwinlichfeit der Steuern verlalfen wurben, zu über: 
nehmen. Diefe fette fich fort, bis auch der Einzelne ruinirt, und 
nichts mehr von ihm zu erprefien war, ober er Mittel fand, mit den 
Trümmern feiner Güter aus dem Bereich des alles verfchlingenten 
Schlundes fich zu reiten. Daß Stabtämter und Decurionat nit. 
gends mehr als ein wünfchenswerther Vorzug erfchienen, ift durch 
alles dieſes mehr als erflärt, in vielen Städten minderte ſich bie 
Zahl ver Decurionen auf eine für die übrigbleibenden und um fo 
mehr belafteten, wie für dig Regierung, bie ihr Syſtem nicht auf- 
geben wollte ober konnte, beunruhigende Art, anfangs fuchte man 
ſich an ven einzelnen Orten durch Berufung von Kindern zum De 
eurionat, ja von Verbrechern, die zur Strafe dazu gemacht wurden, 
zu helfen, aber bie Flucht vor dem Stand wurde immer allgemeiner 
und mächtiger, bie Geſetzgebung ließ fich unaufhörlich vernehmen 
durch Belohnung für ven freiwilligen Eintritt, durch Einfchärfung 
der erblichen Pflicht, in ven Decrrionat zu treten, durch Bejchrän- 
kung der Befreiungen, durch Maßregeln, wodurch die Flüchtigen aus 
Amt, Clerus, Heer, dem Colonat, aus den Wüſten, in bie fie fih 
verborgen, hervorgezogen und ihrer Curie wieder gegeben werben 
ſollten. Wir finden nicht, Daß dieſe Geſetze irgend einen erheblichen 
Erfolg gehabt hätten, und können auch unter biefen Umſtänden feinen 
erwarten. In einem Gejeg vom Jahr 536') erklärt Juſtinian, bie 
Eurien feien in ven Städten feines Reichs faft verkommen, un eben 
fo fei das Stadtgut fo gut wie verſchwunden, ungeachtet ber An- 
fprüche, die der Curie auf die Erbſchaften ver Eurialen gegeben 
feien. Und das fei nieht zu verwunbern, denn bie Curialen hätten 
jo wenig Gemeinftun, daß fie ihr Vermögen lieber an Andere ver- 


r) Nov. 35. 
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ſchwendeten, als ihrer Eurie überließen, ja daß fie fich fogar ver 
Ehen enthielten, um feine Nachfolger im Derurionat zu haben; fo 
weit gehe die feinpfelige Gefinnung gegen Vaterland und — Fiscus, 
Lydus fpricht geradezu aus, die alte Verwaltung ver Stäbte durch 
die Curien habe thatfächlich aufgehört, feit unter Anaftafius ein Fi- 
nanzmann barauf gefommen fei, fich zur Veifchaffung ver Steuern 
anderer Berfonen, die man vindices genannt habe, zu bedienen, die 
in den Stäbten ärger als Feinde gewirthfchaftet hätten.’) Bon diefen 
Zuftänden müffen wir natürlich die, im Ganzen nicht bedeutende, 
Zahl ver Städte mit dem Jus Italicum ausnehmen, wegen ver 
Steuerfreiheit, die ihnen zukam. Auf die Rechtspflege ferner hatte 
jener Berfall ver Communalverwaltungen feinen Einfluß, denn wo 
fie bei den Duumwirn war, alfo in ben Stäbten italifchen Rechts, 
traten die Urfachen des Verfalls nicht in jener Stärke ein, und in 
den übrigen Städten wurde fie von den Defenforen geübt, deren 
Eriftenz von ver Erhaltung ver Curienverfafung unabhängig war. 
Dieß enthält zugleich eine Beſtätigung der Anficht, daß bie Du- 
ummiralverfaffung nicht fo allgemein war, als Manche geglaubt 
Haben.‘) 


CXXIV. Bon ber bisher beſchriebenen Eintheilung des Reiche 
in Präfecturen, Didcefen und Provinzen find bie beiven Hauptſtädte, 
Rom und Eonftantinopel, eximirt. Jede fteht unter einem prae- 
fectus urbi, ber illustris, alfo nur vom Kaifer abhängig ift. Er 
ift der iudex ordinarius ber Stabt, für diefe Jurisdiction in erfter 
Inſtanz concurriven mit ihm einige Beamten geringeren Ranges, 
die ihm untergeben find. Für die Urtheile dieſer ift er zugleich bie 
Appellationsinftanz. In Rom gehören zu feinem Jurisdictionsge⸗ 
biet die vier angränzenden Provinzen (regiones suburbicariae) auf 
die Entfernung von hundert Millien (intra centesimum milia- 
rium) ‚ bie übrigens als Richter erfter Inftanz wie andere Probin- 
zen beionbere Vorſteher haben. Eben fo find dem Präfectus Urbi 





s) Ioann. Lyd. de magistr. I. 26. I. 46. 49. 

4 ©. oben $. 95. Walter, dem duumviri iuri dieundo in allen Stäbten 
begegnen, glaubt Dagegen, nad) dem vierten Jahrhundert hätten fie ie 
dictio contentiosa verloren, ohne Grund, und gegen ben Inhalt der juftinia- 
niſchen Geſetzgebung. 
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von Eonftantinopel, ber feit 359 mit denſelben Bunctionen wie ber 
zu Rom eingefegt ift, einige Provinzen, nur nicht gerade im Umfreis 
der Stabt, untergeben. Ehe Eonftantinopel einen Präfecten erhielt, 
hatte es dieſelbe Berfafjung wie eine andere Stadt mit dem Ins 
Italicum, Curie oder Senat und felbftgewählte Magiftrate wahr⸗ 
ſcheinlich proconsules genannt), nur beide von größerem Anfehen als 
in irgenb einer andern Stabt. Uber auch in Mom waren ber bor- 
tige Senat und die republifanifchen Magiſtrate, ſoweit fie blieben, 
zu ftäbtifchen Inftituten herabgeſetzt, und hatten ihre allgemeine Be⸗ 
deutung für das ganze Reich verloren. Die Senate ver beiven 
Hauptftädte waren im Grund von ben Eurien ber übrigen Städte 
nicht verfchieden, außer foweit ver Rang der Hauptftäbte felbft, und 
ihre Eremtion von dem Regiment ber Landesbehörden Unterſchiede 
berbeiführten, die allerdings nicht unbeveutend waren. Die Sena⸗ 
toren haben ben Rang ber clarissimi, und noch fonftige Ehrenvor- 
züge, aber auch fehr bedeutende Laſten, obgleich fie in biefer Rüd- 
ficht von ber verziveifelten Lage ber Ianbftäbtifchen Decurionen noch 
immer weit entfernt find. Eine ſolche Laſt war bie jährliche Wahl 
don einer Anzahl Prätoren (unter ven alten Benennungen: urba- 
nus, peregrinus, tutelaris), ein Gebrauch, ver auch auf Eonftan- 
tinopel übergetragen ward (mit ben befonderen Benennungen: 
praetor constantinianus, flavialis, triumphalis), fo daß ihre Zahl 
von brei bis auf acht wechfelt. Unter dem neuen Amt des Pröfertus 
Urbi konnten dieſe Prätoren ihre alte Bebeutung nicht mehr haben, 
wohl aber fonnte ihnen eine Jurisdiction in der Art, wie die Muni- 
eipalmagiftrate fie hatten, gelaffen werden, und dieß war auch wirl⸗ 
lich der Fall. Uber die Hauptfache bei diefem Amt, warum es eben 
für die einzelnen, bie es traf, und für den ganzen Senat eine ſchwere 
Laſt wurde, war bie Verpflichtung zum Geben ver öffentlichen Spiele 
auf ihre eigenen Koften, wobei bie aufzuwenbenden Summen gefeg- 
lich beftimmt waren. Mit einem noch größeren Aufwand war bie 
Stelle eines Conful verbunden,‘) den jeder Senat jährlich zu wählen 
hatte, fo daß noch immer zwei Confuln beftanden, nach denen das 


@) Die Raifer fagen fi mehrmals veranlaßt, ben unmäßigen Aufwand, 
der bei dem Antritt bes Confulats burch Spiele und befonbers Auewerſen von 
Pe gebräuchlich worden war, zu beiegränten, zuletzt Yuflinien, Nov. 105 
(. 3. 636). 
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Sahr bezeichnet wurke, consules ordinarii im &egenfag gegen bie 
honorarii, denen ber Raifer bie perfönliche Würde eines Eonful bei- 
legte. Der Rang des Conſul ftand fogar über dem bes Präfectus 
Brätorio. Unter Yuftinian fanb mehrmals feine Wahl Statt, bie 
Jahre wurden dann nach bem legten Conſulat benannt,‘) nach 541, 
wo Baſilins Conſul war, wurde unter Suftinian gar fein Eonful 
mehr ernannt, bie folgenden Jahre werden baher mit: post consu- 
latum Basilii bezeichnet. i 

Gewiſſermaßen hatte ver Senat von Rom, und bieß wurde 
auch auf den von Eonftantinopel übertragen, noch eine univerfellere 
Stellung darin, daß Gefege an ihn, gleichfam als ven Repräfen- 
tanten des ganzen Volls publicirt wurden, welches buch ben Conſul 
als Borfiger des Senats gefchah. Wir Haben ein Protokoll über 
eine ſolche Sigung, worin eine den theobofifchen Coder betreffende 
Conftitution, und biefer felbft publicirt wurde. In biefem Protofoll 
find denn auch mit großer Sorgfalt die Stimmen notirt, welche bie 
Senatoren abgaben, theils Acclamationen, theils einzelne Sentenzen, 
bei denen bemerft wird, wie oft jede vorfam, alfo wie viele Stimmen 
fie für fih Hatte. Diefe Sentenzen enthalten theils Complimente 
für die Kaifer und den vortragenden Conful, theils Wünfche, die bei 
diefer Gelegenheit geäußert wurden. Es war eine momentane An- 
wanblung, daß die Kaifer Theodoſius und Valentinian in einem. 
Gefeg erffärten, fie wollten fünftig alle allgemeinen Geſetze vorher 
nicht bloß in ihrem Eonfiftorium, fondern auch im Senat berathen 
laſſen.) Wir erfahren nicht, daß bieß eine dauernde Folge ge- 
habt hat. 


CXXV. In ver Militärverwaltung waren illustres bie ma— 
gistri militum (peditum et equitun) ; nad) Eonftantin waren int 
Orient fünf, davon zwei am Hof bes Kaifers (bev eine für das 
Fußvoll, ber andere für bie Reiterei), dieſe heißen in praesenti ober 
praesentales, bie übrigen für bie Diftricte Orient, Thracien, Illh⸗ 





d) 531: post consulatum Lampadii et Orestis (bie 530 Eonfufn waren); 
532: post cons. Lamp. et Or. II.; 536: post consul. Belisarii (ber 535 
Conful war) ; 537: post cons. Bel. Il. . 

© L.8C. de legib. (1, 14.) 
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ricum; im Occident brei, wovon zwei Präfentales. Unter dieſen 
ftanden die Duces over Comites (Titel, welche nur eine Verſchieden⸗ 
heit des Rangs, nicht der amtlichen Stellung anzeigen), specta- 
biles, jeder für einen beſonderen Diftrict, und Commandant eines 
ihm zugewiefenen Theils des Heers. Diefe militärifchen Behörden 
hatten Gerichtsbarkeit, nicht bloß bei militäriſchen, ſondern auch bei 
fonftigen Vergehen ver Solvaten, fie erhielten aber auch Eivifjuris- 
biction in den Sachen, wo ein Solbat der Bellagte war, und dieß 
war bem allgemeinen Grundſatz gemäß, daß vie sub dispositione 
einer Behörbe find, bei dieſer ihr Forum Haben ($. 121 Note c). 
Es mochte vorkommen, daß Soldaten als Kläger Civilperfonen vor 
dem iudex militaris belangten, und baß biefe ſich geneigt zeigten, 
ihre Jurisdiction in diefer Art zum Vortheil ihrer Untergebenen zu 
erweitern, ein Geje von 416 verbot e8 bei ſchwerer Strafe.‘) 


CXXVI. Wenn auf dieſe Weife die Trennung ver Civil unt 
Militärgewalt eine Iurisbiction in Civilſachen veranlaßte, bie nicht 
von Eivilbehörven geübt wurde, fo ift eine ähnliche Anomalie durch 
die Stellung ver Kirche im römifchen Staat entſtanden, eine Ano- 
malie, welche, auch abgefehen von den befonveren Umftänden, vie fie 
begünftigten, in biefem Zufammenhang wenig auffalfendes Hat. Con- 
ftantin hatte, ehe die Staatsverwaltung volfftänbig von ihm in ver 
bisher befehriebenen Weife geordnet werben war, ein Geſetz gegeben, 
wozu ihn das Miftrauen gegen die damaligen Civilbehörven, und 
die Achtung, welche ihm bie Geiftlichfeit einflößte, bewog. Indem er 
die Rechtspflege, wie fie von einem großen Theil der damaligen Be- 
hörden geübt wurbe, mit der unbefangenen und Vertrauen er- 
wecenden Art verglich, in der die Biſchöffe unter den dem Aus 
ſpruch des Apoftels (I. Cor. 6, 1 — 6) gehorfamen Ehriften ihr 
Schievsrichteramt verwalteten, achtete er e8 für heilfam, dieſem Amt 
eine gejegliche Betätigung und größere Ausdehnung zu geben. 
Er verfügte durch ein Geſetz nicht bloß, daß eine bifchöffliche Sentenf 
über irgend eine Civilrechtsſache weder durch ein ordentliches noch 
durch ein außerorbentliches Rechtsmittel‘) follte angefochten werben 


a) L. 2 C. de of. mil. iud. (1, 46.) 
a) Alfo durch in integrum restitutio, darauf beziehen fich in dem (Mote cı 
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Bnnen, und daß fie von ben weltfichen Behörben erequirt werben 
foltte, ſondern auch, daß jeve in einem Nechtsftreit befangene Partei, 
ſelbſt gegen ven Willen ihres Gegners, ven Proceß vor den Biſchoff 
ſollte ziehen können, es follte alfo fein Compromiß unter ven Par⸗ 
teien nöthig fein, um den Bifchoff competent zu machen.) Nachdem 
nun der Staat von dem Kaiſer nen eingerichtet war, konnte es 
zweifelhaft erfcheinen, ob jenes Geſetz noch fortdauernde Gültigfeit 
habe. Dieſes Beventen entfernte Eonftantin durch ein zweites Ge- 
feg, worin er jenes frühere auf Anfrage eines Präfecten beftätigt 
(salubri rursus imperio), und zugleich feine Beftimmungen wie- 
erholt, die wir eben aus biefem neueren Gefeg fennen.‘) Spätere 


anzuführenden Gejeg die Worte: sine aliqua aetalis discretione — sive 
itaque inter minores sive inter maiores. 

d) Diefe Berufung auf den Biſchoff mit der Wirkung der Aoocation ber 
Sache von bem weltlichen Richter geftattete ber Kaifer nicht bloß gleich am An- 
fang bes Rechtöftreits, ſondern auch, wenn er ſchon anhängig gemacht und ver- 
hanbelt war, bis zur Sentenz. Die Worte cum iam coeperit promi sen- 
tentia briiden ben äuferften Zeitpunkt vor ber Eriftenz ber Sentenz aus, nicht, 
wie man wohl geglaubt bat, eine ſchon gegebene Sentenz, gegen bie an ben 
Biſchoff hätte appellirt werben können. Bon einer Appellationsinftanz der 
Biihöffe ift feine Rede, fie war auch, ohne den Biſchöffen einen Platz in ter 
Scala ber weltlicgen Richter zu geben, undenkbar. 

e) Es iſt die erfte ber Conftitutionen, die theils aus dem theodoſiſchen Eober 
genommen, teils biefem nicht angehörig, in manchen Handfepriften als ein Au-⸗ 
bang jenes Geſetzbuchs mit der Aufigrift de episcopali indicio vorkommen, im 
andern als Beſtandtheile kirchlicher Sammlungen, und die am wollftänbigften 
Sixmond herausgegeben hat (Appendix Cod. Theod. novis constitutioni- 
bus cumulatior. Paris. 1631, nachher öfter wiederholt, jo au im Cod. 
Theod. von Ritter append. p. V sg. ber leipziger Ausgabe). Die Acchtheit 
diefer Eonfitutionen ift vielfach angefochten, und ebeufo hinwiederum vertheibigt 
worben, zuletzt von Hänel, de constitutionib., quas Jac. Sirmondus edidit 
1840, unb in ber Borrebe zu feiner Ausgabe biefer Conftitutionen 1944 - 
($. 136 a. E.). Die Haupturfache jener Anfechtung war eben unfer Geſetz, und 
der (teils praftifche, theils wenigfiens theoretifche) Gebrauch, den man in ber 
Kirche noch ſpäter Davon zu machen geneigt war. Nun ift es zwar volltommen 
richtig, daß ber cod. theod. feinen Titel de episcopali iudicio enthielt, von 
dem unfer Geſetz ein Beſtandtheil gewefen wäre, ferner daß überhaupt biefes 
Geſetz nicht im theodoſiſchen Coder geftanden hat, wie e8 denn auch zur Zeit der 
Abfafung dieſes Geſetzbuchs lange aufgehoben war, aber daß es wirllic ein 
Sefek von Conftantin ift, kann, wie mir fcpeint, ohne hiſtoriſchen Leichtfinn nicht 
bezweifelt werben. Abheſeben bavon, daß fein Inhalt mit, wenn aud) allge» 
meiner gehaltenen, Nachrichten ber Hiftorifer übereinftimmt (Euseb. vita Con- 
stant. IV. 27, Sozomen. hist. eccl. I. 9), und baß er an ſich nichts für bie 
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Raifer haben das Gefe aufgehoben, ohne Zweifel nicht ohne Ver⸗ 
anlaffung der Bifchöffe ſelbſt, die, ver Begierde nach weltlichem An- 
fehen damals noch weniger zugänglich, ſich über Die Beeinträchtigung 
ihrer geiftlichen Thätigfeit durch bie Laſt weltficher Gefchäfte be 
ſchwerten.“) Die Kaifer Arcabius und Honorius verordneten 398 
und 399, daß die Bilhäffe nur in Folge eines Compremiffes in 
Eivilfachen urtheilen folten,*) fonft nur de religione, das heißt 
über kirchliche Vergehen. ') Wenn durch diefe Beſchränkungen ber 
biſchöfflichen Gerichtsbarkeit das wahre Interejfe ver Kirche gewahrt 
wurbe, fo geſchah es auf ber andern Seite in demſelben Intereſſe 
und zur Erleichterung ver Discipfin, daß Juſtinian ven Bifchöffen 
bie Civiljurisdiction über die Geiftlichen gab, wo biefe als Beklagte 
auftraten; dieß war zugleich im Sinn der weltlichen Orbnung, wo⸗ 
nach die Beamten ihr Forum bei der Behörde haben, ver fie fub- 
orbinirt find. ®) 


CXXVII. Die oben aufgezählten Staatsbeamten hatten ein 
zahlreiches Dienftperfonal, veffen fie fich bei der Ausrichtung ihres 
Amtes bebienten.") Diefe officia, wie fie genannt werben, wurden 
urfprünglih durch Soldaten gebilvet, welche dem Beamten zur 
Difpofition geftellt wurden, feit der Trennung der Eivil- und Miti- 


damaligen Zuftände auffallendes enthält, fo ift bie Faſſung des Gefetes feihk, 
in allen ihten Befonberheiten, das enti—iebenfte Zeuguiß für feine Wechtheit. 
Diefes Gefets, wie es uns vorliegt, abzufaſſen, wäre zu ber Zeit, in welche jeine 
Erdichtung fallen müßte, gewiß niemand im Stande heweſen Wir müßten alfo 
bie Undichtheit bloß in einigen Sätzen ober Worten bed Geſetzes ſuchen, aber 
dazu find wir, wie gefagt, durch den Juhalt jelbft nicht veranlaßt, und überbieß 
hängen bie einzefnen Beftimmungen fo eng zufammen, baf eine jolche theilweiſe 
Berfälfgung (mas die Hauptpuntte anlangt) nod viel unwahrſcheinlicher ift, 
als die Unächtheit des Ganzen. 

4) ©. die Stellen von Chryſoſtomus und Auguftinus bei Hänel a. a. D. 

. 22. 
P e) L. 7C. de epise. aud. (1, 4.) 

f} L. IC. Th. de religione (16, 11}. Dieſe Geſetze find durch eine Ro- 
velle Balentinian’s III. von 452 (Nov. Val. tit. 34 de episcopali iudicio) 
von neuem eingefhärft worden. 

9) Nov. 79. 83. Dagegen war es im Geift jenes conftantinifhen Gefehet, 
da Suftinian (Nov. 86 c. 4) ben Biſchöffen die Iurisbiction in Gteeitigkeiten 
Wwiſchen Brovincialregenten und Unterthanen gab. 

a) Nur ber quaestor sacri palatii hatte fein beſonderes Officiam, Ratt 
deſſen bienten ihm bie oben erwähnten kaiſerlichen scrinia. 


x 
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tärperwaltung unter Conſtantin war dieß mır noch ver Hall bei ven 
dignitates militares, bei ben übrigen beftanben die Offiein aus 
Eivilperfonen, aber die Einrichtung behielt auch hier einen militä- 
rifchen Charakter. Daher heißen denn auch bie Officialen noch 
immer wmilites, cohortales u. f. f., ihr Dienft wird militia, 
cohortalis militia (unterfchieven von der militia armata oder 
legionaria) genannt, und auch die einzelnen Stelfen in ven Officien 
haben ihre Benennung großentheils von militärifchen Chargen. ®) 
Die Officinlen der Hofämter heißen palatini, bie ver Civilämter 
werben verfchieden benannt nach dem Beamten: bie des Präfecten 
praefectiani, bie bes rector provineiae cohoriales, und nach dem 
Rang des Beamten ift auch der Rang ver Officialen verſchieden. 
Die Zahl verfelben ift bei jevem Beamten gefeglich beftimmt, aber 
nicht8 weniger als auf Das nothwenbige Bedürfniß beſchränkt; ſchon 
bei den clarissimi werben hundert Officialen erwähnt, bei ven 
Spectabiles fteigt die Zahl auf 300 bis 600. Juſtinian hat fie fehr 
reducirt, zum großen Leidweſen ber ftellenfüchtigen Schaar, welche 
ſich an diefen wenig beſchwerlichen und fehr einträglichen Beruf 
herandrängte.*) In den Officien ftehen vor allem die unmittelbaren 
Beamten des Officiums, von doppelter Art: theils für die allge- 
meineren Gefchäfte, dieß ſind die drei vornehmften, Die vorzugsweife 
primates officii heißen: ver princeps officii, der cornicularius, 
ver adiutor oder primiserinius, theils für bie beſonderen Gefchäfte- 
zweige, die zum Reffort ver Behörde gehören; von dieſen ſollen hier 
nur bie für bie Juſtizverwaltung beftimmten genannt werben: ver 
commentariensis, ber Unterbeamte für bie Eriminaljurisbiction, 
und ber ab actis, welcher ven Dienft bei der Verwaltung der Civil- 
juftiz hat. Jeder dieſer oberften Officialen hatte fein Hülfsperfonat, 
feine adiutores, die fein scrinium bilveten, und außerdem auch wohl 
noch Diener für die niederen, feine Schulbildung fordernden Ver— 
richtungen. Alle dieſe gehören noch zum eigentlichen Offteium, und 
haben eine Beſoldung. 





d) & ber princeps ofticii, ber cornicularius, ber adiutor. 

©) Ioannes Lydus (de magistr. MI. 27) erzählt, daß er in einer unter- 
georbueten Stelle bes Officinm eines Präfecten, neben bem firen Gehalt, an 
Sporteln nicht weniger als 1000 aurei in einem Jahr ewyg0»wg gewonnen 
habe. 
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Den Officien aber ſchloſſen ſich noch die scholae an, fo heißen 
vie Corporationen ber Perfonen, die ſich mit ven Gefchäften, bie in 
ben Offieien vorlamen, namentlich dem Schreiberei- und Rechnungs 
weſen abgaben, und Expectanten für die Verwendung in ben Bu- 
reau's ober für anbere Dienfte waren. Aus biefen scholae wählten 
die Beamten der Officien ihre Adjutoren. Die wichtigften waren 
bie scholae exceptorum , welche bie ver Schreiberei Befliſſenen 
enthielten. Noch währen fie in ber schola waren, wurben fie in 
den Officien nach ven Umſtänden gebraucht, und bezogen dann für 
diefen Dienft eine Vergeltung, zugleich aber hatten fie die Anwart⸗ 
ſchaft, in das Officium felbft verfegt zu werben, und ſodann allmäh- 
lich in biefem bon ben unterften zu ben oberen, einträglicheren 
Stellen aufzurüden. %) 


CXXVIN. Alle Staatsbenmten wurden von ven Raifern er- 
nannt, nicht bloß für die dignitates, fondern auch für die militiae, 
nur daß bei dieſen der Kaifer lediglich für das Officium einer Be- 
börbe überhaupt ernannte, die Anweiſung ber befonderen Stelle in 
demſelben ver Behörde felbft überlafien wurde. Das Anftellungs- 
patent bei ben Dignitäten hieß codieilli dignitatis, bie Anftellung 
wurde zugleich in das laterculum (Staatshandbuch) eingetragen, 
fie geſchah auf ein Jahr, und konnte dann durch kaiſerliche Gnabe 
verlängert werben; auch bie Präfeett Prätorio, die ohne Angabe 
einer Schlußzeit ihres Amtes ernannt wurden, behielten ihr Amt 
gewöhnlich nur ein Jahr. Nicht felten wurden Dignitäten ohne 
Adminiftratio, d. h. ohne wirkliches Amt übertragen, eine folche 
hieß dignitas honoraria, da® Diplom codicilli honorarii. Eine 
ſolche Dignitas ohne Apminiftratio hatten aber auch diejenigen, bie 
ein Amt befleivet hatten, nach der Niederlegung befjelben, ver Rang 
wurbe beibehalten. Solche heißen vacantes, im Gegenfaß gegen 
"die, welche ein Amt wirklich befeiben (in actu positi). Ihre Stellung 
ift eine anbere, als jener, bie nie ein wirkliches Amt befleivet Haben, 
dadurch, daß ihre Nichtverwendung im activen Dienft nur als 


Eine ausführliche und anſchauliche Darftellung der ganzen Beſchaffen- 
seit ber Dffieia und ihrer Geſchäfte giebt Betbmann-Hollweg, Hanbbudh 1. $.15 
. 160— 195. 
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temporär betrachtet wird, und baf fie namentlich zu außerordent⸗ 
lichem Dienft von dem Kaifer berufen werden. Indeſſen haben auch 
bie codieilli honorarii ohne Zweifel nicht felten die Bedeutung ge- 
habt, eine Perſon, die ein orventliches Staatsamt vielleicht nicht auf 
fi) nehmen wolfte, dadurch zur Uebernahme außerorbentlicher Auf- 
träge im öffentlichen Dienft geſchickt zu machen. 

Bei den Beamten ber Officien heißen bie Anftellungspatente 
probatoriae, bie Angeftellten werden in eine ınatricula eingetragen. 
Bei vielen Stelfen mußte außer ven Sportefn an vie Taiferliche 
Kanzlei auch noch dem bisherigen Inhaber oder feinen Erben ein 
beftimmter, nach bem Grab der Stelle verfchievener Preis entrichtet 
werben;*) fo gieng denn ber erfte Anftoß zu einer Anftellung nicht 
ſelten von einer Uebereinkunft zwifchen dem bisherigen Inhaber und 
dem Eandibaten aus, und jene militiae traten in gewiffer Rüdficht 
in die Reihe der verkäuflichen und vererblichen Gegenftänbe, in ge 
wiſſer Rückſicht fage ich, denn es war doch nicht eigentlich die militia 
als Amt, fondern die Geldſumme, die der Nachfolger dem Bor 
gänger zu bezahlen hatte, wovon hiebei unter dem Namen ber militia 
die Rebe ift.®) 

Ueber die Staatsverwaltung, von welcher bisher eine Ueber- 
fiht gegeben worben ift, geben einige officielle Verzeichniffe der 
laiſerlichen Beamten Auskunft, die uns hanbfchriftlich zugelommen 
find. Das wichtigfte verfelben ift die notitia dignitatum et ad— 
ministrationum omnium, tam civilium quam militarium, in 
partibus Orientis et Occidentis, bie wahrſcheinlich am Anfang 
des fünften Jahrhunderts abgefaßt ift.‘) Sie zählt abgeſondert für 
die beiden Theile des Reiche bie Fatferlichen Beamten (Hof-, Eivil- 
und Militär-Dignitäten) auf, mit Angabe ihrer amtlichen Stellung 





a) L. 30 $. 2 C. de inoff. test. (3, 28.) 

b) L. 10C. Th. de cohortalib, (8, 4) ſpricht von stationes, bie dem 
princeps officii ober bem cornicularius zufallen, unb bie fie unter Umftänden. 
folfen an ihre Adjutores käuflich überlaſſen können. Cs find darunter gewiſſe 
Nebenämter zu verftehen, mit befonbern Bezügen, fir bie fein eigner Beamter 
angeftellt ift, fonbern bie einem ber beftehenben Beamten bes Officiums (nament- 
lich der für die allgemeinen Geſchäfte beftellten) zugewieſen find. Es ift alfo nicht 
ein eigentliches Amt, das verfauft wird, ſondern ein Gelbbezug, freilich mit der 
Verpflichtung, die damit verbundenen Verrichtungen zu bejorgen. 

©) Böding, über bie not. dignitatum utriusque imperii 1834. 
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die Einzelnen; aber das mußte ſich unter einer verſchwenderiſchen 
Regierung endlich, und wenn noch beſondere Calamitäten hinzu 
kamen, welche das Ganze und die Einzelnen trafen, alſo zagleich die 
inerigiblen Ausfälle vermehrten, bald erichöpfen. Den Decuri- 
onen, als ven Verwaltern des Stabtvermögens, wurde bie Bei- 
ſchaffung nicht erlaffen, fie mußten aus ven eigenen Mitteln zufegen, 
was nicht aus ver Stabtcaffe zu nehmen war. Es entftand eine 
neue Pflicht für fie, die Grundſtlicke, welche von den Eigenthümern 
wegen Unerſchwindlichleit der Steuern verlafjen wurben, zu über: 
nehmen. Diefe fette fich fort, bis auch der Einzefne ruinirt, und 
nichts mehr von ihm zu erprefien war, ober er Mittel fand, mit ven 
Trümmern feiner Güter aus dem Bereich des alles verfchlingenten 
Schlundes fich zu retten. Daß Stabtämter und Decurionat nit- 
gende mehr als ein wünfchenswerther Vorzug erfchienen, ift durch 
alles dieſes mehr als erlärt, in vielen Stäbten minberte fich bie 
Zahl ver Decurionen auf eine für die übrigbleibenden und um fo 
mehr belafteten, wie für dig Regierung, bie ihr Syſtem nicht auf- 
geben wollte over konnte, beunruhigenve Art, anfangs fuchte man 
ſich an ven einzelnen Orten durch Berufung von Kindern zum De 
curionat, ja von Verbrechen, die zur Strafe dazu gemacht wurben, 
zu helfen, aber die Flucht vor dem Stand wurbe immer allgemeiner 


und mächtiger, die Gefeggebung Tieß ſich unaufhörlich vernehmen | 


durch Belohnung für ven freiwilligen Eintritt, durch Einfchärfung 
der erblichen Pflicht, in den Decurionat zu treten, durch Beſchrän⸗ 
tung der Befreiungen, durch Maßregeln, wodurch die Flüchtigen aus 
Amt, Clerus, Heer, dem Colonat, aus ven Wüften, in ie fie fih 
verborgen, heronrgezogen und ihrer Curie wieder gegeben werben 
follten. Wir finden nicht, Daß biefe Gefege irgend einen erheblichen 
Erfolg gehabt hätten, und Können auch unter biefen Umſtänden feinen 
erwarten. In einem Gefeg vom Jahr 536') erflärt Iuftinian, bie 
Eurien feien in ven Städten feines Reichs faft verkommen, und eben 
fo fei das Stadtgut fo gut wie verfchwunden, ungeachtet der An- 


fprüche, die der Curie auf die Erbſchaften der Curialen gegeben | 


feien. Und das fei nieht zu veriwunbern, benn die Curialen hätten 
jo wenig Gemeinfinn, daß fie ihr Vermögen lieber an Andere ver- 


r) Nov. 35. 
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ſchwendeten, als ihrer Curie überließen, ja daß fie fih fogar ver 
Ehen enthielten, um feine Nachfolger im Derurionat zu haben; jo 
weit gehe bie feinpfelige Gefinnung gegen Vaterland und — Fiscus. 
Lydus fpricht gerabezu aus, bie alte Verwaltung der Städte durch 
bie Eurien habe thatfächlich aufgehört, feit unter Anaftafius ein Fi- 
nanzmanı barauf gelommen fei, fich zur Beiſchaffung ver Steuern 
anderer Perfonen, die man vindices genannt habe, zu bebienen, die 
in den Stäbten ärger als Feinde gewirthichaftet hätten.”) Von dieſen 
Zuftänden müſſen wir natürlich bie, im Ganzen nicht bedeutende, 
Zahl ver Städte mit dem Jus Italicum ausnehmen, wegen ver 
Steuerfreißeit, bie ihnen zufam. Auf die Rechtspflege ferner hatte 
jener Verfall ver Commumalverwaltungen feinen Einfluß, denn wo 
fie bei ven Duumbirn war, alfo in den Städten italifchen Rechts, 
traten die Urfachen des Verfalls nicht in jener Stärke ein, und in 
den übrigen Stäbten wurde fie von ven Defenforen geübt, deren 
Exiſtenz von ver Erhaltung der Curienverfaffung unabhängig war. 
Dieß enthält zugleich eine Beſtätigung der Auſicht, daß die Du- 
unwiralverfaſſung nicht fo allgemein war, ald Manche geglaubt 
haben.‘) 


CXXIV. Bon der bisher beſchriebenen Eintheilung des Reiche 
in Präfecturen, Didcefen und Provinzen find die beiden Hauptftäbte, 
Rom und Eonftantinopel, erimirt. Jede fteht unter einem prae- 
fectus urbi, ber illustris, alfo nur vom Kaifer abhängig ift. Er 
ift der iudex ordinarius der Stabt, für dieſe Iurisbiction in erfter 
Inſtanz concurriven mit ihm einige Beamten geringeren Ranges, 
die ihm untergeben find. Für bie Urtheile diefer ift er zugleich die 
Appellationsinftanz. In Rom gehören zu feinem Jurisbictionsge- 
biet die vier angränzenden Provinzen (regiones suburbicariae) auf 
die Entfernung von hundert Millien (intra centesimum milia- 
rium) ‚ bie übrigens als Richter erfter Inftanz wie andere Provin⸗ 
zen befonbere Borfteher haben. Eben fo find dem Präfectus Urbi 


s) loann, Lyd. de magistr. I. 25. III. 46. 49. 

4 S. oben $. 95. Walter, dem duumviri iuri dicundo in allen Stäbten 
begegnen, glaubt Dagegen, nad) dem vierten Jahrhundert hätten fie bie iuris- 
dictio contentiosa verloren, ohne Grund, und gegen den Inhalt der juftinia- 
nifepen Gejeggebung. 
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von Eonftantinopel, der feit 359 mit denfelben Functionen wie ber 
zu Rom eingefegt ift, einige Provinzen, nur nicht gerabe im Umkreis 
der Stabt, untergeben. Ehe Eonftantinopel einen Präfecten erhielt, 
hatte es biejelbe Berfaffung wie eine andere Stadt mit dem Jus 
Stalicum, Curie ober Senat und felbftgewählte Magiftrate (wahr- 
ſcheinlich proconsules genannt), nur beide von größerem Anfehen als 
in irgend einer andern Stabt. Aber auch in Rom waren ber bor- 
tige Senat und die republilaniſchen Magiftrate, ſoweit fie blieben, 
zu ftädtifchen Inftituten herabgeſetzt, und hatten ifte allgemeine Be: 
dentung für das ganze Meich verloren. Die Senate ver beiven 
Hauptftäbte waren im Grund von ben Eurien der übrigen Städte 
nicht verſchieden, außer foweit der Rang der Hauptftäbte felbft, und 
ihre Exemtion von dem Regiment ver Landesbehörden Unterſchiede 
herbeiführen, die allerdings nicht unbedeutend waren. Die Sen 
toren haben ven Rang ber clarissimi, und noch fonftige Ehrenvor⸗ 
züge, aber auch ſehr bedeutende Laſten, obgleich fie in dieſer Rüd- 
ficht von der verzweifelten Lage der Ianbtäbtifchen Decurionen noch 
immer weit entfernt find. Cine ſolche Laft war bie jährliche Wahl 
von einer Anzahl Prätoren (unter ven alten Benennungen: urba- 
nus, peregrinus, tutelaris), ein Gebrauch, ver auch auf Eonftan- 
tinopel übergetragen warb (mit ben befonberen Benennungen: 
praetor conslantinianus, flavialis, triumphalis), fo baß ihre Zahl 
von brei bis auf acht wechfelt. Unter dem neuen Amt des Präfertus 
Urbi konnten biefe Prätoren ihre alte Bedeutung nicht mehr haben, 
wohl aber fonnte ihnen eine Jurisdiction in der Art, wie die Muni- 
Gipalmagiftrate fie hatten, gelaffen werden, und bie war auch wirt- 
lich ver Fall. Uber die Hauptfache bei dieſem Amt, warum e8 eben 
für bie einzelnen, bie e8 traf, und für den ganzen Senat eine ſchwere 
Laft wurde, war die Verpflichtung zum Geben ber öffentlichen Spiele 
auf ihre eigenen Koften, wobei bie aufzuwendenden Summen gejek- 
lich beftimmt waren. Mit einem noch größeren Aufwand war bie 
Stelle eines Conful verbunben,‘) den jever Senat jährlich zu wählen 
hatte, fo daß noch immer zwei Conſuln beftanden, nach denen bas 


a) Die Kaifer ſahen fi mehrmals weranlaft, den unmäßtgen Aufwand, 
der bei dem Antritt bes Confulats durch Spiele und beſonders Auswerſen von 
Geld gebräuchlich worden war, zu beſchränken, zuletzt Juſtinian, Nov. 105 
(v. 3. 636). 
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Jahr begeichnet wurbe, consules ordinarii im Gegenfag gegen bie 
honorarii, denen ber Ruifer bie perfönliche Würde eines Eonful bei- 
legte. Der Rang des Eonful ftand jogar über dem des Präfectus 
Brätorio. Unter Juſtinian fand mehrmals feine Wahl Statt, vie 
Jahre wurben dann nach bem letzten Conſulat benannt,*) nach 541, 
wo Baftline Eonful war, wurde unter Juftinian gar fein Eonful 
mehr ernannt, die folgenden Jahre werben baher mit: post consu- 
atum Basilii bezeichnet. i 

Gewiſſermaßen Hatte ver Senat von Rom, und dieß wurde 
auch auf den von Eonftantinopel übertragen, noch eine univerfellere 
Stellung darin, daß Gefege an ihn, gleichfam ala ven Repräfen- 
tanten bes ganzen Volls publicirt wurden, welches durch ben Conſul 
als Vorfiger des Senats geſchah. Wir haben ein Protokoll über 
eine ſolche Sitzung, worin eine ven theodoſiſchen Cover betreffende 
Conftitution, und dieſer ſelbſt publicirt wurde. Im dieſem Protofoll 
find denn auch mit großer Sorgfalt die Stimmen notirt, welche bie 
Senatoren abgaben, theils Acclamationen, teils einzelne Sentenzen, 
bei denen bemerft wir, tie oft jede vorkam, alfo wie viele Stimmen 
fie für fich Hatte. Diefe Sentenzen enthalten theil® Complimente 
für die Kaifer und den vortragenben Conful, teils Wünfche, die bei 
diefer Gelegenheit geäußert wurden. Es war eine momentane An- 
wandlung, daß bie Kaifer Theodofius und Valentinian in einem 
Geſetz erflärten, fie wollten fünftig alle allgemeinen Geſetze vorher 
nicht bloß in ihrem Eonfiftorium, fondern auch im Senat berathen 
laſſen.) Wir erfahren nicht, daß bieß eine bauernde Folge ge- 
Habt hat. 


CXXV. In ver Militärverwaltung waren illustres die ma- 
gistri militum (peditum et equitum) ; nad) Eonftantin waren im. 
Orient fünf, davon zivei am Hof bes Kaifers (dev eine für das 
Fußvolf, der andere für die Reiterei), diefe heißen in praesenti ober 
“praesentales, vie übrigen für die Diftriete Orient, Thracien, Ily- 





d) 531: post consulatum Lampadii et Orestis (bie 530 Eonfuln waren); 
532: post cons. Lamp. et Or. II.; 536: post consul. Belisarii (ber 535 
Conſul war) ; 537: post cons. Bel. II. . 

0 L.8C. de legib. (1, 14.) 
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ricum; im Occident drei, wovon zwei Präſentales. Unter dieſen 
ſtanden bie Duces over Comites (Titel, welche nur eine Verſchieden⸗ 
heit des Ranges, nicht der amtlichen Stellung anzeigen) , specta- 
biles, jeber für einen befonberen Diftrict, und Eommanbant eines 
ihm zugeiviefenen Theile bes Heers. Diefe militärifchen Behörden 
hatten Gerichtsbarkeit, nicht bloß bei militärifchen, ſondern auch bei 
fonftigen Vergehen ver Solvaten, fie erhielten aber anch Civiljuris 
biction in den Sachen, wo ein Solbat ver Bellagte war, und dieß 
war dem allgemeinen Grunbfag gemäß, daß bie sub dispositione 
einer Behörde find, bei dieſer ihr Forum haben ($. 121 Note c). 
Es mochte vorlommen, daß Solvaten als Kläger Eivilperfonen ver 


dem iudex militaris belangten, und baß biefe fich geneigt zeigten, | 
ihre Yurisbiction in biefer Art zum Vorteil ihrer Untergebenen zu | 


erweitern, ein Gefet von 416 verbot es bei ſchwerer Strafe.‘) 


CXXVI. Wenn auf dieſe Weife die Trennung der Eivil- und 
Militärgewalt eine Jurisdiction in Eivilfachen weranlafte, bie nicht 
von Eivilbehörven geübt wurbe, fo ift eine ähnliche Anomalie durch 
die Stellung der Kirche im römifchen Staat entftanpen, eine Anc- 
malie, welche, auch abgefehen von ben befonveren Umſtänden, bie fie 
begünftigten, in diefem Zufammenhang wenig auffalfendes hat. Con- 
ftantin hatte, ehe die Stantsverwaltung vollftändig von ihm in ber 
bisher befehriebenen Weife geordnet worden war, ein Geſetz gegeben, 
wozu ihn das Miftrauen gegen die damaligen Civilbehörben, ut 
die Achtung, welche ihm die Geiftlichfeit einflößte, beivog. Indem er 
die Rechtspflege, wie fie von einem großen Theil der damaligen Be 
hörden geübt wurbe, mit ber unbefangenen und Vertrauen er- 
weckenden "Art verglich, in der bie Biſchöffe unter den dem Aus 
fpruch des Apoftels (I. Cor. 6, 1 — 6) gehorfamen Chriften ihr 
Schievsrichteramt verwalteten, achtete er es für heilfam, dieſem Amt 


eine gefegliche Beſtätigung und größere Ausbehnung zu geben. 


Er verfügte durch ein Gefe nicht bloß, daß eine bifchöffliche Senten, 
über irgend eine Eivilrechtsfache weder Durch ein orbentliches noch 


durch ein auferorbentliches Rechtsmittel‘) follte angefochten werden | 


a) L. 2 C. de off. mil. iud. (1, 46.) 


a) Alfo durch in integrum restitutio, darauf beziehen fich in bem (Notec; | 
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Lnnen, und baß fie von ben weltlichen Behörden exequirt werben 
ſollte, fonbern auch, daß jeve in einem Nechtöftreit befangene Partei, 
ſelbſt gegen ven Willen ihres Gegners, ven Proceß vor ven Biſchoff 
folfte ziehen können, es follte alfo fein Compromiß unter ben Par⸗ 
teien nöthig fein, um ven Biſchoff competent zu machen.') Nachdem 
nun der Staat von dem Kaiſer neu eingerichtet war, konnte e8 
zweifelgaft erfcheinen, ob jenes Geſetz noch fortdauernde Gültigfeit 
habe. Dieſes Bedenken entfernte Eonftantin durch ein zweites Ge- 
ſetz, worin er jenes frühere auf Anfrage eines Präfecten beftätigt 
(salubri rursus imperio), und zugleich feine Beſtimmungen wie- 
erholt, die wir eben aus dieſem neueren Geſetz fennen.‘) Spätere 


anzuführenden Gefe die Worte: sine aliqua aetatis discrelione — sive 
itaque inter minores sive inter maiores. 

d) Diefe Berufung auf ben Biſchoff mit ber Wirkung ber Aoocation der 
Sache von dem weltlichen Richter geftattete der Kaifer nicht bloß gleich am An- 
fang bed Nechtöftreits, fondern auch, wenn er ſchon anhängig gemacht und ver- 
handelt war, bis zur Sentenz. Die Worte cum iam coeperit promi sen- 
tentia brüden ben äuferften Zeitpunkt vor ber Epiftenz ber Sentenz aus, nicht, 
wie man wohl geglaubt bat, eine ſchon gegebene Seutenz, gegen bie an ben 
Biſchoff hätte appellirt werben können. Bon einer Appellationsinftanz ber 
Bifhöffe ift feine Rede, fie war auch, ohne den Biſchöffen einen Platz in ter 
Scala ber weltlichen Richter zu geben, undenkbar. 

e) Es ift die erfte ber Conftitutionen, bie theils aus dem theobofifchen Coder 
genommen, theils dieſem nicht angehörig, in manchen Handſchriften als ein An- 
hang jenes Geſetzbuchs mit der Aufſchriſt de episcopali iudicio vorlommen, in 
andern als Beftandtheile firchlicher Sammlungen, und die am vollftänbigften 
Sirmond herausgegeben hat (Appendix Cod. Theod. novis constitutioni- 
bus cumulatior. Paris. 3631, nachher öfter wieberholt, jo aud im Cod. 
Theod. von Ritter append. p. V sqq. ber leipziger Ausgabe). Die Liechtheit 
biefer Couftitutionen if vielfad) angefeghten, und ebenfo Hinwieberum vertheibigt 
worden, zuletzt von Hänel, de constitutionib., quas Jac. Sirmondus edidit 
1840, und in ber Vorrede zu feiner Ausgabe biefer Conftitutionen 1944 - 
($. 136 a. E.). Die Haupturfache jener Anfechtung war eben unfer Geſetz, und 
der (theile praktifche, theils wenigfteng theoretilche) Gebrauch, ben man im der 
Kirche noch [päter Davon zu machen geneigt war. Nun ift e8 zwar volltemmen 
richtig, daß ber cod. theod. feinen Titel de episcopali iudicio enthielt, von 
dem unfer Gejet ein Beftanbtheil geweſen wäre, ferner daß überhaupt dieſes 
Geſetz nicht im theodofiſchen Coder geftanden hat, wie e8 denn auch zur Zeit ber 
Abfaffung dieſes Geſetzbuchs fange aufgehoben war, aber daß es twirtlic ein 
Sefe von Eonftantin if, kann, wie mir ſcheint, ohne Hiftorifepen Leigptfinn nicht 
bezweifelt werben. Abgeſehen bavon, baf fein Inhalt mit, wenn auch allge- 
meiner gehaltenen, Nachrichten der Hiftorifer übereinftimmt (Euseb. vita Con- 
stant. IV. 27, Sozomen. hist. eccl. I. 9), und daß er an fih nichts für bie 
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Kaiſer haben das Geſetz aufgehoben, ohne Zmeifel nicht ohne Ber- 
anlaffung der Bifchöffe felbft, die, ver Begierde nach weltlichen An- 
fehen damals noch weniger zugänglich, fich über die Beeinträchtigung 
ihrer geiftlichen Thätigfeit durch bie Laſt weltlicher Gejchäfte be 
ſchwerten.“) Die Kaifer Arcadius und Honorius verorbneten 398 
und 399, daß die Biſchöffe wur in Folge eines Compromüſſes in 
Eivilfachen urtheilen ſollten,) fonft nur de religione , das heißt 
über Firchliche Vergehen.) Wenn durch dieſe Beſchränkungen ver 
bifchöfflichen Gerichtsbarkeit das wahre Intereſſe ver Kirche gewahrt 
wurbe, fo geſchah es auf ber anbern Seite in demſelben Interefie 


und zur Erleichterung ber Disciplin, daß Juſtinian ven Bifchöffen | 


die Civiljurisdiction über bie Geiftlichen gab, wo viefe als Bellagte 
auftraten; bieß war zugleich im Sinn ber weltlichen Orbnung, wo⸗ 
nach die Beamten ihr Forum bei ber Behörde haben, ver fie fub- 
orbinirt find. ®) 


CXXVII. Die oben aufgezählten Staatsbeamten hatten ein 
zahlreiches Dienftperfonal, veffen fie fich bei ver Ausrichtung ihres 


Amtes bebienten.“) Diefe officia, wie fie genannt werben, wurden 


urſprünglich durch Solvaten gebilvet, welche dem Beamten zur 
Difpofition geftellt wurden, feit ver Trennung der Eivil- und Mili- 


damaligen Zuftände auffallendes enthält, fo ift bie Fafſung bes Geſetzes jelfft, 
in allen ihren Beſonderheiten, das entjchiebenfte Zeugniß für feine Aechtheit 
Diefes Gefets, wie es uns vorliegt, abzufaflen, wäre zu ber Zeit, im welche feine 
Erdichtung fallen müßte, geteiß niemand im Stande geivefen. Bir müßten alle 
bie Unächtheit bloß in einigen Sägen ober Worten bes Geſetzes ſuchen, aber 
Dazu find wir, wie gefagt, durch ben Inpait felbft nicht veranlafit, um ikberbich 
hängen bie einzelnen Beſtimmungen fo eng zufammen, baß eine ſolche theilweiſe 
Verfälſchung (was bie Hauptpunkte anlangt) noch viel unwahrſcheinlicher il, 
als die Umächtheit bes Ganzen. 

4) ©. die Stellen von Chryſoſtomus unb Auguflinus bei Hänel a. a. O. 
p. 22. 

©) L. 7 C. de epise. aud. (1, 4.) 

f) L. IC. Th. de religione (16, 11). Dieſe Geſetze finb durch eine No⸗ 
velle Balentinian’s III. von 452 (Nov. Val. tit. 34 de episcopali iudicio, 
von neuem eingefchärft worden. 

9) Nov. 79. 83. Dagegen war es im Geift jenes conftantinifchen Gefeket, 
daß Juſtinian (Nov. 86 c. 4) ben Biſchöffen bie Imriebietion in Streitigkeiten 
zwiſchen Provincialtegenten und Unterthanen gab. 

a) Nur ber quaestor sacri palatii hatte fein befonberes Officiam, Mt 
befien bienten ihm bie oben erwähnten kaiſerlichen scrinia. 
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tärverwaltung unter Eonftantin war dieß nur noch der Fall bei den 
Jdignitates militores, bei ben übrigen beftanben die Officin aus 
Eivilperfonen, aber die Einrichtung behielt auch hier einen militä- 
tifchen Charakter. Daher heißen benn auch bie Officialen noch 
ümmer wilites, cohortales u. f. f., ihr Dienft wird militia, 
eohortalis militia (unterfchieven von ver militia armata oder 
legionaria) genannt, und auch die einzelnen Stellen in ven Officien 
baben ihre Benennung großentheils von militärifchen Chargen. ®) 
Die Offieinlen ver Hofämter heißen palatini, bie der Civilämter 
werben verfchieden benannt nach dem Beamten: die des Präfecten 
praefectiani, bie des rector provinciae cohortales, und nach dem 
Rang des Beamten ift auch der Rang ver Officialen verjchieven. 
Die Zahl verfelben ift bei jedem Beamten gefeßlich bejtimmt, aber 
nichts weniger als auf das nothwendige Bedürfniß befehränft; ſchon 
bei den clarissimi werden hundert Officialen erwähnt, bei ven 
Spectabiles fteigt die Zahl auf 300 bis 600. Yujtinian hat fie fehr 
reducirt, zum großen Leidweſen ver ftellenfüchtigen Schaar, welche 
ſich an diefen wenig beſchwerlichen und ſehr einträglichen Beruf 
herandrängte.“) In den Officien ftehen vor allem die unmittelbaren 
Beamten des Officiums, von doppelter Art: teils für die allge- 
meineren Gefchäfte, dieß find die drei vornehmften, die vorzugsweife 
primates officii heißen: ber princeps offcii, der cornicularius, 
der adiutor over primiscrinius, theils für die beſonderen Gefchäfts- 
zweige, bie zum Reffort ver Behörde gehören; von dieſen jollen hier 
nur bie für bie Juſtizverwaltung beſtinnnten genanut werben: ber 
commentariensis, ber Unterbeamte für bie Criminaljurispiction, 
und ver ab actis, welcher ven Dienft bei der Verwaltung der Eivil- 
juftiz hat. Jeder dieſer oberften Officialen hatte fein Hülfsperfonat, 
feine adiutores, die fein scrinium bildeten, und außerbem auch wohl 
noch Diener für die niederen, feine Schulbilvung fordernden Ber- 
richtungen. Alle dieſe gehören noch zum eigentlichen Officium, und 
haben eine Beſoldung. 


b) So ber princeps officii, der cornicularius, ber adiutor. 

ej Joannes Lydus (de magistr. III. 27) erzählt, daß er in einer unter- 
georbneten Stelle des Dfficinm eines Präfecten, neben bem firen Gehalt, an 
Sporteln nicht weniger als 1000 aurei in einem Jahr owugdvws gewonnen 
habe. 
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Den Offteien aber ſchloſſen ſich noch die scholae an, fo heißen 
bie Corporationen ber Berfonen, bie ſich mit ben Gefchäften, bie in 
den Officien vorkamen, namentlich dem Schreiberei- und Rechnumgs- 
weien abgaben, und Expectanten für vie Verwendung in ven Bu- 
reau's ober für andere Dienfte waren. Aus biefen scholae wählten 
die Beamten ver Offieien ihre Adjutoren. Die twichtigften waren 
die scholae exceptorum , welche bie ber Schreiberei Befliffenen 
enthielten. Noch während fie in der schola waren, wurben fie in 
den Officien nach den Umftänven gebraucht, und bezogen dann für 
diefen Dienft eine Vergeltung, zugleich aber hatten fie die Anwart⸗ 
ſchaft, in das Officium ſelbſt verjegt zu werben, und ſodann alfınäh- 
uüch in dieſem von ben unterften zu ben oberen, einträglicheren 
Stellen aufzurüden. *) J 


CXXVIII. Alle Staatsbeamten wurden von ben Kaiſern er- 
nannt, nicht bloß für die dignitates, ſondern auch für die militiae, 
nur daß bei biefen ver Kaiſer lediglich für das Officium einer Be- 
hörde überhaupt ernannte, bie Anweifung ber befonveren Stelle in 
demſelben ver Behörde felbft überlaffen wurde. Das Anftellungs- 
patent bei ven Dignitäten hieß codieilli dignitatis, bie Anftellung 
wurde zugleich in das Jaterculum (Staatshanbbuch) eingetragen, 
fie geſchah auf ein Jahr, und fonnte dann durch kaiſerliche Grabe 
verlängert werben; auch bie Präfectt Prätorio, bie ohne Angabe 
einer Schlußzeit ihres Amtes ernannt wurden, behielten ihr Amt 
gewöhnlich nur ein Jahr. Nicht felten wurden Dignitäten ohne 
Adminiftratio, d. h. ohne wirffiches Amt übertragen, eine ſolche 
hieß dignitas honoraria, das Diplom codicilli honorarii. Eine 
ſolche Dignitas ohne Apminiftratio Hatten aber auch diejenigen, bie 
ein Amt beffeivet hatten, nach ber Nieverlegung deſſelben, der Rang 
wurde beibehalten. Solche heifen vacantes, im Gegenfaß gegen 
"bie, welche ein Amt wirklich befeiben (in actu positi). Ihre Stellung 
ift eine anbere, als jener, bie nie ein wirkliches Amt befleivet haben, 
dadurch, daß ihre Nichtverwendung im activen Dienft nur als 


. 4) Eine ausführliche und anſchauliche Darftellung der ganzen Beichaffen- 
jeit ber Dffeie und ihrer Gefcjäfte giebt Betimann-Hollweg, Hanbbud) I. 8.15 
. —195. 
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temporär betrachtet wird, und baß fie namentlich zu außerorvent- 
lichem Dienft von dem Kaiſer berufen werden. Indeſſen Haben auch 
bie codicilli honorarii ohne Zweifel nicht felten die Bedeutung ge- 
habt, eine Perfon, die ein ordentliches Stantsamt vielleicht nicht auf 
fi) nehmen wollte, dadurch zur Uebernahme außerorbentlicher Auf- 
träge im öffentlichen Dienft gefchidt zu machen. 

Bei den Beamten ver Officien heißen die Anftelfungspatente 
probatoriae, die Angeftellten werben in eine matricula eingetragen. 
Bei vielen Stellen mußte außer den Sporteln an bie kaiſerliche 
Kanzlei auch noch dem bisherigen Inhaber ober feinen Erben ein 
beftimmter, nad) dem Grab ber Stelle verfchiebener Preis entrichtet 
werden; ) fo gieng denn ber erſte Anftoß zu einer Anftellung nicht 
felten von einer Uebereinfunft zwifchen dem bisherigen Inhaber und 
dem Eanbibaten aus, und jene militiae traten im gewiffer Rückſicht 
in die Reihe ber verfäuflichen und vererblichen Gegenftände, in ges 
wiſſer Rückſicht fage ich, denn es war doch nicht eigentlich die militia 
als Amt, fondern vie Gelofumme, bie der Nachfolger dem Vor— 
gänger zu bezahlen hatte, wovon hiebei unter vem Namen ber militia 
die Rebe ift.) 

Ueber die Stantsverwaltung, von welcher bisher eine Ueber- 
fiht gegeben worden ift, geben einige officielle Verzeichniſſe ver 
faiferlichen’ Beamten Auskunft, die uns handſchriftlich zugefommen 
find. Das wichtigfte verfelben ift die notitia dignitatum et ad— 
ninistrationum omnium, tam civilium quam militarium, in 
partibus Orientis et Occidentis, die wahrſcheinlich am Anfang 
des fünften Jahrhunderts abgefaßt iſt.) Sie zählt abgefondert für 
die beiden Theile des Reichs bie Tatferlichen Beamten (Hof-, Eivil- 
und Militär-Dignitäten) auf, mit Angabe ihrer amtlichen Stellung 





a) L. 30 $. 2 C. de inoff. test. (3, 28.) 

d) L. 10C. Th. de cobortalib. (8, 4) ſpricht von stationes, bie bem 
princeps officii ober bem cornicularius zufallen, und die fie unter Umftänben 
jolfen an ihre Abjutores käuflich überlaſſen können. Es find barumter gewiffe 
Nebenämter zu verftehen, mit befonbern Bezügen, für die fein eigner Beamter 
angeftellt ift, fonbern bie einem ber beftehenben Beamten des Officiums (nament- 
id) der für bie allgemeinen Gefchäfte beftellten) zugetviefen fin. Cs ift alfo nicht 
ein eigentliches Amt, das verkauft wird, ſondern ein Gelbbezug, freilich mit ber 
Verpflichtung, bie damit verbundenen Verrichtungen zu beforgen. 

©) Böding, über bie not. dignitstum utriusque imperii 1834. 
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Durch die Bemerkung, ob fie illustres, spectabiles ober clarissimi 
find, ferner mit Abbildung ihrer Infignien, fobann mit Angabe 
ihres Wirkungstreifes, namentlich ber Behörden, bie ihnen unterge- 
ordnet find, ber Theile Des Reichs, auf Die fich ihre Amtsgewalt er- 
ftredt (alles dieß mit dem Ausprud: sub dispositione :), hierauf 
wird die Zufammenfegung des Officiums gemelvet (Officium habet 
ita :), endlich, im orientalifchen Theil des Reichs, ob und wie viele 
evectiones annuales jeder babe, d. h. in welchem Maße er bie 
Staatspoften (cursus publicus) benugen könne.“) Aehnliche no- 
titine fommen in der juftinianifchen Gefeggebung vor, fo für bie 
Civil⸗ und Militärverwaltung ver newen Präfectur Africa, mit Feſt⸗ 
fegung ber Bejoldungen für die Behörden und ihre Officialen,*) fo- 
dann, wenn auch wicht. unter biefem Namen, für andere Theile des 
Reiche.) 


Das Recht und die Gefehgebung. 


CXXIX. Die völlige Veränderung, die in diefer Periode mit 
den Zuftänden des Staats und Volks vorgieng, ift nicht ohne einen 
entfchieven hervortretenden Einfluß auf das Necht geblieben. So— 
weit fich früher ſchon das römifche Neich erftredite, foviele verfchie- 
bene Nationen es umfaßte, fo hatte doch bie römifche und itafiiche 
Nationaliät bie Oberhand in ben öffentlichen Dingen gehabt. Diefes 
Uebergewicht war num verſchwunden, oder es lag nur noch in ben 
Einrichtungen, die aus ben früheren in bie jegigen Zuſtände her- 
übergenommen wurben, und hier vornehmlich in dem Recht, welches 
der gegenwärtigen Periode von ber vorigen überliefert war. 


4) Diefe Notitia ift fehr oft gebruct worben, bie bemerfensiwerthefte Aus- 
gabe war bisher die von Pancirolus (zuerft Venet. 1539 fol., öfter wieberheit, 
auch in Graevii thes. antiquit. rom. tom. VIR) ; alle bisherigen Ausgaben 
aber werben, ſowohl von Seiten des Tertes, al bes Commentars weit über- 
troffen und entbehrlich gemacht durch bie Ausgabe von Böding, vom welcher 
der erfte Theil bie not. dign. in part. Orientis enthaltenb, 1839. 8, umb von 
dem zweiten ber Tert ber not. dign. in partib. Occidentis 1840. 8 er- 
ſchienen ift. 

©) L.18.81.28. 19 20c. de of. pr. pr. Afr. (1, 27.) Bgl. Beth- 





. Eine Notitia anderer Art enthält Nov. 8, nämlich 
eine Feftfegung der Tagen, bie für jede Unftellung bejahlt werben neüffen. 
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Dem neuen römifchen Reich, von welchem Rom und Italien 
nicht mehr das Haupt, ſondern ein zugeorduetes Glied war, ift das 
zömifche Recht, wenn wir von feiner partikulären Bedeutung für 
jene Theile des Reiche abfehen, fo gut ein fremdes gewefen, als für 
die germanifchen Völfer, auf die es in dem fpäteren Mittelalter 
übertragen wurbe. Denn es war eine willführliche Convenienz, ver- 
möge deren jene Afiaten, Griechen, Illhrier, Africaner ſich Römer 
nannten, ihren Staat an ben alten römifchen anfnüpften, und fich 
eine Vorzeit aneigneten, die ihnen in Wahrheit fo fremd war, als 
anderen Barbaren. 

Im römischen Recht, wie es durch die Juriften ber dritten Pe- 
riode ausgebildet worben war, lag ein allgemeines Element, welches 
ih ven verſchiedenſten Nationalitäten, wenn fie zu einer gemiffen 
Stufe der Bildung gebiehen waren, anpaßte. Auf der andern Seite 
enthielt es noch immer viel eigenthümliches, nationell römifches, wel- 
ches, den Römern angeboren und heimifch, andern Nationen vielfach, 
wie ein für einen fremben Körper zugeſchnittenes Gewand, unbe 
quem und drückend werden mußte. Diefe individuellen Beſtandtheile 
des Rechts mehr und mehr zu entfernen, war hauptfächlich die Auf- 
gabe ver Rechtsbildung in diefer Periode. 

Aufangs war in Rom das Ius civile ausschließlich herrſchend 
gewefen, neben daſſelbe trat in der zweiten Periode das allgemeinere 
Element des Jus Gentium, noch mehr wie ein gebulvetes, und dieſes 
Verhaältniß fpricht ſich in der untergeorbneteren Stellung des Or- 
gans aus, in welchem es fich heranbildete, der prätorifchen Edicte. 
Durch die römifchen Yuriften kam das Jus Gentium zu gleichem 
Recht mit dem Jus civile, ihnen ift vie naturalis ratio ein eben jo 
mächtiges Princip als die civilis, und in diefer Ausgleichung beider 
Principien liegt die Vollendung des römifchen Rechts als römifchen. 
Unter ven Völfern und Regierungen, welche in ber vierten Periode 
das römifche Reich fortſetzten, und die Erbfchaft des römifchen Volks 
antraten, mußte das allgemeine Element, als das der Fortdauer des 
Rechts über das Leben der einzelnen Nation hinaus günftige, das 
Uebergewicht erhalten, das ftreng nationelle mußte allmählich ein- 
ſchwinden. Dieß zeigt ſich am auſchaulichſten in ven Rechtsformen, 
als den fihtbarften Thätigfeiten des Volfsgeiftes, ver Mancipation, 
In jure Eeffio u. f. f., die im älteren romiſchen Recht eine fo be⸗ 

Puchta, Infitutionen. I. 6. Aufl. 35 
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deutende Rolle gehabt hatten, und an deren Stelle allgemeinere, 
feiner Nation eigenthümliche Formen traten. Die alten Stanbes- 
unterfehiebe, ver Eives, Latini, Beregrini, giengen ein, damit hörte 
die Unterſcheidung zwiſchen Jus civile und Jus Gentium auf, eine 
praftifche zu fein. Wo im frügeren Recht die Rechtsverhältniffe eine 
doppelte Geftalt erhalten hatten, nach dem einen unb bem anbern 
Necht, da Tonnte jet ein einfaches Rechtsinftitut entftehen, das jene 
beiden in fich beſchloß, und regelmäßig nach den Grundſätzen gebildet 
wurde, bie bem Inftitut des allgemeineren Rechtselements entlehnt 
waren. 

Unter den Momenten, die einen Einfluß auf das Recht geübt 
haben, nimmt nicht minder das in bie öffentlichen Zuftände hervor⸗ 
tretende Chriſtenthum eine Stelle ein. Man bat dieſen Einfluß auf 
die Rechtsbildung diefer Periode geläugnet, oder wenigftens ihn für 
höchft unbedeutend erklärt, und auf einige Einzelheiten beſchränken 
wollen. Dieſe Meinung ift eben dadurch entftanben, daß man bloß 
Einzelheiten ins Auge gefaßt, und hier wieder jolche hervorgehoben 
hat, von benen man ſich vorftellte, fie hätten vor allem, wenn das 
Chriſtenthum jenen Einfluß geübt Hätte, eine andere Geftalt anneh⸗ 
men müffen, wie namentlich das Inftitut der Sclaverei, deſſen Fort⸗ 
dauer dem Geift des Chriftenthums zuwider fei. Um eine richtige 
Anficht von ber Sache zu gewinnen, muß die Gewalt, welche eine 
lebendige, das menfchliche Gemüth wirklich bewegende, nicht etwa 
ſchon abgeftorbene, und nur in öden Traditionen ſich fortziehende 
Religion befigt, erwogen werben. Daß das Ehriftenthum eine folche 
Macht befigt, wer wollte gegenüber ven unermeßlichen Wirkungen, 
die es hervorgebracht hat, fo feichtfinnig fein, es zu läugnen, oder fo 
beſchränkt und geiftesfeinblich, nach zufälligen Nebenumftänven als 
den eigentlichen Urfachen zu fuchen? Es hat die damalige Menſch- 
beit mit neuen Gedanken erfüllt, in ven Gelehrten Ideen hervorge⸗ 
rufen, Probleme zum Bewußtſein gebracht, und Unterfuchungen er- 
zeugt, von einer Tiefe, welche feit Plato ven Philofephen fremd ge- 
worden ivar, bie Völfer ſelbſt hat e8 ergriffen und ihrem Leben eine 
neue Richtung gegeben. Nun ift der menfchliche Geift nicht fo me⸗ 
chaniſch eingerichtet, daß das, was eine Seite deſſelben, unb wäre es 
bie höchfte, in gewaltige Bewegung ſetzt, auf bie übrigen ohne Ein- 
wirkung bleiben Könnte; es ift undenlbar, daß bie religiöfe Richtung 
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ter Bölfer micht auch auf ihre Nechtsanfichten einwirke. Die Re— 
fultate dieſes Einfluffes alferbings werben durch das Maß geiftiger 
Kraft, welches die Natur den Menfchen, auf bie er gelibt wird, ges 
geben ober gefaffen hat, modificirt und beftimmt werben; eben barum 
aber find wir nicht berechtigt, den Einfluß zu läugnen, weil er in den 
damaligen Rechtszuftänden Feine dem äußeren Anblick fofort fich aufs 
dringenden, überraſchenden Erfolge hervorgebracht hat. Es waren 
um nichts weniger chriftfiche Anfichten, von denen bie Geſetzgeber, 
wie durch eine unfichtbare Macht, getrieben wurben, wenn auch un⸗ 
ter ihren ungeſchickten Händen oft eine ihren Urfprung kaum ahnen 
laſſende Wirkung hervorgieng, ober wenn bie Macht der Gewöh— 
nung, die Berechnung des eigenen Intereffes, oder der Widerſtand 
ber überkommenen Zuftänbe fie verhinderte, bis ans Ziel durchzu⸗ 
dringen. Jene von ihnen felbft oft nicht verſtandenen Impulfe laſſen 
fi) in der, anders als bei den clafftfchen Juriſten gearteten Bilfig- 
feit, bie in ihren Geſetzen fich hervorthut, und eben fo in vielen ein- 
zelnen Punkten, in ihren Beftimmungen über Sclaverei, Colonat, 
Eigenthum, Ehe und Eoncubinat, väterliche Gewalt, Erbrecht nicht 
verfennen, wenn man nur nicht ven Stoff, auf welchen hier das 
Chriſtenthum einzuwirken hatte, in Anfchlag zu bringen unterläft. 

Unter ven Urfachen ver Nechtsänderungen ift endlich auch die 
veränberte Verfaffung zu nennen. Aus ihr folgte die Umgeftaltung 
ber Gerichtöverfaffung, mit diefer des gerichtlichen Verfahrens felbft, 
und damit Hängen wiederum nicht wenige Mobificationen des Pri- 
vatrechts zuſammen. 

So haben alſo die veränderte Stellung der Nationalitäten, der 
Einfluß der neuen Religion, und die Umgeſtaltung des Staats und 
ſeiner Berwaltung nothwendig zu vielfachen Veränderungen des 
Rechts geführt. Durch welche Rechtsquellen find nun dieſe Ver⸗ 
änderungen ins Wert gefegt, die neuen Nechtsfäte, bie in dieſer Pe- 
riode entftanden, hernorgebracht worden? Wir wollen die verſchie⸗ 
denen Quellen, von welchen biefe Thätigfeit ertvartet werben möchte, 
durchgehen. 

Wir Fönnten zunächft an die unmittelbare Wirkung der natio- 
nelfen Ueberzengung denken. Es ift Hier nicht die Rebe von dem 
Einfluß, den die Vollsüberzeugung mittelbar, durch ihre Einwirkung 
auf andere Organe ber Rechtsentftehung, namentlich auf die Geſetz⸗ 

35* 
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gebung hat. Der Gefegeber und feine Räthe ftehen immer unter 
dieſem Einfluß, dem fie ald Glieder einer Nation geöffnet find, ihre 
"Anfichten, die fie in ven Gefegen nieberlegen, werben ftets zum 
großen Theil aus ihrer Nationalität ſich ableiten. Die unmittelbare 
Wirkung aber ift die, vermöge deren Rechtsſätze entftehen, bie ledig- 
lich auf der Autorität der Vollsüberzeugung und der natürlichen 
Mittel, die fie hat, um fich geltend zu machen, beruhen. Wir können 
abfehen von dieſen Mitteln, inwiefern bie damaligen Zuſtände fie 
gewährten (e8 würde daran, namentlich an ber Möglichkeit einer 
gemeinen Uebung in ven Gerichten nicht gefehlt Haben), aber wie 
ftand e8 mit ber erften Vorausſetzung eines ſolchen Gewohnheits⸗ 
rechts, einer gemeinfamen Ueberzeugung? Das römifche Reich be- 
ftand aus fehr verſchiedenen Nationen, von denen Feine einzelne mehr 
das Uebergemwicht hatte, daß ihre rechtliche Ueberzeugung als gemieines 
Recht gegolten hätte. Etwas hatten alle dieſe VBölfer gemein, dieß 
ift, daß fie feine Römer waren, und von dem individuell Römischen, 
beſonders wo es in einzelnen äußeren Einrichtungen hervortrat, ab- 
geftoßen wurben. Die negative Wirkung aljo hatte dieſe Nechts- 
quelle, daß manche Rechtsfäte dadurch gleichmäßig außer Gebrauch 
geſetzt wurden. Poſitives aber zu fegen und als ein gemeinfames 
im Reich Hervorzubringen, dazu war bie Verwandtſchaft, die unter 
viefen Bölfern etwa beftand, zu weit und zu wenig intenfio. So 
tam 3. DB. die genaue Beobachtung der altrömifchen Teftaments- 
folennitäten überalf außer Gebrauch, aber was an ihre Stelle trat, 
das würde in ben verfchievenen Rändern fehr verſchieden geweſen 
fein, wenn es lediglich durch bie unmittelbare Anficht des Volls hätte 
beftimmt werben follen. Die Fortbildung des Rechts würde es, 
dieſer Quelle überlaffen, in lauter partikuläre Rechte aufgelöft haben. 
Und gewiß ift auf dieſem Wege damals, 3. B. in Italien gegenüber 
andern Theilen des Reichs, viel partiluläres Recht entſtanden, deſſen 
Umfang zu ermefjen wir durch den Mangel Hinreichender Quellen 
außer Stand gefegt find.‘) 





a) Einiges läßt fi aus den römiſchen Gefegblichern bei ben Germanen 
erfennen (f. unten $. 137), mandje partifuläre Recitsbilbungen werben in ben 
Geſeben ber Kaiſer erwähnt, und find ducch fie zum Theil zu gemeinem Recht 
erhoben worben, 
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Die zweite Quelle, von der bie Fortbildung bes Rechts im 
Sinn und nach ven Bebürfniffen diefer Zeit hätte ausgehen Tönnen, 
wäre bie Wilfenfchaft geweſen. Die Verſchiedenheit der Nationali- 
täten wäre für ihre Thätigfeit fein Hinderniß geworben. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft ift nichts partikuläres, fie kann ein partifuläres Recht zum 
Gegenftand nehmen, aber fie jelbft ift nicht an dieſe Schranfen ges 
feſſelt. Juriſten ver verſchiedenſten Herkunft hätten, wenn fie von 
dem rechten Geiſt befeelt und verbunden waren, an bem Bau eines 
gemeinfamen Rechts mitarbeiten können, wie es in der vorigen Pe- 
riode wirflich gefchehen war. 

Aber es gab feine Wiflenfchaft mehr. Es gab noch eine ju- 
riſtiſche Riteratur, und ihre Ueberbleibſel geben uns eben ven unmit- 
telbarften Beweis, daß e8 mit der wahren Iurisprubenz entſchieden 
vorbei war.) Die juriftifchen Schriften dieſer Periode find Com- 
pilationen aus Gejegen und Werfen der früheren Juriſten, bie eigene 
Zuthat ver Verfaffer, wenn fie fich überall darauf einlaffen, ift ohne 
Werth, ja die juriftifche Literatur ift noch merklich fchlechter, als die 
übrige, die denſelben compilatorifchen Charakter trägt, und von ber 
wir nur bie theologiſche ausnehmen müffen, in welcher ein eigen- 
thümlicher Geift fich regt, und fie über das niedrige Niveau der Zeit 
um ein bedeutendes emporhebt. Sodann fehlte es nicht an Rechts⸗ 
ſchulen, die an verjchiedenen Orten des Reichs entftanden waren, 
und fich einer großen Frequenz von Solchen, die fich zum Staats- 
dienſt worbereiteten, erfreuten. Ja das Rechteftubinm ſchien jet 
äußerlich betrachtet.einen rechten Aufſchwung genommen zu haben, 
die Schulen nahmen einen ganz andern Rang ein, als in ber dritten 
Periode, fie waren, zum Theil wenigftens, öffentliche Anftalten ge- 
worden, die Regierung zog fie unter ihre Aufficht, ſtellte die Lehrer 
an, gab ihnen Befoldungen und Titel, und verfertigte Stubienpläne. 
In ftatiftifchen Tabellen Hätte fich pas Unterrichtsweſen ftattlich genug 
ausgenommen; mancher mochte, wenn er fich ver Mühe enthob, nach 

„ben Früchten zu fehen, mitleibig auf bie alte Zeit herabbliden, welche 
d) Consultatio veteris ICti ($. 104, 9). Collatio leg. mos. et rom. 

($. 104, 7), wenn wir biefe letzteren zu dem juriftifchen Erzeugniffen rechnen 
wollen. Bon bem codex gregorianus, hermogenienus, den fragmenta 


valicana, unb ben Ucherbleibfein aus Juſtinian's Zeit wird noch umten bie 
Rebe fein. 
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jene Dinge noch nicht kannte. Suchen wir aber nach dem Kern, ver 
Hinter dieſer Schale verborgen war, fo finden wir feine Spur eines 
wiſſenſchaftlichen Sinnes und Talents mehr. Die probuetive Kraft, 
bie das Kennzeichen ber wahren Wiflenfchaft ift, war erloſchen, das 
höchfte Ziel war, den Buchſtaben des Ueberlieferten für ven unmit- 
telbaren Gehrauch dem Gedächtniß einzuprägen, unb ihn gelegentlich 
mit einigen gelehrten Notizen auszuſchmücken. 

Daß es keine Uebertreibung ift, wenn der damaligen Zeit alle 
eigentliche Rechtswiſſenſchaft geradezu abgeſprochen wird, geht nicht 
bloß aus den allgemeinen Zuftänben verfelben, mit welchen dieß in 
volllomener Uebereinftimmung fteht, und aus ven juriſtiſchen Er⸗ 
zeugniſſen felbft hervor; wir haben darüber auch das Zeugniß eines 
Kaifers, das um fo bedeutender ift, je weniger eine ängftliche Be 
ſcheidenheit in ver Würbigung der damaligen Verhältniffe ven Cha⸗ 
alter der officiellen Sprache ausmacht. Theodoſius II fagt in ber 
Veroronung, durch welche er feinen Coder Eonftitutiomm promul- 
girte: saepe nostra clementia dubitavit, quae causa faceret, ut 
tanlis propositis praemiis, quibus artes et studia nutriuntur, 
tam pauci raroque exstilerint, qui plena iuris civilis scientia 
ditarentur, et in tanto lucubrationum tristi pallore vix unus 
aut alter receperit soliditatem perfectae doctrinae. Er glaubt 
das Räthjel loſen zu können, es ift nichts anderes, als vie Menge 
der Bücher, die man zu Iefen habe, bie große Zahl von kaiſerlichen 
Geſetzen, deren man nur mit Mühe habhaft werben könne, was 
feiner Meinung nach jenen betrübten Mangel an gründlichen Rechts- 
Tenntniffen verurfacht hat. Er giebt fich der ſchönen Hoffnung hin, 
daß mittelft feiner Gefegesfannmlung das alles von Grund aus an- 
ders werben wirbe. Dieß erinnert unmittelbar an die Erwartung, 
die man in unferen Zeiten ausgefprochen hat, durch ein neues deut⸗ 
ſches Gefegbuch werde unfehlbar und plöglich die Morgenröthe ver 
Wiſſenſchaft für die, weiche am heutigen Tag noch in Nacht und 
Finſterniß wandeln, hervorbrechen, ein Ausfpruch, der jenes Bor- 
bilds vollfommen würdig ift.‘) J 
©) (Im dem Schlußcapitel ber Heinen Schrift de rebüs bellieis, hinter 
den ältern Ausgaben ber Notitia dignitatum ($. 128 d), 4. 8. ed. Panciroli 
Genevae 1623, ift unter ber Ueberfchrift de legum vel iuris confusione pur- 
ganda die gleiche Erwartung von einem allgemeinen Geſetzbuch ausgebrüdt. 
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Nur Eine Rechtsquelle bleibt übrig, won welcher bie Fortbil⸗ 
dung bes Rechts auf dem Grund ber nationellen und Zeitbedürfniſſe 
für das gefanmmte Neich erwartet werben konnte, die Autorität der 
geſetzgebenden Gewalt. Diefe Quelle beiwies denn auch eine Frucht 
barleit, welche über das Maß der früheren Zeit weit hinausgeht. 
Bon Eonftantin bis Theodoſius II, in einem Zeitraum von 130 
Jahren, war die Zahl der allgemeinen Geſetze ſchon fo groß geivor- - 
ven, daß Durch die Sammlung berfelben, mit vielen Weglaffungen 
und Abkürzungen, ein Geſetzbuch von beträchtlichem Umfang gemacht 
werben konnte. Darin find nicht einmal die Gefege der diocletiani- 
fen Regierung begriffen, ‚von welcher man noch in dem juftiniani- 
ſchen Eoder 1247 Eonftitutionen zählt. Die gegenwärtige Periode 
ift das Zeitalter ber äußeren Blüte, d. h. einer unabläffigen, rapi- 
den Thätigkeit ver Gefeggebung. Die Kaifer zogen bie ganze Rechts- 
entftehung, foviel nur gefchehen konnte, an ſich. Entftehe eine Be 
denktichleit über die Anwendung des Gefeges, fo follte man an ben 
Kaiſer berichten, damit biefer nachhelfe und etiva eine Mobification 
der Anwendung durch feine Interpretation beftimme, ber Kaiſer 
allen ſollte zu einer folchen Interpretation berechtigt fein, ver Ein- 
fluß der Iuriften ($. 111) war mit diefen weggefallen.‘ 


CXXX. Wir haben oben gefehen, daß bie Gejeggebung ein 
weites Feld vor fich Hatte. Sehen wir nun zu, wie fie ihre Aufgabe 
gelöft Hat, fo finden wir im Einzelnen nicht wenige gute, den An- 


Divina providentia sacratissime Imperator domi forisque rei publicae 
praesidiis compositis, restat unum de tua serenitate remedium ad 
eivilium curarum medicinem, ut confusas legum contrariasque senten- 
tias improbitatis reiecto liligio, iudieio augustae dignationis illumines. 
Quid enim sic ab honestate consistit alienum, quam ibidem studia 
exerceri certandi, ubi iustitia profitente discernuntur merita singu- 
lorum. 8.) 

a) L.9C, de legib. (1,14): — si quid vero in iisdem legibus latum 
fortassis obscurius fuerit,' oportet id ab imperatoria interpretatione 
patefieri, duritiamque legum nostrae humanitati incongruam emendari. 
L. 12 C. eod.: — si enim in praesenti leges condere soli imperatori 
concessum est, et leges interpretari solo dignum imperio esse oportet 
— — tam conditor quam interpres legum solus imperator iuste existi- 
mabitur, nihil hac lege derogante veteris juris conditoribus, quia et eis 
hoc maiestas imperialis permisit. 
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ſprüchen ver damaligen Berhältniffe angemefjene Gefege, bei denen 
der Geſetzgeber die Schwierigfeiten, welche ver zu behandelnde Stoff 
und der Mangel einer wiffenfchaftlichen Durchdringung veffelben dar⸗ 
bot, durch einen glücklichen Tact und ein glüdliches Gefühl, fogut es 
ſich ſchicken wollte, überwand. freilich blieb auch hier noch immer 
ein Hinderniß, welches ven Erfolg auch des zweckmäßigen Geſetzes 
vereiteln ober verkümmern konnte: die Untüchtigfeit oder das Wider⸗ 
ftreben derer, bie das Gefeg anwenden, und ihm baburch erft ein 
lebendiges Dafein verfchaffen follten, eine Kippe, an welcher manche 
jener guten Geſetze gefcheitert find. Aber neben viefen erbliden wir 
eine große Anzahl von Gefegen, in welchen bie geiftige Unfähigteit 
und Rathlofigfeit jener Zeit auf das volfftänbigfte ſich abſpiegelt. 
Wenn es den Kaiſern auch gelang, bei der Geſetzgebung der tüchtig- 
ften Männer ihrer Zeit ſich zu bebienen, fo waren doch felbft bie 
beften nicht mit denen zu vergleichen, deren Rath die Principes der 
vorigen Periode hörten, und nicht felten ſtellte der unaufhörliche 
Wechſel der Aemter und der Parteien die untüchtigeren an bie Spike 
der Gefchäfte, fo daß wir unter verfelben Regierung auf gute und 
ſchlechte Verordnungen in ſchneller Aufeinanderfolge treffen. Un- 
geſchick in ver Wahl ver Mittel für den Zwed, Inconfequenz bei ven 
Abänderungen des beftehenden Rechts, unficheres Hiu- und Her- 
ſchwanken, fo daß zuweilen unter berfelben Regierung breimal das 
Recht über einen Punkt geändert wird, neben einer großen An- 
maßung; allgemeine Ausfprüche, deren nähere Beftimmung dem 
guten Glück überlaffen wird, Modification von Einzelheiten, wo, 
wenn man überall ändern wollte, eine durchgreifende Reform nöthig 
gewefen wäre, — das find die Einprüde, bie man von ber großen 
Maſſe ver damaligen Gefege empfängt. Oft ift es Unfähigkeit, die 
dieſe Refultate hervorgebracht hat, oft aber überbieß auch die Schen, 
den wahren Grund bes Uebels zu berühren, die Abneigung, eine 
Hülfe auf Koften des eigenen Interefjes, auch wohl nur des einge- 
bilveten, zu gewähren. In folchen Fällen ftoßen wir auf jene wider⸗ 
wärtige Heuchelei, die mit fehönen moraliſchen Redensarten das 
fremde Elend und die eigene Schuld zubeden fol. Wie wenn in 
Gefegen über ven Decurionat den Bellagenswerthen, die, von dem 
Drud ver Beamten und der finanziellen Habfucht zur Verzweiflung 
‚gebracht, die Heimath und die väterlichen Wohnfige fliehen, mit einem 


Geſetzgebung. $. 130. 553 


wie Hohn lautenden Pathos die edlen Empfindungen des Batriotis- 
mus vorgehakten werben. 

Mit dem Inhalt gleichartig ift der Ausprud und die Sprache. 
Die meiften Gefege von Eonftantin an find ſchlecht gefchrieben und 
in jenem ſchwülſtigen Styl, veffen übelangebrachte redneriſche Flos⸗ 
fein Die Kennzeichen der Gebanfenbürftigteit find, abgefaßt.) Eine 
unenbliche Weitſchweifigkeit kommt hinzu, um das Verftänbniß eines _ 
an fich einfachen Gedankens zu erſchweren, und dieſe Gefege zu pein⸗ 
lichen Aufgaben für die Auslegung zu machen, ober wenigftens zu 
unerquicklichen für das Stubium. So pflegt Juſtinian, wenn er 
einen neuen Rechtsſatz einführt, umerfchöpflich zu fein in der Her- 
vorhebung feiner Vortrefflichfeit, indem er bie Vorzeit beflagt, welche 
dieſes Geſetzes, mit dem er feine Unterthanen beglüde, noch nicht 
theilhaftig getvefen fei. Die Motive werben freigebig mitgetheilt, fie 
find aber gewöhnlich faft ohne allen juriftifchen Gehalt, was fich bes 
ſonders erbanfich ausnimmt, wenn altes Recht geändert, ober eine 
Eontroverfe alter Juriſten entſchieden werben foll.®) 


a) Der Eingang eines theodoſiſchen Geſetzes, wodurch ein früheres Geſetz 
von neuemn eingelhärft wird, mag al$ Beifpiel hier flehen: Semina ferendis 
legibus fragilits humani generis subministrat: repetitio vero legum 
nostrae et humanitatis indieium. Si quidem cum priorum aculei adver- 
sus temeratores earum sufficerent corrigendos, ammoneri tamen etc. 
Auch der Eingang des Prodmiums ber juſtinianiſchen Inftitutionen ſteht an 
Geſchmacklofigteit daum hinter jenem Mufter zurlid: Imperstoriam maiesta- 
tem non solum armis decoratam,, sed etiam legibus oportet esse arma- 
tam, ut utrumque tempus et bellorum et pacis recie possit guber- 
nari etc. 

d) Als Beifpiel mag bienen ein Geſetz Juſtinian's, wodurch er bas Bor- 
teht fißcalifcjer Veräußerung, baf, wenn and) bie Sache eine frembe ift, ber 
bieherige Gigenthümer gegen ben Erterber feinen Anfpruch haben foll, auf ben 
Kaiſer und auf feine Gemahlin überträgt, und worin unter vielen andern Mo- 
tiven, bie dem Gefeh einen unverhältnigmähigen Umfang geben, enblich and) 
noch folgenbes vorkommt: qui enim suis consiliis suisque laboribus pro toto 
orbe terrarum die nocteque laborant, quare non habeant dignam sua 
praerogativa forlunam? (L. 3 C. de quadr, praeser. 7, 37.) Im einem 
andern @efe (L. 16 C. de usufr. 3, 33) ereifert er ſich über bie Uubarınher- 
nigleit bes alten Rechts, wonad) ber Niebraud) durch Richtgebrauch von einem 
oder zwei’ Jahren verloren gehen foll: wie viele und unzählige Urfachen giebt es, 
tuft er aus, beren wir Sterbliche uns nicht erwehren können,’ und die bewirken, 
daß wir das nicht zur behalten vermögen, was wir haben! wie graufam ift es, 
durch folche gefetgliche Berwidelungen bie Menfchen um bas zu bringen, was fie 
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Der Werth des romiſchen Rechts iſt gluͤcklicherweiſe unabhän- 
gig von dem, was biefe Kaiſer verorbneten, er liegt in dem, was bie 
zömifchen Yuriften der dritten Periode feftgeftellt und begründet 
haben. Der Beruf ver Kaifer war, durch die nötigen Modifica— 
tionen das römifche Recht den Sitten und Einrichtungen ihrer Zeit 
anzupaffen, und durch Entfernung deſſen, was fich überlebt hatte, 
durch eine ven Verhältnifjen angemefjene Umbildung mancher Rechte: 
inftitute oder mancher Seiten berfelben feinen Uebergaug auf andere 
Nationen zu vermitteln. Dieß überall in der rechten Weife zu thun, 
dazu fehlte ihrer Zeit die genügende Einficht. Vieles müffen wir, 
anf die das römiſche Recht gekommen ift, ergänzen durch eine ge⸗ 
ſchickte Interpretation und Anwenbung ber Gefege, in benen wenig- 
ftens die Keime des Wahren, wenn auch durch Ungefehid und Man- 
gel an Wiffenfchaft verhüllt, enthalten find. Diefe Mangelhaftigkeit 
der damaligen Geſetze ift einer der fichtbarften Gründe, warum die 
Keuntniß des alten Rechts für uns eine unmittelbar praftifche Wid- 
tigkeit hat. Die kaiſerliche Gefeggebung, bie zwiſchen une und dem 
älteren römiſchen Recht liegt, iſt von ver Beſchaffenheit, daß wir 
uns überall veranlaßt finden, über fie hinaus und auf ihre Vergan⸗ 


genheit zurüdzugehen, um von dort unfern Ausgangspunkt nehmend 


das nachzuholen, was fie verfäumt, das zu vervolfftändigen, was fie 
unvolfenbet gelafien hat. 


CXXXI. Es ift noch von der Form der Geſetzgebung zu 
fprechen. . 

Der Kaifer ift nun nicht bloß factifch, fonbern auch rechtlich 
ber einzige Gefeßgeber, eine Geſetzgebung des Senats eriftirt nicht 
mehr. Nur am Ende ver vorigen Periode, als die Macht der Prö- 
fecti Prätorio ſich außerordentlich vergrößert Hatte, dieſen Das Recht 
eingeräumt worden, Verordnungen zu erlaffen, mit gleicher Wirkung 
wie die kaiſerlichen.) Diefe Befugniß blieb ihnen, ungeachtet der 


einmal befigen! Durch den Tod des Uſufruetuars, durch dem Untergang ber 
Sage, gut! dadurch mag ber Ufusfructus verloren gehen, aber auch bloß ba- 
durch, nicht durch ben non usus (von 1 ober 2 Fahren), jondern — exft burd 
einen Nichtgebrauch von zehn ober zwanzig Jahren! 

&) Alexander, L. 2 C. de off. p. p. (1, 26): Formam a praofecio 
praetorio datam, etsi generalis sit, minime legibus vel comstitutionibus 
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fonftigen Minderung ihrer Gewalt, auch in ber vierten Periode") 
nur mit der Einfcpränfung, daß fein kaiferliches Geſetz dadurch ab⸗ 
geändert werben kann, und mit ber in ber veränderten Stellung ber 
Präfecten liegenden, daß fie lediglich in der Präfectur, welcher ver 
Bräfeet vorfteht, Gältigleit faben.) 

Wie man für die Taiferlichen Gefege neben dem Namen leges 
auch noch die alte Benennung prineipum constitutiones beibehielt, 
fo bezeichnete man auch ihre verfchiebenen Formen noch mit ven alten 
Ausbrüden: edicta, decreta, reseripta. Nur von Mandaten ift 
dis auf Iuftinian, und von orationes als Geſetzen gar nicht mehr 
die NRebe.‘) 

Edicta ober leges edictales nannte man jet bie Gefege, 
weiche zu dem Zwed erlaſſen wurben, um eine Beftimmung von 
allgemeinerer Anwendung, alfo einen Rechtsſatz feitzuftellen und zu 
verfünbigen. An bie alten edicta ınagistratuam, an welche vie 
Edicte der früheren Principes fi anfchloffen, bürfen biefe Geſetze 
nicht angelnüpft werben, es ift nur berfelbe Name für eine ganz 
andere Sacye.:) Der Sache nach find fie vielmehr aus den früheren 
Orationes hervorgegangen (Note d); wenn man bie Form genau 
bezeichnen wollte, jo müßte man fie gefchriebene Reden over auch 


contraria, si nibil postea ex aucloritate mea innovatum est, servari 
aoquum est. Die curfio gebrudten Worte find wahrſcheinlich eine Interpola- 
tion ber Berfaffer des juftinianifchen ober. 

d) Juſtinian beftätigt ſie ausbrüdlich durch die Aufnahme ber angeführten 
Conftitution in feinen Coder, und ſtillſchweigend, indem er mehrmals ſolche 
formae als wirfame Verordnungen anführt: L. 16 C. de iudic. (3, 1.) L. 27 
C. de fideiuss. (6, 41.) gl. Zachariae, hist. iar. graeco-rom. p. 7. Aus- 
führtich von dieſem Punkt handelt Zachariä in ben Profegomenen zu feiner 
Ausgabe einer Sammlung von Cbicten ber Präfecten, "4vexdore 1843, 
P- 227 qq. 

. Hi Auch andere VBehörben erließen ſolche formae ober (nad) jbem alten 
Sprachgebraud) edicta, foweit ihr Beruf fie dazu veranlaßte, aber nur mit 
einer ber Kraft ber früheren edicta magistratuum analogen Birlung. So 
find uns in Juſchriften auf Stein zwei Ebicte eines Präfectus Urbi, Turcius 
Aproniauus (ver 364 und 372 Bräfert war) iiber ben Fieiſchverlauf und bie 
Fleifpvertheilung überliefert, Haubold (Spangenberg), monum. leg. n. 71.72. 

d) ©. oben 5. 110 Note g. Der Ausdruck oratio kommt noch vor als 
Publication eines Geſetzes an den Senat, L. 3 C. de legib. (1, 4.) 

©) Durch diefe Ankniipfung, die nach meiner Meinung nur für bie ediota 
principum ber britten Periobe zuläfftg ift, unterſcheidet fich bie Darſtellung von 
Saviguy (Sypftem I. $. 23) von ber folgenden. 
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Anfchreiben nennen, und ein alter Iurift, wenn er damals gelebt, 
und die Sache Hätte benennen follen, würde wahrſcheinlich fich fo 
ausgebrüdt haben: es feien jetzt alle Eonftitutionen, mit Ausnahme 
der Decrete, epistolae geworben. Der Kaifer richtete dieſe Geſetze 
entweder afl das Volk ſchlechtweg (in ver Ueberfchrift ad populum, 
ad omnes populos), over an den Senat, dem fie durch einen Con- 
ſul verfünbigt wurben, ober an bie Beamten. Im dem letzten Fall 
wurde das Gefe an die oberften Behörben des Reiche gerichtet, an 
die Prafecti Prätorio und Urbi, welche es fobann an bie ihnen 
untergeorbneten Stellen weiter zu publiciven hatten.) Alle Edicte 
waren leges generales, b. 5. Geſetze, denen eine weitere Anwen- 
dung als für eine einzelne Perfon ober einen concreten Fall be 
ftimmt war,s) mochte Übrigens die Gattung von Perfonen und 
Fällen, für bie fie beftimmt waren, weiter ober enger fein, fehr viele 
‚ober ſehr wenige Species umfafjen.") Die lex generalis fteht alfe 
bier der constitutio personalis gegenüber, und daraus ergiebt fih, 
daß jener Begriff weiter ift, als der des Edicts, ba nicht alle con- 
stitutiones non personales Ebicte find. ') 


f} Die meiften Ediete find von biefer Beſchaffenheit und haben baher in 
ben Sammlungen bie Ueberſchrift an eine folche Oberbehörbe. €8 wäre ein 
Mißgriff, fie darum für Referipte halten zu wollen. Sie find keine Ebicte in | 
dem älteren Sinn, aber foldje gab es überhaupt nicht mehr, auch bie Ebicte ad | 
senatum umb ad populum find nur Ebicte im Sinn ber vierten Periode. | 

9) Im bemfelben Sinn, wie es L. 8 D. de legib. (1, 3) heißt: iura 
non in — personas, sed generaliter constituuntur. Bgl. $. 11, 

. 547 f. 

h) Ein Geſetz, weiches für bie Minderjährigen, für bie Solbaten, für bie 
Frauen, ja für ben Fiscus (alfo ein Genus, bas nur Eine Species enthält) eine 
Regel feftfiellt, ift eben jo gut eine lex generalis in jenem Sim, ale bat, 
welches ein Berhättnig beftimmt, in bas alle Bürger kommen können, und um- 
geehrt könnte eine Verordnung, bie Alle betrifft, auch feine lex generalis in 
jenem Sinn fein, 3. B. die Berorbnung, wodurch Caracalla allen jetzt lebenden 
freien Einwohnern des tömifcen Reiche die Eivität gab. — Der Ansırut 
generalis ift freilich fo vielbentig, baß er auch im Gegenfat eines befehräntten 
Unnfangs der Anwendung gebraucht werben kann (wie z. B. eine Klage gene- 
ralis genannt wird, bie im Gegenjat zu einer anderen, fpecielleven, eine weitere 
Aniwenbung bat, L. 1 $. 17 D. de aqua pluv. 39, 3); baber haben bie 
Neueren ein für einzelne Claſſen von Perſonen beſtimmtes Geſetz lex specialis, 
und hinwieder ein nicht fo beichränftes lex generalis genannt. 

‘) Guyet (Abbandl. ©. 42) meint, daß umgelehrt bie eges generales 
| eine Unterart ber Ebicte fein. Er legt nämlich dem Ausbrud bie im der vorigen 
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Der Begriff ver Decreta und Refcripta ift nicht verändert. 
Die erften find in Folge der neueren Gerichtöverfaffung und ihrer 
weiteren Entwidelung feltner als in der vorigen Periode, weil die 
Bälle, wo ver Kaifer ſelbſt in höchfter Inftanz ſprach, mehr und 
mehr beſchränkt wurden, doch blieben fie noch fortwährend in 
Uebung. Die kaiferlichen Reſcripte werben noch veranlaft, wie in 
der vorigen Periode, theild durch Relationen der Beamten, theils 
durch Supplicationen ver Parteien. Ueber die Form berjelben wer- 
den genaue Vorfchriften gemacht, die Unterfchleif und Verfälſchung 
verhüten follen. Niemand follte auf die adnotatio (die kurzgefaßte 
Refolution) fich begiehen dürfen, ſondern Iediglich auf ein beſonders 
ausgefertigtes Refcript,*) und auf ein folches nur, wenn es vom 
Kaifer mit dem sacrum encaustum, einer purpurnen Flüffigfeit, 
veren Befit anderen Perfonen bei ſchwerſter Strafe verboten war, 
unterzeichnet fei.!) ine befonbere Art von Rejeripten heißt”, 
pragmaticae sanctiones ; fie gehören zu ben Refcripten, welche auf 
Supplicationen erlafjen wurden. Urſprünglich wurben wohl alle 
fo genannt, die nicht auf die Bittſchrift gefegt, fonbern beſonders 
ausgefertigt wurben, fo daß dieſe Ausfertigung durch jenen Namen 
bezeichnet wird. Als nachher die befonbere Ausfertigung für alle 
vorgeſchrieben worden war, feheint der Ausdruck in einem engern 
Sinn für eine folennere Form der Ausfertigung gebraucht worden 
zu fein, die ohne Zweifel auch durch eine höhere Taxe von ber ge- 
wöhnfichen fich unterfchied. °) Zeno verordnete, diefe Form follte in 





Note erwähnte Bebeutung unter, in welcher ihn die Neueren ben leges specia- 
les entgegenfetgen. 

k) L. 1C. Th. de div. reser. (1, 2.) 

DL. 6.C. de div. reser. (1, 23.) 

m) (Seit Eonftantin und im Orient. Der ältere Name ift epistolae, 
$ 3. 8. Haubold, monum. n. 48—50. Die Untericheibung ber Referipte mit 
Einzel. und Collectivabrefien, Dirffen, Abh. ver Berl. Acad. 1850, März 21, 
ift ohne juriſtiſche Erpeblichteit. Wichtiger ift die Bemerkung Hänel’s, praef. 
ad C. Th. p. XXXIX, und Mommfen’s, Berhandi. ber fächl. Gefellfeh. 1850, 
©. 208, daß die Beſcheide an bie Provinziallandtage [ad Afros, Lusitanos 
w.] gewöhnlich in Form von leges ediclales [L. 6 C. Th. de const. 
. 1, 1) erlaffen werben, während bie Erlaſſe an Einzelne und Korporatio- 
nen ihre frühere Briefform bepielten. R.) 

n) (Dirkfen, Ab. ber Berl. Acad. 1816, April 23, behauptet, daß bie 
Pragmatica weder den „eigentlichen“ Reſeripten zugezählt, noch durch eine folen- 
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fondern nur in Sachen von allgemeinerer Bebeutung, namentlich 
den eine Corporation betreffenden. °) 

Es ift in der tritten Periode bemerft worden, daß bie dama⸗ 
ligen Brincipes durch bie Refcripte mehr, als durch irgend eine an- 
dere Form ihrer Geſetzgebung anf die Fortbildung des Rechts ein- 
wirkten, verfteht fich durch biejenigen, welche nicht bloße personales 
constitutiones waren, fonbern einen Rechtsſatz ausſprachen und 
anwendeten. Auch ift erinnert worden, daß bie Bebenflichfeiten, 
welche der Gebrauch diefer Form erregen konnte, durch ten Einfluß 
der Iuriften und ihrer Interpretation auf die Anwendung ver Re 
feripte in gleichen Fällen entfernt wurden. Noch ımter Diolectian 
ift es bei jenem Herkommen geblieben, unter ven 1247 Eonftitutionen, 
die von ihm im juftinianifehen Coder ftehen, werben 1220 Meferipte 
gezãhlt. Bon Eonftantin an änberte fich dieß; bie Kaiſer wählten 
für ihre Geſetzgebung jene neue Form der Edicte, die für bie ein- 
greifenberen, zum Theil gewaltſamen Beränverungen des Rechts in 
der That die allein pafjende war, wie unter gleichen Umftänben ihre 
Vorgänger der Senatusconfulta und Orationes fich bebient hatten. | 

In den Referipten und Decreten ber Imperatoren vor Con 
ftantin lag ein nicht unbeträchtlicher Theil des geltenden Rechts, 
der durch Sammlungen dem Gebrauch zugänglich gemacht wurte. 
Hätten nun die Kaifer nicht auf ihre Referipte und Decrete ben- 
felben Werth, als Zeugniffe des beftehenven Rechts, welches darin 
auf einzelne Fälle angewendet wurde, legen, hätten fie ben Richtern 
nicht empfehlen follen, denfelben Gebrauch davon auf gleiche Fälle, 
wie von jenen älteren zu machen ? 


nere Form ausgezeichnet geweſen fein. Denuoch befinixt derſelbe Gelehrte in 
feinem Manuale v. Pragmatica 8. Pragmaticum biefes Wort burdh: Re- 
seriptum principis solemne. Eine von beiden Behauptungen muß not 
wenbig unrichtig fein. R.) 

0) L. 78. 1.C. eod. (Dennoch kenut noch Iuftinian Pragimatiten in 
Bezug anf Einzelne: c. Haeo quae $. 2. c. Summa rei publ. $. 4. Nov. 69. 
praef. Gin Weifpiel giebt bie Pragmatica bei Lydus de mag. MH. 29. -Man 
hat beshalb Zeno’s Verbot auf Pragmatiten nad; vorgängigem Antrag [preces) 
beigpränten wollen (Ditkfen, a. a. O. ©. 52]. Matärlicher ift bie Annahme, 
af e8 nicht fireng gehalten worben if. Gaviguy, Syftem 1. ©. 1295. 8.) 
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Zwei Gründe konnten fie davon zurüdhalten. Der eine war 
ber Mangel eines Organs, welches, wie früher bie Iuriften, bie 
Richter über Die richtige Anwendung belehrt, das Wefentliche von 
dem Zufälfigen, bie Regel von ber perfönlichen Eonceffion gefchieven 
hätte, und das Mißtrauen in bie Fähigfeit ver Beamten, dieß felbft 
auf die rechte Art zu thun. Den andern Grund gab das Bewußt- 
fein, daß auch in den Fällen, wo eine Entfcheivung nach dem ber 
ftehenden Recht, nicht eine personalis constitutio zu erivarten ger 
weſen wäre, ihre Entſcheidungen häufig von individuellen Rückfich- 
ten eingegeben, und überhaupt von einer Befchaffenheit waren, die 
eine Berufung darauf in ähntichen Fällen nicht wünſchenswerth 
machte. 

So fanden fi Arcadius und Honorius 398 veranlaft, bie 
weitere Anwendung aller Referipte über den Fall hinaus, für wel- 
hen fie erlaffen find, zu verbieten. Sie nennen nur bie rescripta 
ad consultationem, auf Berichte ver Beamten, weil vielleicht ſchon 
vorher dieſer Grundſatz in Beziehung auf bie übrigen feftftand, wäh- 
tend jene durch ihre Faſſung den Edicten am nächften ftanden, und 
darum bie allgemeinere Anwendbarkeit noch bis bahin behalten hat- 
ten.) Daffelbe wieverholten Theodoſius und Valentinian, indem 
fie zugleich die genaue Befolgung der Referipte in ben Fällen, für 
welche fie gegeben find, einfchärfen.") Won ven Decreten feheint in 
biefen Gefegen, wenigftens wie fie ung überliefert find, nicht aus— 
drücllich die Rede zu fein. Und doch ift es theils im allgemeinen 
wahrfcheinlich, daß auch ihnen die allgemeinere Gültigfeit entzogen 
wurde, theils wird dieß durch die Aeußerungen eines fogleich näher 
zu erwähnenben Geſetzes beftätigt. In ver That aber ift die Nicht- 


p) L. 11 (9) C. Th. de div. rescr. [1, 2.) Sabigny Syſtem I. $. 14) 
hält dieß nicht für eine Neuerung, indem er glaubt, ben Refcripten babe von 
jeher bie Geſeheslraft für andere Fälle gefehlt. Diefe Meinung it oben ($. 111) 
wiberlegt worden, fie wird auch nicht durch den Wortlaut des angeführten Ge- 
jebes unterftülßt: Rescripta ad consultationem emissa vel emittenda in fu- 
turum iis lantum negotiis opitulentur, quibus effusa docebuntur. 

q) L.2C. de legib. (1, 14): Quae ex relationibus vel suggestioni- 
bus, vel consultatione in commune florentissimorum sacri nostri palatii 
procerum audi introducto negotio statuimus, vel quibuslibet cor- 
poribus — donavimus, nec generalia iura sint, sed leges faciant his 
duntaxat negotiis atque personis, pro quibus fuerint promulgata etc. 
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erwähnung der Decrete, wenigftens des vornehmften Balls berfel- 
ben, ver laiſerlichen Entſcheidung auf Appellation, nur fcheinbar. 
Diefe Entfcheivung, die früher in der befonveren Form eines Decrets 
geſchah, erfolgte nach dem neueren Appellationsverfahren feit Con 
ftantin in der Form eines Reſcripts,) und fie wird durch einen 
Bericht des Richters, von deſſen Sentenz appellirt wird, alfo durch 
eine consultatio (post sententiam) eingeleitet, jo Daß ber größte 
Theil der kaiſerlichen Decrete der Form nach felbft unter bie Re 
feripte faͤllt.) 

Wenn hiedurch die Edicte als die einzigen leges generales 
anerkannt zu fein fehienen, fo war e8 doch keineswegs bie Meinung 
der Kaifer, fich die Möglichkeit, in Neferipten eine allgemein zu ber 
folgende Vorfchrift zu machen, ganz zu verfchließen. Auch darüber 
haben Balentinian und Theodoſius eine Beftimmung getroffen.‘ 
Als eine lex generalis foll nicht bloß ein allgemein, namentlich an 
den Senat ober an alle Behörben verkündigtes Geſetz gelten (ein 
eigentliches Ebict), jondern auch eine Verfügung, die nicht motu 
proprio, vielmehr auf eine Bittfehrift, oder auf eine Relation, über- 
haupt bei Gelegenheit eines Rechtsſtreits erlaffen worben ift bive 
eas nobis spontaneus motus ingesserit, sive precatio, sivere- | 
latio, vel lis mota legis occasionem postulaverit), alfo mit einem 
Wort, auch ein Refcript oder Decret foll eine allgemeine Anwend⸗ 
barkeit Haben, wenn barin ausbrüdlich gejagt ift, daß es auf ähn- 
liche Fälle angewendet werben folle, ober kürzer, daß es für Ale 


r) Bethmann-Hollweg, Handbuch I. ©. 363. 

s) Rescripta ad consultationem (Note p) begreifen alfo die ad con- 
sultationem ante sententiam (eigentliche Refcripte) und bie ad cons. post 5. 
(bie Decrete.) ben fo ift in ber Stelle ver Note q das Wort consultatione 
(das außerdem eine leere Wiederholung enthielte) won einer cons. posts. zu 
serftehen. Im juſtinianiſchen Cober half die Unbeftimmtheit des Ausruds | 
dazu, ben Wiberfpruch mit ber nachher anzuführenben L. 12 beffelben Titels zu 
entfernen (Note y). 

4 L.3 C. delegib. (1, 14.) Das Geſetz ift von 426, und hat genau 
daffelbe Datum wie das j. g. Citirgefeg ($. 134). Das Note q angeführte wire 
nach der hanbigriftlichen Subfeription von gleichem Ort und Tag, aber din 
Jahr früher, aljo von 425. Das Wahrfcheinlichere ift, daß bie Subfeription m | 
letzterer Hinficht verborben ift, un dieſe brei Gefege, wie noch einige anberein | 
ben Sammlungen vorlommende, abgerifjene Stüde Eines größern Geſebes 
find, f. $. 134 Note f. 
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gelte, oder noch fürzer, daß e8 eine lex generalis fei, ober enblich, 
wenn e8 fich felbft ein Edict nenne (inserto edieti vocabulo). 
Man kann fagen, die Kaifer beftätigen dadurch den Grundſatz, daß 
nur Evicte leges generales fein follen, aber fie dehnen dieſen Be— 
griff ans, und nehmen neben ven eigentlichen Edicten noch uneigent- 
fie, ober ſolche an, die dafür gelten ſollen, ohne es eigentlich zu 
fein.*) 

Die Veränderung, welche mit der Gefetesfraft ver meſcripte 
und Decrete vorgieng läßt ſich daher auf folgendes einfache Reſultat 
reduciren. Auch jett ſollte es zwei Arten folcher Verfügungen 
geben, wie in ber früheren Zeit: constitutiones personales und 
ſolche, welche die Eigenfchaft einer Tex generalis befigen. Der Un- 
terſchied zwifchen dem jegigen und dem früheren Necht ift nur ber, 
daß die Entfcheivung der Frage, ob ein Nefeript zu ber einen ober 
der andern Claſſe gehöre, früher dem Urtheil ver Richter und Sach— 
verftändigen überfaffen, jetzt aber Iebiglich dem Kaifer vorbehalten 
war, der in der fraglichen Verordnung felbft fie in irgend einer Art 
für eine lex generalis erflärt haben mußte, wenn fie als folche 
felfte behandelt werben bürfen. Diefes Beftreben, vem eigenen Er- 
mefjen und Urtheil ver Behörden möglichft wenig Raum zu geben, 
wird auch in vielen andern Punkten des Rechts fichtbar. 

Juſtinian Hat e8 bei diefem Stand der Sache in Beziehung 
auf die eigentlichen Referipte gelaffen.”) Er war ohnevieß dem Re- 
feriptsverfahren, wodurch der Kaifer mit einer Unzahl von Gefuchen 
und Refcripten behelligt warb, nicht geneigt, fpäter ſchaffte er die 
Referipte in Proceffachen auf Parteibittfchriften ganz ab, invem er 
den Richtern verbot, Rückſicht auf ein folches zu nehmen, auch wenn 


%) Zu dieſen uneigentlichen Ebieten gehören aber nicht bie Verordnungen, 
die an Die oberen Behörden, 5. ®. an bie Präfecti Prätorie, gerichtet umb ilber- 
ſchtieben find (abgefehen von dem Fall einer Confultatio), ſondern bie find 
wahre Ebicte im Sinn biefer Periode. Ich halte daher bie Darftellung von 
Savigny, der fie als Referipte auffaßt, nicht für richtig. 

v) L. 13 C. de sent. et interloc. (7, 45.) Kein Richter foll ſich durch die 
Autorität einer auf Eonfultatio gegebenen laiſerlichen Entfheibung abhalten 
laſſen, bei ber Beurtheitung ähnlicher Fühe feiner eigenen Einficht zu folgen, 
noch viel weniger follen die Urtheile der oberften Behörden eine ſolche äußere 
Autorität haben, cum non exemplis sed legibus iudicandum sit. 


Puchta, Inftitutionen. I. 6. Aufl. 36 
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eine Partei ſich eines zu verfchaffen gewußt hätte.”) —Diek geſchah 
541, brei Jahre nachher unterfagte er auch die Eonfultationen ver 
Richter (ante sententiam), bie er bort noch geftattet hatte, und be 
fahl ihnen, die Procefie nach ihrer eigenen Einficht zu entſcheiden.) 
Dagegen hat er für bie kaiſerlichen Decrete, welche auf Bernehmung 
beiber Parteien erlaffen und in feierlicher Gerichtsfigung publicirt 
find, durch ein allgemeines Geſetz ihre Anwendbarkeit in gleichen 
Fällen ausgeſprochen, alfo ihnen die Eigenfchaft einer lex generalis 
‚gegeben, ohne daß biefe in jedem einzelnen Decret ausgedrückt zu fein 
braucht, wie bie früheren Kaiſer vorgefchrieben hatten.) Juſtinian 


fügt in demfelben Gejeg noch eine Beftimmung über die Interpre | 
tation hinzu, deren Sinn fehr zweifelhaft ift: cum igitur et hocin | 
veteribus legibus invenimus dubitatum,, si imperialis sensus | 


legem interpretatus est, an oporteat huiusmodi regiam inter- 
pretationem obtinere, eorum quidem vanam subtilitatem tam 
risimus, quam corrigendam esse censuimus. Definimus autem 





omnem imperatorum legum interpretationem, sive in preci- | 


bus, sive in iudiciis, sive alio quocunque modo factam, ra- 
tam et indubitatam haberi; si enim in praesenti leges con- 
dere soli imperatori concessum est, et leges interpretari solo 
dignum imperio esse oportet. Glück) glaubt, die allgemeine An 
wendbarkeit der Decrete werde dadurch auf ven Fall befchränkt, 


wenn barin eine authentifche Interpretation früherer Gefege ge | 


geben werbe, und unter biefer Vorausfegung ſei auch den Referipten 
(vermöge ber Worte: sive in precibus) jene Gültigkeit beigelegt, 


eine Meinung, in der eine gewiffe, nur mit falſchen Vorſtellungen 


w) Nov. 113 c.1. x) Nov. 125. 

y) L. 12 pr. C. deleg. (1,14): si imperialis meiestas causam cogni- 
tionaliter examinaverit et partibus cominus constitutis sententiam 
dixerit, omnes omnino iudices, qui sub nostro imperio sunt, sciant, 
hanc esse legem non solum illi causae, pro qua producta est, sed et 
omnibus similibus etc. Eine ſoiche Unterfagung und Entjepeibung burd) ben 
Kaifer erfolgte nur noch bei der Appellation von ben Sentenzen ber iudices 
illustres, nicht ber iudices spectabiles, L. 32 C. de appell. [7, 62), und bie 
Entſcheidung hat, wenngleich noch immer more consultationis appellirt wurtt 
(mit einem Bericht bes iudex a quo), unter Yuftinian wieber mehr bie Form 
eines eigentlichen Decrets angenommen. Daher helft «8: partibus cominus 
constitutis sententiam dixerit. 

3) Erläuterung der Pand. 1. $. 96 ©, 538. 
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vermifchte Wahrheit liegt. Savigny dagegen glaubt, es fei hier nur 
von ber Gültigkeit der Neferipte für den einzelnen Fall die Rebe, 
wobei in ver That unerflärlich wäre, wie man viefe bloß darum hätte 
bezweifeln fönnen, weil das Refcript eine Interpretation enthielt. 

Bor allem ift feftzuftelfen, daß in dieſem zweiten Theil des Ge⸗ 
feges fo gut al8 in dem erften, mit dem er auch im Ausbrud (cum 
igitur et) zufammenhängt, von der allgemeinen Gültigfeit der Ver- 
orbnungen bie Rebe ift. Der Kaiſer befchliegt den erften, ver aus⸗ 
drücklich von der allgemeineren Anwendung der Decrete handelt, 
mit der Berufung auf vie alten Iuriften, welche diefe anerkannt 
hätten: constitutiones, quae ex imperiali decreto processerunt, 
lsgis vim obtinere, und er fährt fort, indem er das Wort obtinere 
wieberhoft, welches er unter biefen Umftänben offenbar hier in 
feinem andern Sinn vernünftigermweife gebrauchen kann. Daß ferner 
bie veteres leges, von denen Yuftinian fpricht, nicht auf bie Zeit 
ber claffifchen Juriſten bezogen werben bürfen, ergiebt fich aus dem⸗ 
ſelben Zufammenhang, e8 find Berorbnungen feit jenen die Wirt- 
famfeit der Refcripte und Decrete einſchränkenden Gefegen von -Ar- 
cabins und von Theodoſius und Balentinian. Die Combination 
unſeres Gefeges mit biefen fegt uns in den Stand, mit vollkom⸗ 
mener Sicherheit feinen Inhalt folgendergeftalt zu beftimmen. Nach 
jenen Gejegen ſollte fein Refcript allgemeinere Anwendbarkeit haben, 
wenn ihm nicht diefelbe in ber oben ausgeführten Art ausdrücklich 
beigelegt worben fei. Nun entjtand das Bedenken: es wird ein Re— 
&ript erlaffen, worin eine authentifche Interpretation einer früheren 
lex generalis enthalten ift, oßne daß ausdrücklich gefagt wird, daß 
biefe Interpretation allgemein gelten, alfo das fie enthaltende Res 
feript die Kraft eines Evicts haben folle. Diefes Bedenken nun be- 
feitigt Yuftinian. Cine ſolche Interpretation habe allgemein bin- 
dende Kraft, in welcher der gefeglichen Formen fie auch gegeben fei, 
alſo auch in einem Refeript. Denn indem ein Kaifer verfügt, eine 
lex generalis ſolle in biefem Sinn verftanben und angewendet wer- 
den, giebt er feinen Willen, daß biefer Sa allgemein gelten folle, 
eben fo ausbrüdfich und unzweideutig zu erfennen, als, wie das Ge 
ſetz Valentinian's fagt, inserto edieti vocabulo. Mit einem Wort: 
die authentifche Interpretation einer lex generalis ift eben fo für 
eine lex generalis zu achten, wie biefe felbft. 

36° 
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CXXXN. Bon ven Gefegen der Kaifer, namentlich ven eigent- 
lchen, alfo abgefehen von ben constitutiones personales, find und 
fo viele überliefert, daß man e8 faft für unwahrſcheinlich halten 
Tönnte, es fei ung eine beträchtliche Anzahl verfelben entzogen. Unt 
doch ift dieß gewiß ber Fall. Die meiften und wichtigften, ja falt 
alle, die wir befigen, find durch Sammlungen auf uns gekommen, 
welche davon theils in biefer Periode felbft, theils noch fpäter ange 
legt worden find.) Diefe Sammlungen find zum Theil folce, 
welche, ohne eine Vorarbeit vor fich zu haben, unmittelbar aus ven 
Archiven gemacht wurden,“) zum Theil benugen fie vorhergehende 
Sammlungen, indem fie baneben auch noch nicht geſammelte Con- 
ftitutionen aufnehmen.‘) In den Sammlungen find fehr viele Ge 
fege nur unvolfftänbig, viele auch in mehreren, von einanber ge 
trennten und an verfchiebene Orte vertheilten Stücken aufgenommen, 
ja bie officiellen Sammlungen enthalten übervieß vielfache materielle 
Veränderungen und Interpolationen, fo daß ber hiftorifche Gebrauch 
derſelben Vorſicht erheifcht; beſonders gilt dieß von ver vollſtändig⸗ 
ften, dem juftinianifchen Cover. Einer Aufzählung dieſer Samm- 
Lungen bebarf es nicht, fie werben, ſoweit fie felbft zu den rechtöge 
ſchichtlichen Momenten dieſer Periode gehören, in ven folgenden Ab- 
ſchnitten an ihrem Ort vorkommen. Einige Conjtitutionen ſind 
ung theils in Infchriften auf Stein, theils in fonftigen Abfchriften 
(befonvers oder in andern Werken) überliefert?) 


@) Zu diefen lehteren gefört bie Heine Zuſammenſtellang von Gonfit 
tionen, welhe zuerft Sirmond f. oben $. 126 Note c) vollftänbig herausge- 
geben hat, und von welcher Hänel (im ber ebenbafelbft citirten Schrift) glaubt, 
fie ei etwa im fiebenten Jahrhundert zu yon gemacht worben. Hänel hat bie 
Sammlung aud von neuem herausgegeben 1844, inter feiner Ausgabe der 
Novellen bes theoboftfchen Cober. 

d) 3.8. ber theobofifche Eober. 

©) 3. 8. ber juſtinianiſche oder. Die vorhin erwähnten Sirmondſchen 
Sonftitutionen enthalten mehrere Gejee aus beim theobofljchen Coder, aber au 
folche, von denen ſich nicht angeben läßt, ob fie ettoa aus einer anbern uns ım- 
befannten Sammlung, ober unmittelbar aus Archiven genemmen find. 

) ®gf. Haubold (Spangenberg), monum. leg. n. 67-70. 73. 74. 
Das bebentenbfte dieſet Ueberbleibfel, ein Ebict Eonftantin’s über bie Accuſa ⸗ 
tionen, ift herausgegeben ımd erläutert von lenze, Zeitjchr. für gefej. Rechts 
miffenfeh. IX. 3. Dazu ift zu vergleichen bie Aeflitution von Baubi bi Bes, 
fit. Jahrbücher für D. Redtew. 1819, ©. 177 ff. (Ferner das mertiilrbige 
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Gebrauch der Rechtsquellen in den Gerichten. 


CXXXM. „Das Recht ift theils gefchrieben theils ungefchrie- 
ben, jenes enthalten die Leges, Senatusconfulta, Conftitutioneg 
Principum, Edicta Magiftratuum, Reſponſa Prudentium, dieſes 
wird aus der consuetudo entnommen.“ Dieß war bie Anweiſung, 
welche jeder damalige Richter bei feinem Rechtsſtudium erhalten 
hatte, er las in den Inftitutionen des Gaius und anderen Schriften 
für ven Unterricht, er hörte e8 von feinen Lehrern. In der Wirk 
lichkeit reducirten fich dieſe Quellen auf die juriftifchen Schriften, 
welche geſetzliche Autorität hatten, und die faiferlichen Gefege. In 
den erften fand man auch vie Leges, Senatusconfulta, magiftratifche 
Edicte, und die Conftitutionen der früheren Principes, erläutert, 
und für bie unmittelbare Anwendung zurechtgelegt; feinem Richter 
fiel e8 ein, unabhängig von ven Büchern ver alten Juriſten Unter- 
ſuchungen über jene älteren Quellen und aus ihnen anzuftellen.*) 

Zwei Quellen alfo waren e8, bie wirklich in den Gerichten un- 
mittelbar gebraucht wurden, und fie werben in ber Sprache biefer 
Zeit durch die Ausdrücke ius et constitutiones, iura et leges zu— 
ſammengefaßt.“) lus (auch ius vetus) bebeutet die Schriften ver 
tecipirten Juriften der Vorzeit, mit allem, was von andern Quelfen 
darin fich findet. Die juriſtiſchen Schriftfleller der Gegenwart 
hatten dieſe Autorität nicht, weber für ihre Gutachten noch für ihre 
Schriften. Inſofern freilich diefe Schriften Compilationen aus 
älteren Quellen enthielten, und dieſer Inhalt beglaubigt war, wur— 


Ediet Eonftantin’s über die Eommunallandtage und Provinzialpriefter'von 
Eirurien umd Umbrien, welches Mande (5. 8. Orelli n. 2170] one Grund 
für verbächtig erflärt haben, reftituirt und commentirt von Mommfen, Ber- 
bandl. ber ſachſ. Geſellſch. 1850, ©. 199 |. Bon geringerer Erhebtichfeit ift das 
Reſeript am einen Präfecten von Aegypten auf bie Klage eines Cohortalen gegen 
einen gewiſſen Iſidorus wegen vorenthaltener Dienftemolumente und ergwun- 
genen Verkaufs von Grundſtücken und Sclaven unter dem wahren Werth, 
welches Maßmann ans ben leybener und parifer Bruchftücen einer zu Philä 
gefundenen Bapyrus zufammengeftellt hat. Massmann, liber aurarius p. 150. 
Dirkjen, Abd. der Berl. Acad. 1846, 23. April. R.) . 

a) Savigny, Geſch. des R. R. im M. A. J. S. 272. 

d) L. 5 C. quor. appell. .(7, 65.) L. 13. 2. 3 C. de veteri iure 
enucleando (1, 17). 
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den fie um feinetwillen als Quellen betrachtet und gebraucht. So 
kam e8, daß and) bie Privatfammlungen von älteren Eonftitutionen 
bis auf Eonftantin mit zu dem ius gerechnet wurben, ein Sprad- 
gebrauch, der, wenn er auch nicht ganz conftant ift, doch für bie 
natürlich war, bie gewohnt waren, dieſe älteren Eonftitutionen in 
den juriſtiſchen Schriften zu fuchen, und denen bie in ihnen vorherr⸗ 
ſchende Form ber Referipte und Decrete als eine faft vergangene 
erſchien. Leges heißen in biefem Gegenfag*) die Eonftitutionen ver 
Raifer, und zwar die leges generales, alfo bie Edicte und bie fonft 
mit ber vis edicti befleiveten; fie enthalten vie neue Geſetzgebung 
gegenüber jenen älteren Elementen bes geltenden Rechts. Wurden 
dieſe letzteren durch einen Gefeggeber zufammengeftellt und neu pro- 
mulgirt, fo nahmen fie dadurch felbft die Forın ver Leges an, und 
Tonnten mit biefem Namen bezeichnet werben. So gefchieht es, daß 
Yuftinian, der da® ganze beftehende Recht älteren und neueren Ur- 
fprungs in eine neue Form brachte, die Stellen aus den Schriften 
der römiſchen Iuriften, welche er in feine Digeften aufnahm, leges 
nennt.‘) 

Die Geſchichte diefer Rechtsquellen in Beziehung auf ihren | 
Gebrauch in den Gerichten ift es, bie num näher bis auf Yuftinian | 
dargeſtellt werben foll. 


A. Jus. 


CXXXIV. In ver claſſiſchen juriftifchen Literatur war dem | 
Richter eine fehr volfftändige Rechtsquelle geboten, mit deren rechter 
Benugung er allen Anfprüchen, vie fein Amt an ihn machte, ge 


©) Natürlich ift der obige Gebrauch bes Worts nicht ber einzige. So ifiin 
der damaligen Sprache baffelbe auch fur Recht überhaupt gebraucht worben, 
gleichviel aus weicher Duelle es ftamme, wie bei um die Nichtjurifteu das gane 
Recht eines Volls feine „Gefehgebung,“ alle Rechtsfäge „Gejetge“ zu nennen | 
pflegen. Einfacher und geſchichtlich richtiger dürfte es fein, den Gegenſatz von 
Zus und deges fo zu faffen, bag man unter Jus das in ben —hriftlichen Stat 
hinübergenommene Recht bes vorchriftlichen, unter Leges bie durch die Epriftin- 
nifirung bes Staats nöthig geworbenen Reformen [$. 1291 verfteht, alfo nicht 
ſowohl von den Organen als vom Inhalt des Rechts ausgeht. Daß bie älteren 
Eonftitutionen zum Jus, bie neueren zu ben Lege gerechnet werben, ift mr von | 
dieſem Standpunkt aus ungezwungen zu erflären. R.) 

4) L.2$. 10. 20 C. de vet. iure enucl. (1, 17.) | 


Rechtsquellen : Schriften der alten Iuriften. $. 134. 567 


wachfen war. Was fehr hoch anzufchlagen ift, und durch Feine an- 
dere Rechtögquelle in dieſer Volllommenheit gewährt werben konnte: 
ver wahre Gebrauch derſelben hätte einen geiftig bildenden und ver- 
edelnden Einfluß Haben müffen. Diefen Gewinn zu ziehen, and jene 
praktifche Benugung mit Erfolg zu machen, bazu hätte es keines— 
wegs eines den Gaben der alten Iuriften gleichlommenden Genies, 
aber freilich einer gewiſſen Regfamfeit des Geiftes, einer Empfäng- 
lichteit für die Wiſſenſchaft bedurft. Diefe war in dieſer Richtung 
wie ausgelöſcht. So traf es ſich, daß, was einer befjeren Zeit ein 
wünfchenswerthes Gut geweſen wäre, ver damaligen eine Laft 
wurde. 
Es erhoben ſich bedeutende Schwierigfeiten bei dem Gebrauch 
dieſer Quelle. 

Bor allem war es bie Vortrefflichkeit des bei weitem größten 
Theile jener Schriften felft, die fie als etwas biefer Zeit Fremdes 
erſcheinen ließ, und fie zu einem ihrer Faſſungskraft Unerreichbaren 
machte. Jedes Zeitalter wird eine größere ober Heinere Maſſe von 
Menfchen aufzuweifen haben, venen nur das Mittelmäßige (um nicht 
don dem Schlechten zu reden) homogen ift, welche keine ſtärkere An- 
tipathie kennen, als gegen die geiftige Zumuthung, die in dem Unge- 
meinen liegt, und e8 mag auch in einer befferen Zeit gefchehen, daß 
in Zwifcenräumen ber Abfpannung jene Popularität ver Mittel- 
mäßigfeit überhand nimmt. In jenen Sahrhunderten des römifchen 
Kaiſerthums aber erblicken wir eine Abgeftorbenheit, an deren Stelle 
erft jpäter unter andern Umftänben und Einflüffen ein neues gei- 
ſtiges Leben entftehen und Fräftig werben ſollte. Es fehlt nicht an 
Berfuchen von Bearbeitungen, wodurch man das Claſſiſche für den 
Sinn der Gegenwart zuzubereiten und genießbar zu machen gedachte. 
Ein zweiter Uebelftand war die bedeutende Anzahl der Schriften, 
man fühlte ſich dadurch bedrückt, weil man den organifchen Körper, 
ven fie barftellten, nicht zu beherrfchen vermochte. Indem man fie 
rein mechaniſch auf ſich wirken ließ, bfieb man, wenn man bie eine 
Hälfte durchgegangen hatte, in der peinlichen Ungewißheit, ob nicht 
vielleicht in der andern das Entgegengefegte enthalten fei. Wollte 
man ſich aber in bie Lage verfegen, wenigftens ben größten Theil 
verfelben in jedem Augenblick nachzufchlagen, welches Eapital war 
nothwendig, um fie fich zu verfchaffen! Juſtinian verfäumt nicht, 
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feine Gejeßgebung auch von dieſer Seite zu empfehlen: man könne 
fih nun ohne große Kojten in ven Beſitz alles für einen Richter 
Wiffenswürbigen fegen.‘) Ein einfaches Mittel bot ſich dar, um 
dieſem Vebel abzuhelfen, und zugleich jener Unbequemlichkeit des 
Borzüglichen und Schwerverftändlichen bis auf einen gewiſſen Grad 
auszuweichen. Man brauchte ſich nur auf eine mäßige Anzahl von 
Büchern, und zwar von folchen, die ihrem Inhalt und ihrer Faſſung 
nad) den Fähigfeiten ver Zeit noch am wenigften wiberftrebten, zu 
beſchränken. Diefer Weg wurde denn auch durch eine ftilfjchwei- 
genbe Uebereinkunft eingefchlagen, bie ſich allmählich befeftigte. Ge⸗ 
wiffe Bücher waren für ven Unterricht auf ven Schulen gebräud- 
lich geworben, bie an verjchievenen Orten theils als öffentliche In- 
ftitute, theils als Privatanftalten beftanden. Man begaun das 
Rechtsftubium mit den Inftitutionen des Gaius, darauf folgten bie 
Commentarien zum Edict, namentlich von Ulpian und Paulus, 
dieſer fette hatte überieß felbft für einen bequemen, und dieſe Zeit 
beſonders anfprechenden Auszug aus feinem größeren Werk durch 
feine sententiarum libri V geforgt ($. 104, 14), zu biefen kamen 
einige andere Werke des Paulus (responsa und quaestiones), ben 
Beſchluß machte Papinian, der nicht zu umgehen war, da er einer 
vorzüglichen Autorität genoß. Auch Modeſtinus hatte einen An 
ſpruch auf Berüdfichtigung, da er der Gegenwart am nächften ftand. 
So ertlärt fih, das Gaius, Papinien, Ulpian, Paulus die Haupt- 
bücher für die Praris wurden. Die anf den Schulen gebrauchten 
Schriften darf man bei jevem Nichter vorausfegen, die Bibliothel 
der meiften gieng ſchwerlich weit barüber hinaus. Wahrſcheinlich 
war in biefer Beziehung auch ein Unterſchied zwifchen den verfchie 
denen Landestheilen; abgefehen von dem unpermeiblichen Gaius, 
unb von Papinian, welchen man überall eine unfruchtbare Ver- 
ehrung zu beweiſen fich beeiferte, fcheint im Occident vornehmlich 
Paulus, namentlich in feinen Sententiae und Refponfa, im Orient 
mehr Ulpian und etwa Mobeftin gebraucht worben zu fein.’ 


@) L.2$. 13 C. de vet. iare enucl. (1, 17.) 

db) In ber consultatio ($. 104, 9), im Breviarium und im Papian fommt 
Paulus, aber nicht Ulpian vor, bie Digeften Juftinian’s find nicht ercluftn, aber 
die Stellen Ulpian’s betragen noch einmal fo viel als bie bes Paulus, unb ven 
dritten Theil des Ganzen. 
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Aber der Gebrauch diefer Quelle bot noch eine Schwierigfeit 
dar, welche ohne Hülfe von oben fich nicht entfernen ließ. Unter 
jenen Juriſten gab es Controverſen, wie ſollte fich hier ein Richter 
verhalten, dem und deſſen Beiſitzern e8 an wifjenfchaftlicher Ein- 
fit, und damit an der Fähigteit fehlte, fich eine begründete Ueber- 
zeugung zu bilden? In ben Inftitutionen des Gaius fand man eine 
Regel für diefen Full gegeben: iudiei licet, quam velit, senten- 
tiam sequi. Aber wenn dieß auch ven gewöhnlichen Richtern ganz 
bequem erfcheinen mochte, fo konnte es doch unter dieſen Umftänven 
weber ben Parteien noch ven Regenten einleuchten. Wir finden, 
daß die Kaifer dieſen Punkt fich befonders angelegen fein ließen. 


Zuerft griff man die Sache fo an, daß man bie Controverfen 
jelöft zu vermindern fuchte. Dieß ift der Zweck einer Verordnung 
Conftantin’8 vom Jahr 321.°) Ulpian und Paulus hatten Noten 
zu Papinian zefchrieben, in welchen fie ihn häufig zu widerlegen, 
zum Theil allerdings auch nur zu erläutern fuchten ($. 100 Note p). 
Der Kaifer wollte hier die Meinung Papinian’s vorgezogen wiffen, 
er glaubte aber vollftänbiger feinen Zweck zu erreichen, und eine 
ganze Reihe von Controverfen mit einem Schlag zu vernichten, 
wenn er lieber gleich jenen notae durchgängig die gefegliche Autori- 
tät entzog. Eine gleiche Verfügung wurde, wir wiffen nicht zu wel- 
her Zeit, in Beziehung auf die Bemerkungen Martian’s zu Papi- 
nian getroffen.*) Jenes Geſetz hatte in den Gerichten des Occidents, 
wo Paufus und befonbers feine Sententiae eine Hauptquelfe zu fein 
angefangen hatten, eine Bewegung hervorgerufen, die Verbammung, 
die eine Schrift dieſes Autors getroffen hatte, fehien auch die Auto— 
rität der übrigen prefär zu machen, felbft die der Sententiae, bie 
man auf feine Weife entbehren wollte und konnte. Conftantin bes 





c) L. 1 C. Th. de respons. prud. (1, 4): Perpetuas prudentium 
contentiones eruere cupientes Ulpiani ac Pauli in Papinianum notas, 
qui, dum ingenii laudem sectantur, non tam corrigere eum, quam de- 
pravare maluerunt, aboleri praecipimus. &ie gehört zu ben erft in ber 
neueren Zeit entbedten Gonftitutionen bes theodoſiſchen Coder ($. 136). Die 
Sache felbft war ſchon aus L. 3 eod. und aus L. un. pr. C. Th. de sentent. 
pass. (9, 53), ferner L. 1 $. 6 C. de vet. iure enucl. (1, 17) befannt. 


a) L.18.6C. eit. 
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ſchwichtigte dieſe Unruhe durch ein Geſetz von 327, welches von 
Trier wie es fcheint datirt ift, und in dem er mit beruhigenven Lob⸗ 
ſprüchen befonbers auf die Sententiae, bie fämmtlichen Schriften 
des Paulus (ohne jedoch jenes Geſetz zurücdzunehmen) ausdrüclich 
beftätigte.*) 

Jene Maßregel gewährte nur eine fehr partielle Hülfe. Eine 
umfaſſendere follte ein Geſetz von Theodoſius II und Valentinian IT 
vom Jahr 426 geben, welches zu ven merhvürbigften Momenten 
der Rechtögefchichte dieſer Periode gehört, auch wenn es, wie wir 
fehen werben, nicht fo tief in ven damaligen Rechtszuſtand eingriff, 
als man gewöhnlich angenommen hat.‘) 

Das Geſetz verordnet, daß, wenn in den Gerichten aus den ju- 
riſtiſchen Schriften, welche Geſetzeskraft haben, von einander abwei⸗ 
chende Ausfprüche vorgebracht werben, die Stimmen gezählt werden 
follen, fo daß vie Meinung gelten ſoll, für welche die meiften Autoren 
angeführt werben. Bei Gleichheit ver Stimmen giebt Die Meinung 
Papinian’s ven Ausſchlag, der alfo jevem einzelnen vorgeht, aber 


zweien weicht. Entſcheidet auch die Autorität Papinian's nicht, jo | 


Tann ber Richter beliebig wählen. Natürlich wird dem Nichter nicht 
die Pflicht auferlegt, im Fall einer Controverfe alle Schriften durch⸗ 
" zulefen, um zu finden, welche Meinung wirklich bie meiften Stimmen 
für fich Hatte, er konnte e8 ven Parteien überlaffen, fo viele Ge- 
währsmänner als möglich für die ihnen günftige Anficht aufzu— 
fpüren, wenn fie es dem zufälligen literarifchen Beſitz des Richters 
und feiner Kenntniß berfelben nicht überlafien wollten. Se war 
durch das Gefeß jenem Bebürfniß in ver That auf eine fehr ein- 


©) L.2C. Th. deresp. prud. Auch dieß iſt eine neuentdecte Confliu- 
tion, auf welche übrigens auch bie consult. vet. iurisc. VII hinwweift. 

f} L. 3 (fonft un.) C. Th. de respons. prud. Pudjta, über das. g- 
Citirgefeg v. 3. 426, Kleine civil. Schriften 1851. ©. 284 ff. (Sanio, rebte- 
Hift. Abh. und Stubien [1845] I. 1. Rum. 1. R.) Der Rame Eitirgefet 
rührt von Hugo her. — Das Gefek vom I. 426, von weldem bie angeführte 
Stelle nur einen Theil enthält (fie beginnt mit ben Worten post alia, mt 
auch die Unvollftändigfeit am Schluß ift angebeutet), betraf auch bie Conflitu- 
tionen, namentlich die Refcripte, wie bie daraus anderswo erhaltenen Stüde 
ergeben: L. 2.3 C. de legib. ($. 131 Noteq. 1.) L. 7 C. de prec. imp. off. 
(1, 19.) L. 5 C. si contra ius (1, 22), ja noch anbere damit nicht zuſammen ⸗ 
hangende Gegenftänbe, vgl. Hänel in ſ. Ausg. bes theod. Cod. zu bem Titel 
de respons. prud. 
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face, zwar der Natur der Sache möglichft unangemeffene, aber dem 
Geift der Zeit höchlich zuſagende Weife abgeholfen.‘) 

Uber das Geſetz leitet diefe feine Hauptbeftimmung noch mit 
einer andern ein, umb biefe ift e8, über welche fehr verfchiebene An- 
fihten beftehen.*) Gewiß ift, daß fie vie gefegliche Gültigfeit der 
juriſtiſchen Schriften zum Gegenftand hat. Schon hier ift e8 be- 
ftritten, ob das Geſetz den Schriften dieſe Güftigfeit erft beilege, 
währen fie früher viefelbe nicht gehabt hätten, ‘) over ob es über 
diefelbe, die ſchon längſt anerfannt war, nur eine befonbere Ver- 
fügung enthalte. Diefe Frage ift fehon in der britten Periode 
48. 116. 117) gegen jene Meinung entſchieden worven, und biefe 
Entfcheivung wird beftätigt theils durch bie Art, wie unfer Geſetz 
darüber fich ausdrückt, theils durch jene Gefege Conftantin’s, welche 


9) (Sie läßt ſich anfnüpfen an das alte Inflitut der Conſilien bes Princeps 
und der Magiftrate [$. 123. 153], in denen von jeher bie Majorität der Stim- 
men [maioris partis consilii sententia: L. Servil. repet. lin. 56] fpäter 
auch wohl die Meinung einzelner befonbers hervorragender Juriften [L. 17 pr. 
D. de iure patr. 37, 14] den Ausichlag gegeben hatten. Als bie Zuziehung 
Tebender juriftifher Rathgeber aufhörte [$. 123 Note m], übertrug man bieß auf 
die Eonfllien der verftorbenen. R.) 

A) Die Worte find: Papiniani, Pauli, Gaii, Ulpiani atque Modestini 
scripta universa frmamus ita, ut Gaium quae Paulum, Ulpianum et 
eunctos comitetur auctoritas, lectionesque ex omni eius opere reciten- 
tur. Eorum quoque scientiam, quorum tractatus atque sententias prae- 
dieti omnes suis operibus miscuerunt, ratam esse censemus, ut Scae- 
volse, Sabini, Iuliani atque Marcelli, omniumque, quos illi celebrarunt, 
si tamen eorum libri propter antiquitatis incertum codicum collatione 
firmentur. Nun folgt bie obige Beftimmung über bie Controverſen; enblich 
werben die Berorbnungen über die Notae von Paulus und Ulpian, und über 
die Sententiae des Paulus erneuert. Die Ordnung ber zuerft genannten fünf 
Juriſten erklärt ſich (abgefehen von Papinian, der ben Ehrenplag einnimmt) 
daraus, daß das Geſetz von ber Regierung Balentinian’s II. ausgieng (das 
Geſetz war von beiden Regierungen publicirt worden, — wenn nicht vieleicht 
im Orient erft durch feine Aufnahme in den theodoſiſchen Coder — fein occiven- 
taliſcher Urfprung aber wird dadurch beiviefen, daß es im theodoſiſchen Coder, 
einem vom Orient ausgegangenen Gejegbuch, von Ravenna, bem damaligen Sit 
der weftrömifchen Regierung batirt if). Im Oecident aber waren Paulus und 
Gaius die vorzugsweife gebrauchten Juriften. Ebenfo wirb auch nachher bei den 
notae Paulus vor Ulpian genannt, während im eonſtantiniſchen Geſetz bie um- 

getehrte Ordnung befolgt ift. 
#) Dieß ift unter andern auch bie Anſicht Savigny's, Geſch. des R. R. im 
M. 1.9.36. 28. Syſtem 1. $. 26. 
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die Geſetzeskraft ver Schriften als eine hergebrachte Sache unzwei- 
felhaft vorausſetzen. 

Der Geſetzgeber will, ehe er zu feiner Maßnahme über bie 
Controverfen in den geltenden Schriften fortfchreitet, vor allem feft- . 
ſetzen, welche Schriften Gegenftand biefer Verfügung find, alfo als 
gültig betrachtet werben follen. Er ftellt eine Regel darüber auf, | 
don der er Hinterbrein noch beſonders die Noten des Paulus und 
Ulpian ausnimmt. Welche Regel ift dieß? Nach ber früher allge 
mein angenommenen Meinung foll er vie gefegliche Autorität auf 
die Schriften der zuerft genannten fünf Iuriften beſchränkt haben, 
die Schriften aller andern Yuriften folfen ungültig fein, nur wenn 
eine Anficht von ihnen in den Werfen jener fünf allegirt wird, ſoll 
man fich auf diefe Anficht berufen bürfen.*) Diefe Auslegung des 
Geſetzes ift befonbers durch die Vorausfegung veranlaßt, der Gefeg- 
geber habe die große Zahl von Schriften befchränfen wollen, um ven 
Richtern ihr Amt zu erleichtern. Aber foweit die Menge ver Schrif- 
ten eine Unbequemlichkeit für die Richter war, hatte man fich ſelbſt 
geholfen, man bedurfte feines faiferlichen Geſetzes dazu, da niemals 
die Vorſchrift befland, ein Richter müffe alle gültigen Schriften ber 
figen und nachfehen. Weberbieß würbe unter jener Vorausſetzung | 
das Geſetz fo gut wie feine Abhüffe gemefen fein, denn unter jenen | 
fünf Namen war eine jo große Menge von Schriften begriffen, daß 
damit die Sache praltifch gar nicht gebeffert war. Man hat ferner 
als einen Grund angeführt, daß in ben Nechtsbüchern biefer Pr | 
riobe, ſoweit wir fie fennen, mit Ausnahme ver juftinianifchen, bloß 
jene fünf Iuriften vorfommen, aber in ven meiften fommen nicht 
einmal ferne fünf, fondern nur einige derſelben vor, wodurch diefer 
Beweis ſchon fehr verringert wird, und dann, woburd) er fich völlig 
auflöft, deutet gar nichts darauf hin, daß das Eitirgefeß bie Ur- 


k) Der erſte, ber biefe Meinung aufgeftellt Hat, ift ber weſtgothiſche Römer, 
welcher die Interpretatio zu dem Gefet im Breviarium verfaßt hat, nur ift er 
auf ber einen Seite freigebiger, auf ber andern fparjamer mit ber Mırtorität als 
die Neueren. Er fagt nämlich: Giltigfeit haben alle die im Geſetz namentlich 
genannten (nicht bloß bie fünf erften), alle andern nicht. Der Unterfchieb zwi . 
{chen ben erften fünf und ben folgenben vier Juriſten ift nad} ihm nur ber, daß 
man von bem letzteren feine befonberen Werke habe, fie lämen nur in den Werten 
der erften vor. 
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ſache biefer Erſcheinung war. Vielmehr ift umgelehrt bie be⸗ 
fondere Hervorhebung gerade biefer Namen im Geſetz als eine Wir- 
fung davon zu betrachten, daß jene Iuriften die gebräuchlichften 
waren. J 

Iſt nun dieſe Meinung nicht auf einigermaßen haltbare Gründe 
geſtützt, fo ftehen ihr auf der anbern Seite fo entſcheidende Gründe 
entgegen, daß fte fehlechterbings aufgegeben werben muß. Vor allem 
in ven Worten des Geſetzes felbft, fie beftätigen bie Gültigkeit jener 
fünf Suriften, aber mit feiner Silbe ſprechen fie, was doch bie 
Hauptfache nach jener Meinung gewefen wäre, die Ausſchließlichkeit 
verjelben aus, fie fprechen von ven übrigen Juriſten ganz fo, daß 
von einer geringeren. over beſchränkteren Autorität derſelben Feine 
Andeutung gefchieht, ja fte fehreiben fogar eine Vergleihung ver 
Schriften verfelben vor (f. nachher). Sodann ber Umftanb, daß 
fpätere Raifer mehrmals die Schriften anderer Juriſten als Rechtg- 
quellen anführen.') Endlich ift der Inhalt der Conftitutionen, welche 
Juſtinian über die Abfaffung der Digeften erlaffen hat, fchon für 
ſich allein Hinreichend, jene Meinung auszufchließen. Er geht von 
dem bisherigen Rechtszuſtand aus, weift die Compilatoren an, bie 
recipirten Juriſten zu excerpiven, ohne eine bisher geltende Be— 
ſchrãnkung verfelben auf fünf auch nur leife zu erwähnen, ja er hebt 
fogar ausdrücklich die Stimmenzähfung des Citirgeſetzes, und bie 
wirklich darin vorkommende Verwerfung ver Noten des Ulpian und 
Paulus auf, ohne der viel wichtigeren Beſchränkung, bie es nach ver 
gewöhnlichen Erklärung enthalten hätte, zu gebenfen. Hätte das 
Citirgefeg wirklich ven Inhalt gehabt, ven ihm jene Meinung bei- 
legt, fo würden die Compilatoren nad) ver Faffung dieſer Anweiſung 


1) %eo und Anthemius in Beziehung auf Julian de dotali praedio, L. 5 
€. de bon. quae lib. (6, 61), Juftinian (vor Abfaffung ber Digeften) in Ber 
ziehung auf Marcellus Noten zu Julian, und Martianns über bie Eonftitutio- 
nen des Severus L. 1 C. de comm. serv. manum. (7, 7), auf Martian L. 10 
pr. C. de adopt. (8, 48), auf Xertullianus de castrensi peculio, L. 7 pr. 
€. de cur. fur. (5, 70). -— Daß man fich, namentlich im Occident, in bem 
vorzugsweiſen Gebrauch gewiſſer Schriften durch bie Herborhebung gewiſſer 
Ramen im Citirgefeß micht wenig befärkt fand, iR damit nicht ausgeihloffen, 
wie 68 and) gar nichts auffallendes Hat, wenn man im weftgotfifcien Reich ge» 
tabeweg bloß die genannten fir tecipirte Iuriflen bielt (Note k), ber wirffiche 
Gebrauch blieb auch Hinter dem fo verftandenen Geſehz noch weit zurikd. 
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Bnnen.”) | 
Der wahre Inhalt ver Beſtimmung des Geſetzes, von der wir | 
fprechen, ift folgender. Es ift ſchon bemerkt worden, ba ber Gefet | 
geber erflären will, welche Juriſten gültig fein, alfo bei ber nachher | 
verfügten Stummenzählung eine Stimme haben follen. Seine Ab- 
ſicht ift nicht, einen recipirten Juriſten auszufchließen, aber .er will | 
ein Kennzeichen geben für bie Eigenfchaft ver Reception. Die war 
nothwendig, weil manche Schriften umliefen, deren Berfaffer feine | 
Autorität erhalten Hatten,”) und es mußte ein möglicht Äußeres | 
Kennzeichen fein, um ber damaligen Zeit zu paffen. Was entfcheibet | 
bie Reception? Die Ertheilung des Jus Refponvendi;”) woraus er- 
kennt man dieſe Extheilung? Daraus, daß ein Juriſt von andern te- 
eipirten als Autorität citirt wird.) Wie konnte alfo der Geſetzgeber 
jenen Zwed erreichen? Daburch, daß er einige der neueſten Juriſten 
nannte, mit denen bie Reihe der autorifirten aufhört, wobei er na- 
türlich die zu wählen hatte, welche am meiften verbreitet waren, und 
baß er erklärte: biefe gelten und forann alle die, deren Anfichten | 
von jenen angeführt werben. Damit war er ſicher, alle recipirten 
Juriſten zu begreifen, und alfe nicht recipirten auszuſchließen. Dieß 
ift es num, was ber Gefeggeber wirklich gethan hat, was in feinen 
Worten (Note h) dentlich enthalten, und mit unferen übrigen Nod- 





m) L. 1 C. de veteri iur enucl. (1, 17.) — Alle diefe Grünbe find 
näher ausgeführt in ber oben Note f citirten Abhandlung. Danz, Lehrb. ber 
Geſch. des R. R. (1840), ©. 113, fügt might mit unrech noch bie Stelle ber 
L.28$.20C. eod. hinzu, wo Juftinian bei der Promulgation der Digeflen 
erflärt, er habe barin die Juriften (legislatores vel commentatores) antgt- 
wäßlt, quos et anteriores piissimi principes admittere non sunt indignati. 
auch Juſtinian L. 1 $. 4 C. de vet. iure enucl.: — quia 
ibros ad ius pertinentes scripserunt, quorum scripturse 
5 receptae nec usitatae sunt, neque nos eorum velumina 
nostram inquietare dignamur sanctionem. Diefe Worte find eine dem Sinn 
.. genaue Wiederholung der uns bier beſchäftigenden Vorſchrift des Eitir- 
gejeges. 

0) ©. oben $. 116 und Yuftinian a. a. O.: iubemus igitur vobis anti- 
quorum prudentium, quibus auctoritatem conseribendarum interpre- 
tandarumque legum sacratissimi principes praebuerunt, libros ad ius 
romanum pertinentes et legere et elimare etc. 

p) ©. oben $. 117 und Juſtinian a. a. O. (Rote n): quorum scripturae 
nullis auctoribus receptae sunt. 
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richten in volffommener Uebereinſtimmung ift. Eine Ausfchliegung 
ift in feiner Vorſchrift enthalten, aber nur eine Ausfchliegung ver 
niemals recipirten, beſonders auch aller Schriftfteller nach Mobeftin. 

Zwei Punkte des Gefeges bebürfen noch einer befonberen Er- 
läuterung. Der eine befteht in ver Art, wie Gaius erwähnt wirb. 
Diefer kommt nicht bloß in ber Reihe der zuerft genannten Iuriften 
vor, deren Autorität beftätigt wird, fondern e8 wird ihm nachher 
noch befonders und nachdrücklich viefe Autorität beigelegt. Dieß 
zeigt, daß in Beziehung auf ihn die Ertheilung ver Geſetzeskraft 
etwas neues war, was benn volffommen mit dem übereinftimmt, 
was auch aus andern Gründen oben ($. 99) vermuthet worben 
ift. Er war einer der verbreitetften Schriftfteller, man brauchte ihn 
ohne Zweifel damals auch in ben Gerichten; gegen biefen Gebrauch 
waren Zweifel erhoben worben, der Geſetzgeber fchlägt fie, wahr- 
ſcheinlich zu großer Genugthuung aller Sfubirenven und Yuftize 
beamten feiner Zeit, ein für allemal nieber. 

Bielerlei Meinungen find über bie Worte si tamen eorum 
libri propter antiquitatis incertum codicum collatione firmen- 
tur geäußert worden. Die Worte ftehen in Beziehung zu ven Ju⸗ 
tiften, bie von jenen fünf citirt werben. Ich habe fie früher dahin 
erklärt, daß dadurch bei den älteren, denen manche Bücher unterge- 
{hoben wurden, die Authentie des Werks durch alte Hanpfchriften 
hergeftellt fein müßte.) Diefe Erklärung fcheint unvermeidlich, 
wenn eorum libri fi auf die Bücher ver Citirten bezieht. Aber 
diefe Worte können auch auf bie Eitirenden bezogen werben, denn 
es geht unmittelbar vorher quos illi celebrarunt, eine Wieder⸗ 
hofung des früheren suis operibus miscuerunt. Nun ift ber, 
Sinn der Stelle folgender: Man ann fich auf einen Juriſten be- 
rufen, deſſen Anfichten von einem jener fünf angeführt werben, und 
er zählt daher auch mit, wenn es auf die Zahl der Stimmen an- 
tommt, aber dieß ift nur zuläffig, wenn bie Anficht in dem Werk des 
citirten Juriſten wirklich nachgewieſen, ver Inhalt ver citirenden 
Bücher (das Citat) durch Vergleigung ber citirten Werte felbft 
(eodices) beftätigt wird.) Das Geſetz führt als Grund an, daß 

q) ©. die Note f citirte Abhandlung. " 


r) Codex für das Werk ſelbſt im Gegenjag zu einem Citat ober Auszug 
daraus, flimmmt fehr wohl zu bem fonft gewöhnlichen Gebrauch biejes Worte. 
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die Eitate in und aus ſolchen alten Schriften leicht unrichtig fein 
törmen; es mochte aber wohl auch ver Gedanke zu Grunde Liegen, 
daß es nicht fo gar leicht gemacht werben follte, in der Art von 
Glücksſpiel, pas bei Controverfen eingeführt wurde, feine Trümpfe 
zu vermehren. 

Die ofteömifche Regierung trug ſich um dieſelbe Zeit, als im 
Occident das bisher befprochene Geſetz erſchien, mit einem weiter: 
gehenden Plan, ver Abfaffung eines Geſetzbuchs aus den juriftiichen 
Schriften. Im einem Geſetz von 429, welches den erften Befehl zur 
Abfaffung des theodofiſchen Coder enthält,") erflärt Theodoſius: 
wenn biefe Conſtitutionenſammlung vollenbet fein würbe, fo werte 
noch ein zweites Geſetzbuch gemacht werben, welches das ganze 
für die Rechtsanwendung nöthige Material in ſich faflen felle. 
Diefes werde nach Materien geordnet und unter Titel verteilt ent- 
halten: 1) vie Eonftitutionen aus den dann vorhandenen drei Samm- 
kungen (gregorianifche, hermogenianifche, theodoſiſche), mit dem 
Unterfchied, daß nur bie jeßt noch geltenden baraus genommen 
werben follten; 2) Auszüge aus den juriſtiſchen Schriften. Dieſes 
Projects wird fpäter nirgenbs mehr gedacht, feine Ausführung ift 
ficher unterblieben. 


CXXXV. Es ift oben bemerkt worden, daf man die Eonftitu- 
tionen der früheren Principes, da die Hauptquelfe dafür die juriftt- 
ſchen Schriften waren, ebenfalls zu dem Jus zählte. Im biefer 
Periode entftand das Bedürfniß einer befonderen Sammlung, zu⸗ 
nächft veranfaßt durch die zahlreichen Eonftitutionen Diocletian's, 
die ſich in ihrer Form noch größtentheils an bie älteren anfchlofien. 
Wie ſchon frühere Yuriften much wohl beſondere Schriften zu ben 
Eonftitutionen eines ober mehrerer Imperatoren gefchrieben hatten, 
fo unternahm ein damaliger etwas ähnliches in Beziehung auf die 
Geſetze Dioclefian’s, dehnte indeſſen feine Arbeit auch auf die Eon- 
ftitutionen der Vorgänger, wahrfcheinlich bis auf Habrian zurüd, 
aus.“) Freilich war ein bebeutender Unterfchiev zwiſchen dieſer 


s) L. 5 C. Th. de const. prine (1, 1.) Reu entbedt. 
a) Der juftinianifche Eoder enthält Eonftitutionen won Habrian an, cd it 
nicht wahrſcheinlich, daß er ‚fie anderswoher ais aus biefer Sammlung habe- 
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Arbeit und jenen früheren, fie war dem Geift ver Zeit gemäß eine 
bloße Compilation, außer ver Eintheilung in Bücher und Titel mit 
Rubriken, und der Vertheilung der Eonftitutionen nach ihrem In- 
halt unter fie verhielt fich der Verfaffer wohl rein veceptiv, ja felbft 
jenes Fachwerk gehörte ihm nicht eigenthümlich an, er folgte darin 
im Ganzen der Ordnung früherer Schriften über das gefammte 
Rechtsgebiet, namentlich ver Edictswerle. Diefe Sammlung wird 
ſehr oft erwähnt, fie trägt den Namen codex gregorianus (auch 
corpus Gregoriani), eine Benennung, bie von ihrem, fonft unbe- 
kannten, Berfaffer hergenommen ift. Ihre Abfafjung ift nicht vor 
das Jahr 295 zu fegen;') man nimmt gewöhnlich das Ende her 
diocletianifchen oder den Anfang der conftantinifchen Regierung als 
ihre Entftehungszeit an, ohne daß dafür einigermaßen zureichende 
Data vorhanden wären. Die Zahl der Bücher, in die fie abgetheilt 
war, ift ungewiß, ein breizehntes Buch wird erwähnt,) es ift ohne 
Zweifel nicht das legte. 

Zum Theil noch ungewiſſer ift Zeit, Umfang und Eintheilung 
bei einer zweiten Sammlung ähnlicher Art, vie mit jener gewöhnlich 
zufammengeftellt wirb: codex hermogenianus. Auch diefer Name 
ift von dem bes Verfaſſers gebilvet; ein Hermogenianus kommt als 
Berfaffer ver in ven juftinianifchen Digeften excerpirten libri epito- 
marum vor, mehrere Perfonen in hohen Staatsämtern in der zwei⸗ 
ten Hälfte des vierten Jahrhunderts haben biefen Namen geführt ;?) 
ob einer der legten und bie zwei erften, ober wenigftens dieſe Eine 
Berfon waren, muß man dahin geftelft fein laſſen. Von einer Ein- 
teilung in Bücher wird bei biefer zweiten Sammlung nichts er⸗ 


Bei der Unvolfftändigfeit ihrer Ueberlieferung (j. unten) iſt freifi eine Eonfti- 
tution des Septimius Severus v. 196 bie ältefte, bie ſich mit Sicherheit als 
Beftandtheil derjeiben angeben läßt. — Die Sammlungen, von benen hier 
die Rebe ift, behandelt Jacobson, de codieibus gregoriano et hermoge- 
niano 1826. . 

b) Die neuefte Conflitution, die aus dem cod. greg. angeführt wird, ift 
ein exemplum edicti Diocletiani et Maximiani von biefem Jahr, Coll. leg. 
mos. et rom. VI. 4. Das Datum einer andern Conftitution (lib. TIL. tit. de 
fan. erc. 4, cf. Haenel. ed.) von 296 ift ungewiß. 

c) Fragm. Vat. $. 266.8. 272. 285. 286. 289. Das Citat bes 14. Buchs 
in Coll. leg. mos. et rom. I. 8. III. 4 berußt auf einer, allerbings fehr wahr- 
ſcheinlichen, Emendation Blume’s. 

.d) Heinece. hist. iur. $. 369. 


Vucht a, Infitutionen. I. 6. Aufl. 37 
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wähnt, nur Titel mit Rubrifen kommen auch bei ihr vor. Die 
ältefte Eonftitution, bie ihr zugefchrieben wird, ift vom Jahr 291 
over 290°) auch bie übrigen find meiftens von Diocletian bis an 
das Ende feiner Regierung herab. Dieß hat eine Ausnahme. In 
der Conſultatio (cap. 9) werben fieben Eouftitutionen von Valens 
und Balentinian, wahrfcheinlich aus den Jahren 364 und 365, von 
denen brei Refcripte an Privatperfonen find, dem hermogenianifcen 
Coder (durch ven Beifag ex corpore Hermageniani) zugefchriehen. 
Die vorgefaßte Meinung, daß die Sammlung älter fein müſſe, bie 
keineswegs Hinlänglich begründet ift, hat manche Gelehrte beivogen, 
biefes Eitat zu verwerfen. Dieß ſcheint bei einer Sammlung, ven 
der und beren Verfaſſer wir jo unvollftändige Nachrichten haben, eine 
etwas leichtfinnige Kritik.) Viel fpäter als jene Conftitutionen ift bie 
Sammlung wohl nicht zu fegen. Als ven ficherften Schlußpunkt 
der Zeit, in welcher fie entftanben fein fan, haben wir das Jahr 
429, wo Theobofius fie erwähnt, indem er beftehlt, vaß ad similitu- 
dinem gregoriani atque hermogeniani codieis ein britter gemacht 
werben ſoll.e) Aber wir dürfen auch noch bis auf das Jahr 398 
vorgehen, in welchem Arcabins und Honorius ben weiteren Ge 
brauch von Reſcripten für die Zuhmft verbieten ($. 131 Rote p). 


e) Coll. leg. mos. et rom. VI. 5. Es wirb bier auebrücktich bemerft, 
daß biefelbe Conflitution (vom Discletian) auch im gregorianifchen Cober Reh, 
jedoch mit einem anbern Datum (290). 

f) Cujacius emendirte: ex corpore theodosiano, und ſetzte bie ficben 
Gonfitstiomen in ben theobofifjen Coder I. 9: de pactis. Durch neuere Ent 
decungen ift e$ entj—hieben, bafı fie nicht dahin gehören, Wenck, cod. iheod. 
libri quinque priores p. 109 sq. not. x. Der neuefte Herausgeber bes her- 
mog. Eober fhlägt einen andern Weg ein (Corp. iur. antei. bonn. p. 62*) 
er glaubt: ber cod. theod. habe bieje Conflitutionen nicht enthalten, aber aud 
ber hermog. nicht, zufällig habe fie ein Abfchreiber befielben dazu geſchrieben 
durch einen zweiten Zufall habe ber Berfaffer ber Conſultatio biefe Hanbichrift 
benutzt, durch einen britten endlich habe er geglaubt, biefer zufällige Anhang 
gehöre mit zu dem Coder. Dieß iſt gewiß nicht bie wahrſcheinlichſte unter ben 
bier möglichen Anfichten. — Biele nehmen an, jene Conſtitutionen ſeien ki 
einer fpäteren Revifion im bem bermogenian. Cober gefommen; man benußt 
bafür die Bemerkung bes Gebulins (Mitte bes 5. Jahrh.): Hermogenianum 
doctissimum iuris latorem tres editiones sui operis confecisse —, bie ſich 
vieleicht auf ben Coder bezieht. Aud) biefe Anficht geht van einer Nothwendig⸗ 
teit ou8, die erfe Entfichung bes Werts höher Hinaufzurüden, bie gar nicht 
eriſtirt. . 

9) L.5C. Th. de const. princ. (1, 1.) 
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In diefem Verbot war der Inhalt jener Sammlungen nicht be— 
griffen, aber e8 ift nicht anzunehmen, daß fie erft nach demſelben ge» 
macht find.’) 

Das Nefultat ift, es beftanden ſchon am Enbe des vierten 
Jahrhunderts zwei Sammlungen von Eonftitutionen der Impera⸗ 
toren vor Eonftantin und zum Theil auch fpäterer, fofern ihre Form 
ber früher gebräuchlichen ſich anſchloß, alſo inſonderheit, fofern biefe 
fpäteren eigentliche Reſcripte waren. Der gregorianifche Eober, ber 
gewöhnlich vor dem andern genannt wird, war der volfftänbigere, 
und wie es ſcheint der ältere: ift dieß richtig, jo konnte ver hermoge⸗ 

„ Nianifche die Beftimmung eines Supplements haben; auf feinen Fall 
darf diefe Eigenfchaft zu genau verftanden werben, denn manche 
Eonftitutionen famen in beiden vor.) Diefe Codices wurben viel 
gebraucht, fie gehörten zu ben Hauptquellen des geltenden Rechts im 
Decipent und Orient, bier hat fie erft Iuftinien, indem er ihren In» 
halt in feine Gefeßgebung aufnahm, abgefchafft. 

Wir befinden ung dieſen Büchern gegenüber hinfichtlich ihrer 
Ueberlieferung auf uns in einer eignen Lage. Es ift nicht zu bes 
zweifeln, daß wir einen fehr großen, ja wohl ven bei weiten größten 
Theil ver Eonftitutionen, die fie enthielten, befigen (mern auch nicht 
in ihrer vollen Integrität), denn bie Verfaffer des juftinianifchen 
Cover haben fie benugt, und bie darin enthaltenen Conftitutionen 
vor Conſtantin mögen wohl alle oder faft alle aus jenen genommen 
fein.“) Dagegen find die unmittelbareren Ueberlieferungen, aus 
denen wir die Form der Sammlungen felbft entnehmen könnten, fo 
unvollſtändig, baß fie uns nur ein höchſt unvolffommenes Bild non 
ihnen geben, ja auch bie Zahl ber einzelnen Conftitutionen, von 
benen e8 ficher beglaubigt ift, daß fie in bem einen ober dem andern 
Werk ftanden, ift fehr gering, fie beläuft fich beim gregorianifchen 
auf ohngefähr 70, bei dem hermogenianifchen auf 38, während nach 
einer Notiz in ber Colfatio (VI. 5) der einzige Titel de nuptüs im 

h) In Beziehung auf ben gregoriauiſchen Coder tommt als line ſolche Zeit- 
beſtimmung hinzu, daf ber h. Auguftin (ad Pollentium IL. 7) ihn anfübrt. 

9 Hufchte (Zeitfchr. für geſch. Rechtswiſſ. XIII. S. 9) vermuthet, dafs der 
Gregorianns zunächft für ben Oceident, der Hermogenianus fir den Orient 
verfertigt worben fei. 

%) Juſtinian in den Einleitungeconftitutionen zu feinem Eober: Const. 
hasc guae necessario pr. Const. summa reipubl. $. 1. 

37* 
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gregorianiſchen oder wenigftens 32 Eonftitutionen enthielt, und 
der juftinianifche Coder über 1200 diocletianiſche hat, bie, wenn 
nicht alle doch ganz ficher zum bet weitem größten Theil, ans jenen 
genommen find. Die Grundlage veffen, mas wir von den Codices 
als folchen befigen, ift der unglaublich bürftige Auszug, den bie weit- 
gothifche Ler romana das Breviarium) von beiven giebt: vom gre 
gorianifchen 13 Titel (zufammen 22 Eonftitutionen, in einigen Hand⸗ 
fohriften anhangsweife noch einige mehr), vom hermogenianifchen 
2 Titel (jeder mit einer Eonftitution); dazu kommen Citate aus 
beiden Codices in ben vatifanifchen Fragmenten, ver Eollatio, Eon- 
fultatio, dem Papian, und einige andere,') bald mit bald ohne An- , 
gabe des Buches und Titels, worin fie geſtanden haben. 

Die Herausgeber dieſer Ueberbleibfel haben fich theils auf ven 
Inhalt des Breviariums befehränft,") theil dazu noch Die fonft aus 
den Eodices citirten Conftitutionen genommen.) Mir feheint es 
daß fie ſich ihre Aufgabe gewöhnlich nicht beftimmt genug vor Augen 
geftellt Haben. Entweder ift es bei einer ſolchen Ausgabe bloß um 
die einzelnen Eonftitutionen zu thun, dann wird man fich paſſend 
auf die befehränfen, bie in feinem andern Rechtsbuch vorkommen. 
Oper ver Plan geht zugleich auf die Sammlungen ſelbſt, alfo 
auf daß, was ihnen als beſondern Werten eigenthümlich ift, wohin 
namentlich die Ordnung und das Fachwerk: Bücher, Titel, Rubriten, 
gehören. Zu einer auch nur einigermaßen befriebigenben Reftitu- 
tion biefer urfprünglichen Geftalt der Codices befigen wir aber jo 
wenige ſichere Data, daß man fich begnügen follte, dieſe Data ſelbſt 
auf überfichtliche Weife zuſammenzuſtellen, ftatt 3. B. beim gregoria- 
niſchen Coder mit 35 Titelrubrifen und 70 Conflitutionen bie Re 
fitution eines Werks zu verfuchen, welches Hunderte von Titeln 
und Tauſende von Conftitutionen enthielt. 

Durch eine neuere Entdeckung ift die Geſchichte des Rechts in 
der vierten Periode um eine Thatfache vermehrt worden, die in bie 


4 Bgl. Witte in Richter's Jahrbüchern 1837, ©. 194. 

m) So Sichard 1528, unb das Ius civile anteiust. berol. 

n) Am vollftändigften (ohne ungewifle aufzunehmen) Hat bieß gethan ber 
neuefte Herausgeber, Hänel, im Corp. iur. anteiust. bonnens., nur daher + 
aus dem Cod. herm. die fieben Eonftitutionen bes Eonfultatio (f. oben Rote h 
weggelafien bat. 





Recytöquellen : cod.-gregor. hermog. vatican. Fragmente. 6.135. 881 


Reihe ver bisher aufgeführten gehört. Dieß find die Bruchftüde 
einer Sammlung von Excerpten aus juriftifchen Schriften und von 
Eonftitutionen, bie man bie vatilanifhen Fragmente zu 
nennen pflegt.°) Die Sammlung war auf alle Arten der gebräuch⸗ 
lichen Rechtsquellen, bei ven Eonftitutionen auf Reſeripte und Edicta 
gerichtet. Excerpte und Conftitutionen find in Titel mit Rubriken 
vertheilt, von denen fieben, wenigften® theilweife, erhalten find. Bei 
ſechs von biefen Titeln läßt ſich die Orbnung, in ber fie unter ein- 
ander in bem Werk fanden, beftimmen, indem die Nummer bes 
Quaternio (Cage von vier in ber Mitte gebrochenen Blättern), auf 
dem fie in der Hanpfchrift ftanden, bemerkt ift: 1) ex emto et 
vendito (biefer Titel ftand auf dem 6 Quaternio der Handſchrift, 
es gieng alfo der Inhalt von fünf Ouaternionen vorher); 2) de 
usufructu (15 Quat., alfo burch eine beträchtliche Anzahl von 
Titeln von bem vorigen getrennt); 3) de re uxoria et dotibus 
(15 Quat.) ; 4) de excusatione (27 Quat.); 5) quando donator 
intellegatur revocasse voluntatem ; 6) de donationibus ad le- 
gem eineiam (bie beiden legten Titel auf dem 29 Quat., dem ein- 
zigen, der faft volfftändig, während bei ven übrigen nur ein Theil der 
Blätter erhalten ift). Dazu kommen noch zwei Blätter ohne Be- 
zeichnung ber Lage, alfo aus ber Mitte eines Quaternio, welche 
Bruchftüde aus dem Titel de cognitoribus et procuratoribus ent 
halten. Diefe Fragmente find für und durch ihren Inhalt unfchäg- 
bar, ganz anders geftaltet fich das Urtheil über fie, wenn wir bie 
Sammlung als folche und nach der Beſtimmung, bie fie bei ihrer 
Abfaſſung haben Tonnte, betrachten. Sie war von beveutenbem Um⸗ 
fang, aber, wie es ſcheint, theils planlos, theils ohne hinlängliche Be⸗ 
berrfchung des Materials zufammengeftoppelt. Wir können bem 
Berfaffer feine andere Abficht, als eine unmittelbar praftifche, unter- 
legen ,?) es läßt ſich aber ſchwer abfehen, wie von der Maſſe dieſer 
durch einander geivorfenen, fich zum Theil wieberholenden, zuweilen 


0) Meber bie Entbedung jelbft und die Ausgaben f. oben $. 104, 11. 

p) Buchholt (im feiner Ausgabe p. IX. X.) glaubt, das Wert habe ein 
Lehrbuch fein follen; dieß wilrbe ben Verſtand des Verfaffere in ein noch ſchlim⸗ 
meres Licht ſtellen. Der Grund aber, der dafür angeführt wird, es enthalte fo 
viel antiquirtes Hecht, ſcheint Doch zu gering, um die Annahme einer jo enormen 
Berkehrtheit zu rechtfertigen. 
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wiberſprechenden (3. B. $. 168 und 194 ber Fragm.), und auch 
wohl entſchieden antiquirtes Recht enthaltenden Stellen ein erſprieß⸗ 
cher Gebrauch in den Gerichten hätte gemacht werben, wie fie einem 
Nichter hätte ein anderes juriftifches Werk erfegen follen. Mau 
möchte glauben, es fei diefe Sammlung nur ber erfte Wurf zu 
einem Wert gewefen, deſſen Ausführung nachher unterblieben fei.‘) 
Der Verfafler des Werks ift unbelannt. Man bat an Her 
niogenianus gedacht; da eine Stelle aus ben libri epitomarum 
{L. 49 pr. D. de act. emti 19, 1) mit $. 13 ber vatilan. Fragn. 
der Sache und größtentheils andy dem Ausdruck nach übereinftinmt, 
fo haben manche eine Ibentität zwiſchen beiden Werken vermuthet 
Aber gerade bie Vergleichung biefer beiden Stellen, und ihre Ber- 
ſchiedenheit neben großer Uebereinftimmung, zeigt das Gegentheil 
Die Verwandtſchaft verfelben ift nur bie, daß bie vatikaniſchen Frag 
mente eine Stelle geben, die auch Hermogenian benußt und in feiner 
Weiſe bearbeitet hat. Uebervieß erflärt biefer letztere ſelbſt, daß fein 
Bert im Ganzen die Edictsorduung befolge,) die Orbnung der vr 
tilanifchen Fragmente aber iſt offenbar eine ganz andere, Die Ab⸗ 
faflung des Werts fällt zwifchen die Jahre 372 und 438; von jenem | 
Jahr ift eine Eonftitution darin enthalten ($. 37 ver Fragm.), in 
dieſem ift ber theobofifche Codex pubficirt worben, ver nicht bloß 
nicht (wie doch bie beiden früheren Codices) darin erwähnt wird, — 


9) Sie erinnert äußerlich an jenes theobofiiche Project ($. 134 a. €), ei | 
Ausführung defielben kann fie unter aubern ſchon besiegen nicht fein, weil ft 
nicht nach dem theobofti—hen Toder abgefaft if. Cher wäre möglich, daß jent 
Project durch fie veranfaßt wurrbe, unb dah bie Worte ber L. 5 C. Th.de 
const. princ. (1, 1): erit alius, qui nullum errorem, nullas patielur 
ambages — nicht ohne Beziehung auf einen folchen (vielleicht im Decibent) 
worhergegangenen, ungerathenen Verfuch find. (Diefe Meinung führt Hulk, 
Iarispr. ant. p. 601, dahin aus, daß die Baticaniihen Fragmente ein als mif- 
Humgener occibentalifdher Iegislativer Verſuch aus Balentinian’s oder Houorius 
Zeit auzufehen fei, welchen bie liche Regierung durch einen beffern ($. 1840. €) 
zu überbieten hoffte, wie beide Regierungen durch die notitia dignitatum ja 
auch bie Verwaltung zu orbnen ſuchten. — Da inbeffen keine von beiben X | 
gierungen mit einem genligenben Geſetzbuch zu Stanbe kam, fo half fih bie | 
Vraris mit Privatunternehmungen, wie ber liber legum et constitutionum 
regum victorum, ber zwiſchen 474 und 501 in einem ſemitiſchen Gebirgelande 
entflanben unb Hirzlid) von Land in ben Anecdota Syriaca Lugd. Bat. 150, | 
1. p. 128—155 aus dem aramäijcen in das Iateinifche zuriitäiberfegt if. 8) | 

r) L.2D. de statu hom. (1, 5.) | 
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wie ware bei ber fragmentarifchen Befchaffenheit ver Ueberlieferung 
ein prelüres Argument —, fondern ver beöwegen jünger als jene 
Sammlung fein muß, weil ſie fonft bei den Eonftitutionen, auf 
welche der Toder ſich erftreckte, biefen (als bie ausſchließlich gültige 
Quelle verfelben) Hätte benutzen müſſen, was nicht geſchehen iſt.) 


B. Leges. 


CXXXVI. Wir hatten es bisher mit dem von der Vorzeit 
überlieferten Theil des geltenden Nechts, alfo mit dem zu tun, was 
man damals vorzugsweiſe das alte Recht nannte; e8 war bieß fait 
ausſchließlich der Gegenftand ver Sammlungen, veren vorhin ge 
dacht worben iſt. Diefem ruhenden, ſich nicht mehr aus fich felbft 
heraus entwidelnden Element ſteht als bas bewegliche, fich und das 
andere veränbernde, die faiferliche Gefeßgebung in der Form ent- 
‚gegen, bie fie feit Conftantin angenommen hatte. 

Die Zahl diefer neuen Geſetze wuchs unter Eonftantin und 
feinen Nachfolgern fo fehr, daß eine ordnende Zufammenftellung 
derſelben zur Exleichterung ihres Gebrauchs ein bringendes Bedürf⸗ 
niß wurde. Daß nicht fchon vor Theodoſius II Sammler dieſes er- 
giebigen Stoffs ſich bemächtigten, fo gut als es in Beziehung auf 
die Eonftitutionen alter Zeit und Form gefehehen war, hängt ohne 
Zweifel damit zufanunen, daß bei jenen Gejegen eine beftinnnte Artı 
wie bie al8 gültig zu betrachtenden Exemplare (vurch befonbere Be 
amte, constitutionarii) ausgefertigt fein müßten, vorgefchrieben war; 
eine Privatarbeit- über biefelben hätte ohne befonvere Genehmigung 
nicht in Umlauf gefegt werden bürfen. 

Unter ver Regierung Theodoſius HI und Balentinian II wurde 
eine Sammlung diefer Gefege von Conftantin an veranftaltet, fie 
wurde unter öffentlicher Autorität gemacht, gieng vom oftrömifchen 
Reich aus, wurde aber fofort auch im orciventalifchen Theil des 
Reichs recipirt. Dieß ift das Gefebuch, welches gleich damals den 
Namen codex theodosianus erhielt. Seine Geſchichte ift folgende. 


s) So chthätt fie 3. B. $. 249 daſſelbe Geſetz Conſtantin's, welches L. 1 
€. Th. de donst. (8, 12) lebt, oder während der Geber nur einen Muszug 
‚enthält, giebt ſie das Original. 
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Im Jahr 429 wurde von ber oftrömifchen Regierung dem 
Senat ver Beſchluß verfünbigt: nad) dem Veifpiel bes gregoriani 
ſchen und hermogenianifchen Eober die Eonftitutionen von Eonften- 
tin bis auf bie Gegenwart herab zu ſammeln, bie entweder Edicte 
‚oder fonft mit allgemeiner Kraft verfehen worben find. Die Sum 
kung foll nad} ven Materien gemacht werben, fo daß biefelbe Gon- 
ftitution, wenn fie verſchiedene Gegenftänbe betrifft, getrennt un? 
unter bie verfehiebenen Titel, auf bie fie fich bezieht, vertheilt wirt. 
Nur bie Deciſivworte (welche bie rechtliche Vorſchrift felbft enthal 
ten) find aufzunehmen, bie fonftigen Yeußerungen des Gefeggebere 
wegzulaſſen. Die durch fpätere Geſetze abgeänberten find nicht ge 
rade zu übergehen, bagegen foll das Datum bei jedem forgfältig be 
merkt, und in den Titeln bie Zeitfolge beobachtet werben, bamit fih 
daraus ergebe, welches Gefeg im Collifionsfall vorzuziehen fei. 
Zur Abfafjung werden acht Beamte (illustres und spectabiles; 
und ein Abvocat gewählt.*) 

Big 435 war die Sache liegen geblieben. Im biefem Jahr , 
wird eine neue Verordnung erlaffen, bie jene Vorfchriften wieer- | 
bolt,®) und ben Beauftragten überbieß die Befugniß zu Berin | 
derungen an ben einzelnen Gefegen einräumt. Beauftragt werten 
mit der Abfaffung ſechzehn Beamte, theils illustres, theils spec- 
tabıles.‘) 

Im Februar 438 wurbe endlich ber theodoſiſche Coder pre 
mulgirt, mit der Beftimmung, daß er vom 1 Sanuar 439 an alt | 
die einzige Quelle bes ‚‚ius principale‘‘ von Conftantin bis auf 
dieſe Zeit gelten fol. Nur gewiſſe Adminiſtrativverfügungen follte 
außer dem Geſetzbuch zu gebrauchen erlaubt fein.‘) Die Gültigeit 
bes gregorianifchen und hermogenianifchen Coder, die ſich auf ein 





a) Dieß iſt enthalten in ber neu entbedten L. 5 C. Th. de const. pr. 
(1,1), bie auch in bem römifchen Senatsprototoll ($. 124) vorkommt, dir 
felbe, welde zugieih das oben erwähnte Project eines zweiten Codet en | 
Hält ($. 134 a. €.). 

db) Der Gegenftand wird fo bezeichnet: omnes edictales generalesque 
constitutiones, aljo alle, bie unter ben eigentlichen Begriff der „Leges“ jan, | 
aber nicht Bloß bie für ba® ganze Reid) gegebenen, fonbern au bie einlım 
Provinzen ober Orte betreffenden. | 

©) L.6C. Th. de const. princ, (nen entbedt). 

d) Const. de theodosiani codicis auctorilate. 
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anbere Gattung von Quellen bezogen, wurde baburch nicht ange 
taflet. Im vemfelben Jahr 438 wurde das Geſetzbuch auch bem 
Senat zu Rom publicirt.*, 

Es enthält eine erftaunenswerthe Maffe von Conftitutioner 
unter einer großen Zahl von Titeln mit Aubrifen vertheilt, vie hin- 
wieder in 16 Büchern enthalten find; in jedem Titel find bie ein- 
zelnen Gefege nach ver Zeitfolge geordnet. Die Ordnung ber erften 
fünf Bücher ift den Edictscommentarien nachgebilvet, fie umfaffen 
ben größten Theil der das Privatrecht betreffenden Conſtitutionen. 
Darauf folgt im fechften bis achten Buch das Verfaffungs- und 
Verwaltungsrecht, dem fich inbeffen wieder einige privatrechtliche 
Gegenſtande anfcpfießen, im neunten Bud) das Criminalrecht, im 
zehnten und eilften das Finanzrecht, dem einige proceffualifche Ma- 
terien angefügt find, im zwölften und funfzehnten vornehmlich die 
Verfaſſung und Verwaltung der Städte und anderer Corporationen, 
im fechzehnten die Geſetze über Firchliche Gegenſtände. 


Ueberliefert ift uns ber theodofifche Cover theils in einem Aus- 
zug, ber im Breviarium ſich befindet, und in welchem nicht bloß ſehr 
viefe einzelne Eonftitutionen, ſondern auch ganze Titel weggelaffen 
find (codex theod. epitomatus), theil® aber auch in Handſchriften 
des ächten und urfprünglichen Cover. Wären nun biefe legteren 
volfftänbig, fo würde hier von bem theobofifchen Coder des Brevia- 
riums gar nicht zu reden fein, dieß ift aber nicht ver Fall; wir find 
wegen eines beträchtlichen Theil des Geſetzbuchs noch immer auf 
jenen Auszug gewiefen. Dazu kommen noch einzelne Eonftitutionen, 


e) (Die Originalerempfare [subscripti libri) wurben jebem Präfectus 
Prätorio mit dem an ihn gerichteten Promulgationspatent [C. Th. p 90 H] 
eingehänbigt, ihre weitere Verſendung [directio] war Sache der Präfecten, ber 
italiſche verfügte mit Buziehung bes römiſchen Senats die Anfertigung breier 
weiterer Exemplare durch die Geſetzabſchreiber [constitutionarii, zwei Exceptoren 
der Bräfectur von Italien, unter Aufficht bes vir spectabilis, d. h. des primi- 
cerius notariorum ober magister scriniorum Beronicianus], welche der Se- 
natsfigung in bejonberem Auftrage [ex praecepto) beimohnten. Bon ben brei 
dur) Beronicianus veranflalteten Abfepriften war bie eine nach Africa, die an 
bere für ben Präfectus Urbi beftimmt, bie britte blieb ben Conftitutionarien, 
welche für Abichriften zum Öffentlichen Gebrauch [ad exemplaria edenda] be- 
ſonders privifegirt wurben. Note k. R.) 
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die aus dem ober citirt werben, theild nur nach dem Breviarium. 
theils aber auch nad dem urfpränglichen Gefegbuch.‘) 

Schon im ſechzehnten Jahrhundert hatte man unvolfftänbige 
Handſchriften des urfprünglichen Eoder, aus benen ber weſtgothiſche 
Auszug zu ergänzen und theilweife zu erfegen war. ine folche 
Handſchrift benugte Tilius für bie 8 legten Bücher in feiner Aus- 
gabe (Paris. 1550. 8),*) aus einer andern vervolfftändigte Cujacius 
das 6 bis 3 Buch in feiner Ausgabe (Lugd. 1566 fol. und mit 
weitern einzelnen Ergänzungen Paris. 1586 fol.). Seit dieſer Zeit 
liegen ven Ausgaben in ven 11 letzten Büchern Handſchriften des 
urſprünglichen Cover, in ben fünf erften Büchern dagegen, und dem 
Anfang des fechften (Tit. 1 und Anfang des Tit. 2) die Des Bre 
viariums zu Grunde.) So hatte man bis auf die neuere Zeit ge- 
rade ben für ung twichtigften Theil des Coder nur in dem weſtgothi⸗ 
ſchen Auszug. 

Neuere Entvedungen haben nun theils noch Ergänzungen für 
die eilf letzten Bücher geliefert, teils zu den fünf erften vieles, was 
ven Ausgaben bis dahin fehlte, Hinzugefügt. Diefe legteren Er- 
gänzungen find bM weitem bie wichtigften. Die erfte ver darauf ſich 
begiehenben Entvedungen ift die von Peyron in Turin, ver in einer 
Handſchrift 44 veferibirte Blätter fand, deren urfprünglicher Text 
dem ächten cod. theod. angehört, und aus denen namentlich die 
erften fünf Bücher erhebliche Zufäge erhalten. Peyron hat biefe 
Ueberbfeibfel 1820 reftitnirt, und 1823 heransgegeben.‘) Sodann 
bat Cloſſius in der ambrofianifchen Bibliothet zu Mailand 1820 
eine Handſchrift des Breviariums gefunden, in die ber Abfchreiber 
viele Stüde aus dem urfprünglichen Cober, ben er in einer Hand⸗ 


f) Die Leges des juftinianifchen Eober aus der Zeit, auf welche ber theobo- 
fiiche Coder ſich erftredt, find wohl alle aus dieſem genommen, freiich nicht shne. 
vielfache Abänderungen. 

9) Die Hanbigrift des Tilius ift von Riebuhr in ber vatikaniſchen Biblin- 
thel wieber entbedt worben. Zeitjcheift für gejch. Redtswifl. IH. ©. 409. 

4) Die wichtige dieſer Ausgaben, unb bie durch ihren bewunderuugewinr ⸗ 
digen Eommentar Pets umentbehrlich bleiben wird, ift bie von Jacebus 

guarft nad} beffen Tod citirt von 9. Marvilie (de Vignemonts) Lugd. 
1665 fol. (VI tomi) ; danu von Stitter, Lips. 1736—45 fol. (Ein Nachbrud 
derſelben, Mantuae 1740—50.) 
HM Mit Ausnahme von 14 Blättern, bie er bei der Hermusgabe überfchen, 
und die Besine nachträglich wieder aufgefunden hat, Hasnel, cod. theod. p. Vi. 
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ſchrift zugleich vor fich Hatte, eingetragen hat. Sie enthält 1) das 
Protololi ber rbmiſchen Senatsfigung, worin ber theodofiſche Codex 
publicirt warb;*) 2) ein Verzeichniß ber Rubrifen des C. Th. im 
Breviarium, mit eingerückten Zufägen vieler neuer aus dem ächten 
Coder; 3) ven Coder des Breviariums bis zum vierten Titel bes 
zweiten Buchs, darin aber 78 neue Eonftitutionen, bie dem Brevia⸗ 
rium nicht angehören. Cloſſius hat alles vieß 1824 edirt. — Beide 


x) ©. oben $. 124. Diefer Abſchrift Kiegt ein Eremplar zu Grunde, wel- 
ches ber Exceptor des Senats 458 den bamaligen Conftitutionarien ausfertigte, 
um fie in den Stand zu ſetzen, das Protofoll den von ihnen bejorgten Egem- 
plarien bes theobof. Coder beizugeben, was fie denn auch, unter Veifligung ihrer 
Beftallung von 443 gethan haben. ©. über diefen Zufanumenhang ber Sache 
Savigny, über die gesta senatus v. 3. 438, Zeitichr. für geich. Rechtswiſſ. 
XI. 8., ogl. Hänel, fritiicje Jahrbilcher 1840, ©. 216 ff. (Im einem Nachtrag 
[1849] in ben Vermiſchten Sähriften 1850 II. Rum. 33. &. 270—278, ift 
Savigny jedoch, glei) Hänel, der Erklärung von Besme: in diffciliora duo 
loca e fragmentis codieis Theodosiani a Clossio repertis coniecturae 
[Memorie della reale accademia di Torino 1840. Serie Il tom. 2 p. 61—82] 
beigetreten, nach welcher das auf das Genatsprotofoll [mit angehängten Ebi- 
tionsvermerf) vom Jahr 438 folgende Refcript v. 3. 443 Teine Beftallung für 
bie Conflitutionarien, ſondern bie Entidjeibung eines zwiſchen ihnen und dem 
Stabtpräfecten ober deſſen Officium über bas Recht ber Ausfertigung und Mit- 
theilung von Abichriften des theod. Cover entflanbenen Epmpetenzconflicts, und 
zwar zu ihren Gunften und unter Androhung einer Gelbftrafe gegen bie Ber- 
leger ihres Privilegiums enthält. — Die Eonftitutionarien hatten nämlich das 
Brotofoll der unter Fauſtus 438 abgehaltenen Situng ven Kaiſern mit ber Bitte 
eingereicht, das damals zugeftandene Privileg [Note e a. E.] zu beftätigen und 
den Eontravenienten eine Strafe aufzulegen, worauf dieſe im 3. 443 mit fol» 
genben Worten [p. 88. 89 H] eingehen: Quantum consulente viro illustri 
Fausto praefecto praetorio numinidus nostris subdita [die allerhöchſt uns 
438 vorgelegten] senatus amplissimi gesta testantur, vidimus id, quod — 
pater — in custodiendi i codieis observatione praecepit 
{p- 9094 H) a senatu munitum elc. — Et ideo vir 
illuster, praefectus urbis— sciet, vobis licentia in edendis exemplaribus 
contributa, confectionem vestro tantum gperi 
habendum vel de editione vel de conscriplione commercium — et 
sacrilegii poena constringi tam coguitionale officium, quam omnes qui 
nostris minime paruerunt constitutis rel. Die Eingabe der Eonflitutiona- 
tier ſcheint in ber Lücke zwifchen ber Beglaubigung ber Exemplare und bem 
Reſeript von 443 buch Schuld fpäterer Abſchreiber ausgefallen. Die beiden 
Urkunden von 438 und 443, Kraft deren den Conftitutionarien das einträglice 
Brivilegium ber Ebition Auftonb, wurden jebem Cremplar am erfter Stelle noch 
vor dem Promulgationspatent [p. 90 H] gleichfam als ein Nachdrucksprivile⸗ 
gium vorgebeftet. So hat jetzt Mommſen, Verhandl. der ſächſ. Gef. 1651, 
&. 378, die Seche vollflänbig erledigt. R.) 
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Entdeckungen hat auf eine ſehr zwedmaͤßige Weife zufanmengeftelit 
Wenck, indem er eine Ausgabe der fünf erften Bücher, wie fie fih 
nad) diefen Entvedungen darſtellen, beforgte.') 

Den Text des theodoſiſchen ober anlangenb, werben alfe bis⸗ 
herigen Ausgaben burch bie forgfältigfte Benutzung des volfftändig- 
ften Apparats, ven bie erwähnten Entvedungen und die Bergleichung 
einer unenblichen Zahl von Handſchriften für alle fechzehn Bücher 
gewähren, übertroffen von ver, welche Hänel für das corpus iuris 
anteiust. bonnens. bejorgt hat. Sie nimmt eine ber erften Stellen 
‚in biefem Zweig unferer Literatur ein.”) \ 

Durch ben theobofifchen Coder war die Einheit des Rechtszu⸗ 
ſtandes in ven beiden Theilen des Reichs von neuem befeftigt. Nun 
ift e8 eine allgemeine Erfahrung, vaß eine ſolche umfaſſende Geſetz⸗ 
gebung, weit entfernt, einen Stilftand in ber legislatorifchen Thätig- 
teit zu bewirken, fie vielmehr weckt und anreizt. Man fah am oft- 
römiſchen Hof eine Menge einzelne Gefege voraus, Die man als 
Nachträge zu dem Geſetzbuch würde zu machen haben, ein Gleiches 
fieß fi) von der andern Regierung erwarten. Um nun auf ber 
einen Seite die Einheit ver Gefeßgebung zu wahren, auf ber anbern 
die allzugroße Fruchtbarkeit verjelben, wodurch bie Wohlthat ver 
Sammlung leicht wieder verringert werben konnte, zu befchränfen, 
vereinigten fich beide Regierungen dahin, daß bie Conftitutionen, bie 
Tünftig eine oder bie andere erlafjen möchte, ver andern mitgetheilt, 
von biefer ebenfalls publicrt werben (mit Vorbehalt etwaniger Ge 
generinnerungen und Abänderungen), und baf fie außerdem feine 


1) Cod. Theod. libri Y priores ete. Lips. 1825. 8, mit kritiſchen und 
eregetifchen Noten. 

m) Codex’ theodosianus.gAd LIV libr. manu scriplorum et prior. 
edition. fidem recognov. etc. Gust. Haenel 1842. 4. Seit biefer Zeit hat 
Earl Baudi von Veome zu Turin eine Ausgabe des theobofii_hen ober zu 
publiciven angefangen (f. frit. Zahrblicher 1844, ©. 785 f.), in welche er fie 
von ihm bem beutjchen Herausgeber vorenthaltenen, durch den Note i ernähnten 
Zufall bisher ungebrudten 23 Conftitutionen ans den brei erfien Biächern auf- 
genommen, baneben aber mit großer Unbefangenheif der ganzen tritifchen und 
hiſtoriſchen Arbeit Hänel's ſich bemächtigt hat. Dieſe Behandlung hat ber 
beutfehe Herausgeber durch bie maflofe Beſcheidenheit Selbfwerleugnung und 
ſtundliche Nachſicht, die er gegen ben Jialiener geübt, ohne Zweifel voll- 
tommen verdient. 
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allgemeine Gültigleit Haben follten.”) Solche einzelne Geſetze heißen 
gegenüber dem Coder .novellae leges. Der Name bezeichnet an 
fich alle nicht im Coder enthaltenen Gefege,°) vorzugsweiſe aber 
vie fpäteren, folange man fie noch im Verhältniß zu dem Cober be 
trachtete, weil nur dieſe gültig, die älteren durch ven Coder aufge 
hoben waren. 

Sener Uebereintunft zu Folge und mit Berufung darauf über- 
ſandte Theodoſius 447 (alſo wenige Jahre vor feinem Tod) eine 
ganze Reihe von Gefeten, die er feit Abfaffung des Coder erlaffen, 
an Balentinian, indem er fich entfchulvigt, daß er es bamit bis jetzt 
babe anftehen lafjen.?) Wir befigen much das Geſetz Valentinian’s, 
wodurch er 448 jene Novellen beftätigt und publicirt.‘) Diefe No- 
vellen des Theodoſius bilden die erfte der Novellenfammlungen, die 
auf ven theodoſiſchen Coder folgen, zunächſt war fie freilich eine 
ganz natürliche, nur durch die gleichzeitige Ueberfenbung entftanvene, 
ohne Zweifel einfach chronologifche. Auch ver Nachfolger des Theo» 
bofius, Martian, ſchickte eine (geringere) Anzahl von Novellen aus 
den Jahren 450 bis 455 an den occidentalifchen Hof. 

Ob die oceiventalifchen Kaifer ein Geiches mit ihren Eonftitu- 
tionen thaten, davon haben wir feine fichere Spur. Doch ift anzu- 
nehmen, daß die Regierung Valentinian's nicht zurücgeblieben, ja 
vielleicht jedes Geſetz gleich bei feiner Erlaſſung ver orientalifhen 
mitgetheilt Haben wird. Darauf wird ſich bie Entſchuldigung des 
Theobofins beziehen, daß er bie feinigen fo lange zurüdgehalten 
babe. Dieß mag bis zu dem Tod Valentinian’s (455) gefchehen 
fein; auch die Novellen Martian’s reihen nur fo weit. Bon hier ° 
an wurde die Verbindung zwifchen beiden Reichen ſehr lax, Majo- 
rianus, Severus, Anthemius überfenbeten ihre Verordnungen 
ſchwerlich mehr. Auch Leo I, ver zu ihrer Zeit im Drient als Nach- 
folger Martian’s regierte, ſchickte Teine Geſetze in das Abenbland, 


n) So fchon in dem Geſetz von 429, L. 5 C. Th. de const. princ. (1,1), 
wieberholt in bem Promulgationspatent vom C. Th. (Rote d.) 


0) £.6 in f.C. Th. de const. prine.: — nullum extra se novellae 
constitutionis locum :relieturi, nisi quae post editionem hulus fuerib 
promulgata —. . 


p) Novell. Theod. Tit. 1. 
q) Nov. Valent. Tit. 26. 
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ausgenommen zu den Zeiten bes Anthemins, bem er zum Thron 
verhölfen hatte; Anthemius publicirt ein &efe bes Leo, des durch 
eine Anfrage von feiner Seite veranlaft, alſo micht in Folge ver 
frügeren Uebereinkunft zwifchen beiden Regierungen überfenbet wer⸗ 
den war.) Auch biefes Factum alfo beweift, bafı bie Ueberſendung 
regelmäßig nicht mehr ftattfand. Doch hielt man noch immer for- 
mel an der Berbinbung beider Reiche in fo fern feft, als bie Ebice 
nach wie vor nicht bloß den Namen des fie erlaſſenden Kaifers, jon- 
dern and) den feines Mitkaiſers in dem andern Reich an ver Spige 
trugen, wobei dann ber Ort bes Datums oder auch wohl ver Be 
amte, an den das Geſetz gerichtet ift, das äußere Kennzeichen feines 
Urfprungs bilbet. 

Wenn aber auch die Novellen Balentinian’s an ben oftrömi- 
ſchen Hof geſchict worden find, fo ift damit noch gar nicht entjgie- 
den, ob fie dort wirklich geltend wurden. Die Novellen des Theo⸗ 
dofius und Martian’s wurben im Occident wirklich recipirt: für 
jene ift e8 durch das angeführte Geſetz Valentinian's, für beide durch 
die Aufnahme in die Sammlung, wovon nachher die Rebe fein wirt, 
erwiefen. Daſſelbe gilt von dem Geſetz Leo's (Mote r). Dagegen 
ift zu behaupten, Daß die Novellen der oceidentaliſchen Kaifer, mögen 
fie überfenvet worben fein ober nicht, im Orient nicht recipirt wor⸗ 
den find, dieß ergiebt fich ans vem merhvürbigen Umftand, daß feine 
diefer Novellen im juftinianifchen Cober vorfommt.‘) 

Im Decivent find alle diefe Novellen von Theobofins, Valen- 
tinian, Martian, Majorion, Severns, Anthemius in eine ober 
mehrere Sammlungen gebracht worben, von wem und zu welchet 
Zeit, ift ungewiß.‘) Die vollftänbigfte biefer Sammlungen befteht 
aus ſechs Abtheilungen ungleicher Größe, deren jede bie Novellen 
eines jener Raifer enthält. Die Novellen find unter Titel mit In- 


r) Nov. Anthem. tit. 2 (468). Das überjendete Geſetz ſteht fit. 3 pr. 
$-1. ©. Hänel in feiner Ausgabe p. XXVIIL 2q. 

*) Die Kenntniß dieſes Umſtandes verdaule ic; ber Benrerlung Gänse 
de constitution. sirmond. (1840) p. 19 not. wu.: „‚Usi sunt iußtinianei 
oodieis eompositores orientis imperatorum novellis, negque vero novellis 
eorum, qui in occidente fuerant, Valentiniani, Maioriani, Severi & 
Anthemii.‘“ Bgl. jetzt and) feine Ausgabe ber Novellen p. XXIX. not. 246. 

9 Bgl. Hänel in feiner Ausgabe p. XXIX qq. 
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haltsrubriken vertheilt, von denen jelten einer mehr als eine Movelte 
umfaßt. Eine ſolche Sammlung ift im Auszug in das Breviarium 
aufgenommen, ohne bie Novellen des Anthemius. Es finden ſich 
aber Hanbfhriften, bie volfftänbiger finb, als bie gewöhnlichen bes 
Bresieriums;") dieſe Vermehrungen haben auf die Orbnung ber 
Titel und Novellen Einfluß gehabt, worin Hanbfchriften und Aus« 
gaben von eimanber abweichen. Eine möglichft ſichere Ordnung 
hat zuerft der neuefte Herausgeber ver Nonelfenfammlungen feft- 
geſtellt.) 


Das römifche Recht unter den Germanen. 


CXXXVII. Dadurch, daß die weſtliche Häffte nes römifchen 
Reichs unter germanifche Herrfchaft kam, veränderte ſich zunächſt 
nichts in dem Rechtszuſtand, wie er bisher befchrieben worden ift. 
Es galten nad) wie vor bie juriftifchen Schriften und bie bie bahin 
entftanbenen Sammlungen der Eonftitutionen. Nur war durch bie 
Einwanderer ein neues Recht ins Land gekommen, nad) welchem fie 
lebten, und von bem das bisherige durch den Namen römifches 
Recht, lex romana in der Sprache jener Zeit, unterfchieden ward. 
Beide Rechte blieben getrennt, ba jedes einen befonberen Bereich der 


u) So bie ottoboniſche, nachher vatifanifce, aus welcher Ergänzungen 
herausgegeben haben Zirardinus, Faventiae 1766. 8. und Amadutius, Rom. 
1767 fol. 

©) Diefe menefte Ausgabe iſt von Hänel für bas bonner Corpus Juris ber 
arbeitet und auch befonbers publicirt: Novellae const, imp. Theodosii etc. 
ad XLII libr. manu scriptorum et prior. edit. fidem recogn. etc. 1844. 4. 
Sie befitt alle die Borzüge, bie fid) don der umermüblichften Thätigteit dieſes 
außgtzeishmeten Gelehrten eriwarten liefen. Bon ben früheren Ausgaben behält 
nur nod) die bes Gothofrebus [fie if mit ber ded theob. Coder verbunden, Robeh) 
durch den Hinzugefügten Commentar einen felbfiflänbigen Werth. — Hänel hat 
in einigen Hanbichriften eine Erwähnung von Novellen bes Marimns, ımb in 
einer ein abgeriffenes Stüd angeblich einer folden Novelle gefunden. Cr hat 
dieſes Fragment von wenigen Zeilen umter ber Ueherieprift: legum novel. D. 
Maximi fragmentum de summa siliqwatiei zwilchen bie Rovollen Balenti- 
nian's und Martian’s geſetzt. (Den Titel de postulando [p. 131. 135 H] unb 
de religuarum exactionibus [p. 116 H) nad} einer Parifer Hbichr. [No. 702 
fol. 108), fotsie ben Zitel de corporatis fp. 338 H} aus einer Baticanifshen 
[No. 1050) enthält folgende Gelegenheitejrift Häne’s: F. C. de Savigny 
1. C. feustum diem prid. Kal. Nov. — gratulatur Gustav. Haenel. 1850, 
P- 1-4. 8) 
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Anwendung hatte, das eine für bie Germanen, das andere für bie 
Römer galt, wenn es auch an Einwirkungen des einen auf das an- 
dere in einzelnen Buntten nicht fehlte. 

Bon ven Schifalen des römiſchen Rechts in ven germanifchen 
Reichen befigen wir eine vollendete Darftellung in Savigny's Ge 
ſchichte des römifchen Rechts im Mittelalter. Sie liegen außerhalb 
der Gränzen unferer Aufgabe. Dieß gilt auch von den römiſchen 
Gefegbüchern, die bafelbft gemacht worden find. Als Mittel ver 
Ueberlieferung römifcher Rechtsquellen auf uns find die ver Weit 
gothen und Burgunder bisher ſchon oftmals angeführt worben; 
dieſer literarifche Geſichtspunlt ift es, aus dem fie hier noch genauer 
bejchrieben werben follen.*) 

Im weftgothifchen Reich, das in einem Theil Galliens und in 
Spanien errichtet worben war, fand man es unter der Regierung 
Alarich's II (484—507) nothwendig, eine Reform mit den römifchen 
Rechtsquellen, wie fie für die römifchen Unterthanen fortgegolten 
hatten, vorzunehmen. Der König ließ bie lex romana‘‘ in ein 
Gefegbuch zufammentragen, welches eine Compilation aus den bie- 
her üblichen Quellen enthalten, und Tünftig ftatt dieſer gelten ſollte, 
deren gerichtlicher Gebrauch verboten wurde. Es wurde 506 im 
22 Regierungsjahr Alarich's promulgirt. Dieß geſchah dadurd, 
daß es in authentifch ausgefertigten Exemplarien ven oberjten Be 
amten durch ein „Commionitorium“ übermacht wurde, in welchem er- | 
wähnt ift, daß dieſes Geſchäft der Publication dem Comes Palatii 
Gojarich übertragen worden fei, und Anianus die Eremplarien durch 
feine Unterfchrift zu beglaubigen habe.") Einen befonberen Namen 


su a) Bl. zu bem Folgenden Savigny, Gef. des R. R. im M. A. u. 

pP. Tu. 

db) Wenn mande frühere Zuriften von Anian als dem Verfaſſer fprecen, 

fo beruht bieß Tebiglich auf einem Mifverftänbniß feiner Erwähnung im Com⸗ 
monitorimm. (Das Verfahren bei ber Publication war dem theobofiichen 
[$. 136 e] analog. Abſchriften bes vom König felbft gezeichneten Driginal- 
eremplars, welches im Schag aufbewahrt wurbe, hatte nad) Antweifung det 
Comes Palatii Gojarich [welcher bem Präfectus Prätorio zu vergleichen if! br 
vir spectabilis Anianus jebem königlichen Gerichtshof mit Beifligung eigen- 
bänbiger Unterfeprift und Adreſſe [am Schluß und etwa mit den Worten: 
Anianus v. sp. ex praeceptione D..N. gloriosissimi regis Alariei hunc 
codicem Aduris subscripsi et edidi] fowie dee Promulgationspatents zugu- 
fertigen. Auf dieſe in ben Gerichtsarchiven befindlichen Eremplare foll im 
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hat das Geſetzbuch bei feiner Abfafſung nicht erhalten, Anianus bes 
zeichnet es bei feiner Unterfchrift als codex de theodosiani legibus 
atque sententiis iuris vel diversis libris electus ; hiernach fönnte 
es paſſend codex alaricianus genannt werben. Statt defjen ift feit 
dem 16 Jahrhundert ver Ausprud breviarium alaricianum , ober 
breviarium ſchlechtweg üblich geworben. In ven Handſchriften 
wird es theils von feinem erften Beftanbtheil lex Theodosii (ober 
von dem ziveiten liber iuris, liber Jegis doctorum, liber iuri- 
dicus, R.) Mheils mit dem allgemeinen Namen lex romana genannt. 

Es enthält vor allem einen Auszug aus dem theobofifchen Eober 
in 16 Büchern, dann eine Anzahl von Novellen des Theobofins, 
Balentinianus, Martianus, Mojorianus, Severus. Nach diefen 
beiden Beftandtheilen, welche die Leges repräfentiren, kommt das 
Jus in folgenden Stüden: Bearbeitung von Gaius Inftitutionen 
‘$. 104, 16), Auszug aus Paulus sententiae ($. 104, 14), Aus- 
zug aus dem gregorianifchen und aus dem herinogenianifchen Codex 
($. 135), eine Stelle aus Papinian’s lib. I responsorum.°) ' 

Neben allen biefen Stüden, mit Ausnahme ver Inftitutionen- 
bearbeitung, läuft eine interpretatio her. ie ift von ben Ber- 
faffern des Geſetzbuchs gemacht, ven einzelnen Steffen, die eine Ber- 
anlaffung dazu darboten, angereiht und enthält teils die Angabe 
eines neueren Rechts, wodurch die aufgenommene Stelle mobificirt 
ift, teils Verweiſung auf andere Stellen des Rechtsbuchs, teils 
endlich eine bloße paraphrafirende Erläuterung. 

Das Breviarium ift uns in fehr vielen, mehr oder weniger 
vollſtändigen Handſchriften überliefert. In manche verjelben haben 


Zweifel zurüdgegangen werben. Wegen Anfertigung von Privathandſchriften ift 
icht8 Vefonberes vorgeſchrieben. Mommfen, Verhandi. ber ſachſ. Gel. 1851. 
©. 381—333. 8.) 

€) In ber Interpretatio zu L. 2 C. Th. de dotib. (3, 13) heißt es: De 
retentionibus vero, quia hoc lex ista non evidenter ostendit, in iure, hoc 
est in Pauli sententiis sub titulo de dotibus requirendum, aut certe in 
Pauli responsis sub titulo de re uxoria. Daraus ergiebt ſich nicht etwa, daß 
der Eober Alaricianus auch noch bie Refponja des Paulus enthalten habe, fon- 
dern nur, daß die Sammlung ohne Umficht und genauen Plan gemadht ift, und 
deß jeber Arbeiter feinen Part unabhängig von den anbern verfertigte, benn 
aud) bie eitirte Stelle aus den Sententien finbet fi) nicht or. Wie bie Sache 
angelegt war, hätte man beliebig ins Unendliche fortfahren Können, man hörte 
eben fo willkührlich auf, da man ber Arbeit fatt war. 


Bucta, Infitutionen. I. 6. Aufl. 38 
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ſich Zufäge verirrt, bie dem Geſetzbuch felbft fremd find. Dahin ge- 
hört unter andern ein Complex von Stellen aus dem gregorianiſchen, 
hermogenianifchen, und theodoſiſchen Coder und aus Paulus, worin 
die (fich dort nur auf den codex gregorianus beziehenven) Worte 
institutio Gregoriani Klenze zu dem Irrtum verleitet haben, ein 
befonberes Rechtsbuch unter dieſem Titel anzunehmen und reiti- 
tuiren zu wolfen.‘) Auf der anbern Seite find viele Handſchriften 
theils zufällig, theils abſichtlich unvollſtändig, manche enthalten auch 
planmäßige Umarbeitungen, 5. B. für die Lombardeh dkr f. g. co— 
dex utinensis, für das fränfifche Reich Die summae legum u. a.) 


d) Klenze, Institutio Gregoriani, aus ber Pithou’fchen, jetzt berliner 
Handſchriſt zum erftenmal herausgegeben, Zeitſcht. für geſch Rechts. IX. 10. 
&. dagegen Hänel in Ricter’8 Jahrbilchern 1836, ©. 587 ff. (und in feiner 
Auegabe des Breviarium [Note e] p. XXI. R.) 

©) Bon bem Breviarium als ſoichem labgeſehen von bei einzelnen Stüden 
[unb ben Auszügen R.] beffelben) giebt es nur Eine Ausgabe, von Sichard: Cod. 
Theod. libri XVI etc. Basil. 1525 fol. Eine neue Ausgabe ift von Hänel zu 
erwarten. (Sie ift erihienen umter dem Titel: Lex Romana Visigothorum. 
Ad LXXVI librorum manu scriptorum fidem recognovit, septem eius 
antiquis epitomis, quae praeter duas adhuc ineditae sunt, titulorum 
explanatione auxit, annotatione, appendicibus, prolegomenis instruxit 
Gustavus Haenel, Lipsiensis. Editio post Sichardum prima. 1849, und 
übertrifft noch bie, Ertvartungen, die man von einer fo large und forgfältig vor- 
bereiteten Arbeit Hänel’8 hegen burfte. Won ben 76 Hanbfehriften enthalten 
Num. I bis 19 und zum Theil Num. 71 und 72 das eigentliche Breviarium 
nebft der Interpretatio, Rum. 20 bis 40, 73, 74, 76 ein abgelürztes Breviat, 
Num. 41 bis 45 eine Sammlung einzelner Stellen, Rum. 46 bis 67 und 75 
compendiariſche Auszüge [epitomae] bes Breviars, endlich Num. 68 bis 70 
6108 Heinere Stüde. Der alten Auszüge find fieben: I) Die fogenannte Eyi- 
tome Aegidii, d. h. die summae sive argumenta legum, welche Petrus Aegir 
bins 1517 herausgab, aus dem Anfang bes achten Jahrhunderts, 2) bie Scin- 
tilla, Cod. Reg. Paris. Suppl. Lat. 215, vor dem Jahr 838 entflanten, 
3) bie Wolfenbüttler Epitome, zwiſchen 754 und 769 verfaßt, 4) bie Epitome 
Lugbunenfis in einer Handſchrift ber Lyoner Stabtbibliothel, 5) bie fogenannte 
Epitome Monadji: breviarium sive scedula, parvum volumen et com- 
pendium, 6) bie Epitome in Selben’s Hanbjeprift. Alle biefe Auszüge fam- 
men aus bem mittägigen Frankreich, während 7) die von Ganciani, barbaro- 
rum leges antiquae IV 463 seqg. [1789], herausgegebene St. Galler Epi- 
tome oder fogenannte er Romana Utinenfis nad) Canciaui in Italien, nad 
Savigup fpeciell in der Lombarbei, nach Hollweg in Iſtrien ober Friaui, nad 
Andern in Eur-Rhätien |Curiensis Rhaetia] entftanben ift. Bgl. Haenel, 
P- XXXLI seyq. Diefe verloren geglaubte, von Canciani uncorrect und un- 
volfftändig edirte Handſchrift ift jet von Bonturini in Udine wieber aufge 
funben worden. Sie beftcht aus zwei Teilen: 1) einem Julian mit Anhängen, 
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(Einzelne Stelfen des Breviarium find in nicht geringer Anzahl in 
die Formelnſammlungen übergegangen, bie feit dem fünften Jahr— 
hundert theils aus wirklichen Urkunden, theils aus Formularen zu- 
ſammengeſetzt und für die innere Gefchichte der Rechtsgeſchäfte noch 
fange nicht genug benugt find. Die bis jegt ebirten gehören bem 
fränkiſchen Reich an,) eine noch merfwürbigere im weftgothifchen 
Reich nämlich in Corbova zwifchen 612 und 620 entftanbene Samm⸗ 
fung ift erſt jett befannt geworden.) R.) 

Auch bei den Burgundern wurde aus ben römiſchen Rechte: 
quellen ein Geſetzbuch für die burgunbifchen Römer verfertigt. Im 
dem Prologus zu ver Ler Burgundionum (Gundobada) vom 
Jahr 517 weift der König Sigismund die Behörden an, den Rö— 
mern nach ben leges romanae Recht zu fprechen; damit fich nie- 
mand durch Unfenntniß entſchuldigen könne, follten fie eine gefehrie- 
bene forma und expositio verfelben erhalten. Nach viefen Worten 
war menigftens der Anfang mit der Abfaffung wahrſcheinlich da- 
mals ſchon gemacht. Das Geſetzbuch enthält in 47 Titeln eine Be- 


Die im zweiten Theil fortgefegt und vermehrt finb, 2) ber Umarbeitung ber Ler 
Romana. Die Handſchrift ift jünger als die S. Galler, jedoch infofern von 
großer Wichtigfeit, als fie 1} die [nicht Hierher gehörige) ©treitfrage über bie Be- 
fimmung ber 2er Romana im Sinn ber zuletzt angeführten Meinung ent- 
ſcheidet, und 2) die Subferiptionen ber $$. 9 und 11 C. de test. man. |7, 2], 
ſowie zwei Bisher ganz unbelannte Novellen Juftinian’s über ben Colonat in 
Africa v. 3. 553 [verwanbt mit Nov. 36 v. J. 555: Heimbach, nov. 38] 
und 557 liefert. Savigny, Gefeh. bes röm. Redhts im Mittelalter 7, 29. 
Hänel, Berhanbl. ber ſächſ. Gef. 1852, S. 65—89. R.) 

N) Savigny, Gef. des röm. Rechts im Mittelalt. II. ©. 125. Die be 
nutzten Stellen bes Breviarium finden ſich verzeichnet bei Haenel, lex Visig. 
p. 465. 8.) 

9) (Formules Wisigothiques inedites publiees d’sprös un manuserit 
de la bibliothöque de Madrid par M. Eugene de Roziere. Paris 1854. 
Sie enthält 46 Aubrifen. Zeit unb Ort ergeben c. 9. 20. 25. Daß aufer 
dem Breviarium noch ältere Quellen benußt find, beweift bie Erwähnung ber 
lex Papis Poppaea unb bes jus praetorium et urbanum c. 21. Die For- 
meln aus ber frantiſchen Periode, 697 am ber Zahl, barumter auch bie von 
Merkel in ber Zeitfchrift für Rechtsgeſchichte III. (1861) ©. 194—233 glei. 
zeitig ebirten weftfräntifhen, und 57 ganz neue find fachlich georbnet in dem 
Recueil general des Formules usitees dans l’empire des Francs du V au 
X siöele par Eugene de Roziöre I. II. (ber britte Band fehlt noch) Paris 
1859. 1861 erſchienen. Vgl. die Anzeige von Dümmler in ber Zeitichr. für 
Rechtsgeſchichte I. (1863), ©. 189-192. 8.) 

38* 
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arbeitung von Stellen ver römifchen Rechtsquellen, theils aus dem 
Breviarium, theils aus unmittelbar benugten, wozu auch einige Ge- 
fege einheimifcher Könige fommen. Es folgt der Orbnung ver 
Gundobaba.') Man pflegt daſſelbe den Papian zu nennen, unb 
in der That hat es ſchon in einer fehr alten Handſchrift den Titel 
Papianus lib. I responsorum, ') Dieß veranlaßte Cujacius, vie 
Schlußftelle des Breviariums, bie biefe Ueberfchrift wirflich hat 
($. 104 Note xx),*) im dieſes Geſetzbuch mit herüberzunehmen. 
Wäre fie wirklich die Anfangsftelle ver burgunbifchen Ler Romana, 
fo würde fi) daraus ber Name erflären, der eben durch ven An- 
fang des Werts veranlaft fein würde (wie der Name lex Theodosii 
für ven Cover Alaricianus). Aber jene Stelle Papinian’s gehört 
nicht zu dem burgundiſchen Rechtsbuch. Mir fcheint es nicht un- 
benfbar, daß man bei ven Burgundern der neuen Ler Romana ben 


A) (Nach Gaupp ldas alte Geſetz ber Tplringer 1834, $. 2 ©. 14, comm. 
de occupatione et divisione provinciarum agrorumque romanorum 1641, 
p- 19, bie germaniſchen Anfiebelungen und anbeötheilungen 1844, ©. 295, 
und BWarntönig {franz. Staats- und Redtägejch. 1848, 2, ©. 10) fällt bie Ab- 
faffung der Gunbobada ſchon in’s Jahr 472 und die der Romana war, wie die 
Titelfolgg und bie Worte formam et expositionem legum conscripfam qua- 
liter iudicent, se noverint accepturos im Prolog der Gunbobaba ergeben, fogar 
noch früher entworfen. Daraus folgt, daß an eine Benutung des Breviarium 
nicht zur benfen ift. Die meiften Stellen, weiche man für eine ſoiche angeführt 


bat, iaſſen fi‘ auf ächte Onellen zurictführen, bie Uebereinftimmmung ber we | 


nigen übrigen muß jett umgefehrt aus der Benugung bes Papian bei den 
Weftgothen erffärt werben. Vgl. Haenel, lex Rom. Visig. p. XCHI. ®.) 

#) Zeitfegr. für geich. Rechtemiff. IX. ©. 237 ff. (Nämlich Cod. Berolin. 
fol. 270 aus dem neunten, ebenjo Cod. Vat. Christin. 1050 aus bem zehnten 
Sahrhundert. 8.) 

k) Der Name Papinian’s wirb in den Hanbicriften gewöhnlich auf jene 
Weiſe verftiimmelt. (Der Cujaeiſchen nahe verwandt ift eine Baticanifche Hand- 
ſchrift des Vreviars und Papian aus dem zehnten Jahrhundert: Cod. Val. 
Christinae 105. &ie enthält nach jener Schlufftele des Breviarium neh 
Anängen fol. 118 ein Titelvergeihniß und den Tert der Ser Romana Bur- 
gundionum. In jenem wirb bie er capitula Papiani libri responsorum 
(am Ende capitula liber Papiani] in biefem Papianus liber primus respon- 





sorum genaumt, worauf in beiden jene Schlufftelle aus Titel I. folgt. Dans | 


wird Har, daß ber ganze Name durch ben Irrihum eines alten Abfhreibens ent- 
Ranben if, ber jene Rubrif der Schlußtelle fir bie Weberfehrift ber ttellojen 
eg Romana Burgumdionum genommen hat. Haenel, lex Rom. Visig. p. 
LXXXVII. n. 76 und in ber $. 136 v. a. €. citirten Schrift p. 5, weicht 
hie Lesarten bes Cod. Vat. mitgetheilt find, Savigny, Geſch. des röm. Recht 
im M. A. 7, 1851) ©. 30-10. 8.) 
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Namen des vornehmften römifchen Iuriften gab, fo daß dann nur 
ver Zufag lib. I responsorum eine aus dem Breviarium ftam- 
mende Berfchönerung ber Abfchreiber wäre.') 

Ganz verfchieden von dem Rechtszuſtand im weftgothifchen und 
burgunifchen Reich war der bei den Oftgothen, deren König Theo- 
derich (475—526) unter Genehmigung bes Kaifers Zeno Italien 
eroberte, und in ber Beherrfchung dieſes Landes, nachdem bie Er- 
oberung 493 vollendet war, von Anaftafins anerfannt ward. Wie 
vollkommen auch die factifche Selbftftändigfeit der oftgothifchen Re- 
gierung gegenüber ver oftrömifchen war, rechtlich wurbe das Reich 
dennoch als Theil des römijchen, der König als Repräfentant des 
Kaiſers, fein Heer als im Dienft des Staats ftehend betrachtet.”) 
So geihah e8, daß hier die Scheidung des germanifchen und römi- 
ichen Rechts wegfiel, und mit einigen-wenigen Ausnahmen vieleicht 
für gewifje Rechtsverhältniſſe, wo oftgothiiche Rechtsanſchauungen 
einen Einfluß auszuüben fortfuhren, das römische Recht das aus- 
ſchließlich geltende blieb, nicht bloß für die alten Einwohner des 
Landes, fondern auch für vie gothifchen Einwanderer. Selbft in 
der Benennung wurden Gothen oder Barbari und Römer nicht als 
Nationalitäten, fonbern als Berufsweifen unterſchieden, Gothen 
heißen bie Solvaten, Römer die Nichtfolvaten. Durch dieſen Stand 
ver Sache fanden ſich mehrere oftgothifche Könige, fo namentlich 
gleich der erſte, Theoderich, veranlaft, die fich für das gewöhnliche 
Leben als befonbers wichtig barftellenden Grundſätze des römifchen 
Rechts zur Belehrung vornehmlich wohl der Gothen, in Gefegen zu- 


) Das Geſetzbuch ift oft ebirt worden, am beften von Barlow: Lex Ro- 
mana Burgundionum Gryphisw. 1826. 8, ber aud) bie Ausgabe für bas 
Corpus iur. anteiust. bonnens. beforgen wird. (Die neuefte Ausgabe ift von 
Bluhme in Pertz monumenta Legum Tom. II. [1863] p. 505—624 beforgt. 
Er ſebt das Wert zwifchen das Jahr 502, in welches bie zieite Borrebe zur 
Gundobada fällt und 516, das Tobesjahr Gundobald's, ber im Titel II noch 
als lebender König citirt wirb. Die Benutzung der Interpretatio des Brevia- 
ram weift nicht fiher auf die Zeit nad) 506 hin, benn fie fommt auch fonft 
ſchon vor biefem Jahr vor. R.) 

m) Dieß geht unter andern auch daraus hervor, ba bie von ben oftgothi- , 
ſchen Königen geprägten Münzen auf ber Vorderſeite das Bild des Kaifers, 
and nur auf ber Kehrfeite den Namen des Königs zu tragen pflegen, Binder 
und Friebfänder, bie Münzen Juftiniaw’s, Zeitfepr. für geſch Rechtswiff. XI. 1 
1944) ©. 58 fi. 
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fanmenzuftellen und zu publiciven. Dieß ift ver Inhalt des edictum 
Theoderiei, welches nicht, wie gewöhnlich gefchieht, in das Jahr 500, 
fondern nach 506 zu fegen ift.") Sein Inhalt ift aus kaiſerlichen 
Gefegen und Schriften des Paulus, ven sententiae und responsa, 
genommen, beren urfprüngliche Form aber einer völlig neuen Be 
arbeitung Plag gemacht hat.) 

Nachhaltiger und allgemeiner als diefe Benutzung des römi- 
ſchen Rechts für die germanifchen Reiche ift fein Gebrauch für vie 
Kirche und den Clerus, welche nad} mittelalterlicher Anſicht als ein 
befonberer, über ganz Europa verbreiteter Staat und Bolf zu denten 
find, für deren rechtliche Verhäktniffe das römiſche Recht die Lebens 
ordnung bilbete, nicht nur fo weit es die firchlichen Verhältniſſe un- 
mittelbar beftimmte, fondern auc in Beziehung auf die bürgerkichen 
Zuftände. Die ältefte Sammlung, ver codex vetus canonum. 
in 98 Kapiteln, enthält theils einzeln ftehenbe Reſcripte der Kaiſer 

über kirchliche Gegenftänbe, die an feinem andern Orte vorkommen, 
teils Stellen des Theodoſiſchen Eober.”) Bon den jpäteren Samm- 
kungen, welche juftintanifches Recht enthalten, kann erft weiter unten 
($. 143) die Rebe fein. R.) 


) Im Tert ift das Reſultat einer geiftvollen unb gelehrten Unterfuchung 
gegeben, welche v. Glöben das R. R. im ofigoth. Reich 1843 amgeftellt Hat. 
(Bel. jedoch die Rec. von Walch in der Jen. A. 2. 3. 1845. No. 10—16. 
Heimbach in Gersborf Repert. 1945. ©. 417 ff. Haenel, lex Rom. Visig. 
1847, p. XCI. Die Zeitbeftimmung v. Gloden's beruht nämlich auf einer ver- 
meinten Benugung ber Interpretatio des Breviarium, bie zwölf Stellen, auf 
welche er fich beruft, find aber ſämmtlich aus urfpränglichen Quellen. R.; 
Nach der früher angenommenen Meinung (vgl. Savigny, Geſch. des R. R. 
imM. A. Il. Kap. 11) Hätten aud) im ofgothifchen Reich germantfehes und 
römifche® Recht in gleicher Weiſe wie bei ben Weſigothen neben einander ge- 
golten, nur baneben ber Inhalt des Königlichen Edicts als gemeine Recht für 
Gothen und Römer entweber in ihren Redtsberlhrungen mit einanber, ober 
ſchlechtweg, inbem der König dadurch feine Gothen allmählich zum römiſchen 
Recht hätte herüberführen wollen. 

0) Weil die Ouellen, aus denen das Geſetz befteht, ihre römifche Form 
darin ganz eingebilft haben, Hat man e& bisher nicht in die Sammlungen be 
römiſchen Rechts, ſondern in bie der germaniſchen Geſetze (von Georgiich, Ean- 
ciani, Walter) aufgenommen. Das bonner Corpus Juris aber wirb es ent- 
halten, fowie ein fpäteres ähnlicher Art: edictum Athalarici (vgl. Gretschel 
ad ed. Athal. regis Ostrog. 1828). Die vorziiglichfte Ausgabe des ed. Theod. 
ift von Rhon: Comm. ad ed. Th. regis Ostrogoth. Hal. 1816. 4. 

p) (Saviguy, Geſch. des röm. Rechts II. ©. 288. R.) 
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Die Gefehgebung Iufinian's. 

CXXXVII. Wenn wir zum Beſchluß die Thätigfeit einer ein- 
zelnen Regierung in befondere und genaue Betrachtung nehmen, fo 
geſchieht es wegen des Einfluffes, den fie auf das römifche Recht als 
ein für andere Völker beftimmtes gehabt hat. Diefer Einfluß ift 
theils ein materieller, indem unter Suftinian noch viele unb beveu- 
tende Aenderungen in bem Recht gemacht wurden, theils betrifft er 
die Form, welche ven Rechtsquellen gegeben worben ift. Im beiberlei 
Hinficht Hat keine vorhergehende Regierung für ſich die Wichtigfeit, 
welche der juftinianifchen zulommt. Sie ift die Pforte, durch welche 
das römifche Recht in alle Welt entlaffen wurde, nachdem es das 
Gewand erhalten hatte, das es auf dieſer Wanderung tragen follte. 

An Yuftinian Inüpfen fich fo bedeutende vechtögefchichtliche 
Thatſachen, daß auch über feine Perſönlichkeit einige Nachricht zu 
geben nicht ungangen werben fan. Er war flavifcher Abkunft, in 
Illyrien zu Taurefium geboren, fein Vater hieß Sabbatius, feine 
Mutter Bigleniza, er felbft Uprauba, ver Name Juſtinianus foll 
eine Nachbildung diefes flanifchen fein, nachher wurde noch der Name 
Flavius hinzugefügt, ven alle Kaifer feit Eonftantin zu führen pflege 
ten. Sein Oheim Yuftinus erhob ihn am 1 April 527 zum Mit- 
regenten, anı 1 Auguft deffelben Jahrs wurbe er durch den Tod 
Zuftin’g alleiniger Herricher, im 45 Jahr feines Alters. 

Sein Charakter und feihe Kenntniſſe find eine Zeit lang Ge- 
genſtand heftigfter Controverfe gewefen. Die entgegengefeßteften 
Meinungen find darüber geäußert und mit Hartnädigkeit verthei- 
digt worden. Während die Einen ihm eine ausgebreitete Gelehr⸗ 
jamteit zufchrieben, ftellten ihn bie Andern als einen unwiſſenden 
Menſchen dar, der nicht einmal habe leſen und fehreiben können. 
Die legtere Behauptung beruhte freilich auf einem offenbaren Miß- 
verjtändniß einer Stelfe, die nicht von ihm, fondern von Yuftinus 
fpricht. Der ſittliche Charakter war nicht weniger beftritten. Bald 
gab es wenige Lafter, im welchen er es nicht fehr weit gebracht 
haben follte, Sittenlofigfeit, niedrige Gefinnung, ſchmutziger Geiz 
bilveten bie Grunbfarben des Gemäldes, bald war er ein Mufter 
aller Tugenden, wofür nicht felten die ſchönen Worte, bie in feinen 
Eonftitutionen vorlommen, als Beweiſe dienen mußten. Diefe 
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Streitigfeiten find befonbers durch die Zweizüngigleit feines Hiftorie- 
graphen Procopius veranlaßt werben. Diefer fchrieb eine officielle 
Geſchichte der juftinianifchen Regierung, worin fie in ein höchſt glän- 
zendes Licht geftellt wird. Im 17 Jahrhundert aber wurde in ver 
vatilaniſchen Bibliothek eine historia arcana entbect und 1624 zu- 
exit edirt, die daS gerade Widerſpiel von jener ift, und worin aud 
die Berfönfichfeit Iuftinian’s, ſowie bie feiner Gemahlin, ver Ther- 
dora, bie früher als Schaufpielerin in üblem Ruf geſtanden hatte, 
mit den ſchwärzeſten Farben geſchildert wird. Diefe Entdedung be- 
leidigte die Juriſten, welche das römiſche Recht mit der Perſon Ju⸗ 
ſtinian's zu identificiren gewohnt waren, und brachte viele &egen- 
ſchriften hervor, in welchen man ven Kaifer, und, was man felten 
davon zu trennen verftanb, feine Gefeßgebung und das römiſche 
Recht felbft gegen bie Wirkungen jener Verlaumdung ficher zu ftellen 
fuchte. 


Procopius allerdings macht jede feiner beiden Sehriſten durch 
die andere verdächtig. Für bie Bezeichnung des Charakters Juſti⸗ 
nian’8 bleibt. em Mittleres zwifchen jenen Extremen übrig, wonach 
wir ihm eine gewiffe Bildung, einen Sinn für Ordnung, und unter- 
nehmenbe Thätigfeit zufprechen, und ihn darum für einen ber befleren 
Regenten ver Zeit erflären bürfen, während auf der andern Seite 
mit jenen löblichen Eigenfchaften Habfucht, Eitelfeit und ein Mangel 
am ausbanernber Stärke des Geiftes ſich verbindet. 

Auf ähnliche Weife wiederholt "fich Lob und Tadel bei dem 
Mann, durch deifen Hülfe beſonders Yuftinian die Erfolge hervor⸗ 
brachte, welche feiner Regierung jene rechtögefchichtliche Wichtigkeit 
verleihen. Dieß war Tribonianus, ber am Hof des Raifers 
für die innere Verwaltung zur einflußreichften Berfon fich erhob. 
Er wurde 531 in Folge eines Volkstumults entlaifen, aber bal | 
wieder in Activität gefett und blieb e8 bis zu feinem Tob 545. Er 
befaß eine für feine Zeit außergewöhnliche Bildung, einen ſchmieg⸗ 
famen Charakter, an Habfucht that er es feinem Herrn noch zuvor, 
für die Beurtheilung mancher Gefege Juſtinian's, die unter feinem 
Einfluß gegeben wurden, ift e8 nicht unwichtig, daß er auch bei- 
dieſer Thätigleit ver Veftechung in einem Grab zugänglich war, 
der felbft in jener Zeit auffiel. Auch mit ihm hat man oft bat | 
wbunſche Recht identificirt, als wenn er der hauptſächlichſte Urheber | 
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deffelben gewefen wäre, ein lächerkicher Irrthum, ber jegt nicht mehr 
bei Yuriften, wohl aber noch hie und da bei andern Schriftftellern 
vorkommt. 


CXXXIX. Als Juſtinian zur Regierung fam, fand er im 
römischen Reich, von dem bie ganze weftliche Hälfte abgerifien war, 
folgenden Rechtszuſtand vor. Es galten als Rechtsquellen mit ge- 
ſetzlicher Autorität die Schriften der vecipirten Juriften, mit den 
wenigen Ausnahmen, bie gemacht worden waren, und bie Art ihres 
Gebrauchs war durch das Citirgeſetz beſtimmt; die meiften freilich 
waren nur. in einzelnen Bibliothefen zu finden, nicht wenige waren 
ganz verloren, in ben Händen ber Gerichte und Advocaten befand 
ſich ver Regel nach eine geringe Anzahl. Dazu kamen bie Conſti— 
tutionen in ven brei Eobices, die Novellen des Theobofins und 
Martianus, und bie einzelnen Gefege ber folgenden orientaliſchen 
Raifer.‘) 

Seit ver legten theilweifen Reform des Rechtsjuftandes unter 
Theodoſius und Balentinian waren noch Feine hundert Jahre ver- 
gangen, aber die Entfernung ber Zuftände von benen, für welche ber 
größte Thel des Rechts entſtanden war, hatte ſich innerlich um 
vieles mehr vergrößert, e8 war in vielen Punkten ein entſchiedener 
Ziwiefpalt zwifchen dem Recht, wie es in ben. gefeglich geltenben 
Büchern verzeichnet war, und wie e8 in den Gerichten zur Anwen⸗ 
dung kam. Dieß würbe in einer Zeit von wifjenfchaftlichem Ver⸗ 
mögen fein wefentlicher Uebelftand geweſen fein, durch eine fortwir⸗ 
kende wifjenfchaftliche Thätigfeit wuͤrde das geſchriebene Recht mit 
ven Bedürfniſſen ver Gegenwart vermittelt und ausgeglichen wer- 
ven fein. Damals aber war durch die Unzulänglichkeit des Buch⸗ 
ftabens alles auf Zufall und Willkühr geftellt. Schon unter Theo- 
Dofins II hatte ſich das Bedürfniß einer Zubereitung des alten 


a) Die oben erwähnten Novellenfammlungen galten nicht im Orient 
($. 136 a. €.), novellae leges hießen alfo bort überhaupt bie neueren ein- 
gefmen Gejege nad) bem theodoſiſchen Gober. Imbeffen geht aus ber Const. 
haec quae nacess. $. 2 (-— in tribus veteribus codicibus, vel in quibus 
novellae constitutiones receptae sunt —) hervor, daß man auch dort 
Sammlungen, wahrſcheinlich der Novellen won Theodofius und Martianus, 
und in ben Gerichten brauchte. 
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Rechtsſtoffs für die unmittelbare Anwendung geregt, es war ſchon zu 
dem Ausſprechen dieſes Plans durch den Geſetzgeber gekommen, dabei 
aber war es geblieben. Indeſſen pflegt ein ſolches Wort, wenn ein 
Gedanke ſich einmal bis zu dieſem ausgebildet hat, nicht ohne Wir⸗ 
kung zu bleiben, es kam nur darauf an, daß ein Regent ſich fand, 
der für eine ſolche Thätigleit Sinn und durch eine glückliche Fügung 
in feinen Umgebungen bie Mittel dazu hatte. Dieß traf fich bei 
Juſtinian, durch welchen jener Gedanke zur Frucht reifte, zu einer 
tüchtigeren, als die verfrüppelten Gewächfe waren, mit benen bie 
weftgothifchen und burgundiſchen Römer ſich begnügen mußten. 
Was man zu thun hatte, war, ven Rechtöquellen eine Form zu ge: 
ben, worin ſie einen überfichtlihen, ver Faſſungskraft ver Zeit ge 
mäßen, mit Bequemlichkeit zu handhabenden Complex bilveten, und 
dabei durch Auswahl und etwanige Veränderungen ein unmittelbar 
anwendbares gefchriebenes Recht herzuſtellen. Man konnte Hier 
einen doppelten Weg einfchlagen. Entweder man entfchloß fich, alle 
Rechtsquellen, Jus umd Leges, in ein Buch zufammenzufaffen, wie 
es unter Theodoſius die Abficht geivefen war, ober man ſtellte jeden 
ber beiden Hauptbeftanbtheile bes, Rechts, juriftifche Schriften und 
Eonftitutionen, befonders zufammen. Diefer letzte Weg empfahl 
fich wegen ver beträchtlichen Maffe des Stoffs, und zugleich durch 
die Möglichkeit einer Theilung ver Arbeit, bie aus verſchiedenen 
Gründen wünfchenswerth war; da das Material felbft in zwei na- 
türliche Hälften zerfiel, fo that jene Trennung ver Sache feinen Ein- 
trag. So geſchah es denn auch; e8 wäre aber ganz ohne Grund, zu 
glauben, Juſtinian und feine Rathgeber hätten ohne Plan ein Stüd 
des Ganzen vorgenommen, und dann fei e8 ihnen erſt fpäter einge 
fallen, ein zweites Stüc dazu zu ſetzen, dem allenfalls auch noch ein 
drittes hätte folgen fönnen.®) 


d) Zuftinian vermeibet es, gleich bei ber Ankundigung feines erſten Eober 
auch ben Fortgang des Gefeßgebungswerts auseinanberzufegen; dieß beiveift 
aber nur, baß er worfichtiger war, als Theobofius, nicht, daß Damals noch nicht 
daran gebacht worben fei. Bei ber erften Ankündigung ber Digeften fpricht er 
davon durchaus nicht als von einem fpäteren Einfall. Drarı hat in dem $. 2 ber 
Const. Deo auctore etwas bergleichen finden wollen, genau betrachtet, läßt fih 


- vielmehr das Gegentheil barans entnehmen. — Es ift für bie Behanbiung ber 


juftinianifchen Gefeßsülgjer nicht gleichgliltig, ob man Über biejen Punft bie eine 
ober die andere Mnficht hat. 
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Eine zweite Frage, Die man fich vorlegen konnte, war bie: ſollte 
der vorhandene Stoff auch im Einzelnen zu einer newer Geftalt ver- 
arbeitet werben, in der Art des Edictum Theoborici oder der Inter- 
pretatio im Cover Alaricianus, oder follte man ſich mit einer 
Sammlung begnügen, die auf der einen Seite die einzelnen Stellen, 
die man benugte, in ihrer Form ließ, auf der anbern Veränderungen, 
um fie dem geltenden Recht anzupaffen, nicht ausſchloß? Die Adh- 
tung vor ber Vergangenheit unb bie Gerechtigkeit gegen ihre Ber- 
vienfte, jagt Juſtinian, habe ihn beivogen, fich für das letztere zu 
entfcheiden. Ein Hauptgrund war wohl, daß, fowie man jene erfte 
Wahl getroffen hatte, auch dieſe Entſcheidung ver zweiten Frage bie 
natürlichere war, und daß das entgegengefegte Verfahren eine Zeit 
und Mühe gefordert hätte, die und deren Nefultate man nicht ein- 
mal überfehen tonnte, die aber auf jeven Fall viel beträchtlicher ge- 
wefen wäre, als bei biefer Methode. 

Man griff zuerft 528, ein halbes Jahr nach vem Tod Iuftin’s, 
die Eonftitutionen an, um aus ben brei Codices und ben fpäteren 
Geſetzen ein neues Conſtitutionenwerk zu verfertigen. Es war bei 
den Vorarbeiten, vie man hatte, ber leichtere Theil ver Arbeit; da⸗ 
zu lam, baß der Regierung biefer Zweig des Rechte am nächften Ing, 
und aud infofern am meiften eine Reform zu fordern ſchien, als 
der Beſitz ver Eonftitutionenfammlungen für alle Behörben indiſpen⸗ 
fabel war, während fie fich in Beziehung auf die juriftifchen Schrif- 
ten eher nad) Bequemlichkeit befchränten zu können glaubten. Es 
wurbe eine Commiffion von zehen Männern ernannt, unter ihnen 
ſchon Tribonian, obwohl noch nicht an der Spike, und Theophilus, 
comes consistorianus und Profeſſor ber Rechte zu Eonftantinopel. 
An die Stelle ver drei Codices und ver fpäteren Gefege follte aus 
ihnen Ein Cover gemacht werben, mit Weglafjung alles Ueber- 
flüffigen, Beſeitigung der Widerſprüche, aud wohl mit ſchidlicher 
Bereinigung mehrerer Eonftitutionen zu einer, wo es zur Deutlich- 
keit beitrüge, und mit ven für nöthig befundenen Veränderungen in 
ven einzelnen Gefegen. Die einzelnen Eonftitutionen follen unter 
die entſprechenden Titel vertheilt, und in jedem Titel nach ver Zeit- 
folge georonet, auch das Datum (dies et consul) beigefegt werben, 
wo baffelbe befannt fei. Der Cover foll alle Conftitutionen von all- 
gemeiner Gültigfeit enthalten, nicht bloß die Edicte, fondern auch vie 
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Refcripte.‘) Schon im April des folgenden Yahres 529 war bie 
Arbeit vollendet, und wurde unter dem Namen: codex iustinianeus 
promulgirt; bie älteren Codices und einzelnen Eonftitutionen werben 
für ungültig erMärt, auch die in ben jwriftifchen Schriften ſich vor- 
findenden folfen nicht allegirt werben bürfen, wenn fie in dem neuen 
ober berüdfichtigt und abgeänvert find. Er fell von dem 16 des⸗ 
ſelben Monats an in Kraft treten.‘) 

Sofort nach diefer Reform der einen Hälfte des Rechts nahın 
man bie zweite in Ueberlegung. Zwar vergiengen fait zwei Jahre, 
ehe das Werk, das man vorhatte, unmittelbar begonnen wurde, doch 
wurde auch in biefer von anderen Angelegenheiten iu Anſpruch ge 
nommenen Zeit ver gefaßte Plan nicht aus ben Augen verloren. 
Bei ber zweiten Quelle, die mın an ber Reihe war, mußte fich vor 
allem ein Umftand aufbringen, ver ſchon Conftantin und nachher 
Balentinian befehäftigt hatte, die Controverfen, bie unter ven alten 
Juriſten beftanden. Als eine Vorbereitung zu einer Sammlung 
von Stellen aus ihren Schriften fchien es unumgänglich, ven Eom- 
pilatoren eine Anweiſung in die Hand zu geben, welche Anfichten fie 
in das Geſetzbuch aufnehmen follten. Man war nicht Willens, ſich 
anf eine jo mechanifche und willführliche Art aus ver Sache zu 
ziehen, wie Balentinian gethan hatte; es ſchien nichts anderes übrig 
zu bleiben, als durch beſondere Geſetze bie Hauptfächlichften Eontro- 
verſen zu entſcheiden, zugleich wohl auch die Rechtsinſtitute zu be 
zeichnen, die als antiquirt ausgemerzt werben follten. Damit wurbe 
auf ben Vorſchlag Tribonian’s fogleich der Anfang gemacht, und 
mit ſolchen Eonftitutionen bis auf 50 fortgefahren, mit melder 
runden Zahl man aufhörte, ba man denn wohl fand, daß ſich dieſe 
Entſcheidungsart nicht volfftänbig durchführen laſſe, das übrige viel- 
mehr dem Urtheil der Commifjion bei ber Arbeit ſelbſt anheimge 
feitt werben müffe.‘) Diefe Conftitutionen werden von Iuftinian 


©) Alles bieß ift enthalten in der Const, haeg quae necessario an den 
Senat vom 13. Gebr. 528. Sie gehört wie bie folgende zu ben Einleitunge- 
Eonftitutionen des Coder. 

d) Const. summa reipublicae an ben Präf. Pr. Menna vom 7. April 
529. — Man pflegt biefe erfte Rebaction des Eonftitutionencoder codex iustin. 
vetus zu nennen; fie ift nicht auf uns gelommen. 

«.e) $. ult. I. de libert. (1, 5): — et dediticios quidem per constitu- 
tionem nostram expulimus, quam promulgavimus inter nostras deei- 
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quinquaginta decisiones genannt, bei weitem bie meiften berfelben, 
ſoweit wir fie noch überfehen innen, fallen in vie Jahre 529 und 
530; fie wurden als eine befonbere Sammlung behaudelt.) Man 
hat geglaubt, diefe Decifionen hätten mit dem Plan einer Compila- 
tion aus den juriftifchen Schriften in feinem Zuſammenhang ge- 
ftanden, diefer Plan fei erft nachher gefaßt worben,®) vielleicht hätte 
Tribonian anfangs gemeint, es fei mit einer bloßen Eontroverfen- 
entfcheivung hinlänglich dem Bedürfniß einer Reform diefer Quelle 
abgeholfen. Diefe Anficht ift mit jener unrichtigen Vorftelfung ver- 
Tnüpft, welche das Geſetzgebungswerk Yuftinian’s aus improvifirten 
Einfällen entftehen läßt. Daß die Sache fich anders verhielt, geht 
aus ber Art hervor, wie Yuftinian bei Gelegenheit der Revifion 
feines Eonftitutionen-Cober ſich barüber vernehmen läßt: ") postea 
vero (nad) det Publication des erften Cober) cum vetus ius con- 
siderandum recepimus, tam quinquaginta decisiones fecimus, 
quam alias ad commodum propositi operis pertinentes plurimas 
constitutiones promulgavimus ‚') quibus maximus antiquarum 
legum articulus (nämlich eben bie juriftfchen Schriften) emen- 
datus et coartatus est, omneque ius antiquum supervacua 
prolizitate liberum atque enueleatumt) in nostris institutio- 
nibus et digestis reddidimus. 


siones, per quas suggerente nobis Triboniano, viro excelso, quaestore, 
antiqui iuris altercationes placavimus. 

f) Daß fie eine beſondere Collection bildeten , konnte ſchon aus ber Note e 
angeführten Stelle, ferner $. 16 I. de obl. ex del. (4, 1} L. un. C. de cad. 
toll. (6, 51), und Theophilus zu ben Inftitutionen gefchlofien werben; erwieſen 
ift es jebt durch bie alte turiner Gfoffe zu 9. 2 I. de her. ab int.: — sicut 
libro L. constitutionum invenies. Savigny, Geſch. bes R. R. im M. X. II. 
©. 452 (2. Ausg.) Num. 241. (Dirkfen, Abh. der Berl. Acad. 1847, 28. Oct., 
fucht freilich biefes Argument durd) die Emenbationen „‚in libro VII consti- 
tutionum“* ober- „in libris constitutionum‘“ ober „‚in libro C. b. i. Cae- 
sarear. ober I d. i. imperalium constitutionum‘‘ zu befeitigen. Es giebt 
aber ſchweruch ein Hiftorifches Zeugnif, welches fo vielfeitigen An unb Einfälle 
der Kritif Wiberftand zu leiften vermöchte. R.) 

N Biener (Gefeh. der Novellen, ©. 5) führt dafür am, daß bie Decifionen 
im ben auf die Mbfaffung ber Digeften fi} beziehenden Conftitutionen nicht 
erwähnt werben. Das ift am ſich ein höchft prekäres Argument. 

h) Const. cordi $.1. i) Namentlich bie Aufhebung gewifier Rechts- 
inflitute, 3. 8. ber Latinität betreffende, wovon mande, 3. ®. bie dedificie 
libertas (Note e) auch bei Gelegenheit ber Decifiomen befeitigt wurden. 

k) (Die enucleatio: geht wohl hauptjächlich auf bie inmere Reinigung des 
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Am Ende des Jahres 530 wird Tribonian durch eine befon- 
dere Verordnung beauftragt, ein Geſetzbuch aus ben juriftiichen 
Schriften abzufaffen, welches in 50 Bücher getheilt (codex in 
quinquaginta libros digestus), und Digesta, nach dem Mufter 
bes berühmten julianifchen Werks, over Pandectae genannt werben 
ſoll.) Es ift nicht zu Täugnen, daß der Plan, wie er in biefer Ber- 
ordnung bargelegt wird, etwas großartiges und ungemeines hatte. 
Man hätte, wenn man bloß dem Sinn der Zeit und des großen 
Haufens folgte, fich die Sache fehr leicht machen Können, durch Zu 
bereitung einiger Werte, dic damals gewöhnlich gebraucht wurben. 
Tribonian, und mit ihm Juſtinian felbft, gieng fiber das Nothdürf- 
tige, über ven engen Horizont ber Gegenwart hinaus, aus ber ganzen 
juriſtiſchen Literatur, foweit man fie befaß, foltte ein Auszug gegeben 
werben, ber biefen Schaf denen zugänglich machte, die ihn in feiner 
ächten Geftalt nicht mehr zu gebrauchen mußten und im Stand 
waren, man wollte fich ein Monument für alle Zukunft errichten. 
Weder der Gerichtägebraudy, der fich mehr und mehr auf gewiſſe 
Schriften eingefchränft hatte, noch das Beſitzthum der Schulen, 
noch enblich felbft bie Gefege, die einigen Schriften bie Auto 
rität entzogen hatten, ſollten die Gränze Bilden, nur Eine Be 
ſchränkung wurde anerkannt: die Iuriften allein follten benutzt wer- 
den, bie wirklich zu ben juris auctores gehörten. Diefe Gränze 
ſchloß die fpäteren, wiſſenſchaftlich werthlofen Werke aus. Aber 
durch die Auszüge aus den alten Schriften war das geltende, das 
für die gegenwärtige Anwendung taugliche Recht darzuſtellen, das 
Beraltete zu befeitigen, bie Widerſprüche waren zu entfernen, Wie 
derholungen zu vermeiben, und mit ben einzelnen Auszügen bie Ber- 
änderungen vorzunehmen, bie zu biefem Zwed für nothwendig er- 
achtet wuͤrden. 


Rechts von ben Ueberreften des Heidenthums, welche ſtillſchweigend befeitigt 
wurden. 8.) 

}) Const. Deo auctore de conceptione digestorum, an Zribonian vom 
15. December 530 (L. 1 C. de veteri iure enuc. 1, 17.) — Harderm 
tam ſchon früher als Titel ſolcher Bücher vor, welche eine Sammlung verſchit ⸗ 
denartiger Notizen, „von allem etivas“ enthielten, Gell. N. A. Praef. Die 
paßte jehr wohl auf bie Digeften Juſtinian's, die von allen Juriſten Excerpte 
enthalten follten (quod undique fuit collectum), fo es biefer Name ben 
Stoff, jener erfte die Form, bie er erhalten hat, auebrüdt. 
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Zwei Dinge find es noch, die ben Geſetzgeber beſonders in Un- 
ruhe feen, das eine war ber Gebrauch, vieles mit Siglen (Ab- 
fürzungen, infonberheit ſolchen, wo ein Buchftabe eine oder mehrere 
ganze Silben vertritt) zu ſchreiben, wodurch die Lesart häufig unge- 
wiß geworden war. Diefe Schreibart follte bei den Panbelten 
durchaus nicht geftattet werben. Das zweite, was ihn beunruhigt, 
ift bie Furcht, es möchten durch die Yuriften bald wieber Contro⸗ 
verfen entftehen, alfo bie viele Mühe, die man fi) mit der Bejei- 
tigung der alten gegeben hatte, erfolglos fein. Er glaubt dieſer Ge- 
fahr durch das Verbot, Commentarien über das Gefegbuch zu 
ichreiben, begegnen zu fönnen, nur griechiiche Paraphrafen, die dem 
Geſetzbuch Say für Satz folgen (xur« oda), und compenbiarifche 
Ueberfichten über ven Inhalt der einzelnen Titel (indices) nebft 
Verweifungen auf andere und Beibrimgung von Parallefftellen 
(regarırka) follen erlaubt fein.”) Beides, das Verbot ver Sigien 
und ber Commentarien, ift ſchon in jener erften Verordnung über 
die Digeften enthalten; es wirb nachher bei ver Promulgation des 
Geſetzbuchs noch genauer und ausführlicher wiederholt. 

Die Digeften find von Tribonien mit Beihülfe von fechzehn 
Männern, theils höheren Staatsbeamten, theils (eilf) Advocaten an 
dem Gerichtshof des Präfectus Prätorio Orientis, in dem Zeit- 
raum von brei Jahren vollendet worden. Ohne Zweifel waren bei 
dieſer Arbeit außer Tribonian felbft hauptfächlich thätig bie vier 
Brofefforen (antecessores), bie unter jenen fünf Staatsbenmten 
fich befinden: zwei von Conftantinopel (Theophilus und Eratinus), 
zwei von Beryt (Dorotheus und Anatolius),-bei denen ſich bie 
meifte Belefenheit in ven juriftifchen Schriften, und das vorzüg- 
lichſte Geſchick zu ihrer. Bearbeitung vorausfegen läßt. 

Ueber das bei der Abfaffung beobachtete Verfahren läßt fich 
folgendes theil® aus dem Werk ſelbſt, teils aus andern Notizen 
entnehmen. Man brachte Schriften von 39 Autoren zufanmen, 
die zu lefen und zu excerpiren waren; die meiften befaß man gleich 
von Anfang, und namentlich war es bie Bibliothef Tribonian’s, 
welche den größten Theil verfelben gewährte, einige famen noch 


m) Bgl. über die Bebeutung diefer Kunftausbrüde Zachariä, kit. Jahrb. 
1841, ©. 195 fi. 
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nachträglich Hinzu. Jene wurden in ein Verzeichniß gefeist, welches 
eine Ucberficht berfelben geben ſollte, ſpäter ließ es Suftinian den 
Digeften als ein Regifter ver Iuriften und Schriften, die bei dem 
Gefegbuch gebraucht worben waren, vorfegen.”) Diefes Verzeichniß 
ift im ber älteften Pandeltenhandſchrift, bie wir befigen, erhalten.) 
Wir haben gefehen, daß es lediglich auf bie wirklich recipirten Iu- 
tiften der claffifchen Zeit abgejehen war; dieſe Regel wurde durch⸗ 
brochen, indem man Arcadins Charifins und Hermogenian,. vie 
nicht in jene Reihe gehören, hereinzog ($. 100 a. €.), eine Aus- 
nahme, bie theils an fich nicht bebeutend, theils bei dem Wunſch, 
durch viele Namen zu imponiren, leicht zu erklären ift. 

Bon vorn herein wurde das Fachwerk aufgeftellt, in welches 
die zu excerpivenden Stellen eingetragen werben follten. Das 
Ganze wurde in 50 Bücher getheilt, dieſe wieder unter ſieben Par- 
tes, von denen bie erfte bie vier erften Bücher enthält und eure 
genannt wurde, bie zweite (de iudiciis) die fieben folgenden Bücher, 
vie dritte (de rebus, nämlich ereditis) das zwälfte bis neimmzehnte 
Buch; die vierte, welche Juſtinian als die Mitte des Ganzen um- 
bilicus nennt, enthält B. 20— 27, bie fünfte (de testamentis) 
B. 28--36. Die zwei leiten Partes haben einen ſehr man- 
nigfaltigen Inhalt, bie jechfte umfaßt B. 37—44, vie fiebente 
B. 45—50. Diefer Ordnung liegt bie ver Edictsconunentarien zu 
Grunde, doch nicht ohne Aenderungen, bie zum Theil andern aus⸗ 
führlichen Werfen nachgebilvet find, zum Theil aber auch auf ver 
eigenen Erfindung ber Digeftenverfaffer beruhen. ?) Die Materien, 
die jedes Buch abhandeln ſoll, find in Titel getrennt, aus denen es 
befteht, und von denen jeber eine feinen Inhalt bezeichnende Ueber- 
ſchrift hat. Eine Ausnahme macht das 30. 31 und 32 Buch, bie 
eine gemeinfchaftliche Rubrik haben (de legatis et fideicommissis,, 


n) Const. tanta $. 20. 

0) Die beiben Säge: 1) daß bas Berzeichniß zum Behuf der Abfaffung der 
Digeften entftanben, nicht erft nach beren Vollendung gemacht worden, 2) da 
das Verzeichniß in der florentinifchen Handſchrift das von Juſtinian ermähnte 
it, finb näher ausgeführt in folgenber Abpanblung: Buchta, Bemerkungen über 
den index florentinus, Kleine civil. Schriften 1851, ©.'216 fi. 

P) (uf bie Uebereinftimmung mit bem Sugo-Heife’fhen Syftem und den 
egenfatg zu bem gerabe. umgefehrten fabinifchen Eivilrecptsigftern macht Leift 
aufmerfjam, Geſch. der rdım. Rehtsfft. (1850) ©. 79. R.) 
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alſo, Tann man fagen, nur Einen Titel darftellen, während umge 
tehrt der erfte Titel des 45 Buchs (de verborum obligationibus) 
drei Abſchnitte enthält, die indeffen nicht durch befonbere Rubriken, 
fondern nur durch Zahlen (8, y) unterfchieven find. Auch die Titel- 
rubrifen felbft find nicht neuerfunden, fondern aus jwriftifchen 
Werken genommen, nur zum Theil, wo es nöthig war, durch Ver- 
änerungen dem geltenden Recht angepaßt. 

Unter diefe Titel wurden nun die Excerpte aus ben juriftifchen 
Schriften, jedes mit feiner beſonderen Ueberſchrift, welche ven 
Namen des Yuriften und das Buch, woraus es genommen ift, ent- 
hält, ihrem Inhalt nach vertheilt. Einige Titel enthalten nur ein 
einziges Ercerpt, die meiften eine beträchtliche Anzahl, bei manchen 
fteigt fie bis in die hunderte, Die Größe biefer Excerpte ift ſehr 
ungleich, die Darftellung des geltenden Rechts durch fremde Worte 
hat dahin geführt, daß nicht felten ein Sat durch mehrere Excerpte 
gebilvet wird, und ein Ercerpt zuweilen nur aus einigen dazwiſchen 
geſchobenen Worten befteht. *) 

. Hier entfteht die Trage: ift eine beftimmte Orbnung bei der 
Zufammenftellung der Excerpte in ven einzelnen Titeln beobachtet 
worden, und welche? lan könnte erwarten, daß bie einzefnen 
Stellen ihrem Inhalt nad) an einander gereiht worden wären, wie 
eine jelbftftänbige Darftellung ver Materie des Titels die einzelnen 
Buntte abgehandelt haben würbe. Nun finden wir allerdings bie 
Stellung mander Egcerpte durch ihren Inhalt beftimmt, wie fo 
eben (Note q) ein Beiſpiel gegeben worden ift, und wie ſolche Er⸗ 
cerpte, bie ven Begriff des Rechtsverhältniſſes over eine Einleitung 
zu demſelben enthalten, an den Anfang des Titels geſtellt zu fein 
pflegen. Aber im Ganzen und Großen haben die Compilatoren bie 
Excerpte in ber Ordnung gelafjen, wie fie ihnen die Durchficht der 
Schriften zuführte. Gerade biefer Umftand indeſſen hat eine gewiſſe 


® 3.8.L.3—7 D. de public. act. (6, 2): (Ulp. lib. XVI ad ed.} 
— — Item si res ex causa iudicati sit tradita, (Paul. I. XIX ad ed.) vel 
solvendi causa, (Ulp. 1. XVI ad ed.) vel ex causa noxae deditionis, sive 
vera causa sit, sive falsa, (Paul. 1. XIX ad ed.) itein si servum ex causa 
noxali, quia non defendebatur, jussu praetoris duxero, el amisero pos- 
sessionem, competit mihi publiciana, (Ulp. 1. XVI ad ed.) sed et-si res 
iudicata sit, publiciana actio competit. 


Bugta, Iufitutionen. I. 6. Aufl, 39 
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äußere Ordnung veranlaßt, die überall wieberlehrt, und wonach bie 
Exeerpte aus gewiſſen Claſſen von Schriften beifammen zu ftehen 
pflegen. 

Den damaligen Rechtögelehrten, und vor allem ven Profefloren, 
war eine Elaffificatton ber alten juriftifchen Schriften geläufig, bie 
durch den Gebrauch verfelben auf den Schulen entftanden war. 
Im erften Jahre des Unterrichts wurden bie Inftitutionen des 
Gaius umd einige Bücher der Evictscommentarien (aus der Mitte), 
im zweiten die Edictscommentarien, im britten caſuiſtiſche Schriften 
von Papinien und Paulus gelefen. Man unterfchien daher Bücher 
des erften, zweiten und britten Curſus, nebft denen, bie, obwohl nicht 
wirffich beim Unterricht gebraucht, doch mit denen ber einen ober 
andern Claſſe fich zufammenftellen ließen.) Da man nun bei der 
Unternefmung der Digeften das Bedürfniß empfand, vie Maffe ver 
Schriften zu theilen, fo bot fich am erften jene Claffification dar, 
durch welche nie Schriften in drei Maſſen zerfielen; Schriften, deren 
Charakter unbeftimmt war, wurden willkührlich zur einen ober an- 
dern gefchlagen, nicht weniger wurde bie Rüdficht quantitativer 
Ausgleihung bei der Beftimmung mander Schriften für Die eine 
ober die andere Maſſe beobachtet. 

Gewiß ift, daß ſich in den Titeln der Digeften drei Reihen von 
regelmäßig bei einander ftehenben Excerpten nach den Schriften, aus 
denen fie genommen find, bemerken laſſen. Die meiften Titel ent- 
halten Excerpte von allen brei Reihen, von denen bald bie eine bald 
die andere voranfteht, in nicht wenigen finden ſich nur Auszüge aus 
einer ober zwei berfelben. Die erfte Reihe enthält Auszüge aus ven 
Commentarien ad Sabioum, aus den mittleren Büchern ber Edicts⸗ 
esuımentarien, ans ben Digeften (von Alfenus Barus und Iulian), 
aus ben Inftitutionen (von Gaius und Anderen), aus ben regulae, 
und einer beträchtlichen Anzahl anderer Schriften; die zweite aus 
den übrigen Büchern der Evictscommentarien, aus den Commen- 
tarien ad Plautium, aus ben Digeften (des Celfus und Marceltus), 
und wiederum aus vielen andern Schriften, unter denen namentlich 


r) Diele Anſchauung tritt aud bei bem Coder Alaricianus hervor, ber 
von juriſtiſchen Schriften zuerft die Imftitutionen, dann bie Sententine bes 
Baufus (einen zufammengezogenen Edictscommentar), enblich Die Reſponſa bes 
Papinian, freilich nur in einer einzigen Stelle, enthält. 


Yuftinian’8 Geſetzgebung: Beftandtheile. $. 139. 611 


die von Modeſtinus ſtehen; die dritte endlich, die kleinſte von allen, 
wird durch Auszüge aus Papinian's quaestiones, responsa und 
definitiones, aus responsa und quaestiones bes Paulus und an⸗ 
derer Juriften, und wiederum andern vermifchten Schriften gebilbet, 
und hat einen, wie es feheint, fpäter Hinzugefommenen Anhang 
einiger Schriften, unter denen Scävola’8 Digeften am meiften be— 
nugt find. Diefe Entvedung und ihre ausführliche Begründung, 
die nicht ohne Nuten für die Kritif und Interpretation der Pan—⸗ 
dekten ift, verbanten wir Blume, ber bie erfte jener Reihen bie Sa- 
binus-Maffe, die zweite die Edicts- die britte die Papinianus-Maffe 
genannt hat.*) 

Daraus ergiebt fich nun, daß jede dieſer Claſſen von Schriften 
beſonders burchgefehen und excerpirt worden ift, daß man ferner 
auch bei der Vertheilung ver Ercerpte unter die einzelnen Titel die 
einer jeden Claſſe beifammengelaffen hat, nur daß einzelne Stellen 
theils aus inneren Gründen (als Anfangs- oder Schlußftellen, oder 
wegen ihres Zufammenhangs mit dem Inhalt anderer), theils aus 
äußeren (als Nachträge u. vgl.) aus ihrer Reihe in eine andere ver⸗ 
ſetzt wurden.) 8 fragt ſich aber, durch welches Bedürfniß biefe 
ganze Elaffification ver Schriften mit biefen ihren Folgen veranlaft 
wurde? 

Die nächſte Veranlaſſung gab der Gedanke, daß die Pandekten 
möglichft univerſell das ganze Jus vetus darſtellen, und daher aus 
allen Claſſen von Schriften Auszüge enthalten ſollten. Um dieſen 
Gedanken mit einer gewiſſen Gleichmäßigkeit auszuführen, und zu 
verhüten, daß die Compilation entweder einfeitig werde, oder bei 
Vermeidung diefes Fehlers das billige Maß überfteige, wurde gleich 


s) Blume, die Orbnung ber Fragmente in ben Pandektentiteln, Zeitichrift 
für geſch Rechtätoiff. IV. 6 &. 257472. Bot. Hugo, Lehrbuch ber Digeften, 
2. Ausg. Einleitung. 

9 3.8. im erften Titel bes zweiten Buchs, ber aus 20 Stellen beftcht, 
fteht zuerſt bie Edietsreihe, Die Sabimusreihe beginnt mit der 13 und enbigt mit 
Der 18 Stelle, bie 19 ift aus ber Bapinianus-Clafje. Num aber ftehen bie erften 
zwei ober brei Stellen außer ihrer Reihe, fie find ihres Inhalts wegen als Ein- 
Teitung in die Materie bes Titels an ben Anfang geftellt. Die fünfte Stelle ift 
ans der Sabimus-Claffe, fie ſeht dort bes Zufammenhangs wegen, die zwan— 
zigſte, ans der Ebictschaffe, ift ein nachträgliche Zuſatz und aus biefem äuferem 
Grund von ben übrigen ihrer Reihe getrennt. 

39* 
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Rechtöftoffs für die unmittelbare Anwendung geregt, es war ſchon zu 
dem Ausiprechen biefes Plans durch ven Geſetzgeber gekommen, dabei 
aber war es geblieben. Indeſſen pflegt ein folches Wort, wenn ein 
Gedanke fich einmal bis zu dieſem ausgebildet Kat, nicht ohne Wir- 
Yung zu bleiben, es fam nur darauf an, daß ein Regent fich fand, 
ver für eine ſolche Thätigfeit Sinn und durch eine glückliche Fügung 
in feinen Umgebungen die Mittel dazu hatte. Dieß traf fich bei 
Yuftinian, durch weichen jener Gedanke zur Frucht reifte, zu einer 
tüchtigeren, als bie verfrüppelten Gewächſe waren, mit denen bie 
weftgothifchen und burgunbifchen Nömer fich begnügen mußten. 
Was man zu thum hatte, war, ben Rechtsquellen eine Form zu ge- 
ben, worin ſie einen überfichtlichen, ver Faſſungskraft ver Zeit ge 
mäßen, mit Bequemlichkeit zu handhabenden Complex bilveten, und 
dabei durch Auswahl und etwanige Veränderungen ein unmittelbar 
anwenbbares gefchriebenes Recht herzuftellen. Man konnte hier 
einen boppelten Weg einfchlagen. Entwever man entfchloß fich, alle 
Rechtsquellen, Jus und Leges, in ein Buch zufammenzufaflen, wie 
es unter Theodoſins die Abficht geweſen war, ober man ftellte.jeven 
ber beiben Hauptbeftanbtheile des Rechts, juriftifche Schriften und 
Eonftitutionen, befonvers zufammen. Diefer letzte Weg empfahl 
fich wegen ber beträchtlichen Maffe des Stoffs, und zugleich durch 
die Möglichkeit einer Theilung ver Arbeit, bie aus verſchiedenen 
Gründen wünfchenswerth war; da das Material felbft in zwei na- 
türliche Häfften zerfiel, fo that jene Trennung ver Sache feinen Ein- 
trag. So gefchah e8 denn auch; e8 wäre aber ganz ohne Grumb, zu 
glauben, Suftinian und feine Rathgeber hätten ohne Plan ein Stüd 
des Ganzen vorgenommen, und bann fei e8 ihnen erſt fpäter einge 
fallen, ein zweites Stück dazu zu fegen, dem allenfalls auch noch eiu 
drittes hätte folgen fönnen.®) 


d; Zuftinian vermeidet es, gleich bei der Ankiinbigung feines erften Coder 
aud ben Fortgang bes Gefeßgebungswerts auseinanberzufegen; dieß beiveift 
aber nur, Daß er vorfichtiger war, als Tpeobofius, nicht, da bamals nod) nicht 
daran gebacht worben fei. Bei der erften Ankünbigung ber Digeften fpricht er 
davon durchaus nicht als won einem fpäteren Einfall. Dan hat in bem $. 2 ber 
Const. Deo auctore etwas bergleihen finden wollen, genau betrachtet, läßt ſich 
- vielmehr das Gegentheil daraus entnehmen. — Cs ift für bie Behanblung ber 

juftinianifcpen Gefegblicher nicht gleichgäiltig, ob man Über biejen Punkt die eine 
ober bie anbere Anficht hat. 
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Eine zweite Frage, die man fich vorlegen konnte, war bie: follte 
der vorhandene Stoff auch im Einzelnen zu einer neuen Geftalt ver- 
arbeitet werben, in ber Art des Edictum Theoborici oder ber Inter- 
pretatio im Cober Alaricianus, ober follte man fich mit einer 
Sammlung begnügen, bie auf ver einen Seite vie einzelnen Stellen, 
bie man benutzte, in ihrer Form ließ, auf der andern Veränderungen, 
um fie dem geltenden Necht anzupafien, nicht ausſchloß? Die Ach— 
tung vor ber Vergangenheit unb bie Gerechtigkeit gegen ihre Ver⸗ 
diente, jagt Iuftinian, habe ihn beivogen, fich für das legtere zu 
entfepeiven. Ein Hauptgrund war wohl, daß, fowie man jene erfte 
Wahl getroffen hatte, auch dieſe Entſcheidung ver zweiten Frage bie 
natürlichere war, und baf das entgegengejegte Verfahren eine Zeit 
und Mühe geforbert hätte, die und deren Refultate man nicht ein- 
mal überfehen konnte, die aber auf jeden Fall viel beträchtlicher ge- 
wejen wäre, als bei dieſer Methobe. 

Man griff zuerft 528, ein halbes Jahr nach dem Tod Juſtin's, 
die Eonftitutionen an, um aus ben brei Codices und ven fpäteren 
Geſetzen ein neues Conftitutionenwerk zu verfertigen. Es war bei 
ben Vorarbeiten, bie man hatte, ber leichtere Theil ver Arbeit; da- 

zu kam, daß ver Regierung biefer Ziveig des Rechts am nächften Ing, 
unb auch infofern am meiften eine Reform zu fordern ſchien, als 
der Befit der Eonftitutionenfammlungen für alle Behörben inbifpen- 
fabel war, während fie fich in Beziehung auf bie juriftifchen Schrif⸗ 
ten eher nach Bequemlichkeit beſchränken zu können glaubten. Es 
wurbe eine Commilfion von zehen Mäunern ernannt, unter ihnen 
ſchon Tribonian, obwohl noch nicht an der Spige, und Theophilus, 
comes consistorianus unb Profefjor ber Rechte zu Eonftantinopel. 
An die Stelle ver drei Codices und ber fpäteren Geſetze follte aus 
ihnen Ein Cover gemacht werben, mit Weglaffung alles Ueber- 
flüffigen, Befeitigung ver Wiverfprüche, auch wohl mit ſchicklicher 
Bereinigung mehrerer Conftitutionen zu einer, wo e8 zur Deutlich⸗ 
keit beitrüge, unb mit ven für nöthig befunbenen Veränderungen in 
ven einzelnen Gejegen. Die einzelnen Conftitutionen follen unter 
die entfprechenven Titel vertheilt, und in jevem Titel nach ver Zeit- 
folge georonet, auch das Datum (dies et consul) beigefegt werben, 
wo baffelbe bekannt fei. Der Coder foll alle Conftitutionen von all- 
gemeiner Gültigteit enthalten, nicht bloß die Edicte, ſondern auch die 
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Reſcripte.e) Schon im April bes folgenden Jahres 529 war bie 
Arbeit vollendet, und wurde unter dem Namen: codex iustinianeus 
promulgirt; die älteren Codices und einzelnen Eonftitutionen werben 


für ungültig erHärt, auch die in den juriftifchen Schriften fi vor- | 


findenden follen nicht allegirt werben bürfen, wenn fie in bem neuen | 


Coder berüdffichtigt und abgeäntert find. Er ſoll von dem 16 des 
felben Monats an in Kraft treten.‘) 

Sofort nach biefer Reform der einen Hälfte bes Rechts nahm 
man die zweite in Ueberlegung. Zwar vergiengen fat zwei Jahre, 
ehe das Werk, das man vorhatte, unmittelbar begonnen wurde, doch 


wurde auch in biefer von anderen Angelegenheiten in Anfpruc ge | 


nommenen Zeit ber gefaßte Plan nicht aus den Augen verloren. 


Bei der zweiten Quelle, bie nun am ber Reihe war, mußte ſich ver | 


allem ein Umftand aufbringen, ver fchon Eonftantin und nachher 
Valentinian befchäftigt Hatte, die Eontroverfen, die unter ven alten 


Juriſten beftanden. ALS eine Vorbereitung zu einer Sammlung | 


von Stellen aus ihren Schriften fchien es unumgänglich, ven Com- 
pilatoren eine Amveifung in die Hand zu geben, welche Anfichten fie 
in das Geſetzbuch aufnehmen follten. Man war nicht Willens, ſich 
auf eine fo mechaniſche und willführliche Art aus ver Sache zu 
ziehen, wie Balentinian gethan hatte; es ſchien nichts anderes übrig 
zu bleiben, als durch beſondere Geſetze die hauptiächlichften Eontre- 
verfen zu entſcheiden, zugleich wohl auch bie Rechtsinftitute zu be 
zeichnen, die als antiquirt ausgemerzt werben follten. Damit wurde 
auf ven Vorſchlag Tribonian’s fogleich ver Anfang gemacht, und 


mit ſolchen Conftitutionen bis auf 50 fortgefahren, mit welder | 


runden Zahl man aufhörte, ba man benn wohl fand, daß fich dieſe 
Entjcheidungsart nicht vollftändig durchführen laſſe, das übrige viel 
mehr dem Urtheil ver Commiſſion bei der Arbeit felbft auheimge⸗ 


ftellt werben müſſe.) Diefe Eonftitutionen werben von Juſtinian 


©) Alles bief ift enthalten in der Const. hacc quae necessario an ben | 


Senat vom 13. Febr. 528. Sie gehört wie bie folgende zu ben Einleitung | 


Eonftitutionen des Cober. 

d) Const. summa reipubicae an ben Präf. Pr. Menna vom 7. April 
529. — Man pflegt diefe erfte Rebaction des Eonflitutionencoder codex iustin. 
vetus zu nennen; fie iR niit auf uns gefommen. 

«.e) $. ult. I. de libert. (1,5): — et dediticios quidem per constitu- 
tienem nostram expulimus, quam promulgavimus inter nostras deci- 
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quinquaginta decisiones genannt, bei weiten bie meiften berjelben, 
foweit wir fie noch überfehen Fönnen, fallen in vie Jahre 529 und 
530; fie wırrden als eine befondere Sammlung behandelt.) Man 
hat geglaubt, diefe Decifionen hätten mit dem Plan einer Compila- 
tion aus ben juriftifchen Schriften in feinem Zufammenhang ger 
ftanden, diefer Plan fei erft nachher gefaßt worben,*) vielleicht hätte 
Tribonian anfangs gemeint, e8- fei mit einer bloßen Eontroverfen- 
entfcheivung hinlänglich dem DBerrfnig einer Reform dieſer Quelle 
abgeboffen. Diefe Anficht ift mit jener unrichtigen Vorftellung ver- 
Tnüpft, welche das Geſetzgebungswerk Juſtinian's aus improvifirten 
Einfällen entftehen läßt. Daß die Sache fi anders verhielt, geht 
aus der Art hervor, wie Yuftinian bei Gelegenheit der Reviſion 
feines Eonftitutionen-Eober fi barüber vernehmen läßt: ") postea 
vero (nad) det Publication des erften Cover) cum vetus ius con- 
siderandum recepimus, tam quinquaginta decisiones fecimus, 
quam alias ad commodum propositi operis pertinentes plurimas 
constitutiones promulgavimus ‚') quibus maximus anliquarum 
legum articulus (nämfich eben bie juriftifchen Schriften) emen- 
datus et coartatus est, omneque ius antiquum supervacua 
prolizitate liberum atque enucleatum*) in nostris institutio- 
nibus et digestis reddidimus. 


siones, per quas suggerente nobis Triboniano, viro excelso, quaestore,. 
antiqui iuris altercationes placavimus. 

f) Daß fie eine befondere Collection bilbeten , Konnte ſchon aus ber Note e 
angeführten Stelle, ferner $. 16 I. de obl. ex del. (4, 1) L. un. C. de cad. 
toll. (6, 51), unb Theophilus zu den Iuflitutionen gejcloffen werben; erwieſen 
iſt es jet durch die alte turiner Gfoffe zu $. 2 I. de her. ab int.: — sicut 
libro L. constitutionum invenies. Savigny, Geſch. des R. R. im M. X. II. 
©. 452 (2. Ausg.) Rum. 241. (Dirffen, Abh. der Berl. Acad. 1647, 28. Oct., 
fucht freilich biefes Argument durch die Emenbationen ‚‚in libro VIII consti- 
tutionum‘‘ ober „in libris constitutionum‘‘ oder „in libro C. b. i. Cae- 
sarear. ober I b. i. imperalium constitutionum‘‘ zu befeitigen. Es giebt 
aber ſchweruch ein hiſtoriſches Sengniß, weiches fo vieffeitigen An- und Einfäller 
der Kritif Wiberftand zu leiſten vermöchte. R.) 

9) Biener Geſch ber Novellen, ©. 5) führt bafür am, dafs bie Decifionen 
in ben auf bie Abfafjung ber Digeften fich beziehenben Eonftitutionen nicht 
erwähnt werben. Das ift am ſich eim höchſt prefüres Argument. 

A) Const. cordi $. 1. i Ramentlich die Aufhebung gewifier Rechts- 
inftitute, 3. B. ber Patinität betreffende, wovon mande, 3. B. bie dediticia 
libertas (Mote e) auch bei Gelegenheit der Decifionen befeitigt wurden 

k) (Die enucleatio geht wohl hauptſächlich auf bie inmere Reinigung bes 
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Am Ende des Jahres 530 wird Tribonian durch eine befon- 
dere Verordnung beauftragt, ein Geſetzbuch aus ben juriftifchen 
Schriften abzufaffen, weiches in 50 Bücher getheilt (codex in 
quinquaginta lihros digestus), und Digesta, nach dem Mufter 
des berühmten julianifchen Werts, over Pandectae genannt werben 
ſoll.) Es ift nicht zu läugnen, daß der Plan, wie er in biefer Ver- 
ordnung dargelegt wird, etwas großartiges und ungemeines hatte. 
Man hätte, wenn man bloß dem Sinn ber Zeit und bes großen 
Haufens folgte, ſich die Sache fehr leicht machen können, durch Zu- 
bereitung einiger Werke, dic damals gewöhnlich gebraucht wurben. 
Tribonian, und mit ihm Juſtinian felbft, gieng über das Nothdürf⸗ 
tige, über den engen Horizont ber Gegenwart hinaus, aus ber ganzen 
huriftifchen Literatur, foweit man fie befaß, follte ein Auszug gegeben 
werben, ber biefen Schat denen zugänglich machte, bie ihn in feiner 
ächten Geftalt nicht mehr zu gebrauchen wußten und im Stand 
waren, man wollte fich ein Monument für alle Zukunft errichten. 
Weder ber Gerichtsgebrauch, ber fich mehr und mehr auf gewiſſe 
Schriften eingeſchränkt hatte, noch das Beſitzthum ber Schulen, 
noch endlich ſelbſt die Gefege, die einigen Schriften die Auto- 
rität entzogen hatten, follten die Gränze bilden; nur Eine Be 
ſchränkung wurbe anerkannt: die Juriſten allein folften benutzt wer- 
ben, bie wirffich zu ben iuris auctores gehörten. Diefe Gränze 
ſchloß die fpäteren, wiffenfchaftlich werthlofen Werke aus. Aber 
durch die Auszüge aus ben alten Schriften war das geltende, das 
für die gegenwärtige Anwendung taugliche Recht darzuſtellen, das 
Veraltete zu befeitigen, die Widerſprüche waren zu entfernen, Wie 
derholungen zu vermeiben, und mit den einzelnen Auszügen die Ver- 
änderungen vorzunehmen, bie zu biefem Zwed für nothwendig er- 
achtet würben. 


Rechts von ben Ueberreften be Heidenthums, welche ſtillſchweigend befeitigt 
wurden. R.) 

) Const. Deo auctore de conceptione digestorum, an Tribonian vom 
15. December 530 (L. 1 C. de veteri iure enuc. 1, 17.) — Havdeıas 
tam fchon früher als Titel folcher Bücher wor, welche eine Sammlung verichie- 
benartiger Notizen, „von allem etwas “ enthielten, Gell. N. A. Praef. Dieß 
paßte jehr wohl auf bie Digeften Juſtinian's, bie von allen Juriſten Ercerpte 
enthalten follten (quod undique fuit collectum), fo daß biefer Rame ben 
Stoff, jener erfte bie Form, bie er erhalten hat, ausbrüdt. 
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Zwei Dinge find es noch, Die ven Geſetzgeber befonbers in Un- 
ruhe fegen, das eine war ber Gebrauch, vieles mit Siglen (Ab- 
Kürzungen, infonberheit folchen, wo ein Buchftabe eine oder mehrere 
ganze Silben vertritt) zu fehreiben, wodurch Die Lesart Häufig unge- 
wiß geivorden war. Diefe Schreibart follte bei ven Panbelten 
durchaus nicht geftattet werden. Das zweite, was ihn beunruhigt, 
ift die Furcht, es möchten durch die Juriſten bald wieder Eontro- 
verfen entftehen, alfo bie viele Mühe, die man ſich mit ver Beſei— 
tigumg ber alten gegeben hatte, erfolglos fein. Er glaubt dieſer Ge— 
fahr durch das Verbot, Commentarien über das Gefegbuch zu 
fchreiben, begegnen zu können, nur griechiſche Paraphrafen, die dem 
Geſetzbuch Sa für Satz folgen (x«ra zröda), und compenbiarifche 
Ueberfichten über ven Inhalt ver einzelnen Titel (indices) nebft 
Berweifungen auf andere und Beibringung von Paralielitellen 
(nagarırka) follen erlaubt fein.”) Beides, das Verbot ver Sigien 
und ber Commentarien, ift ſchon in jener erften Berorbnung über 
die Digeften enthalten; es wird nachher bei ver Promulgation des 
Geſetzbuchs noch genauer und ausführlicher wiederholt. 

Die Digeften find von Tribonian mit Beihülfe von fechzehn 
Männern, theils höheren Staatsbeamten, theils (eilf) Advocaten an 
dem Gerichtshof des Präfectus Prätorio Orientis, in dem Zeit- 
raum von brei Jahren vollenvet worden. Ohne Zweifel waren bei 
dieſer Arbeit außer Tribonian felbft hauptſächlich thätig die vier 
Brofefioren (antecessores), die unter jenen fünf Staatsbeamten 
fich befinden: zwei von Eonftantinopel (Theophilus und Eratinus), 
zwei von Beryt (Dorotheus und Anatolius),-bei denen ſich bie 
meifte Belejenheit in den juriftifchen Schriften, und das vorzüge 
lichſte Geſchick zu ihrer, Bearbeitung vorausjegen läßt. 

Ueber das bei der Abfaffung beobachtete Verfahren läßt fich 
folgenves theil® aus dem Wert jelbft, theils aus andern Notizen 
entnehmen. Man brachte Schriften von 39 Autoren zufammen, 
die zu lefen und zu excerpiven waren; bie meiften befaß man gleich 
von Anfang, und namentlich war es die Bibliothek Tribonian’s, 
welche ben größten Theil verfelben gewährte, einige kamen noch 


m) Bl. über bie Bebeutung biefer Kunftauebrüde Zachariä, krit. Jahrb. 
1841, ©. 195 fi. 
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nachträglich hinzu. Jene wurden in ein Verzeichniß geſetzt. welches 
eine Ueberſicht verfelben geben follte, fpäter ließ es Juſtinian ven 
Digeften als ein Regiſter ver Yuriften umd Schriften, bie bei dem 
Geſetzbuch gebraucht worben waren, vorfegen.") Diefes Berzeichnif 
ift in ber älteften Pandeltenhandſchrift, vie wir befigen, erhaiten.°) 
Wir haben geſehen, daß es lediglich auf bie wirflich reeipirten Iu- 
riſten ber claffiichen Zeit abgefehen war; biefe Regel wurde durch⸗ 
brochen, indem man Arcabius Charifius und Hermogenian,. vie 
nicht in jene Reihe gehören, hereinzog ($. 100 a. E.), eine Aus- 
nahme, bie theils am ſich micht bedeutend, theils bei ven Wunſch, 
durch viele Namen zu imponiren, leicht zu erklären ift. 

Bon vorn herein wurbe das Fachwerk aufgeftellt, in welches 
die zu excerpivenden Stellen eingetragen werben follten. Das 
Ganze wurde in 50 Bücher getheilt, dieſe wieder unter fieben Par⸗ 
tes, von benen bie erfte bie vier erften Bücher enthält und eure 
genannt wurde, bie ziveite (de iudiciis) die fieben folgenden Bücher, 
die dritte (de rebus, nämlich creditis) das zwölfte bis neimzehnte 
Buch; die vierte, welche Juſtinian als die Mitte des Gamen um- 
bilicus nennt, enthält B. 20 — 27, vie fünfte (de testamentis) 
DB. 28--36. Die zwei letzten Partes haben einen ſehr man- 
migfaltigen Inhalt, bie jechfte umfaßt B. 37—44, vie fiebente 
B. 4550. Diefer Ordnung liegt bie der Edictscommentarien zu 
Grunde, doch nicht ohne Aenderungen, bie zum Theil andern aus⸗ 
führlichen Werken nachgebilvet find, zum Theil aber auch auf ver 
eigenen Erfindung der Digeftenverfaffer beruhen. ?) Die Meaterien, 
die jedes Buch abhandeln ſoll, find in Titel getrennt, aus denen es 
befteht, und von benen jeber eine feinen Inhalt bezeichnenbe Ueber- 


fchrift hat. Eine Ausnahme macht das 30, 31 und 32 Buch, bie | 


eine gemeinfchaftiche Rubrik haben (de legatis et fideicommissis,, 


n) Const. tanta $. 20. 

0) Die beiden Säge: 1) daß das Verzeichniß zum Behuf der Abſaffung der 
Digeften entftanben, nicht erft nad) deren Vollendung gemadjt worben, 2) daß 
das Berzeichniß in ber florentinifcen dandſchrift das von Iuftinian ermähnte 
if, find näher ausgeführt in folgenber Abhandlung: Puchta, Bemerkungen über 
en index Nlorentinus, Kleine civil. Schriften 1851, ©.'216 ff. 

p) (Auf die Uebereinſtimmung mit bem Hugo-Heife'ichen Spftem und ven 
@egenfat zu dem gerade. umgefehrten ſabiniſchen Civiirechtsſyſtem macht Leit 
aufmertſam, Geſch. ber röm. Rechtsſyſt. [1850] ©. 79. R.) 
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alfo, kann man fagen, nur Einen Titel varftellen, während umge 
kehrt der erfte Titel des 45 Buchs (de verborum obligationibus) 
drei Abfchnitte enthält, bie inveffen nicht durch befondere Rubriken, 
ſondern nur duch Zahlen (8, y) unterfchieven find. Auch die Titel- 
rubrilen ſelbſt find nicht neuerfunden, fondern aus juriftifchen 
Werken genommen, nur zum Theil, wo e8 nöthig war, durch Ver- 
änderungen dem geltenden Recht angepaßt. 

Unter diefe Titel wurden nun die Excerpte aus den juriftifchen 
Schriften, jedes mit feiner beſonderen Weberfehrift, welche ben 
Namen des Iuriften und das Buch, woraus es genommen ift, ent- 
hält, ihrem Inhalt nach vertheilt. Einige Titel enthalten nur ein 
einziges Excerpt, die meiften eine beträchtliche Anzahl, bei manchen 
fteigt fie bis im die hunderte. Die Größe dieſer Excerpte ift ſehr 
ungleich, die Darftellung des geltenden Rechts durch fremde Worte 
hat dahin geführt, daß nicht felten ein Sa burch mehrere Excerpte 
gebildet wird, und ein Egcerpt zuweilen nur aus einigen dazwiſchen 
geſchobenen Worten befteht. *) 

. Hier entfteht die Trage: ift eine beftimmte Orbnung bei ver 
Bufammenftellung der Excerpte in den einzelnen Titeln beobachtet 
worden, und welche? Man fönnte erwarten, daß bie einzelnen 
Stellen ihrem Inhalt nach an einander gereiht worben wären, wie 
eine felbftftändige Darftellung ver Materie des Titels die einzelnen 
Punkte abgehanvelt haben würde. Num finden wir allervings die 
Stellung mander Excerpte durch ihren Inhalt beftimmt, wie fo 
eben (Note q) ein Beifpiel gegeben worben ift, und wie folche Ex- 
cerpte, bie ben Begriff des Rechtsverhältniffes oder eine Einleitung 
zu bemfelben enthalten, an ven Anfang bes Titels geftellt zu fein 
pflegen. Aber im Ganzen und Großen haben die Eompilatoren die 
Excerpte in ber Ordnung gelaffen, wie fie ifnen die Durchficht der 
Schriften zuführte. Gerade biefer Umftand invefien hat eine gewiſſe 


9 3.8. L.3—7D. de public. act. (6, 2: (Ulp. lib. XVI ad ed.) 
— — Item si res ex causa iudicati sit tradita, (Paul. 1. XIX ad ed.) vel 
solvendi causa, (Ulp. 1. XVI ad ed.) velex causa noxae deditionis, sive 
vera causa sit, sive falsa, (Paul. I. XIX ad ed.) iten si servum ex causa 
noxali, quia non defendebatur, iussu praetoris duxero, et amisero pos- 
sessionem, competit mihi publiciana, (Ulp. 1. XVI ad ed.) sed et-si res 
iudicata sit, publiciana actio competit. 


Budta, Juſtitutionen. I. 6. Aufl. 39 
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äußere Orbnung veranlaft, Die überall wieberfehrt, und wonach die 
Excerpte aus gewiſſen Claſſen von Schriften beifammen zu ftehen 
pflegen. 

Den damaligen Rechtsgelehrten, und nor allem ven Profefloren, 
war eine Elaffification ver alten juriftifchen Schriften geläufig, die 
durch den Gebrauch derſelben auf ven Schulen entftanden war. 
Im erften Jahre des Unterrichts wurden bie Inftitutionen des 
Gaius und einige Bücher der Edictscommentarien (aus der Mitte), 
im zweiten bie Ebictscommentarien, im britten caſuiſtiſche Schriften 
von Bapinian und Paulus gelefen. Man unterfchied daher Bücher 
des erften, zweiten und britten Curſus, nebft denen, bie, obwohl nicht 
wirllich beim Unterricht gebraucht, och mit denen ver einen over 
andern Claſſe ſich zufammenftellen ließen.) Da man nun bei ber 
Unternehmung ber Digeften das Bedürfniß empfand, vie Maffe ver 
Schriften zu theilen, fo bot ſich am erften jene Claffification bar, 
durch welche die Schriften in drei Maſſen zerflelen; Schriften, deren 
Charakter unbeftimmt war, wurben wilffügrlich zur einen oder an- 
dern gejchlagen, nicht weniger wurde die Rüdficht quantitativer 
Ausgfeihung bei der Beftimmung mancher Schriften für bie eine 
oder die andere Maſſe beobachtet. 

Gewiß ift, daß ſich in den Titeln ber Digeften brei Reihen von 
regelmäßig bei einander ftehenben Excerpten nach den Schriften, aus 
denen fie genommen find, bemerken lafjen. Die meiften Titel ent- 
halten Excerpte von allen brei Reihen, von denen bald bie eine bald 
die andere voranſteht, in nicht wenigen finden fich nur Auszüge aus 
einer ober zwei berfelben. Die erfte Reihe enthält Auszüge aus ben 
Commentarien ad Sabioum, aus den mittleren Büchern ver Edicts⸗ 
eonımentarien, ans ben Digeften (von Alfenus Varus und Yulian), 
aus den Inftitutionen (von Gaius und Anderen), aus ben regulae, 
und einer beträchtlichen Anzahl anberer Schriften; "vie zweite aus 
den übrigen Büchern ver EdictScommentarien, aus den Commen- 
tarien ad Plautium, aus ben Digeften (des Celſus und Marcellus), 
und wiederum aus vielen andern Schriften, unter denen namentlich 


r) Diefe Anſchauung tritt auch bei dem Coder Alaricianus hervor, ber 
von juriftiichen Schriften zuerft bie Infitutionen, dann bie Sententiae des 
Baufus (einen zufammengezogenen EdietScommentar), endlich bie Reſponſa des 
Papinian, freilich nur in einer einzigen Stelle, enthält. 
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die von Mobeftinus ftehen; die britte enblich, die Heinfte von allen, 
wirb durch Auszüge aus Papinian's quaestiones, responsa und 
definitiones, aus responsa und quaestiones des Paulus und an⸗ 
berer Yuriften, und wiederum andern vermifchten Schriften gebilbet, 
und bat einen, wie es fcheint, fpäter hinzugefommenen Anhang 
einiger Schriften, unter denen Scävola’8 Digeften am meiften be 
nußt find. Diefe Entdeckung und ihre ausführliche Begründung, 
die nicht ohne Nugen für die Kritit und Interpretation ver Pan— 
dekten ift, verdanken wir Blume, ver die erfte jener Reihen die Sa- 
binus-Maffe, die zweite die Edicte-, bie dritte bie Papinianus-Maffe 
genannt hat.) 

Daraus ergiebt fich nun, daß jede diefer Claſſen von Schriften 
beſonders durchgefehen und excerpirt worben ift, daß man ferner 
auch bei ber Vertheilung der Ercerpte unter bie einzelnen Titel bie 
einer jeden Claſſe beifammengelaffen hat, nur baf einzelne Stellen 
theils aus inneren Gründen (al8 Anfangs oder Schufftellen, ober 
wegen ihres Zuſammenhangs mit dem Inhalt anderer), theils aus 
äußeren (als Nachträge u. vgl.) ans ihrer Reihe in eine andere ver- 
jet wurben.‘) 8 fragt ſich aber, durch welches Bedürfniß dieſe 
ganze Elaffification der Schriften mit biefen ihren Folgen veranlaßt 
wurde? 

Die nächſte Veranlaſſung gab ber Gedanke, daß die Pandekten 
möglichft univerſell das ganze Jus vetus darſtellen, und daher aus 
allen Claſſen von Schriften Auszüge enthalten ſollten. Um dieſen 
Gedanken mit einer gewiſſen Gleihmäßigfeit auszuführen, und zu 
verhüten, daß die Compilation entweder einfeitig werde, ober bei 
Vermeidung dieſes Fehlers das billige Maß überfteige, wurde gleich 


s) Blume, bie Orbnung ber Fragmente in ben Panbeltentiteln, Zeitfchrift 
für geſch Rectswiff. IV. 6 ©. 257— 472. Bgl. Hugo, Lehrbud) der Digeften, 
2. Ausg. Einleitung. 

4 3.8. im erſten Titel des zweiten Buchs, der aus 20 Stellen beftcht, 
ſteht zuerft bie Ebict6reihe, bie Sabimusreihe beginnt mit der 13 und enbigt mit 
der 18 Stelle, die 19 ift aus ber Bapinianus-Claffe. Nun aber ſtehen bie erſten 
zwei ober drei Stellen aufer ihrer Reihe, fie find ihres Inhalts wegen als Ein- 
feitung in die Materie des Titels an ben Anfang geftellt. Die fünfte Stelle ift 
aus ber Sabinus-Elaffe, fie Reht dort bes Zufammenhangs wegen, bie zwan— 
gigfte, aus der Edictsclaffe, ift ein nadpträglicher Zufat und ans dieſem äuferen 
Grund von den übrigen ihrer Reife getrennt. 

39* 
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von Anfang den Bearbeitern das Material in jener geläufigen 
Elaffification in die Hand gegeben. Dieß fchien um fo nothwendiger, 
als eine beträchtliche Anzahl von Berfonen für jenen Zwed zufam- 
menwirken folte. Manche haben ſich das Verfahren bei ver Eom- 
pilation fo vorgeftelit, daß die Schriften in förmlichen Berfamm- 
lungen alfer Beauftragten gelefen worben feien, wobei dann etwa 
über jede Stelle abgeftimmt worben wäre. Das wäre der unglüd- 
lichfte Einfall gewefen, bei dem eine Vollendung des Werks fich gar 
nicht Hätte abfehen laſſen. Andere haben an drei Commiffionen ge- 
bacht, hie gleichzeitig auf biefelbe Weife thätig gewefen wären; aber 
auch fo würde jene ſchwerfaͤllige Behandlung das Gefchäft unnöthig 
hingezogen, umb bie größere Zahl der Arbeiter würde ftatt zur Er- 
leichterung, vielmehr zur Erfchwerung ber Arbeit gebient Haben. 
Die Teilung der Arbeit, bie ficherlich ftattgefunben hat, müffen wir 
ung vielmehr fo denken, daß jedem einzelnen Mitglied ver ganzen von 
Tribonian berufenen Commiffion eine gewiſſe Anzahl von Schriften 
zur Excerpirung nad} dem ihm mitgetheilten Schema der Pandelten⸗ 
ordnung übergeben, und dann erjt von Tribonian mit Zuziehung ver 
vornehmſten oder auch aller Arbeiter eine Auswahl getroffen wor- 
den iſt.“) Dieß geſchah num fo, daß jene drei Claſſen von Schriften 
nach einander vorgenommen worben. Und zwar fcheint die Sabi- 
nusclaſſe zuerft an die Reihe gelommen zu fein, woraus ſich erflärt, 
daß fie am meiften excerpirt worden ift,") die Papinianusclaſſe hat 


u) Der Eompilator, wenn ihm die Stelle unter mehrere Rubriken gleich- 
mäßig zu paſſen fhien, trug fie aud) wohl unter derſchiedene Titel ein, indem 
ex ber künftigen Zufammenftelung des Ganzen bie definitive Wahl des Orts 
vorbehielt. Nachher blieb fie in vielen Fällen aus Verſehen an beiden Orten 
fee, dieſe Wiederholung ift aber zuweilen auch abfichtlich geſchehen, const. 
tanta $. 14. Man nennt ſolche doppelt vortommenbe Stellen leges geminatae ; 
das Berfehen kommt fogar in einem und demſelben Titel vor (L. 6 pr. und 
L. 18 de re iud. 42, 1), wo c8 lebiglid) ber lebien Rebaftion zur Laft fällt. — 
Die Eintragung einer Stelle geſchah wohl auch zuweilen an einem unpaffenden 
Ort, man bat baflir ben Ausdrud lex fugitiva ober erratica gebraucht; bie 
Stelle fan baburd) einen andern Sinn, als ber ihr urfprünglic inmewohnt, 
erhalten haben, aber auch dieß ift öfters abfichtlich geſchehen. So fteht 3. B. eine 
Stelle aus Gaius lib. 17 ad ed. provinc. in ihrem rechten Zufammenkang in 
L. 1 $. 1 test. quemadm. aper. (29, 3), eine anbere farbe hat fie durch ihre 
Aufnafme in L. 6 de transact. (2, 15), aber fhiwerlich obne Abficht. 

v) Bon etwas über 9000 Stellen, bie die Bandeften enthalten, kommen 
faft 4000 auf jene Elaffe, auf die papinianiſche richt ganz 2000. 
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wahrſcheinlich ven Schluß gemacht, womit der nachträgliche Zuſatz, 
den fie erhalten hat (©. 706), zufammenhängt. 

Am 16 December 533 wurden die Digeften promulgirt,”) das 
Geſetzbuch foll vom 30ften deſſelben Monats an in Kraft treten, es 
ſoll mit den Ynftitutionen und ber Conftitutionenfammfung die 
alfeinige und ausfchließliche Quelle des früheren Rechts fein, ver 
Gebrauch der früheren Quellen, namentlich auch der juriftifchen 
Schriften wird verboten. Juſtinian erklärt, daß man die Namen 
der alten Rechtögelehrten nicht der Vergeſſenheit habe übergeben 
wollen, man habe nicht bloß ein Verzeichniß derfelben und ihrer 
Schriften, die benugt worden feien, den Digeften vorgefegt, fonbern 
auch bei jeder einzelnen Stelle ihren Urheber in einer Ueberfchrift 
bemerkt, praftifch aber ſollten alle Excerpte fo behandelt werben, wie 
wenn fie unmittelbar von ihm, dem Geſetzgeber, ſelbſt herrührten, 
es folle feinerlei Unterſchied unter den Iuriften gemacht, noch viel 
weniger durch Vergleichung der (oft abfichtlich veränderten) Ercerpte 
mit den Urfchriften Bedenken erhoben werben. 

Während ver Bearbeitung der Pandelten und nachdem fie faft 
beenbigt war, wurde von Tribonian und ben beiden Profeſſoren 
Theophilus und Dorotheus ein Lehrbuch nach der Weiſe der älteren 
Inſtitutionen abgefaßt, um die Stelle derſelben zu vertreten. Die 
Grundlage dieſes Lehrbuchs bilden die Inſtitutionen des Gaius 
($. 104, 16), nebſt deſſen res quotidianae, auch die Inſtitutionen 
anderer Suriften habe man zugezogen. Dann wurde überall das 
neue Recht aus den Eonftitutionen nachgetragen, und fo bafür ge- 
forgt, daß die Studirenden gleich bei dem erften Unterricht das gel: 
tenbe Recht erführen. Dem Werk wurbe ber herkömmliche Name 
institutiones gegeben; es ift in vier Bücher getheilt, dieſe in Titel 
mit Rubriken, unter dieſen werden die Materien in fortlaufender 
Rede ohne Nachweifung der an jever Stelle benugten Bücher dar⸗ 
geſtellt. Diefe Inftitutionen Yuftinian’s find am 21 November 533 
publicirt,*) fie wurden mit Gefegesfraft werfehen, die zugleich mit 
ber ber Digeften am 30 December 533 beginnen follte. 


%) Const. tanta, ad senatum et omnes populos (L. 2 C. de vet. iure 
enucl. 1,17). Diefes Promulgationspatent if zugleich griechiſch erlaffen: 
Aedwxev (L. 3 C. eod.) x) Prooemium institutionum am bie cı 
legum iuventus; dann noch einmal zugleich mit ben Panbelten. 
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So war nun am Ende bes Jahres 533, fechs Jahre nach dem 
Negierungsantritt des Kaifers, die beabfichtigte Reform ver Rechts: 
quellen vollendet, an die Stelle ver juriſtiſchen Schriften waren bie 
Digeften und Inftitutionen gejegt, ven Gonftitutionen und ihren 
frügeren Sammlungen ver Coder Eonftitutionum fubftitwirt. Diefe 
Gefegbücher follten nun aber auch die Grundlage bes Unterrichts 
an den Rechtsfchulen bilven, eine eigene Berorbnung vom 16 Decem- 
ber 533 an bie Profefforen orbuete dieſes Stubium.”) Als öffent- 
liche Rechtsſchulen werben anerkannt die zu Conftantinopel, Rom 
und Berytus, bie in Alexandrien, Cäfaren und an anbern Orten 
als Winkelſchulen verboten. Der Curſus ift auf fünf Jahre feitge 
fegt. Im erften Jahr follen den Schülern zuerft vie Inftitutionen, 
ſodann bie rgwra der Digeften vorgetragen werben, die Schüler 
follen während dieſes Jahre iustiniani novi heißen, ber alte Spott 
name dupondii wird unterfagt. Im zweiten Jahr follen fie vie 
zweite ober dritte Pars der Digeften hören, und ben altherkänm- 
lichen Namen edictales führen; dazu follen noch genoimmen werben 
vier einzelne Bücher aus ber vierten und fünften Pars, nämlich 
eines von ben das eheliche Güterrecht enthaltenden Büchern (Bud 
23—25), eines von denen über Vormundſchaft (B. 26. 27), eines 


9) Const. omnem reipublicae, Theophilo, Dorotheo, Theodoro, Isi- 
doro, Anatolio, Thalelaeo et Cratino, viris illustribus antecessoribus, 
item et Salominio viro disertissimo antecessori. Im Eingang [$. 1) ge 


denkt fie bes Stubienplans, in befien Stelle fie eintreten follte. Er entipridt | 
genau ber gefhihtlichen Entwicklung des römifpen Rechts. Die Grundlage 
bitbete das ius eivile, welches man als das ältefte Element am Härzeften zureht , 


gemacht [$. 99.) und in ben erften Jahredeurjus zufamnmengebrängt hatte, worin 
bie doppelten Sehrgegenftänbe [pwei Bücher aus Gaius Inftitutionen, vier Übri 
singulares aus Gaius Commentar zum Ediet jm der Anwendung auf bie 
Mäbtifde Brätur (edietum praetoris urbani) über Familien und Erbreifti 
noch von ben alten Semeftralcitrfen herſtammten [L. 2 $. 47 D. de O. 1.1,2). 
Mehr Raum nahm das mobernere Ediet ein: bie allgemeinen Procefjebicte ber 
prima pars, da8 Sadjenredt [bie pars de iudiciis) unb das Obligationen, 
tedjt (de rebus creditis] erftreetten ſich alternirenb durch jwei Jahrescarfe, mit 
denen ber Kreiß ber Borlefungen fchloß. An dieſe noch republicauiſchen theor- 
tiſchen Rechtselemente reihten fich bie praktiſchen bes Kaiſerreichs: Papinian und 
Paulus, ber Ieistere, als Vertreter ber neueften Rechtsbilbung bes vorchriftticen 
Roms, war jedoch, gleich den Eonftitutionen, ſchon bem eignen Studium über- 
laffen. Diefe Lehrgegenflände betrugen insgefammt noch nicht 60,000 
versus. R.) 
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aus ber Lehre von Teftamenten (®. 28, 29), und eines von ven 
folgenben fieben Büchern von Bermächtnifien (B. 30-36). Im 
dritten Jahr folfen gehört werben die britte ober zweite Pars, und 
dazu die drei erften Bücher der vierten Pars (Buch 20. 21. 22). 
Die Schüler, die nach ver früheren Stubieneinrichtung in dieſem 
dritten Jahr die Schriften Papinian’s gehört hatten, und barum 
Papinianistae genannt wurden, foliten dieſen Ehrennamen auch jet 
beibehalten. Juſtinian bemerkt, man habe ven guten Einfall gehabt, 
das zwanzigfte Buch mit Stellen aus Papinian anzufangen, und fo 
paſſe jener Name noch vollfommen ;?) ver Sache nach aber befämen 
bie Schüler in den ganzen Pandelten mehr von Papinian zu hören, 
als früher, wo man über feine Schriften, aber in ver That nur über 
wenige Stelfen verfelben. gelefen habe. Im vierten Jahr waren bie 
Schüler früher ganz auf das eigene Stubium (namentlich ver Re 
fponfa des Paulus) verwieſen, und fie hießen wegen dieſer Befreiung 
von bem.Unterricht der Lehrer Auzau, jegt foltten fie diefen Namen, 
wenn fie wollten, beibehalten, aber fie ſollten noch immer hören, 
nämlich die zehn Bücher aus ber vierten und fünften Pars, bie nicht 
{chen in ven früheren Jahren vorgelommen find. So find alfo bie 
vier Bücher der Inftitutionen, und die 36 erften ver Digeften ver 
Gegenftand ber recitatio und exppsitio ven Seiten ver Profefjoren. 
Das fünfte Jahr, in welchem die Studirenden prolytae genannt 
wurden, follte vem Privatftubium ber fechften und fiebenten Park 
der Digeften, und des Eonftitutionencober gewidmet fein. 


CXL. Die Thätigfeit des Geſetzgebers mar bei ben erwähnten 
Gejegbüchern vornehmlich auf die fichere Herftellung des beftehenven 
Rechts gerichtet, ver Stoff derſelben wurde zum bei weiten größten 
Theil durch die früheren Rechtsquellen geliefert, er follte durch bie 
neue äußere Form, bie er erhielt, brauchbarer werben, dabei kam es 
aber zugleich darauf an, das Beraltete auszufcheiden, das nur theil- 

" weife noch Anwendbare durch gehörig angebrachte Veränderungen 
dem gegenwärtigen Mecht anzupaffen. Es war natürlich, daß man 


3) Diefe Bemerkung hat ben brei Bilchern bei ben byzantinifchen Rechts· 
gelehrten den Namen arsımanıavod Arßlla ober avrınamımvös verſchafft, 
Hugo, civil, Mag. VI. 18. Bgl. Richter’s und Schneider's krit. Jahrb. 1840, 
©. 218 fi. 380, 1841 ©. 575, 1842 ©. 667 |. 
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die für dieſes Gefchäft erforberliche Beherrſchung des Stoffs, die 
unterſcheidende Einficht in das wirklich praftifche Recht nach mehr- 
ähriger Uebung in höherem Maß befaß, als am Anfang. Der 
oder von 529 mochte daher beveurenbe Unvolllommenheiten Haben, 
welche man jetzt, nach Vollendung der Digeften, zu bemerken im 
Stande, und bie Tribonian um fo weniger zu verhehlen verſucht 
war, als er damals noch nicht an ver Spitze der Gefegebung ge- 
ftanden hatte. Der Kaifer mag vor allem durch den Grund ge- 
wonnen worben fein, daß der Cover zu wenig von feinen eigenen 
Eonftitutionen enthalte, da bie meiften erft nach der Abfafjung des: 
felben erlaffen worden waren. Er gab zu einer neuen Redaction 
(repetita praelectio) bes Eonftitutionencober feine Zuftimmung.‘) 

Diefer zweite Cover (codex repetitae praelectionis pflegt man 
ihn zu nennen) wurbe am 16 November 534 publicirt, erhielt Ge⸗ 
ſetzeskraft vom 29 December deſſelben Jahres an, der alte wurde 
aufgehoben, ebenſo die Deciſionenſammlung.“) Er ift in zwölf 
Bücher geheilt, die Bücher in Titel mit Rubriken, unter welchen bie 
einfchlagenden Eonftitutionen nach ver Zeitfolge ftehen, jede mit ver 
Benennung ihres Urhebers in der Ueberfchrift, und des Datums als 
Subfeription, foweit daſſelbe befannt war. Die Orbnung ftimmt 
im Ganzen mit ber Digeftenorbnung überein, *) wie fich erwarten 
läßt. Diefe Ordnung ganz genau zu befolgen, was offenbar das 
Zwedmäßigfte geweſen wäre, davon glaubte man fich diſpenſtren zu 
konnen, weil der Eober nicht wenige Materien enthalten mußte, über 
welche fich kaiſerliche Geſetze vorfanden, während fie ven Schriften 
der alten Iuriften fremb waren. Der neue Cover unterſchied ſich 
von dem alten nicht bloß durch bie neueren Geſetze Juſtinian's, vie 
darin aufgenommen wurben; das angeführte Promulgationspatent 
bemerkt, daß auch ältere Conftitntionen, bie den früheren Verfaflern 
entgangen waren, nachgetragen worden feien. Auf der andern Seite 
wurden auch manche meggelaffen,‘) und nicht wenige, bie man ftehen 


a) Diefe Revifion wurde Tribonian und vier Andern Übertragen, unter 
denen Dorothens, aber nicht Theophilus fich befindet. 

d) Const. cordi, de emendatione cod, Iust. et secunda eius editione;; 
fie ſteht vor dem neuen Cober. 

©) Hugo, Lehrbuch ver Digeften und des Eonftitutionencober, ©. 45 ff. 

4) Sähwerlich aber ſolche bie in den Inftitutionen citirt werben, unb zu- 
fällig, wie viele andere auch, in unfern Hanbfchriften des Eober fehlen, 
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hieß, erlitten noch weitere Interpolationen, als ſchon bei ver erften 
Ausgabe gemacht worden waren. 

Es war feine geringe Unbequemlichteit für die, welche fich den 
alten Eober angefchafft hatten, nach wenigen Jahren ihn aufgehoben 
und ſich in ber Nothwendigkeit zu fehen, ven neuen zu kaufen. Man 
tonnte erwarten, bie Gejeggebung werde nicht ruhen, folfte vielleicht 
nach einigen Jahren ber zweite wieder einem britten Pla machen? 
Juſtinian fand fich veranlaßt, bei der Publication ber repetita 
praelectio feine Unterthanen barüber zu berußigen: bie künftigen 
Eonftitutionen würden in eine beſondere Sammlung gebracht wer- 
den, unter dem Namen novellae constitutiones, ber für ſolche 
Nachträge zu einer Conftitutionenfammlung herfömmlich war.) 

Die Reihe diefer Novellen Iuftinian’s freagai dınraseıg) 
beginnt ſchon mit dem 1 Januar 535 (Nov. 1), und fegt fich bis 
an feinen Tod fort (Nov. 117 v. 3. 564 over 565 ift die jüngfte, 
die wir befigen), ihre Zahl, foweit wir fie fennen, ift mindeſtens 165, 
darunter mehrere von beveutendem Umfang. Sie find größtentheil® 
in griechifcher Sprache erlafjen, während in ben Conftitutionen des 
Codex die Iateinifche die vorherrſchende ift, einige find Iateinifch, 
manche von ihnen daneben auch griechifch ausgefertigt.) Da bie 
Iateinifche Sprache noch immer vorzugsweiſe als die offtcielle galt, 
fo bemerkt Yuftinian, daß in dem legten Fall die lateinifche Eonfti- 
tution die Autorität des Originals befige.‘) Die meiften Novellen 
find gleich in den erften fünf Jahren nach Abfaffung des Cover 535 
bis 539 gegeben, von 545 nimmt die Thätigfeit der Geſetzgebung 
entſchieden ab, was nicht ohne Zufammenhang mit dem Umftand zu 
fein ſcheint, daß Tribonian in jenem Jahr geftorben ift. 

Bon biefen Novellen bilveten fich ohne Zweifel von felbft (chro⸗ 
nologiſche) Sammlungen in den Archiven der Gerichtshdfe; in dem 
taiferlichen Archiv wurde ein Buch bewahrt, in welches fie einge- - 
ſchrieben wurben, eine Vorbereitung für eine fünftige Sammlung. 
Yuftinian erwähnt diefe Thatjache in mehreren Geſetzen,*) mit Un- 

e) Const. cordi $. 4. 

f) ‚Biener, Geſchichte der Novellen Juſtinian's (1824) ©. 13 ff. 

9) Nov. 66. cap. 18.2. 

h) Nov. 17 pr. Nov. 24 cap. 6 Nov. 25 cap. 6 Nov. 26 inf. Dieſe 
Novellen find aus ben Yahren 535 und 536, ebenfo ift wohl eine ähnliche 
Aeußerung in Nov. 66 cap. 1 (b. 538) zu verftehen. 
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echt, hat man dieſe Aeußerungen verbunden mit benen einiger 
fpäterer byzantiniſcher Schriftfteller, von einer Ausführung des bei 
ber Publication des zweiten ober angefünbigten Plans einer Faifer- 
lichen Novellenſauunluug verftanden.‘) Daß Yuftinian jenes Ver⸗ 
ſprechen nich erfüllt habe, Läßt fich ſchon aus der Eriſtenz verfehie- 
dener Privatfauumlungen ſchließen, don denen unten noch die Rede 
fein wird. Es wird aber auch beftätigt durch das unverwerfliche 
Zeugniß eines Zeitgenofien Suftinian’s, Johannes Scholaftins 
(jeit 557° Patriarchen von Eonftantinopel), ver bald nach dem Tor 
Juſtinian's in einer Zufammenftellung des Inhalts ver kirchenrecht⸗ 
lichen Novellen, von ven Novellen als orogddy» beſtehenden Ge⸗ 
fegen fpricht.*) 

Der größte Theil dieſer Novellen betrifft die Verwaltung bes 
Staats und die Tircplichen Angelegenheiten, nicht wenige aber haben 
auch das Privatrecht zum Gegenftand, mehrere davon haben ein- 
zelnen Inftituten deſſelben eine ganz neue Geftalt gegeben. Bis zum 
Jahr 535 hatte die allgemeine Form des Rechts die Gefeßgebung 
vorzugsweife in Anfpruch genommen, viele einzelne Veränderungen 
waren vorgenommen, neue Vorſchriften erlafien worben, Inſtitu⸗ 
tionen, Digeften und Cover enthalten überall Spuren biefer auch 
ven Inhalt der bisherigen Quelten reformirenden Thätigfeit, theils 
in Interpolationen, theils in eigenen Geſetzen, aber biefe Verände⸗ 
zungen ſchloſſen ſich noch eng an das bisher beftehenbe, aus alter Zeit 
überlieferte Recht an, bie umfafienbften verfelben waren im Grunt 
wenig mehr, als eine ausdrückliche Feftfegung deſſen, was fich ſchon 
in der Praris von felbft, wenn auch unvollftändig und unficher, fe 
geftaltet Hatte. Jetzt dagegen, al8 man die Sammlung und Bear- 
beitung des Weberlieferten hinter fich fa, fühlte man ſich wie von 
einer Feſſel befreit. In manchen wichtigen Punkten, namentlich im 
Erbrecht, wurde mit einer Energie eingegriffen, bie eine völlige Um- 
geftaltung berfelben zur Folge hatte. Es ift für die fpäteren Schid- 
fale des römifchen Rechts von großer Bedeutung, daß dieſe unge 
bundene, rein auf ven Stoff einzelner Rechtsverhältniffe gerichtete 
Thätigfeit erft nach jener Reform des Rechtszuftands im Gamen 

#) Gründlich hat die Frage erörtert Biener a. a. O. S. 38 ff. 


k) Ioh. Schol. collectio LXXXVII — pr., ed. Heimbach 
&vexdora II p. 208. 
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eintrat. Im umgelehrter Ordnung würde ber geſetzgebende Eifer 
ohne Zweifel über bie Grängen ber wahren Bedürfuiſſe Hinausge- 

riſſen, und bei einer fpäter vorgenommenen umfaſſenden Geſetz- 
gebung die Anfnüpfung an das überfommene Recht, in welcher bie 
Gewähr für die Ueberlieferung ver juftinianifchen Gefegbücher auf 
fpätere Zeiten und Völker Ing, ausgefchlofien haben. Dann wären 
ficherlich die Digeften, der geiftige Mittelpunkt des juftinianifchen 
Rechts, nicht oder in einer Geftalt entftanden, in ber fie unfähig ges 
weſen wären, für bie neuere Jurisprudenz das zu werben, was bie 
griechiſche und römifche Literatur für die Wiſſenſchaft überhaupt ift, 
die Quelle, aus ver fie Kraft fir ihre weitere Entwickelung ſchöpft, 
der Grund, auf dem fie den ihr befchievenen Theil des Rechtöge- 
bäubes errichtet, und ver Name Yuftinian’s würbe fo wenig eine 
welthiftorifche Bedeutung erlangt haben, als ver feiner Nachfolger 
auf dem byhzantiniſchen Thron.') 


) Zum Schluß follen die für bie Rechtsgeſchichte wichtigen Data aus 
ber Regierung Juſtinian's in einer chronologiſchen Ueberſicht zuſammengeſtellt 
werben: 


527 1. April. Juſtinian von Juſtin zum Mitregenten angenommen. 
1. Auguft. Tod Iuftin’s. 
528 13. ehr. Const. haec quae necessario, worin bie Abfaffung bes Älter 
ven Coder Eonftitutionum befohlen wird. 
Ohngefähr 40 von ben Eonftitutionen Zuftinian’s, die im Coder fiehen, 
find in biefem Jahr erlaffen. 
529 7. April. Publication des Coder (Const. summa reipubl.). 
16. April. Anfang feiner Gejegestraft. 
Es beginnen bie Decifionen. 
Zwiſchen 40 und 50 andere Conſtitutionen find in biefem Jahr gegeben. 
530 Der größte Tpeil der Decifionen wird erlaffen. 
15. Decemb. "Befehl zur Abfaffung der Digeften. 
Gegen 90 Eonftitutionen find aus biefem Jahr. 
531 Anfang der Bearbeitung ber Digeften, wahrſcheinlich mit ber Sabinus- 
elaſſe. Daneben vielleicht die Inftitutionen begonnen. 
Die Decifionen werben fortgefebt. 
Gegen 70 Conftitutionen find aus biefem Jahr. 
532 Die Decifionen erreichen die Zahl 50, und werben in eine befondere 
Sammlung zufammengeftellt. 
Gegen 30 Eonftitutionen. 
533 Infitutionen und Digeften vollendet, und zum Behuf ver Publication 
in Abfehriften ausgefertigt. 
21. Rovemb. Publication der Infitutionen (prooemium instit.). 
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Ueberlieſerung der jnſtinianiſchen Legislation 


CXLI. Betrachten wir bie juſtinianiſche Geſetzgebung rein 
nad) der Beſtimmung, die ihr der Raifer ſelbſt gegeben hatte, alfo 
in ihrer Anwendung für fein damaliges Reich, fo können wir ung 


16. Decemb. Publication ber Digefien, teils ad senatum et omnes 
populos (const. tanta und defwxen), theils an bie Brofeforen, mit 
neuer Einrichtung bes Unterrichts (const. omnem reip.) 

30 Decemb. Anfang ber Geſetzeskraft der Digeften und Inftitutionen. 
Sehr wenige Eonftitutionen haben das Datum von biefem Jahr (at 
mit bem prooemium inst. und ber const. omnem reip.) 

534 Revifton bes Eober. 

16. Novemb. Publication der repetita praelectio des Eober (const. 
cordi). 

29. Decemb. Anfang ber Gefetgestraft des neuen Cover; Aufhebung des 
alten unb ber Decifionenfammlung. 

Acht Eonfitutionen im Coder find von dieſem Jahr batirt. 

535 Seche und zwanzig bis breißig Novellen (Nov. 1—17. 24—29. 35—37, 
wahrſcheinlich auch 121. 138. 139. 157). 

536 Achtzehn bis zwanzig Novellen (Nov. 18—23. 30. 31. 32 et 34. 
39—13. 102. 103. 75 et 104. 105, wahrſcheinlich auch 36. 49). 

Im die Jahre 535 ober 536 gehört wahrſcheiniich Nov. 154, vielleicht 
152. 
537 Sehyehn bis achtzehn Novellen (Nov. 44. 47-62, wahrſcheinlich auch 
45. 36). 

538 Dreigehn Novellen (Nov. 63—74. 76.) 

539 Zwei und zwanzig bis ſechs und zwanzig Novellen (Nov. 78 — 87. 
89-91. 4-97. 99—101. 133. 162, wahrſcheinlich 77. 88. 92. 
93, vielleicht auch 98). 

540 Nur zwei Novellen, bei benen bie Zeit überbieß wicht ganz ficher ift 
(Nov. 98. 106). 

541 Neun bis zehn Novellen (Nov. 107—114. 153, wahrſcheinlich auch 136). 

542 Bier Novellen (Nov. 115—117. 122). 

543 Die Novelle 118. 

Im die Jahre 543 bis 546 fällt Nov. 126. 

544 Nov. 120, wabrfepeinlid auch 119. 125. 132. 

545 Bier Novellen (Nov. 124. 128. 130. 131). 

546 Nov. 123. 

547 Wahrſcheinlich Nov. 127. 

551 Nov. 129. 

In die Jahre 551—563 gehört Nov. 151. 

552 ober 553 wahrſcheinlich Nov. 142. 

553 Nov. 146, wahrſcheiniich auch 148. 

554 Nov. 147. 

556 Nov. 134, wahrſcheinlich auch 159. 
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nicht verhehlen, daß fie gerabe in ihrer Schonung ber äußeren Form 
des überlieferten Mechts, wodurch fie eine über ihr Zeitalter hinaus⸗ 
teichenbe Wichtigkeit erhielt, für dieſes ſelbſt nur ein fünftliches Da- 
fein Hatte. Eniſchieden fah bie umendliche Mehrheit ver damals 
ebenen, foweit fie ein Intereffe an der Sache nahmen, das ganze 
Werk als einen Anachronismus an; ihrer Meinung nach hätte man, 
mit biefem Aufwand von Kräften, ftatt biefer romanifirenden In- 
ftitutionen, Pandekten und Coder, etwas viel zeitgemäßeres burch 
die Abfaſſung eines griechiſchen Geſetzbuchs zu Stande bringen 
Ünnen. 

Kaum waren bie einzelnen Geſetzbücher erfchienen, fo warf 
man fich auf fie, um fie durch griechiiche Parapbrafen und Auszüge 
in eine ver Gegenwart zuträglichere Form zu bringen. Die erfte 
Beranlaffung dazu gab der Unterricht auf ven Nechtsfchulen, ver eben 
darin beftand, ven Schülern ſolche Paraphraſen der vorzutragenven 
Theile der Legislation in der Landesſprache zu geben. Diefe Bear⸗ 
beitungen blieben aber nicht in ben Schulen, fie breiteten ſich unter 
den Gefchäftsmännern aus, es kamen ähnliche Arbeiten und Aus- 
züge über bie Theile, welche nicht vorgetragen wurben, hinzu, nach 
wenigen Jahren hatte jedermann folche griechifche Bearbeitungen in 
Händen, die Originale der Inftitutionen, der Digeften und des 
Coder haben in dem damaligen Reich Iuftinian’s ſchwerlich eine ſehr 
weite Verbreitung gefunden. Unter Iuftinian und fpäter entftand 
eine große Anzahl folcher Arbeiten, einige von ihnen erfreuten fich 
eines befonderen Anfehens. Für die Inftitutionen hatte einer ver 
Berfaffer verfelben, Theophilus, unmittelbar nach ihrer Public 
cation eine Paraphrafe für ven Eurfus, ven er auf der Rechtsſchule 
au Eonftantinopel darüber eröffnete, geſchrieben; dieſe erhielt eine 
faft ausſchließliche Autorität.‘) Für die Digeften hatte man viele ähn- 





559 Nov. 141. 

563 Nov. 143 et 150 (ein unb baffelbe @ejeb). 
564 ober 565 Nov. 137. 

565 Tod Juftinian’s, 

a) Diefe Inſtitutionenparaphraſe iſt uns im vielen Hanbfchriften zuge- 
tommen. Die vorzüglichſte Ausgabe iſt: Theophili antecessoris paraphr. 
graeca instit. etc. G. O. Reitz, Hag. Com. 1751. 4, 2 tomi; beutfche Ueber- 
fegung von Wuſtemann 1823. 8, 2 Bbe. 

. 
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liche Were, das meifte Anfehen hatte bie Erläuterung els a Aciroc 
(onsführliche Baraphrafe des Stephanus, daſſelbe gilt für ven 
Cover von der Ueberfegung des Thaleläns.*) Auch von den 
Novellen gab es ausführliche Interpretationen, beſonders aber, da 
bei ven alfermeiften die Sprache fein Hinderniß des Berftändniffes 
und Gebrauchs war, Anszüge: jo von Athanafins (dmıvopm dx 
1ov nera vor xeddıra venpüv dıardfeow u. f. w.) unb von 
Theodorns (oVvrouog ur veagur daräbenr u. f. w.), beine 
Advocaten.‘) 

Im achten und neunten Jahrhundert erwachte in ben byzanti⸗ 
nifchen Kaifern ein neuer Eifer für bie legislatoriſche Thätigfeit. 
Zuerſt finden wir, daß Leo ver Manrier (regierte 717— 741) ven 
damaligen Nechtszuftand, ver allerdings traurig genug war, fich zu 
Herzen nahm. Er fand, daß bie juftinianiſchen Gejegbücer, näm- 
lich die Paraphrafen und Auszüge, bie man unter dem Namten jener 
verftand, gar nicht Hinlänglich unter ven Gefchäftsmännern ver- 
breitet waren, baß ihr Inhalt überbieß mit dem geltenden Recht, 
das ſich in ber Praris gebilvet Hatte, häufig nicht übereinftinnnte, 
und daß bie neueren Gefege ber Kaiſer feit Suftinian, wie es ein- 
zelnen Gefegen neben einem gefchlofjenen Geſetzbuch leicht wider⸗ 
fähet, nur eine ſehr prefäre Antvenbung fanden. Diefem ivolkte er 
vdurch ein Geſetzeompendium abhelfen, welches in der Kürze das gel- 
tende Recht aus ber juftinianifchen und neneren Legislation mit ben 
von ihm felbit befiebten Veränberungen enthalten jollte. Dieß iſt die 
&nkoyn) züv vouam dv ovvröup yarouson u. |. w. in 18 Titeln, 
wahrſcheinlich vom Jahr 740 (handſchriftlich erhalten.) Leo war 
darin mit dem Recht in vielen Punkten ſo willkührlich verfahren, 
daß dieſes Geſetzbuch feine vollftändige Geltung erlangte, und von 
den folgenben. Raifern theilweiſe außer Gebrauch geſetzt wurbe. 
Einen dauernberen Erfolg hatte das Handbuch, welches Baſilius 


6) Bon biefen Schriften iſt nicht als einzelne Auszüge und Citate in 

—* Werten, namentlich in ben Baſiliken und ihren Scholien, auf uns ge- 
Immer. 

©) Beibe Berte find Hanbferifttich vorhanden, das erfte Herausgegeben von 
©, &. Heimbad) “4rezdora I. (1838), das ziweite von Zachariä Averdora 1843. 

4) (Heransgegeben von €. €. Zachariä : collectio librorum iuris graeco- 
romani ineditorum. Ecloga Leonis et Constantini, epanagoge Basilii, 
Leonis et Alexandri 1852. ®.) 
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Macebo (veg. von 867—886) promulgirte: rg6xeugos vonog in 
40 Titeln um das Jahr 878.) Sein Inhalt ift aus dem juftinia- 
niſchen Recht, der Ecloga des Leo, und ben eigenen Geſehen bes 
Baſilius genommen. Von biefem Prochiron ließ nachher Baſilius, 
wahrfcheinlich Furz vor dem Ende feiner Regierung, noch eine Re 
viſion ausgehen: Iravaywyr) roũ vöuov, bie nicht vollſtändig auf 
ung gefommen ift.‘) 

Aber Bafilius hatte neben viefen Hanbbüchern noch ein um⸗ 
faffenderes Werk unternommen, durch welches das geltende Recht, 
namentlich das juftinianifche, in eine neue Form gebracht werben 
folfte. Diefes Werk erwähnt er in feinem Prochiron und feiner 
Epanagoge ald avaxdadagoıg ıv nalaıcv vouwv (vort mit 60, 
hier mit 40 Büchern). Wahrfcheinlich ift es zumächft als Vorarbeit 
für jene Hanbbücher unternommen, und vielleicht nicht einmal publi⸗ 
art und in ben Gerichten eingeführt worben. Erhalten ift es nicht. 
Dagegen hat fein Sohn Leo Philoſophus (reg. 886—911) das 
Berk wiever vorgenommen, neu bearbeiten laffen, und als Geſetz⸗ 
buch promulgirt. Diefes leonifche Geſetzbuch führt theils den vor- 
bin für das bafififche erwähnten Namen einer repurgatio veterum 
legum, theils bie Namen: zo öfaxovraßıßAov, ferner 6 Baoıkınög 
nämlich vOuog (das kaiſerliche Gejeg), und, welcher heuzutage der 
gewöhnlichfte ift: ra Baaıkıxd (vouna), die taiſerlichen Rechte. 
Diefe Bafiliten find in 60 Bücher geteilt, biefen find Titel mit 
Rubrifen unterftelft, die Titel zerfallen in xepaAaıa, biefe Kapitel 
wieder in Heuara Paragraphen). Der Plan gieng auf eine Dar- 
ftellung des juftinianifchen Rechts aus den bafür gebräuchlichen 
griechifchen Ueberfegungen, Commentarien und Auszügen, mit Zu- 
ziehung des Prochiron des Bafilins. Die mit jenem Stoff vorge- 
nommenen Veränderungen find von boppelter Art. Theils wurde 
die Trennung des Materials in vier verſchiedene Theile: Inftitu- 


©) Herausgegeben von €. €. Zadariä, Heibelb. 1937. 8. Die Brolego- 
mena bazır enthalten p. XI—CCV grünbfice Unterfuchungen über die byganti- 
nifchen Handblicher überhaupt, ſowohi bie von ben Raifern, al$ bie von Privat- 
perfonen ausgegangenen. 

f) (Herausgegeben von €. E. Zachariä in ber Note d angeführten Samm- 
tung, welche außer der Ecloga und Epanagoge noch bie Epitome Legum, bie 
Practica Euftathii und Synopfis minor umfaffen wird. R.) 
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tionen, Panbeften, Coder und Novellen, aufgehoben, und jede 
Rechtsmaterie aus ihnen zuſammengenommen bargeftellt, theils 
wurden auch materielle Abänderungen mit ven Rechtsſätzen ſelbſt 
vorgenommen, wo die Befeitigung der Wiverfprüche und bie Aus- 
gleichung des juftinianifchen mit dem neueren Recht dieß zu forbern 
ſchien. Diefe umfaſſendſte Bearbeitung des juftinianifchen Rechts 
um byhzantiniſchen Reich ift nur fehr unvollftändig auf uns gelom- 
men, nur von 29 Büchern ift die Volljtändigfeit der Ueberlieferung 
unzweifelhaft (8. 11—14, 20—29. 38—42. 45—51. 60), 10 
Buůͤcher find, theils gewiß, theils wahrſcheinlich, nur theilweife er- 
halten, und von 17 Büchern (19. 31—37. 43. 44. 53—-59) haben 
wir nur das, was fi) aus fpäteren Bearbeitungen und Erwähnun- 
gen veftituiren läßt.*) 

Bald nad} der Abfaffung der Baſiliken wurden Scholia Hinzu 
gefügt, Anmerkungen zu bem Text des Geſetzbuchs, bie aus ven 
älteren Baraphrafen ber juſtinianiſchen Gejegbücher genommen find. 
Wie wir aus ber bes Theophilus fehen, hatten biefe Paraphrafen, 
wenigſtens bie älteften unter ihnen, noch bie ächten juviftifchen 
Schriften, ans denen die Pandelten und Inftitutionen geſchöpft fint, 
theilweiſe benutzt; inſofern Haben jene Scholien, in denen Fragmente 
aus biefen Bearbeitungen enthalten finb, Intereffe für pie Kenntniß 
des reinen römifchen Rechts. Diefe ihre Bedeutung wird freilich 
dadurch verringert, daß fie durch Yuriften des zehnten und eilften 
Jahrhunderts vermehrt und verändert wurben: aus ben urjprüng- 
lichen und dieſen fpäteren wurde im zwölften eine neue Redaction 
der Scholien gemacht. 

Die byzantiniſchen Iuriften nach Baſilius ließen es nicht an 
juriſtiſchen Büchern fehlen, die theils in der Bearbeitung ber früheren 


N) Die erfte Ausgabe, bei weicher bie Abſicht auf Mittheilung alles aus 
den Bafiliten überlieferten gieng, und bis jegt noch bie einzige vollendete ift von 
Hannibal Fabrot: Baoılızav libri LX, in VII tomos divisi. Paris. 1647 
fol. Dazu haben fpäter Radpträge geliefert: Rußnferr (Meermann, thes. II. V', 
Rei} (Meermann, thes. V, Theophil. p. 964 sqq.), Witte (basil. tit. de 
div. regulis iuris, Vratisl. 1826. 4), Parbeffus (collection des lois mari- 
times, Paris 1828. 4. tom. I. p. 179 sqq.). Bollftändiger wird das Borhan- 
dene enthalten die Ausgabe von €. W. E. Heimbach, welche Lips. (4) begon- 
nen (und mit Tom. V 1851 beenbigt) worben iſt. 
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Handbücher, theils im neuen Compenbien ) dann in Sammlungen 
von Rechtsfprüchen, und in zufammenziehenben Bearbeitungen ber 
Baſililen beftehen. Zu ven letzteren gehört bie 3Aoyn za auvowıg 
109 Baoıkırav u. |. w. in alphabetifcher Ordnung.) 

Außer diefen weltlichen Bearbeitungen des juftinianifchen 
Rechts, durch die es in eine allmählich immer untenntlichere Form 
gebracht worden ift, Haben auch Kirchliche Autoren Zufammenftel- 
tungen und Bearbeitungen der kirchenrechtlichen Geſetze Juſti— 
nian's theilg für ſich, theils mit den kirchlichen Rechtsquellen unter- 
tommen.*) 


EXLIE Die Geſchichte des Rechts in dem byzantiniſchen 
Reich, welcher die bisher aufgeführten Thatfachen angehören, ift 
für fich fo wenig ein Gegenftand unferer Aufgabe, als die occiden— 
taliſche Rechtsgefchichte in ver nachrömifchen Zeit.) Wir haben fie 
vielmehr hier nur als einen Träger ver juftinianifchen Gefeßgebung 
zu betrachten, und bloß in dieſem Sinn find die Notizen, die daraus 
gegeben worben find, ausgewählt und mitgetheilt worden. 

Das Refultat, welches fie in diefer Hinficht darbieten, ift fol-, 


h) Dabin gehört das aus dem Prochiron des Baſilius, der Synopfis der 
Bafiliten (Rote i), und andern Werten gejchöpfte Hanbbud des Harmeno- 
pulus: modyeıgov vouwv 16 Asyduevov 7 Eaßıßlos u. |. w. von 1345, 
welches zuerft Paris. 1540. 4, am befien von Reiz (Meermann, thesaur. VII) 
(uletzt von ©. €. Heimbad): Constantini Harmenopuli manuale legum sive 
Hexabiblos cum appendicibus et legibus agrariis 1851. R.) herausgegeben 
iſt. Meber bie Quellen*des Harmenopulus: Dirkſen, Abh. der Verl. Acad. 
1947, Oct. 28. R.) 

i) Herausgegeben von Leunclavius Basil. 1575 fol., mit Zerflörung ber 
handſchriftlichen Orbnung. J 

%) Eine ſolche, und zwar ber erſten Art, iſt die Sammlung in 87 Kapiteln, 
im weiche Fragmente aus zehn uſtimieniſchen Novellen verteilt finb, von 
Johannes Antiohenus (Scholaftitos), herausgegeben von ©. E. Heimbach, 
Grexdora II. (1840) p. 202 sqg.- Bon einer anbern, welche bie kirchenrech- 
lichen Novellen nicht bloß auszugsweife, ſondern im Original enthält, geben 
Nachricht: Richter’s frit. Jahrbb. 1838, ©. 391 f. 

a) Iene hat neuerdings eine grämbliche, zwar nur compenbiarifche, als 
ſolche aber mufterhafte Behandlung gefunden in C. E. Zachariae, historise 
juris graeco-romani delineatio, cum appendice ineditorum 1839, einem 
Berk, welches bei ben $. 141 gegebenen Notizen überall benutzt worben ift. 
An baffelbe ſchließt id) an Mortreuil, histoire du droit byzantin ou du droit 
romain dans l’empire d’Orient depuis la mort de Just. jusqu'& la prise 
de Const. en 1452, Tom. 1. 1843. Tom. II. 11. 1844—46. Bgl. Zacharik in 
Scpneiber's kit. Jahrb. 1814, ©. 794 ff. 

Puqhta, Infitutionen. I. 6. Aufl. 40 
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gendes. Das juftinianifche Recht ift uns auf diefem Wege nicht in 
feiner urfprünglichen Geftalt überliefert,’ fonbern in Paraphraſen, 
Auszügen und Bearbeitungen, von denen überbieß bie befferem (mit 
Ausnahme der Paraphrafe des Theophilus) nicht einmaf vollſtãudig 
erhalten find. 

Die Bebeutung, welche dieſe Ueberlieferungen für pas juftinia- 
nifche Recht Haben, befteht vor allem darin, daß wir baraus Die un- 
mittelbare Ueberlieferung des Originals, wo fie lüdenhaft gefchehen 
ift, ergängen Können. Dieſer Gebrauch tritt namentlich ein in Be- 
ziehung auf einzelne Eonftitutionen des Eober, die in unferen Hand⸗ 
ſchriften weggelaffen find, und auf die Novellen, von denen ebenfalls 
manche fehlen. Nur find freilich diefe fehlenden, und aus ben bj- 
zantiniſchen Rechtsquellen zu reftituirenven Stüde im Ganzen ma⸗ 
teriell nicht von großer Wichtigkeit. Eine zweite Anwendung, bie 
davon zu machen ift, bezieht fich auf die Interpretstion und Kritif 
des ächt Ueberlieferten. Hier ift nicht felten von den Ueberbleibfeln 
der byzantiniſchen Gefeggebung und Literatur, aus Mangel an Un- 
terfcheibung ber Zeiten und des’ Gehalts derfelben, ein ſehr ungeeig⸗ 
meter Gebrauch gemacht worden. Nicht bloß hat man auf die Ba- 
fililen fich oft berufen, als wenn fie ein unter Iuftinian felbft unter- 
uommenes und auf eine veine Wieverholung feiner Legislation 
gerichtetes Werl wären, während fie einem noch unendlich tiefer 
gefuntenen Zeitalter angehören, bie juftinianifchen Rechtswerke felbjt 
nicht einmal unmittelbar benugen, und materieller Veränderungen 
fo wenig als formeller fich enthalten; fondern man Kat Werte noch 
viel fpäterer Jahrhunderte als Autoritäten behandelt. Die neueren 
dorſchungen über die byzantiniſche Rechtögefchichte werben ſolche 
Fehler vermeiden laſſen, zugleich aber auch die Baufeh- und Bogen⸗ 
Borftellungen, die man von dem Nugen biefes ius civile postiusti- 
nianeum, wie man es zu nennen pflegt, für bie Kenntniß bes jus 
ſtinianiſchen Rechts hat, zu berichtigen im Stanbe fein. Man wirb 
erwägen, baß die Bafilifen für die Lesart und ven Sinn ber jufti- 
nianifchen Gefegbücher nur in fo weit eine von den Autoritäten, bie 
ung zu Gebote fteßen, bilden können, als fe die Ueberfegungen ber 
juftinianifchen Zeit getreu wiedergeben, und dieſe letzteren hinwieder 

d) Eine Ausnahme macht die Sammlung kirchenrechtlicher Novellen, die 


Seide — * ‚riet ift, vorausgefegt nämlich, Daß fie einen bygamti- 
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mt infofern, als den Anſchauungen eines Zeitgenoffen Juftinian's 
in dem fraglichen Punkt ein Gewicht beigelegt werben kann. Beides 
trifft nicht überall zufammen, öfters ift e8 der Fall; alles aber zu⸗ 
fanmengenommen, ift die wiffenfchaftliche Bebentung jener Quellen 
nicht von fern mit der Wichtigkeit zu vergleichen, welche bie Ueber⸗ 
bleibfel des vorjuftinianifehen Rechts für die Einficht in das juſtinia⸗ 
niſche haben. 

Im der neueren Zeit hat man, wie andern Claſſen unferer 
Quellen, fo auch ven byzantiniſchen grünblichere und ausgebehntere 
Forſchungen zugewenbet, als es fange gefchehen war. Der Werth 
berfelben für unfere Jurioprudenz ift ſchon um bes fo eben berühm⸗ 
ten negativen Gewinns willen hoch anzufchlagen, und ficher kann es 
ihnen auch nicht an pofitiven Refultaten für bie richtigere Erkennt⸗ 
niß einzelner Punkte des Rechts fehlen. Wenn fih nun mit einem 
ſolchen neuen Impuls eine gewiſſe Uebertreibung ber Schäung ver⸗ 
bindet, bie fo natürlich ift, ſo kann nur ein Pedant biefe der jungen 
Pflanze unentbehrliche Wärme als eine pebantifche Ueberhebung 
ſchelten.) Dagegen tft e8 entfchleben zu mißbilligen, wenn Mühlen⸗ 
bruch esflärt: die Bafiliken feien „vielleicht das wichtigfte Hülfsmittek 
fir Auslegung und Kritik des juftinianifchen Rechts“) weil durch 
eine folche Nebertreibung wahrſcheinlich ber begünftigten Sache felbſt 
geſchadet, gewiß aber das Urtheil derer, die auf eine ſolche Stimme 
hören, verwirrt wird. 

Um ven Gebranch der bhzantiniſchen Quellen für das jufti- 
nianifche Recht noch einmal kurz zufammenzufaffen, fo ift er ein 
dreifacher: 

1) Ergänzung der Lücken, hauptfächlich im Coder und in den 
Novellen. Dieß ift der entſchiedenſte Nutzen, ven jene Ueberliefe- 
rungen gewähren. 

2) Kritik einzelner Stelfen. Auch hier ift ihr Nugen erheblich, 
nur iſt ihre Autorität eine auf mannigfache Weife bedingte, nicht 
bloß weil die Vorausſetzung, der Uebertragende habe eine fehlerfreie 
Handſchrift benugt, nicht überall zuläffig iſt, ſondern auch, weil in 

c) Die Gerechtigkeit forbert, zu bemerken, daß gerabe bi, welche für biefem 
Gegenftanb am meiften gelciftet haben, von einem übermäßigen Serhanfhlag 
ſich frei halten, fo 3. ®. Zachariä in ber Vorrebe zu dem Note a citirten Wert, 

a) Muhlenbruch, Lehrb. bes Pandekten-Pechts $. 13. Die Grünbe, die er 
binzufügt, finb: „bern e8 (das Nechtsbuch) ift faft buchſtäblich aus ben meiften 
Thelien biejes Rechts, ober doch ben griechifchen Verfionen beffelben geichöpft.“ 
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ihm felbft, und noch mehr in venen, bie uns feine Uebertragung 
überliefeen, gar manche zum Theil nicht entfernte Möglichkeiten 
einer Eorruption liegen önnen. 

3) Interpretation ber Stellen. Dafür ift ihr Nutzen am pre 
kärſten. Unter Umſtänden läßt ſich aus ihnen entnehmen, welche 
Bedeutung man zur Zeit ihrer Entftehung einem gewiſſen Rechts- 
ausſpruch beilegte; daß biefe Bedeutung bie richtige fei, ift damit 
teineswegs entfchieven.‘) 


CXLMI. Ein ganz anderes Schidfal, als in dem Reich, für wel⸗ 
ches fie zumächft entftanden war, erwartete bie juftinianifche Geſetz⸗ 
gebung in ven occiventalifchen Ländern. Italien war beſtimmt, das 
römifche Recht in der juftinianifchen Form aufzunehmen, vie Wiege 
für fein neues, wie für fein erftes Leben zu werben, und es ben 
übrigen Nationen zu überliefern. 

Bon 535 an befriegte Iuftinian das oftgothifche Reich, in ven 
allmählich eroberten Theilen führte er feine Gefeßgebung ein. 553 
war bie Eroberung Italiens vollendet, in einem Gejeg von 554, 
worin verjchiebene Gegenftände in Folge der Aufhebung des oft- 
gothiichen Reiche geordnet werben, find auch die Gefegbücher und 
Novellen erwähnt, bie ſchon früher nach Italien gefenbet worden 
feien, ihre Befolgung wird nochmals vorgeſchrieben.) 

Der byzantiniſchen Herrſchaft in Italien war nur eine kurze 
Dauer zugemefjen, brei Jahre nach Yuftinian’s Tode fegten fich vie 
Longobarven in Oberitalien feft, auch Mittel- und Unteritalien 
machten ſich nach und nach ſtückweiſe von jener Herrſchaft los. Auf 
die Geltung des juftinianifchen Rechts hatte dieſe Befreinng von 
dem byzantiniſchen Regiment entweder feinen Einfluß, oder, wenn 
einen, vielmehr ven, daß das römiſche Recht reiner blieb, als es 
unter Einwirkung vielleicht ver Tall geweſen wäre. Angeweht von 
dem Hauch germanifcher Freiheit, verjüngte fich das Land, und be 
reitete fich zu einem neuen geiftigen Leben vor, währen der Orient 


e) Was wir aus Theophilus u. A., infofern fie vorjuſtinianiſche Rechts 
quellen benußten, entnehmen tönnen, gepört nicht hierher. Im glädlichen Fa 
nämlich ift e8 ein Sab bes Älteren Rechts, ben wir erhalten; wenn wir fobann 
bavon einen Gebraud) für bie Erflärung bes Jufiniantiden madıen können, jo 
ift bieß nicht eine Anwendung bes poftjuftinianiichen, jonbern des antejuftinia- 
niſchen Rechts für dieſe Erklärung. 

@) Const. pro petitione Vigili cap. 11. 
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hinfiechte. Die Städte, die zu einer früher undenkbaren Selbft- 
ftänbigfeit heranwuchfen, waren es Hauptfächlich, in denen das rd- 
miſche Recht fich fortwährend lebendig erhielt, und fpäter eine neue 
geiftige Regfamteit erwachte. 

Die geiftlofe Fabel von dem völligen Untergang des römifchen 
Rechts nach dem fechften Jahrhundert, und feiner willkührlichen 
Wiebereinführung im eilften ober zwölften durch ein kaiſerliches 
Meachtgebot hat feit längerer Zeit bei Urtheilsfähigen Teinen Glau⸗ 
ben mehr gefunden. Mit ver allgemeinen Wahrheit aber der un= 
unterbrochenen Fortdauer jenes Rechts war wenig geivonnen, wenn 
fich damit nicht eine concrete und lebendige Kenntniß biefer Fort⸗ 
dauer verband. Eine ſolche Kenntniß ift durch bie Unterfuchungen 
Savigny's, und feine unvergleichliche Darftellung ihrer Ergebniffe 
möglich geivorben.®) 

Mit dem zwölften Jahrhundert entitand in Bologna, und von 
bier aus auch in andern Orten eine Schule von Juriſten, bie ſich 
des juftinianifchen Rechts, wie fie e8 vorfand, mit einer geiftigen 
Kraft bemächtigte, welche in Erwägung der Hülfsmittel, bie fie be- 
ſaß, und des Zuftandes der unmittelbar vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte, ſtets ein Gegenftand der Bewunderung bleiben wird. Durch 
jene Iuriften ift das römifche Recht den europäiſchen Nationen als 
ein Weltrecht überliefert worben, ver Anſtoß, den ſie der Jurisprudenz 
gaben, wirkt fort bis auf ven heutigen Tag. Man nennt fie Gloffa- 
toren, von ben Noten, die fie zu dem Tert der juſtinianiſchen Ge— 
ſetzgebung fohrieben, und welche Gloffen genannt wurden. Der erfte 
von ihnen ift Irmerius, der am Anfang des zwölften Jahrhunderts 
in Bologna ſchrieb und Iehrte, der letzte ift Accurfins, der um das 
Jahr 1260 ftarb.‘) 

(Shr Impuls zeigt ſich auch in der kirchlichen Geſetzgebung. 
Die älteren Firhlihen Sammlungen, welche juftinianifches Recht 
enthalten (vrgl. $. 137) und folglich in Italien entftanden find, 
ftellen aus den Inftitutionen, dem Cober und dem Julian nebft 
feinen Anhängen die römiſchen Raiferconftitutionen, welche die Ver⸗ 
hältniffe der Kirche und des Clerus betreffen, einfach zufanmen. 


d) Savigny, Geſchichte des römiſchen Rechts im Mittelaiter (6 Bde. 
1615 — 1831. Zweite Auflage ber erflen brei Bände 1834, ber brei legten 
1950) 8. 1 und 2.) 

ec) Savigny, B. 3, 4 unb 5. 
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Dahin gehören die lex romana canonice compta für bie allge⸗ 
meinen und bie VBobienfer Exrerpte des römifchen Rechts für bie 
rein ficchlichen Verhäktniffe, beibe aus bem neunten Jahrhundert. 
Seit den Gloffatoren dagegen bilden die Pandelten, von denen fich 
in jenen Sammlungen noch keine Spur findet, die Grundlage der 
juriftifchen Bildung, auf ver vie Päpfte und gelehrten Canoniften ein 
gweites allgemeines tirchliches/ bilsgerliches unb Prozehrecht für bie 
Chriſten heit zu errichten ſuchen. R.) 

Diefe Gloſſatorenſchule ift es denn auch, welche auf bie Ueber⸗ 
lieferuug des Tegtes der juftinianifchen Geſetzbücher einen Höchft be- 
veutenben Einfluß geübt hat. 

Es follen nun zuvörderſt bie einzelnen Stüde ber juftiniani- 
ſqen Segislation in Rüdficht auf unfern jegigen Beftg berieben 
durchgegangen, und fobann noch ihre äußere Verbindung zu einem 
Ganzen betrachtet werben. 


B CXLIV. Bon ven Inftitutionen eriftixen eine auferorbent- 
liche Menge von Handfchriften. Wegen ihres befehränkten Umfangs 
und compenbiarifchen Charakters fanden fie bie meiften Abfchreiber 
and bie meiften Käufer. Diele verfelben find für vie Kritik von 
keinem erheblichen Werth. Die meiften find aus dem 14 und 
15 Jahrhundert, beziehungsweife gering ift die Zahl derer, welche 
in das 12 und 13 Jahrhundert fallen, unb noch geringer bie ber 
vorirneriſchen.) Von ven legteren, und zwar nicht fpäter als das 
10 Jahrhundert, find vier befannt, zum Theil freilich nur brud- 
ftüchweife erhalten. Zu viefen gehört eine Handſchrift, vom ver 
88 Blätter-in Turin.fich befinden; fie entpält neben bem Tert eine 
Stoffe, deren Abfaffung in die Zeit ver byzantiniſchen Hersfchaft in 
Dtalien fällt.“) Aus denfelben Gründen, bie in Beziehung auf die 


) Friedrich Maafien, über bie lex romana canonice compta. Gin 
Saiten) zur Geſchichte —— beider Rechte im Mittelalter. Wien 1860. 
und beffen Bobienfer Egcerpte des römifgen Rechts. Wien 1864. Fur bie fpä- 
teren Sammlungen, ber Anelmo an f-w. — dgl. Savigny, Geſchichte 
des öm. Rechte II. Rap. XV. $. 100 ©. 289 f. — bildet jene jex romana bie 
Grundlage. R.) 

a) (Meber brei aus Berona ſtammende Blätter einer uralten Infitutionen- 
got vgl. Schrader, prodromus corp. iuris eiv. 1823. p. 57. Cine 
rift enthält Einfchaltungen aus ben Robellen [authenticae] : 

Sein uhr civ. Mag. 1805, IL. Num. 14, vermifchte Schriften 1850. 


d) Sneign, Geſchichte II. $. 71, Abdrut ber Gleſſe, &. 429176 
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Hanpfehriften angegeben worden find, find bie Ausgaben der Infti- 
tutionen zahllo8.°) 


CXLV. Faft alle Handſchriftez vet Pandekten find aus 
dem zwölften bis funfzehnten Jahthundett, fR find unmittelbar ober, 
mittelbar unter dem Einfluß der Gloffatoren entftanden, wie fie 
denn auch mit den Gloſſen derſelben verfehen find. Diefer ihr ges 
meinfchaftlicher Urfprung zeigt ſich in ihrer Uebereinftimmtung theils 
in Beziehung auf eine eigenthümtich, Eintheilung (Digestum vetus, 
Infortiatum, Dig. novdm), von welcher unten die Rebe fein wird, 
theils in Beziehung auf gewiffe Lesarten, die wir in allen finben, 
wo nicht etwa durch Corruption in einer oder ber ander Hand⸗ 
ſchrift eine Ausnahme herbeigeführt ift, obwohl auf ber andern 
Seite auch Verſchiedenheiten in den Lesarten in ihnen vorkommen, 
welche beweifen, daß die Hanbfchriften unter mannigfaltigen Ein- 
flüffen entftanven find. 

Die Beſchaffenheit diefer Haudſchriften fett, abgefehen von 
Nachläffigfeit und Fehlern der Abfchreiber, drei Elemente voraus, 
Die auf fie eingewirkt haben. Das erfte und michtigfte bilven bie 
älteren Handſchriften, welche die erften Gloſſatoten vorfanden. Die 
unwahrſcheinlichſte Annahme wäre es, zu glauben, daß nur eine 
einzige Handſchrift vorhanden geweſen, welche alfo ausſchließlich bie 
Grundlage ber übrigen geworden wäre.) Den Gfloffatoren num, 
welche die Gefegbücher zugleich als Lehrbuch benugten, und in Bor- 
lefungen commentirten, lag es-ob, bei Abweichungen, die fich in ben 


Dirthen s ©egengrünbe (965. ber Berl. Acab. 1847, 29. Oct.) flüten ſich auf 
fein einziges pofttines Argument, von ber Beweistraft ber negativen ſchen 
oben $. 139 fdie Rede geweſen. R. 

e) Die erfte bei Peter Schoyffer, Mainz 1468 fol., bie neueſte, mit Be- 
nugung aller kritifchen Hätfemi tel von aber: Corp. tur. civ. Berol: 
1832, 4. tom. I, ber Tept biefer Ausgabe mi mit furgen Roten, Berol. 1836, 12. 
Jene größere Auegs de enthält aufer bem fritifchen auch einen eregetifchen Com- 
mentar. % ‚von kritischen Werth: vom foauder, Norimb. 
1529, Continue 1560, Emjacius 1585, Biener Id, Böding 1829 in Berbin- 
ungı mit ben Iufitationen bes Gainß von Klenze.) 

a Di a (+ 1265), inbem er in feinert Vorfefungen bie ee 

iennterrichts don Rom nach Ravenna, vom Ravenna nach 
—— It dieß als ein Herumtragen ber Auftinianifchen Rechteblicher 
ie & stellen bet Be N. S. 427), und zwar fo, als wem es ſtets 


ein — ſelbe 168 dieſe Reife von einem Ort: 
andern a wu ea gemacht Häktt ae Gin, Es verfteht fih, vah dis 
‚eine bloße Redeneart if. 
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Dahin gehören bie lex romana canonice compta für bie allge- | 
meinen und die Bobienfer Excerpte des römifchen Rechts für die 
zein kirchlichen Verhaͤltniſſe, beine aus dem neunten Jahrhundert.“ 
Seit den Gloffatoren dagegen bilden die Panbelten, von denen fich 
in jenen Sammlungen noch keine Spur findet, die Grundlage der 
juriftifchen Bildung, auf ver die Päpfte und gelehrten Eanoniften ein 
aweites allgemeines kirchliches, Bürgerliches und Progefivecht für bie 
Epeiftenfeit zu errichten fuchen. RR.) 

Diefe Gloſſatorenſchule ift es denn auch, weiche auf bie Ueber- 
Hieferung des Tegtes der juftinianifchen Geſetzbücher einen hoͤchft be- 
deutenden Einfluß geübt hat. 

Es follen nun zuvörderſt bie einzeinen Städe ver inftiniani- 
ſchen Legislation in Rückficht auf unfern jegigen Beſitz verfelben 
durchgegangen, und fobann noch ihre äußere Verbindung zu einem 
Ganzen betrachtet werben. 


CXLIV. Bon den Inftitutionen exiftiren eine auferorbent- 
liche Menge von Handfehriften. Wegen ihres befchränkten Umfangs 
unb compenbiarifchen Charakters fanden fie die meiften Abfchreiber 
und die meiften Käufer. Viele verfelben ſind für die Kritit von 
teinem erheblichen Werth. Die meiften find aus dem 14 und 
15 Jahrhundert, beziehungsweife gering ift die Zahl derer, welche 
in das 12 und 13 Jahrhundert fallen, und noch geringer Die ber 
vorirnerifchen.‘) Bon ven legteren, und zwar nicht fpäter als das 
10 Jahrhundert, find vier befannt, zum Theil freilich nur brud- 
ftücweife erhalten. Zu biefen gehört eine Handſchrift, von ver 
88 DBlätter-in Turin. fich befinden; fie enthält neben dem Text eine 
Gloffe, deren Abfaffung in die Zeit der byzantiniſchen Hersfchaft in 
Italien fällt.) Aus denfelben Gründen, die in Beziehung auf bie 


4) Friedrich Maafſen, über bie lex romana canonice compta. Ein 

Betr zur Geſchichte De Baiehungen beiber Rechte im Mittelalter. Wien 1860. 

jen Bobienfer Egcerpte des römifhen Rechts. Wien 1864. Für bie fpä- 

—* jammlungen, ber Anselmo dedicata u. f.w. — vgl. GSavigny, Geſchche 

des röm. Rechts II. Rap. XV. $. 100 ©. 289 f. — bilbet jene lex romana bie 
Grumblage. R.) 
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. . 
Hanpfehriften angegeben worden find, find die Ausgaben ver Infti- 
tutionen zahlfo8.‘) 


EXLV. Faft alle Hanpfeprifteg vet Pandekten find aus 
dem zwölften bis funfzehnten Jahthundert, FR find unmittelbar oder, 
mittelber unter dem Einfluß der Gloffatoren entftanden, tie fie 
denn auch mit ben Gloſſen verfelben verfehen find. Diefer ihr ge- 
meinfchaftlicher Urfprung zeigt ſich in ihrer Uebereinſtimmung theils 
in Beziehung auf eine eigenthümiche Eintheilung (Digestum vetus, 
Infortiatum, Dig. novdm), von welcher unten vie Rebe fein wird, 
theils in Beziehurfg auf gewiffe Lesarten, die wir in allen finden, 
wo nicht etwa durch Corruption in einer ober ber andern Hand⸗ 
ſchrift eine Ausnahme herbeigeführt ift, obwohl auf ber andern 
Seite auch Verfchievenheiten in den Lesarten in ihnen vorkommen, 
welche beweifen, daß bie Hanbfehriften unter mannigfaltigen Ein- 
flüffen entftanven find. 

Die Beſchaffenheit diefer Hanpfchriften fett, abgefehen von 
Nachläffigfeit und Fehlern der Abfchreiber, drei Elemente voraus, 
die auf fie eingetwirft Haben. Das erfte und wichtigfte bilden bie 
älteren Handſchriften, welche bie erften Gloſſatoten vorfanven. Die 
unwahrfcheinlichſte Annahme wäre es, zu glauben, daß nur eine 
einzige Handſchrift vorhanden geweſen, welche alſo ausſchließlich die 
Grundlage der übrigen geworden wäte.) Den Gloſſatoren mm, 
welche bie Geſetzbücher zugleich als Lehrbuch benutzten, und in Bor- 
leſungen commentirten, lag es /ob, bei Abweichungen, bie fich in den 


(Dielfen’s Gogengründe (Abh. ber Berl. Acad. 1847, 28. Oct.) ftliten fi auf 
fein einzige pofitives Argument, won ber Beweiskraft ber negativen iſt ſchen 
oben 9. 339 f die Rebe geweſen. R.) ‘ 

e) Die erfte bei Peter Schoyffer, Mainz 1468 fol., bie neueſte, mit Be» 
nutzung aller fritifchen Hätfemittel von Schtaber: Corp. iur. civ. Berol: 
1832, 4. tom. I, ber Tert biefer Ausgabe mit kurzen Roten, Berol, 1836, 12. 
Jene größere Ausgabe enthält außer dem kritiſchen auch einen exegetifchen Eom- 
mentar. (frühere Ausgaben von kritiſchem Werth: vom Hafoander, Norimb. 
1529, Eomtins 1560, Emjacius 1585, Biener 1812, Böding 1829 in Verbin- 
ung mit den Inftitutionen des Gaius von Klenze.) 

a) Obofrebus (+ 1265), inbem er in feinere BVorlefungen bie angebliche 
Wanderuna bes diechteunterrichts von Rom nach Ravenna, vom Ravenna nach 
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Dahin gehören vie lex romana canonice compta für bie alige- 
meinen und die Bobienfer Excerpte des römiſchen Rechts für bie 
rein ficchlichen Verhältniffe, beide aus dem neunten Jahrhundert‘) 
Seit ven Gloffatoren dagegen bilden bie Panbelten, von denen fih 
in jenen Sammlungen noch keine Spur findet, bie Grundlage ber 
juriſtiſchen Bildung, auf der die Päpfte und gelehrten Eanoniften ein 
zweites allgemeines kirchliches, Bürgerliches umb Propefresft für bi 
Chriſten beit zu errichten ſuchen. R.) 

Dieſe Gloſſatorenſchule ift es denn auch, welche auf vie Ueber⸗ 
ieferung bes Zegtes ber juftinianifcgen Gejebücher einen hechfi fe 
deutenden Einfluß geübt hat. 

Es follen nun zunörberft bie einzelnen Stüde der jnftiniani- 
ſchen Legislation in Rückicht anf unfern jegigen Befig berfeben 
durchgegangen, und ſodann noch ihre äufere Verbindung zu einem 
Ganzen betrachtet werben. 


CXLIV. Bon den Inftitutionen eriftixen eine außerordent⸗ 
liche Menge von Handſchriften. Wegen ihres beichränkten Umfange 
unb compenbiarifchen Charakters fanden fie die meiften Abfchreiber 
and bie meiften Käufer. Viele verfelben finb für bie Kritik von 
feinem erheblichen Werth. Die meiften find aus dem 14 und 
15 Jahrhundert, beziehungsweife gering ift bie Zahl derer, welde 
in das 12 und 13 Jahrhundert fallen, und noch geringer bie ber 
vorirneriſchen.) Bon ven legteren, und zwar nicht fpäter als das 
10 Sahrhundert, find vier bekannt, zum Theil freilich nur brud- 
 ftüchweife erhalten. Zu biefen gehört eine Handſchrift, von ver 
88 Blätter-in Turin. fich befinden; fie enthält neben dem Text eine 
Gloſſe, deren Abfaffung in die Zeit der byzantiniſchen Herrſchaft in 
Stalien fällt.) Aus denfelben Gründen, bie in Beziehung auf die 


d) Friedrich Maafien, über bie lex romana canonice compta. Ein 
Bein ms — —— beider Rechte im Mittelalter. Wien 1560. 
Bobienſer Egcerpte des rhmiſchen Rechte. Wien 1864. Für bie [pi 
w mm{ungen, ber Anselmo dedicata u. .iw. — vgl. Savigny, Seite 
bes zöm. Rechts IL. Rap. XV. $. 100 ©. 289 f. — bildet jene iex romana bie 
Grundlage R.) 

) (Weber drei ans Berona ſtammende Blätter einer uralten Iufitmtionen- 
yanbfrit dgl. Schrader, Prodromus corp. iuris eiv. 1823. p. 57. in 
Sßktinger entpält Einfejaktngen au8 ben Rebellen [authenticee]: 
ei en ouios ein. Mag. 1805, II. Rum. 14, vermiſchte Schriften 1850. 

u.R.) 


d) Savigny, Geſchichte II. $. 71, Wbbrud ber Glefſe, S. 429-476 
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. . 
Handfchriften angegeben worden find, find die Ausgaben ver Infti- 
tutionen zahlfos.°) 


CXLV. Faft alle Handſchriftez vet Pandeften find aus 
dem zwöfften bis funfzehnten Saprhundert, FR find unmittelbar oder, 
mittelbar unter dem Einfluß der Gloffatoren entftanden, wie fie 
denn auch mit ven Gloſſen verfelben derſehen find. Diefer ihr ge- 
meinfchaftlicher Urfprung zeigt ftch in ihrer Uebereinſtimmung theils 
in Beziehung auf eine eigenthümlich Eintheilung (Digestum vetus, 
Infortiatum, Dig. novdm), von welcher unten bie Rede fein wird, 
theils in Beziehung auf gewiffe Lesarten, die wir in allen finben, 
wo nicht etwa durch Corruption in einer ober ber andern Hand⸗ 
ſchrift eine Ausnahme herbeigeführt ift, obwohl auf ber andern 
Seite auch Berfchlevenheiten in ben Lesarten in ifmen vorkommen, 
welche bereifen, daß bie Handſchriften unter mannigfaltigen Ein- 
flüffen entftanben find. 

Die Beſchaffenheit diefer Handſchriften fegt, abgefehen von 
Nachläffigkeit und Fehlern der Abſchreiber, drei Elemente voraus, 
die auf fie eingewirkt haben. Das erfte und wichtigfte bilden vie 
älteren Handſchriften, welche die erften Gloffatoten vorfanven. Die 
unwehrfcheintichfte Annahme wäre es, zu glauben, daß nur eine 
einzige Handſchrift vorhanden geweſen, weiche alſo ausſchließlich bie 
Grundlage ber übrigen geworben wäte.) Den Gflofjatoren nun, 
welche bie Gefetbücher zugleich als Lehrbuch benugten, und in Bor- 
leſungen conmtentisten, lag e8-oh, bei Abweichungen, die ſich in den 


(Dities Gegengrände (W6h. ber Berl. Acad. 1847, 28. Oct.) ftuben ft 
einziges pofttines Argument, von ber Berveiskraft ber negativen hen 
ne 139 f’bie Rebe geiwefen. R.) 
©) Die erfte bei Peter Schoyffer, Mainz 1468 fol., bie neuefte, mit Ber 
nugung aller kritiſchen Hälfmittel von Schtaber: Corp. iur. civ. Berol: 
1832, 4. tom. I, ber Text biefer Ausgabe mit —— Beten, Berol. 1836, Bi 
Jene "größere Ausgabe enthält außer dem kritiſchen auch einen eregetiſchen 
mentar. (frühere Ausgaben von kritiſchem Werth: vom Halvauder Norimb. 
1529, Eontius 1560, Emjacius 1585, Biener Te, Böding 1829 in Berbin- 
Pungı mit den Iufitetionen des Seins von .) 
Pk te (+ 1265), indem er in feiner Vorfefungen die angebliche 
en zu Rout nach Re —— —— 
Do ;ählt, ftellt dieß als ein Hernmmtragen ber juftiniani 
—— —— au * — war fo, als wenn es ſtets 
in umb baffeibe wäre, teiches biefe Reife von einem Detgum 
andern unter man en gemadht Hätte. Es verfteht fich, bafı bieß 
eine bloße Rebeneart #. 
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ſtituiren, dadurch kam in den Hauptpunften eine Conformität in bie 
von ihren Zuhörern gebrauchten Handfchriften, und dieſe Ueberein- 
ftimmung mußte bei jenem Gebrauch bis auf einen gewiſſen Grad 
nothwendig erfcheinen.e DiefP zweite Einwirkung, deren Folge chen 
‘jene Verwandtſchaft war, bie wir unter den Handfchriften von 
zwölften Sahrhundert an bemerfen, ift nicht einem einzigen oder ge- 
wiffen Gloffatoren zuzufchreiben, durch welche fie nach einem voraus 
gefaßten und durchgeführten Plan gefchehen wäre, es iſt bie ganze 
Succeffion der Gloffatoren, didzum Theil durch pofitive Tpätigtei, 
zum Theil durch Neception bes von Vorgängern conftituirten Textes 
jenen Exfolg hervorgebracht hat. Die dritte Einwirkung endlich it 
bie von Einzelnen als ſolchen ausgegangene, eine Fritifche Thätigteit, 
deren Refultat feine allgemeine Reception gefunden, und daher die 
Abweichungen einzelner Handſchriften, oder ganzer Familien der- 
ſelben von einander veranlaft hat. j 

Nun hat fi aber neben jenen aus ber Gloſſatorenſchule her- 
vorgegangenen Handſchriften eine bedeutend ältere erhalten, aus dem 
fiebenten Jahrhundert, ohne Zweifel noch aus ben Zeiten ber grie 
chiſchen Herrſchaft in Italien ſtammend.“) Diefe Handſchrift war 
zur Zeit ber Gloffatoren in Pifa, wo fie als ein zum Ruhm ber 
Stadt gereichenbes öffentliches Gut von unſchätzbarem Werth ver- 
ehrt wurde. Bei ber Unterwerfung von Pifa unter florentinifhe 


d) Bas fich außerdem noch von äfteren Handſchriſten der Pandelten odet 
einzelner Bücyer ober Titel berfelben vorfinbet, ift nicht ber Rebe werth: einige 
Heine abgeriffene Stüde einer Papyrushandſchrift (heransgeg. 1812 von Zade- 
za, er. für gejch. Rehtswiff. XI. 8), vier Pergamentblätter aus den 
10. Bud, (Gaupp: quatuor folia antiquiss. alic. dig. codicis rescripla 
Neapoli nuper reperta 1823), bie faft unleferlid) find. (Erheblicher it das in 
feiner Art einzige Fragment in ber Pithou'ſchen, ſeit 103 8RSerliner Hanbfärift 
des Julian und ber Ler Dei [Ms. lat. fol. 269). Dem Ieying Blatt [190] geht 
[183—190] ein Ouaternio vorher, welchet 5 1. de publ.%xd. [4, 18] mit 
den Worten: de eos qui hominis hoccidendi causa beginnt Nui si coo- 
sul vel praeses filius L. 3 D. de adop. [!, 7) enbigt, mithin. 
ſchrift angehört, welche auf den erften acht Ouaternionen bie Inftit 
unmittelbar nad) einer eigenthünlichen folennen Schlufclaufel bern 
Banbekten enthielt, indem fie jogar das Titelverzeihnip, die Präfation 
forentinifgen Inder und bie Eingangeformel des lehteren wegläft. Sie. 

ern ſüdlichen Kanten und dem neunten Jahrhundert an, ihre Gran 
aber muß eine Schtvefterhandfehrift ber Slorentina, ber fi; der Text meift 
fließt, gewejen fein. ie jonft unerhörte Berbinbung ber Inftiturionen ul 
ber Brota deutet nod) auf den juftinianifchen Stubienplan hin. Hänel, Be 
Hanbl. ber füchf. Gefellih. 1850, &. 73—89. R.) ’ 
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Herrſchaft ward fie 1406 nach Florenz gebracht, wo fie ſich noch 
jest befindet. *) Jene Verehrung, die auch außer Piſa wirkſam 
wurde, fo daß Gefanbtichaften erwähnt werben, welche bei ftreitigen 
Lesarten die Vergleichung des Manufcripts erbaten und als eine 
ſparſame Gunft erhielten, hat fich in Sagen ausgefprochen, nad 
denen bie Handſchrift das Handeremplar Yuftinian’s felbft, und bie 
Mutter aller übrigen, ferner ven Pifanern von Kaiſer Lothar II 
1135 aus der Beute von Amalphi gefehenkt worden fein follte, 
Sagen, die aller Hiftorifchen Begründung entbehren. Diefe floren- 
tiniſche Handſchrift weicht von den übrigen, die wir befigen, nicht 
bloß in Beziehung auf bie vorhin berührte Einteilung in drei 
Theile ab, die fie nicht hat, fondern auch in vielen Lesarten, und 
darin, daß fie zuweilen mehr, zuweilen auch weniger hat, als bie 
übrigen. Dagegen ſtimmen biefe mit ihr in einigen entſchiedenen 
Fehlern überein, ber merfwürbigfte verfelben ift bie VBerfegung ver 
L. 158— 199 D. de R. 1. (50, 17) Hinter die L. 117 biejes 
Titel, die in ber florentiniſchen durch eine Verheftung zweier 
Blätter entftanben iſt, und ebenfo in allen übrigen bekannten Hanb- 
ſchriften ſich findet. 

Für die Kritik der Pandelten iſt es von ver größten Wichtig- 
kit, wie man das Verhältniß der florentinifchen Handſchrift zu ven 
übrigen fich zu denken hat: find biefe aus ihr hervorgegangen, fo ift 
in ihr allein die handſchriftliche Grundlage der Kritik zu fuchen, alle 
Abweichungen der übrigen wären, foweit fie nicht bloße Nachläffig- 
feit der Abjchreiber zur Quelle haben, als Conjecturen der Gloffa- 
toren zu betrachten. Ganz anders, wenn bie Gloſſatorenhandſchrif- 
ten aus andern, verlornen Codices hervorgegangen find; hier bilden 
biefe, ſoweit ihre Lesarten nicht erweislich einer bloßen Conjectur 
ihre Entftehung verbanfen, eine felbftftändige Autorität, die nur ein- 
mal durch eine etwanige (feineswwegs überall vorhandene) Unficher- 
heit diefer Unterfcheivung zwiſchen Conjectur und handſchriftlicher 
Grundlage, und ſodann durch bie Ungewißheit, ob die von ven Gloffa+ 

in. toren benutzten an Alter und Zuverläffigfeit der florentinifchen gleich“ 
Memman, gegen bie ber letzteren einigermaßen zurüchſteht. Wir wer⸗ 
en fehen, daß das letztere Verhältniß das wahre ift. 


Gm, 
Arte 


enen 2) Intereſſante Bemerkungen über Bi Entſtehung der Handſchriſt ſ. in 
Sünde SEE Nee in den Orient 11810) ©. 20 fl 
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Die Gloffetoren ſelbſt, fo fehr fie von ber Autorität ber floren- 
tinifchen Lesart, bie fie litera pisana nennen, eingenommten find, fo- 
weit fie dieſelbe lennen, fteflen ihr doch bie bei ihnen hergebrachte als 
eine felbftftänvige gegenüber, als litera vetus, antiqua, communis, 
und find weit entfernt, fie als eine bloße Depravation ber Mor 
tiniſchen zu behanbeln. 

Im der That iſt die Anficht, daß bie florentinifche Dardſchrit 
die Quelle aller übrigen fei,‘) durchaus unhaltbar. Schon im allge 
meinen ift fie höchſt unwwahrfcheinfich. Gewiß Hatte man in Italien 
vor ben Gloſſatoren nicht bloß eine einzige Handſchrift, und na⸗ 
mentfich in Oberitalien fanden bie Gloffatoren ficher Haudſchriften 
bes geltenden Geſetzbuchs vor. Nun ift folgende Alternative mög: 
lich. Entweder die Ölofjatoren wählten unter biefen Handſchriften 
die florentinifege (oder eine davon abgefchriebene) und verwarfen bie 
andern, indem fie bloß jene weiter abfchreiben ließen; over bie 
früheren Handſchriften müßten ſchon in weit älterer Zeit ans jener 
abgefchrieben worden fein. Das erfte ift bei ver Art, wie die Pifaner 
ihre Handſchrift behandelten, nicht wohl denkbar, das leiste würde 
vorausfegen, daß Suftinian nur eine einzige. Handſchrift nach Ita- 
lien hätte fchiden Iafien, und daß biefe-gerabe bie pifanifche fei, was 
niemand für wahrfchenfich Halten wird Diefe Auficht führt zu ben 
alten Fabeln von dem Untergang bes römifchen Rechts, feiner Wie- 
derentbechung in dem florentinifchen Manuſcript und deſſen aben- 
tenerlispen Schiefalen zurüd. Die Eriftenz von Handſchriften in 
Stalin, bie von ber pifamifchen unabhängig und ben Gloffatoren 
zugänglich waren, wird burch einen Umſtand aufer Zweifel gefeht, 
nämfich daß jene Lüden hat, bie in ven Gloſſatorenhandſchriften 
ausgefüllt find. Mehrere viefer Ergängangen beruhen auf Eon 
jectur der Gloſſatoren, viele aber find von ver Befchaffenbeit (3. ©. 
wo eine ganze Stelle hinzulemmt), daß eine folche Entftehung un: 
denkbar, und die Annahme von andern Urhanpfchriften, aus benen 
fie genommen find, umbermeiblich iſt.) Diefe ächten Ergänzungen 


d) Sie it vornehmlich von ben Gelehrten ig * bie im ö 
rentiniſche Manufcript teils zum Drud beförbert ( , theils mi 
wand vieler Mühe Yergfihen haben (Brencmann). —E vibertege h hat fe 
Saviguy, Gefejichte 1. $. 165 ff. 


R e) fee Aber vie ikfge Ga ungen 1. anf Speer In 167. PR} 


ahrb. V. [1962] Rum. XVII. bie En mente Im alt digestum — 
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gegen bis auf das 43 Buch herab, fo weit alſo iſt bie Eigenfchaft ber 
florentiniſchen als Quelle der Gloffatorenhanpfehriften entſchieden 
zu verwerfen. Einer theilweiſen Entftehung diefer Hanbfchriften aus 
ber florentiniſchen, namentlich in ben letzten Büchern ver Panbelten, 
ſtehen bie bisher vorgetragenen Gründe nicht entgegen; daß Die von 
ven Gloſſatoren in ihrem Wereich vorgefundenen Hanbfchriften un- 
vollftãndig geweſen, hat nichts auffallendes, es hat fich darüber fogar 
eine verworrene Trabition erhalten ($. 148). Mehrere Gelehrte 
haben denn auch einen folchen theilweiſen Urfprung ver Glofſatoren⸗ 
Haubfchriften aus ver florentinifchen angenonmten, wegen jener Ver⸗ 

- fegung der Stellen im legten Titel, bie offenbar lediglich aus biefer 
Handſchrift Herftammt. Für fich allein: würbe biefe Etſcheinung 
auch anf andere Art fich erflären laſſen: wenn man bei einer Ver⸗ 
gleichung der piſaniſchen H. S. zufältig jene Abweichung fand, fo 
war es natürlich, daß man fie für die wahre Ordnung ber Stellen 
hielt, und in bie übrigen einführte. Aber es kommt noch hinzu, baß 
in ber florentinifchen 9. S. lib. 48 lit, 20 mit den Worten ber 
L, 78. 4: cuius in potestate ber Titel ſchließt (ver übrige Theil 
des Titels ift von Eujacins aus den Bafiliten ergänzt), und daſſelbe 
güt von den 10 letzten Steffen des ti. 22 veffelben Buchs. Genau 
dieſelben Lücken haben auch alle Gloſſatorenhandſchriften. Dadurch 
wird allerdings bie Abſtammung dieſer letzten Bücher aus dem flo- 
ventiniſchen Manufeript ſehr nahe gelegt. 

Die handſchriftliche Grundlage für die Pandekten ift num zwar 
nicht fo einfach, wie fie nach ver verworfenen Anficht von dem Ver- 
hãltniß des florentinifchen Mannferipts wäre, aber noch immer auch 
bei richtiger Würdigung beffelben einfach genug, in Vergleihung 
namentlich mit der des Cover. Sie befteht 1) in ver florentinifchen 
Lesart, ber bei dem Alter ver Hanbfchrift eine bedeutende Autorität 
einzuräumen tft; fie ift zuerft allgemein zugänglich geworden durch 
den Abbrud ver Hanbfchrift, beforgt von Lälius und Franciscus 
Taurellius (Florent. 1553 fol.), ſodann burch eine wiederholte 
Bergleihung von Brencmann (1709 und 1710), deffen Papiere 


won L. 82.D. ad logem Falcid. [35,2) an als undcht nachgeiiejen, wonach alfo 
Venkn Schirtangen Sue ber Ienbi6eft Ramıner wide * —X 

aus 2 yon 
Veen . ©. 450) freilich pre Beveis amnahın. di 
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bei ber Göttinger Ausgabe (1776) benugt worben finb;') 2) in 
ber Lesart ver übrigen Hanbfchriften, die man Vulgathandſchriften 
zu nennen pflegt. Die Lesarten verfelben, foweit fie von ber floren- 
timifchen abweichen, find von boppelter Art. Zum Theil find fie 
aus ber gemeinfamen fucceffiven Bemühung ver Gloffatoren um vie 
Herftellung ‚eines richtigen Textes, theils aus ben älteren Hand⸗ 
ſchriften, theils durch Conjectur, hervorgegangen, und galten als bie 
in ber Schule recipirten (daher litera communis genannt), fie 
wurden beshalb auswärts unter dem Namen der litera bononiensis 
zuſammengefaßt; jet pflegt man fie lectio vulgata zu nennen. 
Wir haben fie vornehmlich aus ver Zuſammenſtimmung ber Bulgat- 
handſchriften gegenüber ver Florentina zu eriennen. Zum Theil 
ftehen fie aufer Zufammenkang mit der Gloſſatorenſchule im Gan⸗ 
zen, und find mehr ober weniger iſolirte Abweichungen einzeiner 
Handſchriften ober miehrerer, die von einander abftammen. Ihr 
Urfprung ift verfchieden; abgefehen von einer zufälligen Entftehung 
durch Irrthum oder Nachläffigteit ver Abſchreiber könmen fie auf 
Conjecturen, bie feine allgemeine Reception in ver Schule fanden, 
aber auch auf vem Tert vorgloffatorifcher Handſchriften beruhen, 
wo die gemeine Meinung diefen verwarf, er alfo nicht in bie litera 
«ommunis übergieng. Wichtiger ‚aber als dieſe äußere Unterfchei- 
dung (deren genaue Feftftellung übrigens, wie fie insbeſondere durch 
Savignyh gefchehen ift, immerhin ein Verdienſt bleibt) ift da, wo es 
ſich um die Kritik ver Pandekten handelt, eine andere, welche nicht 
gehörig hervorgehoben zu werben pflegt, und bie mit jener keines⸗ 
wegs zufanmenfällt. Bei der Fritifchen Benutzung der Bulgathand- 
ſchriften nämlich konunt es hauptſächlich darauf an, foweit es ge 
ſchehen Tann, zu beftimmen, welche Lesarten auf ver Autorität älte- 
rer Handfchriften, und welche bloß auf Conjectur berufen. Bloß 
jene find als eine Autorität zu betrachten; da nun ſowohl pie Vul 
gata als bie ifolirten Lesarten ver Vulgathandſchriften zum Theil 
auf bloßen Eonjecturen beruhen, jo ift e8 ein offenbarer, wenngleich 
nicht ungewöhnlicher Fehler, die Vulgata überhaupt auf gleichen 


P) Brenemann hatte ſelbſt eine Ausgabe beforgen wollen; nachdem er fih 
1736 entleibt hatte, Yam fein Apparat an Bynfershoet, nach befien Tod an Ge 
bauer in Göttingen, ſeit beffen Tod bie Papiere auf ber dafigen IIniwerfitätt- 
bibfiothet fid) befinden. (Bgl. Saviguy in Hugo’s cioilift. Magayim IH. 1805, 
Rum. 15, wieberholt: Vermifchte Schriften IN. 1850, Rum. 21. #.). .. 
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Fuß mit der Florentina zu ftellen, währenb biefe Behandlung nur 
da gerechtfertigt ift, wo ſich der Urfprung ver Lesart aus Urhand⸗ 
ſchriften mit einiger Sicherheit barthun läßt. 

Den älteften Ausgaben der Panbelten fiegen bloß Vulgathand⸗ 
ſchriften zu Grunde.e) Eine Vergleichung ver florentiniſchen H. ©. 
von Politianus (+ 1494), bie zuerft benutzt wurde in ber Ausgabe 
zu Lyon 1510, gab ben erſten Anftoß zu einer andern Richtung. 
Die erfte planmäßig durchgeführte kritiſche Behandlung (mit Be- 
nugung ber politianifchen Bergleichung und vieler Bulgathand- 
ſchriften) geſchah durch Gregorius Haloander, deſſen Ausgabe Nürn- 
berg 1529, 4. erſchien. Man nennt ven von ihm conftituirten Text 
bie Jeetio haloandrina oder norica. Seit der taurelliſchen Aus- 
gabe (f. oben) wurde bie Lesart ver Vulgathandfchriften gewöhnlich 
entweder fehr vernachläffigt ober doch nur in fehr ungeeigneter 
Weiſe und ohne Einficht in ihre Bedeutung gebraucht. Dieß letztere 
gilt namentlich auch von der göttinger Ausgabe 1776, 4., die Ge⸗ 
bauer unternommen und vorbereitet hatte (er ftarb während bes 
Druds) und Spangenberg fortfegte, fo daß fie nur für die Floren- 
tina zu gebrauchen, für die Kenntniß der Bulgata völlig nutzlos ift. 
Gebauer theilt die ihm zu Gebote ftehenden Hanbfchriften und Aus- 
gaben in zwei willlührliche Claſſen, und nennt bie Lesarten ver einen 
eben fo willkührlich Vulgata. 


CXLVI. Auch von dem Codex gehören die alfermeiften Hand- 
ſchriften ber Zeit der Gloffatoren und ber unmittelbar folgenden 
an. Erſt allmählich gaben die Öloffatoren des zwölften Jahrhun⸗ 
derts dem Coder die Geftalt, die er von da an in den Handſchriften 
hat. Denn die Handichriften, die fie vorfanden, waren großentheils 
(ſowohl abfichtlich, als zufällig) unvollſtändig, auch in ver Ordnung 
ver einzelnen Conftitutionen zum Theil abweichend. Eine gewöhn- 
liche Unvollſtändigkeit beſtand darin, daß fie nur bie neun erften 
Bücher enthielten ; dieſer Ueberlieferung folgten bie Gloffatoren in 
fofern, als fie nur dieſe Bücher mit dem Namen codex belegten, 
die drei legten unter dem Namen tres libri bavon getrennt an's 
Ende aller ver Rechtsquellen, die fie als ein Ganzes behandelten, 


9) Der älteſte befannte Drud ber Pandekten mit einer Jahrzahl ift: In- 
fortiatum Rom. 1475 fol. Digestum novum Rom. 1476 fol. Dig. vetus 
Perus. 1476 fol. 
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fteßten ($. 148). Eine zweite Unvolifänbigleit betrifft bie griechi- 
ſchen Eonftitutionen, vie nur theilweiſe oder auch wohl gar nicht 
aufgenommen zu fein pflegten; auch bier folgten die Gloſſatoren 
biefem Vorbild, wie fie auch ohne baffelbe gethan Hätten, fie ließen 
fie ganz weg. Es ift Dadurch ver Inhalt ganzer Titel weggefafien, 
bie bloß ans griechifchen Gonftitutionen beftanben. Dagegen waren 
fie auf die Herſteliung der Boltftänbigfeit in Beziehung auf bie la⸗ 
teinifchen Conftitutionen bebacht, hinſichtlich deren ebenfalls viele 
frühere Dandſchriften höchſt mangelhaft waren. Ein britter Mangel 
betrifft vie Inferiptionen und Subferiptionen, auch bier giengen bie 
Gloſſatoren noch weiter, ihre Methode ver Behandlung des juſtini⸗ 
aniſchen Rechts ließ fie ben großen Werth derſelben micht erferyıen 
fie wurben faft gay unterdrückt. 

Dagegen ift in die Oloſſatorenhandſchriften einiges gelonnnen 
was nicht in ven Coder gehört, theils unabfichtlich, theils und zwar 
das Meifte mit Abficht. Das Iepte ift gefchehen mit Auszügen ans 
dem Authenticum (ven Novellen), die zum größten Theil ſchon von 
Irnerius verfaßt, und nachher als integrivenbe Theile des Eober be 
trachtet worden find, wo fie bei den Stellen ftehen, welche durch bie 
betreffende Novelle modificirt find. Sie werben authenticae ge 
nannt, weil bieß zur Zeit ver Gloffatoren ver Name für bie Ro- 
vellen war, aus denen fie genommen find. Sodann aber wurben 
von den Gloffatoren auch noch Gefege Friedrich I (2) und Frie- 
rich II (11) theils ganz, theils auszugsweiſe auf Veranlaſſuug dieſer 
Kaiſer ſelbſt an paſſenden Orten in den Coder eingeſchaltet; auch 
dieſe heißen authenticae, weil man dieſe Kaiſergeſetze ven Novellen 
Iuſtinian's verglich, und fie gewiſſermaßen als eine Fortfegung ber- 
felben betrachtete; man pflegt fie zum Unterſchied von jenen authen- 
ticae fridericianae zu nennen. , 

Neuerdings find einige Handſchriften aus der Zeit vor ben 
Gloſſatoren entvedt worden, zwei von Blume aus dem zehnten 
Jahrhundert zu Piſtoja und Monte Caffino, in welchen die oben be 
merkten Eigenfchaften ber älteren Handſchriften erfennbar find, dann 
eine Anzahl von referibirten Blättern (71) aus einer noch älteren, 
welche auch griechifche Conſtitutionen enthielt, in Verona.*) 


a) Göichen, in ber Borrede zur erften Ausgabe des Gaius, und Blume 
ter Italicnm I. ©. 262 f. Biener, Revifien ©. 4951. R.) Herrmann, in 
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Im fechzehnten Jahrhundert ift durch Die Bemühungen ver- 
ſchiedener Gelehrter ein beveutender Schritt zur Herftellung ver 
Integrität bes Coder in verſchiedenen Richtungen gefchehen. Halo⸗ 
ander vor allem Kat in feiner Ausgabe ber 12 Bücher des Coder 
(Nürnberg.1530 fol.) in Beziehung auf ven lateiniſchen Inhalt des 
Codex und die In- und Subferiptionen Vorzügliches geleitet, an⸗ 
dere, namentlich Cujacius (in feiner Ausgabe der brei legten Bücher 
1562, und anderwärte), Auguftinus (constit. graecarum codicis 
iust. collectio et interpr. 1567), Contius (in feinen Ausgaben, 
beſonders in ben von 1571 und von 1576) haben beſonders ben 
griechifchen Theil und feine Reftitution aus ben bizantinifchen 
Nechtöquellen fich zur Aufgabe gemacht. Auf diefen Arbeiten bes 
ruhen nun in der Hauptfache bie fpäteren und gangbarften Aus- 
gaben, nur daß barin bei weiten nicht alle ihre Ergebniffe benugt 
worben, umb bie Herausgeber daher hinter dem, was fie auch ohne 
neue Forſchungen hätten leiften Tönnen, zurüdgeblieben find. 

In der neueften Zeit find vornehmlich durch Biener und Witte 
bedeutende Vorbereitungen für eine burchgeführte Kritik des Cover 
gemacht worben, die fich zunächft auf bie Integrität deſſelben bes 
siehen,') und in der neueften von E. Herrmann (in dem f. g. kriegel'⸗ 
ſchen Corpus Juris f. $. 148) beforgten Ausgabe von 1843 bes 
nutzt find. In diefer Ausgabe ift auch, was die Hauptfache bleibt, 
die Sorge für die in den Bulgathandfchriften enthaltenen Conftitu- 
tionen und bie Benugung ber neueften Hülfsmittel dafür nicht aus 
den Augen verloren worden. In Vergleihung mit den früheren 
Ausgaben ift diefe herrmann'ſche die einzige, bie ein begründetes 
Vertrauen zu dem darin recipirten Text auch im Einzelnen einzue 
flößen geeignet ift. 


der Borrebe zu feiner Ausg. bes Coder, XIV. |. (Die griechiichen Interlinear- 
gloſſen, welche Zachariä ir. für geſch. Rechtswiſſ. XV. 4. 1848) heraus- 
gegeben hat, ftimmen wörilich, bie Marginalgloſſen dem Inhalt nach mit ben 
Meberfegungen und Erklärungen bes Thaleläuß [$. 141 bj überein, fo daß 
bie griedifchen Scholien ber Veronefer Yanbiehrift in einer Vorlefung nachge-- 
ſchrieben fein Lönnten, welche dieſer Rechtelchrer in ber zweiten Hälfte bes ſechſten 
Jahrhunderts im Berptus gehalten hat. 8.) 1 

db) Witte, die loges restitutae des juftinianifhen Coder 1830. Biener, 
Vorſchläge zur Revifion des juffinianifhen Coder in Hinſicht feiner Integrität 
(Zeitfchr. fur geich. Rechtswiſſ. VIL. 5 unb 8. 1830, bannn abgeſondert: Biener 
und Heimbach, Beiträge zur Rev. bes juftin. Cober, 1833). 





. 
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CXLVII. Bon den Novellen‘) wurde noch unter Iuftinian 
eine Sammlung von 125 in einem lateiniſchen Auszug von Yuli- 
anus (Antecefor zu Eonftanitinopel) hergeftellt, ohne Zweifel, um 
die Anwendung dieſer Gefege in dem ber juſtinianiſchen Herrſchaft 
unterworfenen Italien zu erleichtern. Diefer Auszug wurde dann 
auch in Italien in ver Zeit vor den Gloſſatoren (unter dem Namen: 
novella, oder liber novellarum, ober lex romana fchlechtweg, und 
ähnlichen) mehr als irgend ein anderes Stüd ber juftinianifchen 
Geſetzgebung verbreitet. Unter den Gloffatoren galt er noch als ein 
werthoolles Hülfsmittel für vie Erklärung der Novellen, nachher 
verlor fich diefer Gebrauch veffelben faft ganz.') Neben Julian aber 
wurbe in Italien eine Sammlung von 134 vollſtändigen (nicht bloß 
epitomirten) Novellen in einer lateinifchen Ueberfegung gebraucht, 
die ebenfalls für Italien gemacht worben ift, und verfchievene Ver⸗ 
faſſer zu haben ſcheint. Diefe wurde von ven Gloſſatoren als ber 
mit Geſetzeskraft verfehene Tert anerkannt, und authenticum oder 
liber authenticorum genannt, nachbem Irnerius feine anfängliche 
Meinung, fie fei ein unächtes Machwerk, zurüdgenommen hatte. 
Zugleich aber wurde eine Ausſcheidung ber für unbrauchbar erflär- 
ten (extravagantes ober authenticae extraordinariae) vorgenem- 
men, und bie ordinariae in 9 Collationen (nach dem Mufter ver 
9 erften Bücher des Coder), bie extraordinariae in brei Colla- 
tionen (analog den tres lihri) eingetheilt; nach dieſen Eollationen 
citiren bie Gloffatoren, indem fie die einzelnen Novellen, die var- 
unter begriffen find, als authenticae ober tituli bezeichnen. Jene 
9 Eollationen, wie fie bis Accurſius feſtgeſtellt worden waren, ent- 
hielten 97 Novellen (98 tituli, da Nov. 8 in 2 Titel getheikt ift), 
die brei Eollationen der extraordinariae pflegten nicht mehr abge- 
ſchrieben zu werben, doch wurden in den fpäteren Handfchriften wie- 
der bald mehr bald weniger berfelben unter bie 9 Collationes aufe 
genommen. So find alfo die Handſchriften des Authenticum bald 
mehr balo weniger vollftändig, die volfftändigfte und wichtigfte, ta 


a) Biener, Geſchichte der Novellen finiam '8, 1924. (Ueber zwei neuer⸗ 
dings in Ubine entbedte vgl. $. 137 e. 

d) Bir befigen Julian’® Epitome i 2 Khireichen mdſchriften, von denen 
einige erft in meuerer Zeit emden worden find, fie it ei dem 16. Saprhımbert 
and) oft gebrucht worben, doch fo, daß eine neue Auogabe wünfchenawerth bleibt. 
Sende in ber Zeitfehrift für geih. Rehtewifl. IV. 4. 9, „ine, ebenbaf. 
VIN. 10. (Eine ſolche Ausgabe ift von Hänel zu erwarten. 
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fie ver Geftalt des Authenticum, wie es die Gloffatoren vorfanben, 
am allernächiten Tommt, ja fie vielleicht volllommen darſtellt (wie 
denn auch von ben 134 Novellen darin nur eine einzige fehlt), ift 
eine zu Wien befindliche, auf bie Savigny zuerft aufmerkſam ge 
macht hat.‘) 

Außer dem Authenticnm ift aber noch eine andere Sammlung 
der Novellen in griechifcher Sprache auf uns gefommen, welche 
168 Nummern enthält, aber freilich nicht bloß Novellen Iuftinian’s, 
fondern auch vier Novellen von Juſtinus II (140. 144. 148, 149), 
drei von Tiberins II (161. 163. 164), enblich noch vier Evicte von 
Präfeeti Brätorio (165—168). Sodann kommen mehrere Novellen 
doppelt vor: diefelbe Novelle enthalten die Nummern 32 und 34 
(ieme bezieht fich auf Die griechifche, diefe auf bie lateiniſche Publi⸗ 
cation der Novelle), 41 und 50, 75 und 104, 143 und 150 (das 
Verhältniß dieſer beiden Nummern ift wie bei 32 und 34). So wie 
fchon jene formae praefectorum ein willkührlicher Zujag find, fo 
hat diefe Sammlung noch andere Zufäge erhalten, ein folder find 
13 fogenannte edicta lustiniani in griechifcher Sprache (von denen 
drei auch unter jenen 168 Novellen vortommen: Nov. 8. 111. 
122), d. 5. Novellen Yuftinian’s, mit denen man hinterbrein die 
Sammlung zu vervolfftändigen gedachte. Diefe Sammlung, in ver 
That, wie ſich aus den angeführten Daten ergiebt, ein fchlechtes 
Machwerk, ift uns durch zwei Handſchriften überliefert, welche ſich 
gegenfeitig ergänzen. Die erfte ift die floventinifche, welche von 
Haloander herausgegeben worben ift (Nürnberg 1531 fol.), bie 
zweite bie venetianifche, herausgegeben von Scrimgerus (1558 fol.), 
dazu kommt ein in Paris befinbfiches griechifches Verzeichniß der 
Rubrilen von 168 Novellen,‘) und zwar von berfelben Sammlung, 
die jene beiden Handſchriften enthalten, welches Cujacius (in der 
expositio novellarum 1570) in einer lateiniſchen Ueberfegung, 
Heimbad) (dvexdora II p. 237 sqq. 1840) in ber Urfprache her⸗ 
ausgegeben hat.°) 


c) Savigny, Zeitfprift II. 3. (Bermifchte Schriften III. 26. R.) 

@) ©. g. index reginae, b. h. aus ber bibliotheca reginae. Zadjariä 
(anecdota p. XXVII. 1) glaubt, daß e& nicht nad} ber Sammlung felbft, fon- 
dern nach bem Auszug des Theodorus angelegt fei. 

⸗) Streitig iſt das Berhättniß der Sammlung zu dem Auszug des Theo- 
dorus, bem fte nach Inhalt und Orbnung zn Grunde zu liegen ſcheint, während 

Puhta, Infitutionen. 1. 6. Aufl. 4 
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Die Ausgaben der Novellen‘) (vie exfte Rom. 1476 fol.) ent- 
halten bis zur haloandriſchen vie recipirten 97 Novellen des Authen- 
ticum (und auch diefe anfangs nicht immer ganz vollftänvig), jedoch 
häufig mit dem Zufag von mehr ober weniger Ertravagantes. Die 
ſetzt ſich auch noch nad) der haloanbrifchen von 1531 fort, die nach⸗ 
ber (Bafel 1541) mit Hinzufügung des Tertes vom Authenticum 
bei ven 97 Novellen neben ber Ueberfegung Haloauder's wiederholt 
worden ift; auch ift bie bloße Ueberfegung Haloander's dhne ven 
griechiichen Text öfters gebruct worden. Neben biefen (und ber 
Ausgabe des Scrimgerus 1558) liefen noch immer die Ausgaben 
des Authenticum, welches jegt die versio vulgata genannt wurde, 
in ber berlömmlichen Art her. Man fieng nun auch an, die halo- 
andriſchen und ferimgerifchen Arbeiten zu verbinden, unb endlich 
auch noch das Authenticum in ven 97 herkömmlichen Novellen dazu⸗ 
zuſchlagen. Dieß geſchah in der Ausgabe von Eontius von 1571 
(Lugd. 8.), welche ven griechifchen Text nach den vorliegenden Aus- 
gaben giebt, ven Inteinifchen theils nach dem Authenticum (und zwar 
bei mehr Novellen als den gewöhnlichen 97, indem er aus vollftän- 
digeren Handſchriften 12 nachtrug), theils aus andern Quellen, 
theil® (von 51 Nummern) eigene, haloandriſche, und andere Ueber- 
fegungen. Um das Gemifch volfftändig zu machen, ftellte er zwar 
die Sammlung von’168 Novellen in igrer Orbnung bar, fuchte fie 
aber durch Einteilung in 9 Collationen dem Authenticum ver 
Gloſſatoren ähnlich zu machen. 1576 ift diefe Ausgabe von Contius 
ohne den griechifchen Text wieberholt worden, und alle folgenden Her- 
ausgeber, wenn wir von einigen gloffirten Ausgaben des ſechzehnten 
Sahrhunderts abfehen, haben die Einrichtung des Contius befolgt. 

inwieber, in ben uns zugel dſchri igſtens, ſtatt be 
Ben Haren, Geweie Aber ren Snbent 
griehifcen Auszüge, theil® des Athanafins, theils eben jenes Theodorus giebt. 
Man nimmt num gewöhnlich an, die Sammlung liege dem Auszug bed 
borus zu Grunde, unb bie Stüde bes Ieteren ftatt der Tateinifchen Originalien 
in ben ums überlieferten Handſchriften feien ein fpäterer Zufat. Dagegen hat 
Heimbad) (de origine et falis corporis, quod CLXVII novellis const. 
Constat. 1844) behauptet, bie beiden un8 überlieferten Handfehriften feien Zu- 
fammenftellungen der Novellen nach Theodorus, ber feinen Auszug gemacht 
habe auf dem Grund einer Srenotsgiihen Sammlung von 120 Novellen, an 
die er wilfübrtich, was er fonft von Novellen habhaft werben tonnte, anfügte 
gedarü bat die frühere Anficht in Schutz genommen in den krit. Jahrb. 1845, 


. 84 ff 
a7 N 8— das Verzeichniß derſelben bei Biener, Geſch. ber Rovellen, ©. 
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Eine nene Ueberfegung ber griechifchen Novellen kat Hombergk 
zu Bach (Marburg. 1717. 4.) geliefert. Diefe und aud) ber grie- 
hifche Text nad) ven Ausgaben von Haloander und Scrimgerus ift 
mehrfach verbeffert von Ofenbrüggen (im kriegel ſchen Corpus Juris, 
f. unten), aber auch biefe neuefte Ausgabe hat in jener nicht zu recht- 
fertigenden Durcheinandermiſchung ber griechifchen und fateinifchen 
Sammlung bie des Contius nachgeahmt. In keiner Ausgabe noch 
ift der f. g. Verſio vnlgata (vem Authenticum) eine kritiſche Bear- 
beitung mit den Hüffsmitteln, die dafür vorliegen, zu Theil gewor⸗ 
ven. , Seit dem Erwachen ber kritifchen Thätigkeit im fechzehnten 
Jahrhundert Haben die Kritifer fich faft ausfchließlich auf ven grie- 
chiſchen Text getvorfen, die Sammlung von 168 Novellen hatte ver 
Sprache wegen das Vorurtheil für fich erregt, in ihr habe man biefen 
Theil der juftinianifchen Gefeggebung in feiner Reinheit, bie Vul⸗ 
gata wurbe als eine barbarifche Entftellung verachtet und vernach⸗ 
läſſigt, und diefe ungründliche Anficht, welche damals in ven erften 
‚Zeiten ber Reaction gegen bie wifjenfchaftliche Methode des fpäteften 
Mittelalters zu entſchuldigen war, hat fich bie auf die neuere Zeit 
fortgepflanzt. Nachdem feit Jahren (vornehmlich durch Sapigny 
in Beziehung auf das Anthenticum, fowie duch Diener und An- 
dere in Beziehung auf die griechiſche Sammlung) richtigere Anfich- 
ten über ven Gehalt und gegenfeitigen Werth dieſer Sammlungen 
möglic) find, follte die ausfchliegliche Verehrung der byzantinifchen 
billig auch praktiſch aufhören, und dem Authenticum bie Fritifche 
Behandlung und Reftauration zu Theil werben, auf bie es feit der 
Gloffatorenzeit vergebens gewartet hat.) Es wäre an ber Zeit, bie 
Verwirrung, bie durch Eontius in biefen Theil des Eorpus Juris 
gefommen ift, endlich nach bald dreihundert Jahren zu befeitigen, 
und jenes ift ber einzige Weg dazu. 


CXLVIN. Schon die Gloſſatoren betrachteten die vier Stüde 
ver juftinianifchen Gefeßgebung als ein Ganzes, für welches auch bei 


g) (Diefem Mangel ift auf das Vollſtändigſte abgeholfen durch: G. E. 
Heimbach, Authenticum, Novellarum constitutionum Justiniani versio 
vulgata, deren Drud 1846 begonnen und jet [1350] nahezu vollendet ift. 
Den 131 Novellen bes Authenticum find als eine Zugabe bie alten lateiniſchen 
Meberfegungen ber Nob. 5 [bei Anfelm von Lucca], ber Nov. 42 und 123 ange- 
hängt. Die Profegomena enthalten bie forgfältigften Angaben über bie 
ſchichte des Werts, jo wie befien [129] Handſchriften und Ausgaben. R.) 


41* 
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ihnen, wie noch bei und ber Name corpus iuris unb corpus iuris 
eivilis üblich war.‘) Es war bei ihnen in fünf Teile (volamina) 
eingetheilt, von denen bie brei erften auf bie Panbelten kamen, ver 
vierte den „Eoder* (bie erften neun Bücher), ver fünfte endlich alles 
übrige enthielt, alfo: institutiones, authenticum, tres libri. Da- 
zu kamen num aber noch einige Stüde, welche Gloffatoren in das 
Corpus Iuris einfügten: die longobardiſche Lehnrechtsſammlung 
(libri feudorum) und mehrere Geſetze der Kaiſer Briebrich I, Fried⸗ 
rich II und Conrad. Man fchloß fie dem Authenticum an als de- 
cima collatio, feßgte fie daher in ben fünften Theil und zwar regel- 
mäßig unmittelbar hinter das Authentirum. Diefen fünften Theil, 
da er nicht wie bie vier erften nach feinem, allzumannigfaltigen, 
Inhalt genannt werben fonnte, nannte man volumen ſchlechtweg, 
ober auch (weil er beveutend Heiner war, als bie andern) volumen 
parvum. 

Die Pandelten nehmen bie brei erften Theile des Ganzen nach 
einer ganz eigenthümlichen Eintheilung ein. Der erfte Theil ent- 
hält die 23 erften Bücher, und von dem 24 die 2 erften Titel, er 
ſchließt alfo mit dem Titel de divortiis et repudiis, gewöhnlich aber 
wird noch bie erfte Stelle des folgenben Titels hinzugefügt. Diefer 
erſte Titel Heißt Digestum vetus. Das zweite Theil beginnt mit 
bem 3 Titel des 24 Buchs (soluto matrimonio dos quemadmo- 
dum petatur), ober gewöhnlich mit der zweiten Stelle dieſes Titels, 
bie mit den Worten soluto matrimonio (wie die Titelrubrif) an- 
hebt, und geht bis zum Schluß des 38 Buche. „Diefer Theil Heißt 
Infortiatum. Der britte Theil heißt Digestum novum; er be 
ginnt mit dem 39 Buch (deffen erfter Titel die Rubrik: de operis 
novi nuntiatione hat) und endigt mit dem Schluß ver Pandelten 
ſelbſt. Jever diefer drei Theile ift ferner in 2 partes/abgetheilt, vie 
zweite Pate des dig. vetus beginnt mit dem 12 Buch, die des In- 
fortiatum mit dem 30, die des dig. novum mit bem 45 Bud). 
Das Infortiatum aber hat noch eine britte Pare, welche tres partes 
genannt wird, fie beginnt nämlich mit biefen Worten mitten in einem 
Sab ber L. 82 ad leg. falcidiam (35, 2). ) Die Gloffatoren ge: 


a) Savigny, Geſch. des R. R. im M. A. III. $. 191. 
. _d) — sic fiet, ul centum quae praestari possunt, in quattuor partes 
dividantur (hier enbigt bie zweite Bars und beginnt bie britte), tres partos 
ferant legatarii etc. 
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brauchen ven Ramen infortiatum auch wohl ausſchließlich für bie 
zwei erften Partes, z. B. inforliatum cum tribus parlibus, und 
manche fchlugen die ires partes zum dig. novum.‘) 

Ueber die Entftehung biefer Eintheilung find zwei ſcheinbar 
entgegengefete Anfichten aufgeſtellt worden, nach ber einen foll fie 
abfichtlich, nach der andern durch Zufall entftanden fein. Die letzte 
Anficht ift ſehr alt, ſchon Odofredus (+ 1265) erflärt bie Einthei- 
tung in feinen Vorlefungen auf dieſe Weiſe.) Auf dieſes hin giebt 
man folgende ErHärung ver Sache: Irnerius babe anfangs nur 
eine ſehr unvollftändige Handſchrift ver Pandekten gehabt, bie mit 
dem zweiten Titel des 23 Buchs abgebrochen habe, dann Habe er 
eine zweite zufällig in umgelehrter Art unvoliftänbige erhalten, vie 
von den Worten tres partes anfleng und bis ans Ende reichte, ba 
habe man denn bie früher befefiene dig. vetus, bie fpätere dig. 
novum genannt, enblich Habe er eine vollftänbigere erlangt, aus ver 
ex das ihm fehlende Mittelftüct nahm und feine Pandekten ergänzte. 
Was gefchah nun? Etwas ganz unerivartetes: hat er in jenem Zu- 
fall einen höheren Fingerzeig gefehen, ober betrachtete er fonft das 
fo gebitvete Dig. vetus und novum als eine unveränberfiche That- 
fache, wir wiffen e8 nicht. Kurz, ftatt wie zu hoffen war, die Pan- 
dekten zu nehmen, wie fie nun wirklich waren, bildete er ven Eigen⸗ 
ſinn des Zufalls zu einer bleibenden Eintheilung aus, indem er bie 
tres partes von feinem „‚dig. novum‘‘ abriß und zu dem bisher 
fehlenden Mittelftüct, zu dem fie beffer paßten, ſchlug, weiches Mit- 
teiftüd als ein durch bie tres partes nerftärktes er ober feine Nach- 
folger infortiatum nannten. Diefer an ſich höchſt unwahrfchein- 
liche Hergang wirb meines Erachtens nichts weniger als beglaubigt 
durch die Erzählungen, mit denen Obofredus feine Zuhörer aus 
einer über Hundert Iahre zurüdtiegenden Zeit unterhält: er will 
ihnen ben Ausbrud infortiatum erflären, e8 gebe barüber verfchie- 
dene Meinungen, Irnerius erkläre e8 mit ven Worten auctum vel 
augmentatum (aljo ſchon Irnerius betrachtete den Namen als ein 
Problem), und das müffe man fich fo denken, daß anfangs nicht alfe 
Bücher in Bologna gewefen feien, fonbern nur Dig. vetus und 
novum, und Inftitutionen, nachher aber fei jenes dazu gefommen, 
ug ER hr Blacentimus + 1192) in emer von Savigny, Gef. II. ©. 430 
@) ©. bie Stellen hei Savigny IN. $. 158. 
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und ba habe Irnerins geſagt, unſer Recht iſt verſtärkt, infortia— 
tum.*) Uebrigens kommt man mit dieſer Anſicht doch nicht über 
bie abfichtliche Entftehung hinaus, denn auch nach ihr ift die Ein- 
theilung eine abfichtliche, nur daß ſich der Eintheiler durch einen 
Zufall zu verfelben und zu ihrer Modalität Hätte beftimmen laſſen, 
offenbar auf eine viel abſurdere Weiſe, als wenn er durch eine eigene 
Erfindung, fie mochte fo abfurd fein als fie wollte, darauf gefom- 
men wäre. 

Daß die Eintheilung rein abfichtlich entftanden ift, kann man 
ohnedieß nach dem Erfolg, ben fie gehabt hat,) und nach dem Geiſt 
ber Zeit, ver fie ohne Zweifel angehört, für das Wahrfcheinlichere 
halten. Es wird aber auch durch ihre Beichaffenheit beftätigt. 
Wenn e8 irgend jemandem nothwenbig ſchien, eine Theifung ver 
Vandelten, um fie in brei nicht übermäßige Bände zu bringen, vor⸗ 
zunehmen, fo war es für ihn, wenn er bie Sache ganz äußerlich mit 
den Augen eines Abfchreibers und im Gefchmad feiner Zeit betrach⸗ 
tete, ſehr anlodend, mit der Ehefcheivung auch eine Scheidung des 
Buche vorzunehmen, und soluto matrimonio gleichfam soluto Libro 
einen neuen Theil beginnen zu laffen. Wenn er nun biefen Theil 
bis zum 2 Titel des 35 Buchs fortgeführt hatte, fo fand er, nad 
einem Schluß des zweiten und Anfang bes britten ſuchend, bie 
Worte tres parles, bie fi) als Anfang bes legten Theile um fo 
mehr empfahlen, als vielleicht damals ſchon auch ver letzte Theil des 
Coder tres libri hieß. Wenn er bamit auch fehon bie oben erwähnte 
Eintheilung in partes (fieben wie bei Iuftinian, nur freilich anbere) 
verband, fo hatte er zugleich von tres partes an wirklich noch Drei 
Partes. Den erften Theil nannte er dig. vetus, was fo viel be- 
beutet als ius vetus, alfo nach Juſtinian's Vorgang bie Digeften 
überhaupt bezeichnet,*) den britten Theil ires partes, ben zweiten 


e) Die Untanglichkeit ber Stellen bes Obofrebus für einen! Beweis obiger 
Anſicht ift näher von mir angeinandergefegt in ben Erlanger Jahrb. der jur. 
Sit. VI. ©. 129 fi. 

N Nur wenn fie eine in Oberitalien hertömmliche war, läßt ſich begreifen, 
daß die Gloffatoren fie ihrer Abſurditat ungeachtet beibehalten haben; Darauf 
führt denn auch bie Bemerfung, bafı in ber Zeit vor ben Gfoflatoren gerabe von 
dem Infortiatum die —A Spuren be Gebrauchs vorlommen, was vor⸗ 
ausjegt, baß man ſchon damals bie Panbekten in drei Bände abſoniderte, von 
denen ſodann einer weniger als hie anderen gebraucht werben konnte. 

g) Darans erffärt }, warum das Mit id infortiatum ohne Bei- 
Tat des Worte Aigestun a ini im 
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als den ziwifchen biefe beiden gleichſam eingefeiften: infortiatum.*) 
Ein Anderer verbefferte die Eintheilung im Geift ihres erften-Ur- ' 
hebers, indem er den dritten Theil mit dem Titel de operis novi 
nuntiatione begann, und für dieſes opus novum ben Namen dig. 
novum erfand, der einen ihn empfehlenden Gegenfaß zu dig. vetus 
bildete. Sicher wäre es ein Zufall über alle Zufälle, ver das Zu 
fammentreffen aller diefer Punkte zugleich veranfaßt Hätte.) 

Nach ver num befchriebenen Eintheilung des Ganzen in fünf 
Theile wurden die einzelnen Stüde der juftinianifchen Gefeßgebung 
gewöhnlich abgefchtieben, und eben fo find die älteren Drude be- 
ichaffen, ohne einen Collectivtitel, wenn auch gewöhnlich alle Theile 
in berfelben Offiein erſchienen. Die erfte Ausgabe, welche ven 
fpäter allgemein gewordenen Collectivtitel : corpus iuris civilis 
trägt, ift die von Dionyſius Gothofredus, Lugd. 1583. 4. 

Die Ausgaben bes Corpus Juris find theils gloffirte, theils 
nicht gloffirte. Jene find mit der Gloſſe verjehen, welche Accurfius 
verfaßte und aus ben früheren Gloffen zufammenftellte, und bie 
auch in ben meiften Handfcpriften fich findet; Handſchriften mit vor- 
accurſiſchen Gloffen find felten, und gedruckt find diefe, mit Aus- 
nahme einiger Proben in Savigny's Gejchichte, nie geworben. Die 
gloffirten Angaben haben denn auch faft alle jene Eintheilung des 
Corpus Juris in fünf Volumina, zuweilen ift ein ſechſter Band mit 
einem fehr ausführlichen Inder über die Gloſſe hinzugefügt. Alle 
Ausgaben bis zum Anfang des fechgehnten Jahrhunderts find glof- 
firte, von da an gehen hundert Jahre hindurch gloffirte und unglofe 
firte neben einander her, feit 1627 (op. et stud. lo. Fehii Lugd. 
6 Bänbe fol.) ift feine gloffirte mehr erfchienen. 

Die ungloffirten Ausgaben beginnen mit ber parifer von 
1525— 27. 12, vie ſich noch der alten, bald nachher verlaffenen 
Eintheilung des Corpus Juris anbequemt. Bon der großen Anzahl 


A) Möglich auch, daf ber Rame fpäter entſtanden ift, als biefer zweite 
heil durch die tres partes „verftärft“ worben war. Wenn man erwägt, daß 
das Infortiatum vor ben Gloffatoren wenig gebraucht worben ift, möchte man an 
Die Bedeutung: egcommunicirt denen, in welcher das Wort ebenfalls vorlommt. 

9 Hugo hat feine Anſicht von ber abſichtlichen Entftchung unter andern 
auch — fe gebaut, inbem, wenn der Eintheiler Bloß auf bie 
Zahl der Buder und zum Theil der Titel fah, jene Eintheitung cite ziemlich 
Tegefmäßige war. Man tann bas dahin geftellt fein laſſen; jedenfalls aber ift bie 

feinung Hugo’s, baß Immerius ber Urbeber der Eintheilung war, entfcheen 
zu verwerfen. Bgl. Erlang. Jahrb. a. a. D. 
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diefer Ausgaben find bie gothofrebifchen hervorzuheben, nicht wegen 
ihres kritiſchen Werths, ber vielmehr Null ift, fondern wegen ihrer 
großen Anzahl und weiten Verbreitung.*) Cie beginnen mit ver 
oben erwähnten von 1583. 4, mit Noten von bem Herausgeber, 
die wegen der Angabe ver Parallelſtellen nicht ohne Brauchbarteit, 
und nach oftmaliger Wiederholung in einer neuen, von Jacobus 
Gothofredus beforgten Ausgabe (Genf 1624 fol.) vervoliftändigt 
find. Diefe Ausgabe ift dann fehr oft (wenigftens ziwanzigmal) 
theils in Folio, theils in Quart wiederholt worden, dahin gehört 
auch die von Simon van Leeumen beforgte, Amfterd. 1663 fol.‘) 
Auch ohne Noten ift die gothofrebifche Ausgabe oft gedruckt worben, 
darunter find als bequeme Hanbausgaben zu bemerfen die Elzevir 
ſchen, beſonders die am fchönften gebrudte 1663 und 1664. 8 
(.pars secundus‘‘ wegen biefes wahrjchginlich abfichtlichen Drud- 
fehlers genannt). 

Unter ven ungloffirten nichtgothofrenifchen Ausgaben find her- 
vorzubeben bie ſchon bei den einzelnen Stüden ber juftinianifchen Ge⸗ 
feßgebung erwähnten haloandriſchen, zuerft einzeln in verſchiedenem 

rmat erfchienen, bann zufammengevrudt, Bafel 1541 fol. und 
1570 fol. Ferner die von 2. Ruſſardus, zuerft Lyon 1560— 61 
fol., bie ebenfalls oben erwähnte von Eontius, Lyon 1571. 8. 
ebenfo die göttinger Ausgabe von Gebauer, nach deſſen Tod von 
Spangenberg bejorgt (1 Band 1776, 2 Bde. 1797. 4), von ver 
man fich ſehr viel verfprochen hatte, die aber nur durch ven floren- 
tiniſchen Text in den Pandelten aus ven brencmannifchen Papieren 
einen Werth hat. Die befte und brauchbarfte won allen jet vor⸗ 
hanbenen Ausgaben ift die 1833 — 1843 zu Leipzig erfchienene 
{f. g. kriegel' ſche), in welcher die Gebrüber Kriegel Iuftitutionen 
und Pandelten, Em. Herrmann ven Coder ($. 446 a. E.), Ofen 
brüggen die Novellen bearbeitet haben. ‘ 


k) Auch bie gloffirten Ausgaben: Lyon 1559, Genf 1589. 1600, Lyon 1664. 
1612, Genf 1615, &yon 1618, Genf 1619. 1625, Lyon 1627 find gothofrebifck. 
)) Bei der Wahl einer ſolchen gothofrebifhen Ausgabe hat man nicht durch 
zewiſſe, von den Hänbiern benutste Borurtheile (3. B. für bie „mit gejchlungenen 
änden“ Frankfurt 1683. 1698, ober bie leipgiger von 1740), fonbern lebiglid) 
durch das deudere fid) beftimmen zu iflen, burd) weldes (aber auch nur de 
durch) die eben erwähnte leipziger ſich beſonders empfiehlt. 
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